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Vorwort. 


Schon im Jahr 1861, nody zu Lebzeiten meines Freundes Ludwig 
Uh land, habe ich mich durch das Anſuchen der Oſiander'ſchen Buchhand- 
lung in Tübingen beftimmen laſſen, für das von biefer unternommene, 
nad) ben erften drei Heften nicht fortgefeßte, „Album ſchwäbiſcher Dichter“ 
das erfte Heft: „Ludwig Uhland“ zu verfaffen. War das ganze Unter 
nehmen dieſes Albums ein, mie e8 fcheint, zu improvifirtes und nit Stand 
haltendes, jo war mohl ich befonders mit zu wenig Vorbereitung auf das 
mir freundlich gejtellte Anfinnen eingegangen. Auch hatte ich jenen Furzen 
Lebensabriß wielleicht mit zu vieler Rüdhaltung von Lob und Liebesbezeugung 
entiworfen, um mid) von dem ſchlichten Sinne des Freundes nit zu fehr 
zu entfernen, der ſich dann über die Schrift nie, weder lobend, nod) tabelnd, 
noch etwa berichtigend gegen mich ausſprach. 

Als uns dann Uhland nach längerer Kränflichkeit am 13, Nov. 1862 . 
entriffen war, benützte ich bas britte Heft jenes Mbums, meine von ber 
Buchhandlung gewünfchte Autobiographie, um zugleich Uhlands letzte Lebens: 
zeit und jeinen Tod zu beiprehen. Auch hatte ich mandjes von dem mir 
zu Gebot ftehenden Mittheilungsmwerthen über ben Freund, fo wie einiges 
Ungebrudte von ihm feinem ausführlicheren Biographen, dem Herrn Dr. Fr. 
Notter in Stuttgart, auf deſſen Anregung zugehen Yaflen, fo daß er, 
auch von andern Seiten unterftüßt, im Ganzen 29 bis dahin ungebrudte 
Uhland'ſche Poeſieen, darunter mehrere dramatiſche Fragmente, feinem rühmlich 
bekannten. Werke einverleiben konnte. 

Ermuthigung zu gegenwärtiger Bearbeitung aber ward mir erſt in dem 
Geſchenke meiner verehrten Freundin, der Frau Wittwe Uhland: „Ludwig 
Uhland. Eine Gabe für Freunde zum 26. Oktober 1865. * Handſchrift 
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gedruckt,“ die in dem jo betitelten Buche einzelne ausgewählte Briefe ihres 
verftorbenen Mannes zugleich durch Erläuterungen in jo treffender, ſchmucklos 
einfacher und natürlicher Weile aneinander zu fnüpfen weiß, daß unter den 
Empfängern viefer Gabe nur Ein Gefühl, Eine Stimme freudiger Aner: 
fennung verbreitet ift. rau Uhland hatte mir, ihrem Nachbarn am Dfter: 
berg in Tübingen, die Freude gemadt, fich meine Uhlandsbriefe mitteilen 
zu laſſen und einige davon für ihre Sammlung ausgewählt, obne daß mir 
dadurch benommen wäre, bielelben auch meinerjeits jett in dieſem Buche 
mitzutheilen, zumal Frau Uhland ihre Gabe nicht für die Deffentlichkeit 
bejtimmte. 

Der Gedanke, diefe Reliquien jelber herauszugeben und ihnen manches 
andere Verwandte, das in meinem Befig, anzureihen, trat mir aber erft in 
Folge jener eben erwähnten jhönen Gabe näher. Nicht ald Pſycholog umd 
Charakterzeichner indeſſen, nicht als irgend beſonders unterrichteter und be— 
lejener literarifcher Kritifer, was ich ſchon bei meinem früheren, jehr geſchäfts— 
vollen Leben nicht hätte werden können, nit als Fachgenoſſe in germaniiti- 
ſchen Studien, was ich nie war, hätte ih mich zu einem Unternehmen biejer 
Art berufen fehen können; mir im Sinne lag mehr ein allgemein gehaltenes 
Gedenkbuch, in dem ich, zunächſt zu meiner eigenen Befriedigung, mande 
trauliche Grinnerungen, wie fie bei theilweifer Durchgehung meiner Brief: 
ſchaften und Papiere in mir auftauchten, niederlegen wollte. So anſpruchs—⸗ 
los als möglich ſollte der Verſuch dieſer Denkichrift werben, wobei ich 
dachte: A ein Mann, wie Uhland, aus unſrer Mitte geſchieden, müſſen 
wir alle neuen Worte feines Mundes oder feiner Feder, denen wir hohen 
Werth beizulegen fortfahren würden, für alle Zukunft entbehren, jo getröften 
wir und jeber, aud älteren ober an fidh nicht bebeutenden Ausſprüche und 
Reben defjelben, deren wir noch habhaft werben können, und wir glauben 
nur eine wohlthuende Befriedigung bei vielen unfrer gebildeten Volks- und 
Zeitgenofjen zu erregen, wenn wir fie an biefem Gewinne, an dieſem Eleinen 
theilweifen Erſatz für das Dahingefhmwundene, Antheil nehmen lafjen. 

Da aud die Bebenklichkeiten, die fih aus ber im Leben beobadıteten 
einfachen Zurüdgezogenheit unferes Freundes erheben könnten — die ohnehin 
bei den ihm nad feinem Tode bereiteten außerorbentlihen Huldigungen kaum 
mehr in Betracht fommen mögen — nunmehr füglich zurüditehen dürfen, 
fo erhält das Publikum jetzt die vorliegende, Uhlands Biographieen in 
einzelnen Partieen ergänzende Sanımlung, bei der wir freilich Folgendes 
nicht vergefien dürfen: Die darin enthaltenen Briefe find nicht für frembe 
Lefer geichrieben; fie befhäftigen fih nicht mit Forſchungen, die für willen: 


3 
Ichaftlihe Fachgenoſſen von Intereſſe wären, ſondern in ber Regel nur mit 
perfönlichen, gemüthlichen Verhältniffen und Berührungen; fie find unver: 
fänglihe Denkmale jener bingebenden und mittheilfamen Freundſchaft, bie 
uns verband, und bamit boffentlih für Uhlands DVerehrer, zumal für bie 
noch lebenden Zeitgenofjen, von einigem Intereſſe. Wenn aud im Augen: 
blick nichts Erhebliches von feinem Auftreten zu bemerken wäre, jo wird es 
nachmals nicht lange dauern, bi6 wir wieder gewedt, mit neuer Freude in 
feinen Geift, in fein tiefes Gemüth und verjenft finden, und immer wirb 
e3, gegenüber von manden Conjecturalſchilderungen des Hingefchiedenen und 
feines Weſens, nicht gering anzufchlagen fein, daß berfelbe bier felber als 
Sprecher bervortritt. | 
Auch einige, mir zu Gebot ftehende, noch unpublicirte Dichtungen 

Uhlands, deren übrigens noch manche andere, außer meinem Befite befinb- 
liche eriftiren, werbe ich da und dort einzuflechten nicht unterlaffen. Führt 
doch der Dichter immer auch wieder zurüd zu dem Herzensmanne! Aber 
gegenwärtige Schrift mag ferner, in beſchränkterem Maße, noch andre, mehr 
gelegenheitliche, zum Theil mich felbft betreffende, meine erwähnte Autobio- 
graphie in der genannten Oſiander'ſchen Sammlung ba und bort ergänzende 
Mittheilungen enthalten. Was ich den Uhland'ſchen Briefen von dem Mei: 
nigen oder aus Briefen, bisweilen aud aus Gedichten andrer freunde und 
Angehörigen, ganz befonbers unſres Juftinus Kerner, beigeben werde, 
fol in der Verwanbtichaft mit dieſem oder jenem Thema ber einzelnen Briefe 
Uhlands, in des Letzteren lebendiger Iheilnahme für die außer ihm aufge: 
führten Perfonen, in meiner eigenen beſondern Liebe zu biefen trefflichen, 
meiftens Vorangegangenen in unjrem gemeinjchaftlihen Jugend: und Freund: 
ſchaftsverkehr, mitunter wohl aud in literariichem Intereſſe überhaupt, feine 
nad den jedesmaligen Umftänden zu ermeſſende Berechtigung finden. Nur 
‚darüber werde ih eine befonvere Entſchuldigung beizufügen haben, daß ich 
auch ſolche Mittheilungen nicht zurücdhalte, die zum Theil viel des Lobes 
über mich und Gedichte oder Geiltesprobucte von mir jelbit. ausſprechen. 
Ah darf dabei etwa, wenn gleich Fein Rüdert, doch nad) deſſen Ausſpruch 
denken: 

Der gute Freund iſt faſt zu warm, 

Doch das iſt ein geringer Harm; 

Er muß die Wage halten, 

Gegen bie vielen zu Falten, 


Uebrigens jollen mandyen der im folgenden mitgetheilten Briefe, Ge: 
dichte u. |. w., nach Umftänden erläuternde Bemerkungen angehängt werben, 
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und letztere follen zum Theil namentlich eigenen Briefen von mir an Uhland 
entfließen, welche mir von meiner verehrten Freundin, Frau Wittwe Uhland, 
gefällig zurüdgegeben wurben. | 

Bei diefen, an das Uhland-, Kerner’ihe und fonftige Freundesleben 
oder an meine Perſon ftreifenden, freilich oft minder bedeutenden Mittheis 
lungen, lag eine Schwierigkeit nidyt in ber Herbeiichaffung fo vielen Stoffes, 
fondern in der Enthaltung von einer Menge andrer ähnlicher Stüde, die mir 
in meinem langen Leben aus meinen hanbjchriftlichen Brieffammlungen und 
andern mitgeteilt erhaltenen Producten zu Gebot geftanden hätten, und es ift 
mehr der Zufall, als ein fichrer Plan, vermöge deſſen das bier Gegebene an's 
Licht gebracht, dagegen aus einer Menge gleichfall8 trefflicher Briefe u. |. w. 
von Eltern, Geſchwiſtern, Gattin, Kindern und Freunden nichts mitgetheilt 
und berichtet wurde. onfequentes methodifhes Vorgehen ift ja ohnehin 
nit Sache bes gerne plaubernden hohen Alters, und ein Wunſch des Ver: 
fafjers ift jhon dann erfüllt, wenn in dem Buche mancherlei Abwechslung 
nicht zu vermiſſen fein wird. 

Ideale Anfichten und Stimmungen während der jugendlichen Periode 
unfres Uhland, um auf ihn zurüdzulommen, jprechen fich beſonders in dem 
eriten Briefe an mich vom 21. Dftober 1807 aus. Dann aber nad) diejen, 
durch Abſchiede hervergerufenen Herzensergießungen, konnte auf längere Zeit 
mit der Aeußerung ähnliher Empfindungen jparjamer, für mande fejer 
vielleicht zu jparfam umgegangen werben, wie dies in. einer größern Reihe _ 
der nachfolgenden, gleichfalls mitgetheilten Briefe der Fall jein möchte. Der. 
angeredete Freund war ber bauernden Gefinnung bes Freundes jo gewiß, 
daß er irgend einer wiederholten Verficherung berfelben (bie übrigens öfters. 
auch nachher nicht ausblieb) nicht beburfte, 

Man müßte nicht in der Schule des trefflihen Mannes gewejen fein, 
wenn man nicht fein tiefes, mwahrhaftes, jtilles Weſen verftanden, bafjelbe 
nicht ftill geehrt und die Folgen oder Ergebniffe deſſelben nicht unbeſchwatzt 
gelafjen hätte, | 

Darüber auf jeden Fall beſtand vollſte Sicherheit, daß Freund Uhland 
immer das Ebelfte, Treugefinntefte fühle und wolle; daher überhaupt eine 
Freundſchaft, im QTagesleben voller Heiterkeit und guten Humors, in höheren 
Dingen gleihjam auf furze, wortfarge, tiefgreifende Andeutungen zurüdge- 
führt, und, bei allen Schwankungen und Irrſalen des Menfchenlebens, ſich 
treu geblieben bis in den Tod! 


I. 


Ginleitung. Die zwei erften Briefe Ublands vom 
Herbit 1807. 


Die Univerfitätsjahre lagen feit Kurzem hinter uns. Uhland- war 
zunächſt im elterlihen Haufe in Tübingen geblieben; ich hatte mich zu meinen 
Eltern nad Kocendorf, unweit der Mündungen des Kocher und ber Jart 
in. den Nedar, in jehr angenehmer Gegend gegenüber von beiven Wimpfen, 
zurüdgezogen. Kochendorf war bis zu ber im Jahr 1806 erfolgten Auf: 
löfung der deutſchen unmittelbaren freien Reichsritterihaft der Haupt» und 
Kanzleiort des fränkiſchen Ritterfantons Ditenwald*) geweſen, und in ver: 
ſchiedenen Schlöffern des Ortes hatten die beiden bisherigen Kantons-Konſu— 
lenten, Uhland's mütterliher Oheim Hofer und mein Vater, Friedrich 
Chriſtoph Mayer, ein Alt-Württemberger aus Ludwigsthal an der 
Donau bei Tuttlingen, als treue Kollegen gewohnt, ehe fie jpäter, unter ben 
an die Stelle der Reichöritterfchaft getretenen Souveränen penfionirt, erfterer 
nad Karlsruhe, mein Vater nad; Heilbronn a. N. überzogen. 

Bor ber Anjtellung in Kochendorf war mein Vater, der nach den Uni: 
verfitätsjahren feinem nachherigen Schwiegervater, dem Hofrath Johann 
Georg Hartmann in Stuttgart, bei deſſen Württemberg'ſcher Geſetz— 
jammlung behülflich gewefen war, zwölf Jahre lang als freiherrl. von Helm: 
ftabt’fcher Yamilien-Konfulent und Amtmann zu Biihofsheim im Kraichgau 
(jest Nedarbiihofsheim), wo ich geboren bin, angejtellt. Es fei mir erlaubt, 
das noch vorhandene Glückwünſchungsſchreiben des gräfl. Erbtruchſeß-Wald— 
burg’ihen Oberamtmanns Clavel zu Scheer bei Sigmaringen, dd. Scheer, 
d. 9. März 1785, als eine Feine Merkwürdigkeit hier einzurüden, weil daſ— 
jelbe ambeutet, wie jehr auch in unſrem Süddeutſchland damals noch mit 


” Die ritterfchaftliche Urkundenfprache jchrieb „Ottenwald,“ nicht Odenwald. 
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verrotteten Zuftänben zu fümpfen war, aber wie auch jchen vor ber fran- 
zöfifchen Revolution, ohne Zweifel als jegensreiche Wirkung unferer trefflichen, 
freifinnigen und humanen Literatur — das Gefühl der nöthigen Ankämpfung 


gegen dieſe Zuftände ſelbſt in foldhen Kreifen fi geltend madte. Ter 


freilich an den rechten Mann gelangte Brief ſpricht ſich nämlich aus: 


Wohlgeborner, Hodyzuehrender Herr Konjulent! 

Mit innigfter Theilnehmung und Freude wünſche ih Ihnen zu Ihrer 
frübzeitig erhaltenen ehrenhaften DVerjorgung und zu Ihrer- bevorſtehenden 
Vereinigung mit Ihrer Herzenshälfte Glück. — — Wie weit fann es ein 
Mann mit Ahren glüdlichen Anlagen in 10 Jahren bringen, ber ſchon in 
feinem 23ten Altersjahre zu wichtigen Gefchäften mit ber gehörigen Muße, 
Alles gründlich auszuarbeiten, und alle Hülfswiſſenſchaften nebenher zu treiben, 
angejtellt wird ? Vergeſſen Sie nie, daß Sie num ein Priefter der Geredhtig- 
feit werben und Ihre Pflichten nicht nur dahin gehen, Ihrem Herren wohl zu 
dienen, fonbern daß Sie auch der Mittelmann zwilchen dem Herrn und ben 
Unterthanen find, und daß Sie bie Untertbanen gegen willführliche Herren— 
gewalt, gegen ungebührlihe Zumuthung zu jchügen verbunden find. Was 
fann unfern Stand verädtliher und abſcheuungswürdiger machen, als bie 
Menge lieblojer, nieberträhhtiger Baurenſchinder, deren ji manche Herr: 
Ihaften nur als Geijeln bedienen, ihre Unterthanen damit zu züchtigen. Es 
ift mir jehr tröftlih, daß Sie zu einem gutdenkenden Herren fommen, bei 
dem Sie mindern Gefahren und Verſuchungen ausgeſetzt jeyn werben, wider 
Billigkeit und Ihre Ueberzeugung handeln zu müſſen ober zu follen. Wenn 
auch die Jugend Teitigkeit genug befitt, dem Herren, ‘von dem man das 
Brod ifjet, zu mwiberftehen, fo befißt fie Doch felten die Geſchicklichkeit, den 
Herrn mit guter Art zu lenken und fich jo zu verhalten, daß den Pflichten, 
weldhe man gegen ben Herrn, und jenen, welche man gegen die Untergebenen 
bat, zugleich Genüge gefchieht, und des Herrn Gnade, fowie die Gerechtig- 
feit beibehalten werde. Die bejtvenfenden Herren find aud Menſchen und 
haben manchmal Anfälle von böfer Laune, in welchen Vorjtellungen eines 
Beamten nicht gut aufgenommen werben. Ihren in ſolchen ungünftigen 
Umſtänden ertheilten übereilten Befchlen mit ſchicklicher, unanſtößiger Art 
auszuweichen, ijt eine Kunjt, die ſchwer zu erlernen und felten ohne Verluft 
eines guten Theils der herrichaftlichen Gnade auszuüben ift, jo lange man 
nicht das volle Vertrauen der. Herrichaft genießt. In meinem erften Dienite 
hatte ich einen feurigen Herren. Er wollte mir einft in Parteiſachen meine 
Meinung nicht gelten laffen. Ich nahm aber das Herz, ihm zu fagen, die 
Sache ſchlage in mein Amt ein, ich mülle für meinen Sprudy haften, und 
er rebte mir, von meiner unerwarteten Dreuftigkeit betroffen, in Criminal: 
und bloßen Juftizfällen nicht mehr ein. Zum Beweiſe aber, ‘daß dieſes nicht 
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jene fchiefliche Art fei, ven welcher ich oben meldete, und daß ich mein rohes 
Betragen nicht zum Mufter aufftellen wolle, muß id) beifegen, daß ich nad 
diejem Auftritte nicht mehr lange in demfelben Dienjte zu verbleiben hatte, 
fonbern bald von jenem Herren mit ber Neufferung abgebanfet wurbe, er 
(der Herr) wolle fih8 nun commod machen, gleichjam ald wäre er bei mir 
bisher genirt gewefen. Der Beamte hat allemal einen jaueren "Stand, 
wenn er ſich zwifchen feinen Herrn und den Unterthanen ftellen muß. Gut 
ift es in folhem Falle, wenn man bes Herrn vielvermögende Gemahlin auf 
feine Seite bringen und diejenige Vorftellung ihr in den Mund legen kann, 
die man ohne Gefahr der Ungnade nicht jelbft machen darf. Weltkenntniß 
und gefeste Faltblütige Weberlegung müffen und können in felden Fällen 
dem Beamten am Beſten aus ber Werlegenheit helfen. Daß Sie menjd: 
lichen Anſehens wegen bie Gerechtigkeit nie verlaffen werben, das traue ich 
Ahnen ohne Weiteres zu und erfreue mich “für mein Vaterland und für bie 
Claſſe meines Standes, fie um eine tugendhafte Familie mehr bereichert zu - 
jehen. Der göttliche Segen wird Ihrer NRechtihaffenheit allezeit zur Seite 
jtehen; jeien Sie fruchtbar, vermehren Eich zur Zahl des Sandes am 
Meere und hinterlaflen Sie der Nachwelt nit nur recht viele ſchöne und 
nützliche Thaten und ebenjo viele Erben der elterlichen Tugenden, bie id) 
Zeit Lebens hochachten und verehren werde. 
Euer Wohlgeboren 


gehorjamer Diener 
Clavel. 


Nach Kochendorf nun, wo damals meine Eltern noch wohnten, waren 
bis auf Weiteres die Briefe meines Freundes Uhland an mich gerichtet, und 
der erſte Brief deſſelben iſt der folgende: 


Mittwoch den 21. Oktober 1807. 


Der heitere Himmel, beſonders zu ungewöhnlicher Zeit, iſt eine 
Einladung zum Genuſſe. Man glaubt, wie an einem Feiertage, irgend 
etwas Erfreuliches vornehmen zu müſſen. So möcht' es auch mir 
gehen, wüßt' ich nicht zu wohl, daß ich erſt kürzlich mein Gutes ge— 
noſſen. Ein einſamer Spaziergang auf und unter den Bergen, wo 
noch hin und wieder eine verſpätete Thyas des abgezogenen Wein— 
gottes jubelt, dies iſt meine Feier der ſchönen Herbſttage. Auf ſolchen 
Spaziergängen laß ich meine Gedanken fo an dieſem und jenem Ge— 
genftand herumfchlendern. Was dabei herausfommt, magſt Du etwa 
aus folgendem erjehen: | 
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Es ift dody wunderbar, dag Mutter Natur nad) jo vieler Arbeit, 
nad) jo reichlid gejpendetem Segen von Neuem fo heiter und blühend . 
ericheint, wie ein junges Weib nad) dem erften Wochenbette. Oder 
denkt fie vielleicht jchon des Fünftigen Frühlings und verjchönert fid) 
unter diefem Gedanken? Kein Wunder, daß aud mir, einem treuen 
. Sohne der Natur, Frühlingsphantafieen auffteigen. Und da fiir mid) 
dem Worte Frühling das Wort: Abjchied jo nahe liegt, jo fommt 
dabei eine eigene Verbindung heraus; Abfchied im Frühling. Fürwahr 
es ließe jich viel hierüber jagen, über den Abjchied im Frühling von 
einer vertrauten Gegend, von geliebten Menſchen. | 

Denke Dich einmal recht lebhaft in jene erjten Frühlingstage, wo 
die Natur, wie ein jchlummerndes Kind gegen die Zeit des Erwacens, 
unruhig zu werden beginnt, die Schneedede von ſich drängt, das frijche 
Geſicht enthüllt, warmen Odem aushaudt, im Traume zu reden anz' 
hebt in Amfel- und Lerchentönen; jene erjten Frühlingstage — oder 
nicht Tage, denn nur erjt wenige goldene Stunden des Tages erjcheint 
der Frühling, wie der ‚zunehmende Mond anfänglich) nur wenige der 
Naht. Und dann fehren wir zurücd in die winterlihe Abendjtube und 
erzählen uns beim Camin, daß wir den Frühling gejehen, wie man 
fih im treuen Dörfchen vom vorübergefahrenen Fürften erzählt; und 
wir möchten Alles für einen Traum halten, wenn uns nicht ein mit- 
gebrachtes Veilchen überzeugte, daß wirklich der liebe Frühling da gewejen. 

In jenen lieblihen Stunden nun geh’ ich hinaus auf den Berg, 
wo die Bäume fnofpen und die Kinder Veilchen fuchen. Der Schäfer. 
bläst die Schalmeie, die ihm ſonſt nur die Langeweile fheuchen ſoll, 
aber heute will er all jeine Frühlingsluft, feine Schäferpoefie austönen. 
Dort aus dem Thore des alten Scloffes hör’ ich ſchäkerndes Ge- 
lächter; da kommen unfre Mädchen, fo recht morgenfrifch, und dod) 
noch vorjichtig zum Theil in den Winteranzug geblättert, ie halb- 
offene Rofenfnofpen. Und alles grüßt fid) jo ungewohnt herzlich, wie 
Landsleute fi in der Fremde grüßen, denn die freie Natur ift ung 
neu und zur Fremde geworden, in der wir fröhlich uns wiederjehen. 

Wie nun fo diefe und jene holde Erfcheimung vorübergeht, lehn' 
ih an einem Baum und denfe dazwifchen Hin an den Abjchied, den 
ic) bald von allem diefem Frühling nehmen foll. 


Wer frühe der Natur, als jeiner Vertrauten, fi) angeſchloſſen, 
wen noch nicht mannigfache Zerftreuungen ihrem fanften Umgang ent- 
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fremdet, dem wird der Wechſel der Jahreszeiten nicht ohne Einfluß 
auf die Bewegungen des thätigen Lebens ſeyn. Die Gefühle, ſo die 
erwachende oder entſchlummernde Natur ſeiner ſtillen Seele gibt, er wird 
ſie in's Leben hinübertragen, und die Menſchen, an die er ſeine Empfin— 
dungen knüpft, werden zu verſchiedenen Jahreszeiten in einer verſchie— 
denen, hellern oder trüberen Beleuchtung an ihm vorübergehn. Aber 
wirklich ändern auch die wechſelnden Jahreszeiten Manches in den 
menſchlichen Verhältniſſen. Das Mädchen, das Du des Winters bei 
Tage nur verhüllt über die Straße fliehen ſiehſt, bei Nacht im dumpfen 
Tanzſaal nur unter beengenden Umgebungen findeſt: im heitern freien 
Sommer wird ſie Dir unter tauſend angenehmen Verwändlungen be— 
gegnen. Im Garten bietet ſie als Flora Dir Blumen, im Walde 
wandelt ſie als Dryas, am Quelle ruht ſie als Najas, auf dem Berge 
ſteht ſie als Oreas. Dein erſehntes Glück iſt nimmer in die grauen 
Mauern gekerkert; über die ganze Gegend hat ſich ein magiſcher Duft, 
ein farbiger Abendhimmel ergoſſen, woraus immer und überall die 
theure Feenkönigin hervortreten kann. 


Und ſo ſoll ich denn alles Keimen und Knoſpen nicht entfaltet 
ſehn! Wie werden fie ſich freuen und lieben in dieſen Gärten, unter 
diefen Bäumen — und ich bin ferne! Ach! und vielleicht würde diejer 
Frühling, diefer Sommer mir Manches erfüllen, worauf id und an- 
dere vergebens geharrt, vielleicht wären diefe Bäumchen meiner Hoff- 
nung jest erwachſen, um die erjten Früchte zu tragen. Diefes feimen- 
den Frühlings Bild, wie es hier vor mir liegt, id) fall’ es auf in 
den warmen fiebernden Bufen, und trag’ ed mit mir und lajj’ es an 
der Sonne der Dichtung aufblühn zum ätheriihen Wundergarten, und 
glaube dann, daß jener zurücgelaffene Frühling gerade fo oder nod) 
jchöner feie, al8 mein phantaftifcher, und fehne mic) nad) der heimat- 
lihen Flur mit jener unendlihen Sehnſucht, die Feine Gegenwart ftillt. 


Wohl wahr! ich gehe fremden Yändern, andern Frühlingen, neuen 
Hoffnungen entgegen; aber hier find Bande zerrijfen, dort noch nicht 
wieder andere angefnüpft. Dort frembdet jelbft die Natur mich an; 
ſchauernd tret’ ich in den Wald, jo friſch er grünet, zweifelnd wag' 
id) mic) in den Fluß, jo hell er fchimmert. Und dann hat e8 feinen 
einzigen Reiz, feine vertraute Welt, Natur und Menjchen, in einer 
neuen Geftalt vor fich aufblühen zu fehen. Daher freut man jid) 
auch beim Gedanken an das fünftige Leben nicht fo jehr auf die neuen . 
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glänzenden Erjheinungen, als auf das Wiederjehn der verflärten 
Geliebten. | 

Endlih die Abjchiede! Schon jeder Abſchied an ſich ift ja ein 
Abichied im Frühling. Da öffnen ſich die Herzen und zeigen uns die 
verborgenen Liebesfeime, die ung noc mit ihrer Blüthe hätten erfreuen 
follen. Dan mwill- alle verfäumte Liebe noch fo viel möglich auf ein— 
mal hereinholen, man bietet dem jcheidenden Freunde einen vollen 
- Becher Liebe noch auf's Pferd. So fteht in der Abſchiedsſtunde der 
Sonne die Welt am glänzendften. Ya, vielleicht gewährt Dir ein 
hüchternes Mädchen in der hehren Stunde des Abſchieds, wo alle 
Ziererei wegfällt — denn fie darf auch nicht fürchten, in der nächften 
profaifchen Stunde Dich wiederzufehn und zu erröthen — gewährt Dir 
den erjten, den letten glühehden Kuß. 

AH! und fiehe, wer wandelt dort herbei! Sie, der ich nur jelten 
traulich mich nahen durfte, aber, wie all die freundlichen Lichter den 
Himmel verflären, fo war fie der Glanz mieiner Yugendtage; des 
Morgens, Morgenftern; des Abends, Abendröthe.: Ein Kuß von ihr, 
ein Abjhiedsfug! und find wir uns nicht beftimmt für's Leben, ſo 
mögen wir uns doc) beftimmt feyn für einen Kuß. Und gilt ſolch ein 
Kuß nicht auch ein Leben? | 

Dein 2. U. 


Tie Schlußworte diejes Briefes gibt und Fr. Notter etwas variirt 
in „Ludwig Uhland, Sein Leben und feine Dichtungen, Stuttgart 1863.” - 
©. 77 aus einem Briefe Barnhagens von Enſe vom November 1808, 
indem er fie als Stelle aus einer Uhland'ſchen „Dichtung in Proſa“ bezeichnet. 
Beigelegt waren biefem Briefe vom 21. Oktober 1807 die Zeilen: 


Donnerftag den 29, Oktober 1807. 

Vorgejtern erhielt ich Deinen zweiten, geftern Deinen erjten Brief, 
den Jäger verlegt hatte, als ich in Stuttgart darnad) fragte. Dies 
mahnte mich, die Abjendung meines Briefs, der zwar nicht den Worten, 
aber größtentheils der Sache nah ſchon am 21. Abends auf einem 
Spaziergang entjtand, zu, befchleunigen. 

Deine Briefe, befonders auch Dein Gedicht freuten mid jehr. 
Bon meiner Reife fann ich Dir nicht viel Merkwürdiges fchreiben. 
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In Stuttgart madten mir die Jäger und Harpprecht angenehme 
Stunden. Yetterer ift Cadet bei den Königsjägern: Samftags den 
17. ging ich mit Procurator Schott (nemlih dem Tübinger) von 
Stuttgart hieher zu Fuß. Wir unterhielten uns gut. Kerner ift 
wieder hier, er war im Heidelberg, wo er Hermann Gmelin und 
Kind antraf, Mannheim, Schwegingen, Speier. Gejtern war das 
erſte Cafino. 

Ich weiß nit, wie Du es meinft, wern Du bedauerft, unſre 
Brackenheimer Herbſtgeſellſchaft nicht auf dem Wartthurm getroffen zu 
haben. Von den Unſrigen weiß ich nicht, daß Jemand dort war. 
Meine Bäshen find jetzt noch in Stuttgart. 

So lange Dir Deine Yage nicht angenehm ift und Dir nicht 
Stunden angenehmer Erinnerung fie erleichtern, jo fchnalle Dir robur 
und aes triplex der Indifferenz um die Bruſt. Ich mad’ es 
auch jo. | 

Wenn Du in dem vorgefundenen alten Manufjeript oder jonjt 
was auftreibjt, das in meinen Kram paßt, fo wirft Du mid) ſehr er- 
freuen. In Stuttgart wollte id) einigemale zu Haug gehn, traf ihn 
aber nie an. Dafür hörte id) Abends im König von Württemberg 
den Dichter Kapf ein komiſches Gedicht declamiren, auch einen Brief 
eines Schulmeifters an- feine Geliebte. Ein herrlicher Genuß. Weber: 
ling war auch da. . 

Werner, der Verfaſſer des Luthers, war in Tübingen, ich hörte 
es aber erjt nach jeiner Abreife. 

Gejtern beendigte ic) zu meiner großen Freude den Hofader, *) 
ich habe dies Ereigniß dadurd gefeiert, daß ich heute alles Jus bei 
Seite lief. 

Aus den Träumereien meines Briefs darfit Du nicht jchliegen, 
dag ih ſchon im Frühling gehe, meine Abreife wird wol ziemlid in 
den Sommer falle. 

Be Vale. 

Abgeſchickt den 1. November. 


*) Hofackers Prineipia Juris Romano-Germaniei. 3 Bände. 
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Auf jenen träumerifehen Brief antwortete ih dem Freunde unter 
Andrem: 

„Auch mir ift die Natur, Gott fei Dank, noch eine Freundin und 
nicht ohne ftille Mahnungen; aber jo wie die herrlichſten Blide der Sonne 
dem flachen Feld nicht den Reiz zu geben vermögen, wie dem Formenreich— 
thum einer wechjelnden Landſchaft, fo wird die Natur in mir nie bie ſchönen 
Bilder des Lebens zur Klarheit bringen, wie in deiner dichtenden Seele,” 
Doch ließ ich es auch mitunter an bejcheidenen kritischen Bemerkungen 
nicht fehlen. So z. B.: „Nur bie und da dünkt eg mid), fei (in Deinen 
Dichtungen) ein bischen zu fehr geipielt. Bon dieſer letztern Art ſchien mir 
die Stelle in Deinem ſchönen Brief, wo es nad) der Bemerkung „es jei 
doch wunderbar”, ferner heit: „Ober denkt die (die Natur) "vielleicht ſchon 
des künftigen Frühlings und verſchönert ſich unter dieſem Gedanken?“ 
Dieſes wollte mir beſonders deßwegen nicht ganz gefallen, weil an dieſen 
etwas loſen Befeſtigungspunkt die ganze folgende treffliche Reihe von Früh— 
lingsideen gebunden iſt.“ — Echt freundſchaftlich wünſcht Georg Jäger 
in einem Briefe vom 8. Dezember 1807, daß id ihm bie und ba durch 
Chriſtoph Jäger oder Uhland eine Blüthe meiner Einfamteit fenden möchte. 
Solche Gedichte tragen wenigjtend immer das Gepräge der Stimmung, bie 
in die Einſamkeit locke; er jei deßwegen ſchon als Freund begierig darauf, 
auch möge ein folches Geiſtesprodukt vielleicht öfters von diefem Standpunft 
aus zu beurtheilen fein. 

Wir waren damals noch nicht lange von einer arena Herbit: 
feier in Brädenheim zurüdgefehrt. 2%. Uhland, Auftinus Kerner und 
ich hatten daſelbſt mit zwei jungen Schweiterpaaren der Uhland'ſchen Ver— 
wanbdtichaft, namentlich zwei Töchtern des Tübinger Oberamtsarztes Uhland, 
noch einige jehr heitere und glüdliche Herbittage während ker Weinlefe 
im Dftober 1807 bei unjrem liebenswürbigen Univerfitätsfreund Ernit 
Uhlaud (vulgo: Zigeuner) in dem über die Maßen gaftlichen Haufe feiner 
Eltern, des Dekan Uhland'ſchen Paares, zugebracht, und dieſe froden Tage 
befonders durch Kerner’s auf allerlei komiſche Weiſe an den Tag gelegte 
föftliche Laune verſchönert geſehen. Die Hoffnung, dieſe heitere Herbitgefell- 
haft auch auf dem weitbefannten Heilbronner Luftplaße, dem ANA 
nod einmal zu treffen, war vergeblich gewefen. 

Eine andre Stelle des Uhland'ſchen Briefes ſpricht von einem alten 
Manuſcripte geſammelter Erzählungen, das ich in der damals noch unzer— 
ſtreut beiſammen befindlichen Bibliothek des Ritterkantons Ottenwald auf: 
gefunden und von dem ich an Uhland geſchrieben hatte. 

Zu dem, was in dieſem Briefe von Perſonen geſagt iſt, bemerke ich 
noch: Es iſt die Rede von unſern vertrauten Freunden, dem zu Stuttgart 
im September 1866 geſtorbenen Obermedicinalrath und rühmlich bekannten 
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Naturforiher Dr. Georg Jäger und dem als Diakonus in Cannitatt 
verftorbenen M. Ehriftvph Jäger (nicht Brüdern) dann von Harp: 
predt, dem in Uhlands Lied „Auf der Ueberfahrt“ (a. a. D. ©. 48) cr: 
wähnten jungen, hoffnungsreichen Freund, welcher 


— braufend vor uns Allen, 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen, 


einem nachherigen Opfer des ruffiihen Feldzugs, deſſen Gebichte und Lebens: 
umftände in einer von Uhland mitbeforgten, anziehenden Schrift befannt 
gemacht wurben unter dem Titel: „Denkmal Friedrichs von Harpprecht, 
geftorben zu Wilna am 10. Januar 1813. Aus feinem jchriftlihen Nach— 
laffe. Stuttgart in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1813. Auch 
in Notter’s Biographie 2. Uhland's wurde davon ein Furzer Auszug 
gegeben. 

Waren es nicht noch in ihrer Art ſchöne Zeiten, als (wor Eriftenz ber 
Eifenbahnen) junge, rüjtige, geifteslebendige Männer, wie der Tübinger 
Profurator Schott und Uhland, es nicht verihmähten, den malbreichen 
fiebenftündigen Weg zwiſchen Stuttgart und Tübingen, über Echterdingen 
und MWaldenbud und über die famofen fieben Berge, zu Fuß zu machen, 
und ift es zu verwundern, wenn mich, ber ich dieſes Weges auf gleiche Weije 
fo oft in meinem Leben gewanbert bin, noch ſpät nicht jelten die Sehnſucht 
anwanbelte, dieſe nun jo verlaſſene Straße in derſelben Art noch einmal zu 
bewandern? 

Unſer Freund Hermann Gmelin von Tübingen, Bruder des Che— 
mikers Chriſtian Gmelin, ſpäter Oberjuſtizrath beim K. Gerichtshof 
des Neckarkreiſes zu Eßlingen, war, beſonders durch ſein eminentes Sänger: 
und mimiſches Talent, ein unverſiegbarer Quell der Luſt und Freude für 
unſre Tübinger Kreiſe geweſen. Wer hätte damals geahnt, daß er zu einem 
ſo tragiſchen Tode beſtimmt ſei, wie er ihn ſpäter, geiſtes- und gemüthskrank 
im Hauſe unſres und ſeines Herzensfreundes Juſtinus Kerner in Weins— 
berg zu erleiden hatte! — Der weiter genannte, von uns ſehr geſchätzte 
Graubündtner Kind, lebt meines Wiſſens noch als Archipreöbyter in Chur, 
der Landeshauptſtadt. 

Von dem Dichter Kapf weiß ich nichts Näheres anzugeben. Auf Be— 
fragen hörte ich die Vermuthung äußern, daß derſelbe der ſpätere Miniſter 
des Innern Kapf geweſen ſein möge. Weberling iſt der bekannte und 
beliebte Komiker und» Sänger ber früheren Stuttgarter Bühne, deſſen 
Tochter, lange nach jeinem Tode, die theure Gattin meines geliebten jüngjten 
Bruders Frik Mayer in Stuttgart, jebt penfionirten Salinekaſſiers von 
Friedrichshall wurde. 
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Das Gedicht von mir, deſſen Uhland gedenkt, ift ein in feine meiner 
Gedihtausgaben aufgenommenes „Waldlied“, deſſen Aufnahme auch hier 
unterbleiben möge. - 

Daß es fi mit Uhland’s Reife nad) Paris noch bis in den Frühling 
bes Jahrs 1810 verzog, wird aus den Klagen feiner fpätern Briefe erficht- 
li fein, deren nächſter fo lautet: 


Abgeihidt Sonntag den 15. November 1807, 

Mein Lieber! 

Dein legter Brief madte mic fehr begierig auf das Refultat 
der Stuttgarter Angelegenheit, die vielleicht jett Schon entſchieden ift. 
Deine Lage dabei mag allerdings etwas gefpannt gewejen feyn oder 
noch jeyn. Ich weiß nicht gerade, in melde Gefhäfte Du eintreten 
jollteft, wenn Du aber vielleicht mit der Zeit in’s diplomatifche Fach 
kämeſt, jo möchte die Sache aud) Deiner Keifeluft günftig feyn..:.. 
Du wirft Alles wohl geprüft haben. *) 

Bon Deinen mir zugejandten Gedichten gefielen mir 1, 6, 7 am 
beiten. — Nro. 1 gefällt mir aud) in der Umarbeitung. (Folgen nun 
fritifhe Bemerkungen über Gedichte, deren Keines in die neuefte Aus- 
gabe meiner Gedichte aufgenommen wurde, und die daher hier weg- 
bleiben können.) | 

Haug hat, wie ich glaube, bei der Redaktion des Meorgenblatts 
das Fach der Gedichte unter fih. Du wirft aber fchwerlich eine weit- - 
läufige Antwort von ihm erhalten, denn er fcheint mit Gefhäften für 
fein Blatt überhäuft zu feyn. 

Bon Sedendorf habe ich weder einen Almanad) noch fonft eine 
Zeile erhalten. Kerner war zwar in Heidelberg, Brentano hält fich 
aber nimmer dort auf. Kerner war bei Braun, der der Göß- und 
Schwan'ſchen Buchhandlung in Mannheim und Heidelberg vorfteht. 
Diefer äußerte, daß er das Sonntagsblatt würde in Verlag genommen, 
auch die Zeichnungen dazu haben ftechen laffen. Vielleicht läßt fich ein 
andermal was machen. 

Don mir erhältft Du auf beiliegendem Blättchen einiges Neues. 
Die Ballade entjtand auf einem Abendfpaziergang, als der Mond, von 


*) Es handelte fih von eimer ohne Folge gebliebenen Sache, bie bier nicht 
weiter zu erwähnen ift. 
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Zeit zu Zeit in dunkle Wolken gehüllt, über unfrem Schlofje ftand. 
Die Greifen- Worte gehören eigentlich in ein erft flüchtig entworfenes 
Drama. | 

Vielleicht laß ich auch einmal meine Poetica zufammendruden, 
wenn fie fi noch etwas vermehrt haben. 

Für die Mühe, die Du Dir mit Abfchreiben der Erzählung ge- 
nommen, danf ih Dir fehr. Sie ift artig und zeugt von hohem 
Alter; romantisch ift fie freilich nit. Wenn Du fonft was, ein Lied 
u. dgl. findeft oder höreft, fo theil? e8 mir auch mit. Dichte Du 
ſelbſt nur wader zu, aud mir macht e8 jeßt faft die angenehmften 
Stunden. 

Außer Dir hat mir noch Keiner der Unfrigen gefchrieben, aber 
auch ich Keinem. Zeichneft Du auch fleifig? Thu’ es doch! 

Bei der bewußten Wartthurmgejellihaft war unjre Gejellichaft 
nicht. Sie waren ſchon bereit,. mit zu fahren, als dazwifchenfommenbde 
Weingeſchäfte den Plan zerftörten. | 

Zerreiße doc diefen ledernen Brief 
Deines LAU. 
Kerner läßt Dich grüßen. 


Was Uhland hier von der mitgefandten Ballade fagt, bezieht ſich auf 
„die drei Kinder.” (7. Ausgabe der Gedichte S! 267.) Das Sonntagsblatt 
war aber ein in unfrem Tübinger Freundeskreife unter Kerner’s Redaktion 
in ben erjten Monaten bes Jahrs 1807 herausgegebenes und auf Kerner’s 
Stube im jogenannten Neuenbau zur Einſicht liegendes, dem antiroman= 
tijchen Geifte des damals neusentitandenen Cotta'ſchen Morgenblatts ent: 
gegentretendes, hanbjchriftliches Blatt, in welchem eine Menge Uhland'ſcher 
und Kerner’iher Gedichte zum erftenmal einem gewählten Kreife von 
Freunden mitgetheilt, auch unter manchem Anderm werthuolle Auffäße 
Uhland's über das Romantiſche, über eine Partie der Nibelungen, ſowie 
anziehende Geſpräche unjers Freundes Heinrih Köjtlin, verjtorben in 
Stuttgart ald Obermebicinalrath, eine Kompofition des in Cannſtatt ſeitdem 
als Oberamtsarzt verftorbenen Tritſchler u. f. w. enthalten waren. Die 
bier gleichfalls erwähnten Zeichnungen hatten in Umriſſen von Carifaturen 
beitanden, welde, ich meiftens in Eile zeichnete, und bie ich übrigens im 
Ganzen nicht für würdig gehalten hätte, einem größeren Publikum vorge: 
führt zu werben. 
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Ich habe diefen jugendlichen Unternehmen ſchon im Jahre 1856 in 
dem Meimar’ihen Jahrbuche für deutſche Sprade, Literatur und Kunft 
bon Hoffmann von Fallersleben und Oskar Schade Bd. 5.,-.©. 33 
einen Aufſatz: „Das Sonntagsblatt, eine Erinnerung aus ber romantiſchen 
Literaturperiode“ gewibmet, aus welchem aud von, Notter in feiner Bios 
graphie Uhland's S. 51 u. f. und von Dtto Kahn in feinem ſchönen Vor: 
trag: 2. Uhland, Verſchiedenes, namentlich bie Uhland'ſchen Aufſätze, ausge: 
hoben wurden. 


I. 


Rückblick auf Uhlands Theilnahme am Sonntagsblatt in den erſten 
Monaten des Jahres 1807, nebſt einigen dort gegebenen Aufſätzen 
und Gedichtfragmenten deſſelben, und einer Kerner'ſchen 
Dichtung. 


Da ich mir gegen die Redaktion des Weimarer Jahrbuches die weitere 
Benützung des damals Gegebenen vorbehalten habe, und manchem Leſer der 
Wunſch nahe liegen möchte, in der gegenwärtigen Sammlung, die zur gei— 
ſtigen Vergegenwärtigung unſers Uhland weſentlich beitragen ſoll, nament— 
lich jene bezeichneten Uhland'ſchen Jugendaufſätze ſogleich zur Hand zu haben, 
und nach ſolchen nicht erſt in andern älteren Zeitſchriften u. ſ. w. herum— 
ſuchen zu müſſen, ſo nehme ich das im Weimarer Jahrbuch mitgetheilte, ſo 
weit es beſonders Uhland betrifft, mit einigen Zugaben auch hier 
wieder auf. 

Der dem Morgenblatt entgegentretende Geiſt des „(Sonntags-)lattes,“ 
in welchem Uhland den Namen Florens, Kerner den Namen Clarus 
führte, charakteriſirte ſich gleich durch das Motto des erſten halben Bogens, 
aus einem Weinliede Schoder's: 


= Es ſoll uns noch verdbampfen 
Der wafferreihe Erdenfloß!“ 


Dann ftellte fih an die Spitze des zweiten Blattes ein für die beiben 
jungen Dichter ſehr bezeichnendes Motto von U. W. Schlegel: 


„Die Geifter ungeborner Lieder wehen 
In unfres Schiffleins ſchwellende Gewande,“ 


unb eine (wenn ich recht weiß) von Uhland entworfene Rorrede nahm das 
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Wort im Tone Weiſſers, — des bei ber Redaktion des Morgenblatts da— 
mals beichäftigten Anti-Romantikers — fo lautend: 

„Wir geben unjern Lefern diesmal einige Verfuche zweier ohne Zweifel 
noch fehr jugendlihen Priefter des Apoll: der eine dieſer Herren beliebt fich 
Glarus zu nennen, ob ung gleich, reblih zu jagen, Manches in feinen 
Gedichten nicht ganz Elar geworben, der andre Florens, wahrſcheinlich, um 
damit eine gewiſſe Blüthe anzuzeigen; wir müſſen aber gejtehen, daß wir 
unter feinen Blumen mehr einfache, als gefüllte fanden. Dieje beiden Herren 
hatten vermuthlich vernommen, daß unſere Dichtergenied (vel quasi), als 
da find Hölty, Wadenroder, Novalis, Vermehren, Tian, Sonnenberg u. |. w. 
in ber Blüthe ihrer Jahre von der hüftern Parze abgerufen worden. Daraus 
mögen fie den Schluß gezogen haben, daß überhaupt bie meiften großen 
Geiſter, als zu Fojtbar für biefe Welt, frühzeitig in die andere erhoben 
wurden. —; — Sie haben daher wohl geglaubt, nicht genug eilen zu Können, 
ihre wiewohl noch ganz unvollendeten und überdieß inkorrekten Probufte 
dem Publikum aufzutiihen, um noch felbjt Zeugen jein zu können, wie ihr 
Ruhm auf Erden erglänze, — Auch fönnten ja (mochten fie denken) ihre 
Manuffripte fehr leicht in Die Hände profaifcher, oder was noch weit ſchlim⸗ 
mer, alt poetiiher Menſchen fallen, die biefe theuern Ueberreite in ſchmäh— 
licher Bergeflenheit modern ließen u.f.w. Es wäre daher höchſt graufam 
geweien, wenn man nicht den beiden Herrn Poeten die Gewißheit hätte 
verichaffen wollen, ihre Dichterunfterblichkeit noch im diefer Welt gegründet 
zu haben.“ 

So folgen denn nun in den Blätterh viele bis dahin ungebrudte, Tpäter 
in die Sammlungen beider Dichter aufgenommene vortrefflihe Gedichte von 
Clarus und Florens, aud von Letzterem einige nie gebrudte Fragmente, 
Gaben, die zumal in ihrer gänzlichen Neuheit unjerm Freundeskreis zum 
größten Entzüden gereichten. 

In einem dieſer zulegt erwähnten Uhland'ſchen Fragmente, einem 
Geſpräche zwiſchen Hyld und Helge, beißt es, um einige Worte bier aus: 
zubeben: 

Hyld. 
O breite deines Lebens Bild mir aus! 
Dein höchſtes Glück und meines Alters Rub’ 
Kann hängen an der Rede deines Munds. 


Helge. 
Ehrwürd’ger Greis! mir felbjt bat ſich der Pfad, 
Den mich die Götter führten, nie erhellt. 
Erhabne Thaten bab’ ich nicht vollbradht; . 
Das Größte, was ich litt und that, bat jich 
Begraben in der Eeele ftillem Grumd, 
Praner, 8. Uhland. I. 2 
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Hyld. 
Doc laß mich's wiffen! denn ich fenne wohl 
Die Werke, die im Innern fih erbau'n. 
In ftillem Dunkel faß der Götter Gott, 
Als er das AU der Welten dacht’ und jhuf. 


Ein Brief vom Januar 1807 (wenn id nicht irre, von Heinrich. 
Köftlin) wünſcht unter dem Motto: 


Was paßt, das muß ſich rünben, 
Was fich verſteht, ſich finden, 
Was liebt, beifammen jein, 
mit den Dichtern des Blattes befannt zu werben u. f. mw. 

No wird bier hinzugelegt: „Ihr Florens erinnerte mich fogleih an 

den Florend in Tied’s Kaijer Oftavianus. Hat auch er ſchon frühe mit 
dem (juribiihen) Stier den (poetifhen) Falken vertaufcht? Ich denke es 
noch zu erleben, daß ich ihm auch body zu Pferbe, und (wenn er die alte 
roftige Rüftung ausgezogen hat) zum Ritter gejchlagen erbliden werbe. 
- Empfehlen Sie ihm im Voraus Gebuld“ u. f. w. 
„Ihrem Clarus wünſche ich die Durſichtigkeit nicht des Waſſers, 
ſondern des Edelſteins, der das Licht in blitzenden Strahlen zurückſtrahlt. 
Bis jetzt vergleiche ich ihn dem Opal, dieſem ein ſanftes Mondlicht wieder: 
Teuchtenden Steine des Orients,“ 

Florens jagt in einer der Phantafieen aus der Schweiz von ber 
Tellsplatte daſſelbe noch in ſchöner Proſa, was einige Diftichen feiner nad): 
herigen gebrudten Sammlung ausiprechen. Ich ſelbſt habe meine erften 
Gedichte „An das Bächlein“ und „An meine Freunde, die Dichter,” unter 
dem Namen Tiro, der Philolog Tafel hat Ueberjeßungen aus der grie— 
chiſchen Anthologie u. ſ. w. gegeben. Leider ijt das Sonntagsblatt nicht 
unverftümmelt erhalten geblieben. Darunter leidet befonbers ein ſchönes 
„Geſpräch art einem Sönntagsmorgen,“ von einem gemeinjchaftlichen auch 
im Neuenbau befindlichen Freunde, unſrem jhon genannten Heinrid Köſt— 
lin, an weldem Gefpräche zwifchen A, B und C das Ende fehlt. 

Schon der dem Morgenblatt gegenüber genommene Stanbpunft brachte 
es mit fich, daß dem Wefen des Romantijchen ſelbſt in diefen Jugenbblättern 
eine, wenn auch einjeitige, in den Zeitibeen befangene, body warm empfunbene 
Schutzrede gehalten wurde, Mehreren mitgetheilten altveutihen Balladen 
folgt daher ein gewiß auch jetzt noch lejenswerther und daher vollftändig 
bier eingerüdter Auffak von Florens über das Romantiſche mit dem 
Motto aus dem Wunderhorn: 

„Die Blume ſproßt; fie ift ein göttlich Wort 
5 Und deutet auf viel jchönern Ort,“ 
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Man urtheile, mit welcher Freude und Vebereinftimmung wir in jenen 
Tagen der Jugend die Morte des trefflihen Freundes vernehmen mußten: 


„Meber das Romantifde. *) 


„Das Unenbliche umgibt den Menſchen, dag Geheimniß der Gottheit 
und Welt. Was er jelbjt war, ift und fein wird, ift ihm verhüllt. Süß 
und furdtbar find diefe Geheimniffe. 

„Hier zieht fih um fein einfames Schiff das unermefliche Weltmeer; 
er zittert vor dem bumpfen Braufen, das ihm Sturm dräut. Unb wenn er 
auch das Land erreicht, ift er ficher, daß nicht der Ocean, ber die Veſte 
rings umgürtet, mächtig hereinwoge und fie mit ihm verſchlinge? 

„Dort hebt fich über ihm und dem Irdiſchen der heilige Aether. Der 
Gedanke will fi im diefen reichen Sternenhimmel mit feinen Falten, in: 
haltlofen Dreieden heben. Die reellen Seelenkräfte langen mit unendlicher 
Sehnfuht in die Ferne. Der Geift des Menjchen aber, wohl fühlend, daß 
er nie das Unendliche in voller Klarheit in fi umfaflen wird, und mübe 
des unbejtimmt jehweifenden Berlangens, knüpft bald feine Sehnſucht an 
irdifche Bilder, in denen ihm doch ein Blid des Ueberirdiſchen aufzudämmern 
ſcheint; mit liebenber Andacht wird er ſolche Bilder auffallen, ihren geheim: 
ften Mahnungen laufchen wie Maria den Gott in Kindesgeitalt am Bufen 
wiegte; fie erjcheinen ihm wie Engel, freundlih grüßend, aber zugleich mit 
. dem Fittig, auf dem fie ſich immer im das Unendliche aufſchwingen können. 

„Aber auch jene furchtbare Welt ſendet uns ihre Gejtalten, bie ſchau— 
rigen Nachtgeiſter; bedeutende Stimmen hören wir aus ber Finſterniß. 

„Faſt in jedem Bilde, das ein Geheimniß anbeutet, glauben wir ge— 
rabe eines jener großen Geheimnifje zu ahnen, nad) denen unfer Sinn, mit 
oder ohne Bewußtfein, immer ſich hinneigt. 

„Die Griechen, in einem ſchönen gemußreichen Erbftriche wohnend, von 
Natur heiter, umbrängt von einem glänzenden, thatenvollen Leben, mehr 
äufßerlih als innerlich lebend, überall nad) Begrenzung und Befriedigung -» 
trachtend, Fannten oder nährten nicht jene dämmernde Sehnſucht nach dem 
Unendlidhen. Ihre Philofophen ſuchten e8 im lichten Syſtemen aufzufaffen, 
ihre Dichter ftellten jeder innern Regung des Höheren äußerlich eine helle, 
mit fräftigen Umriſſen abgeftochene, mit bezeichneten Attributen ausgerüftete 
Göttergeftalt entgegen. Ahr Olymp ftand in lichter Sonne da, jeder Gott, 
jede Göttin ließ ſich Har darauf erbliden. 


*) Beigefügte Anmerkung: Berfaffer Diefes, ben feine noch jehr mangelhafte 
Befanntfchaft mit den Kunftwerfen der romantifchen Poefie gegen feine eigenen 
Anfichten mißtrauiſch macht, will die legtern bier Kundigern zur Prüfung vorlegen, 
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„Einzelne Erſcheinungen in ber griechiſchen Poeſie find vielleicht mehr 
für uns romantiſch, ald fie es für die Griechen felbjt waren. 

„Der Sohn des Norbens, den jeine minder glänzenden Umgebungen 
nicht jo ganz hinreißen mochten, jtieg in fi) hinab. Wenn er tiefer in fein 
Inneres ſchaute, als der Grieche, jo jah er eben darum nicht fo klar. Seine 
Natur lag ſelbſt in den Wolfen. Daher waren feine Götter ungeheure 
Molkengeftalten, Dffianifhe Nebelgebilde; er wußte von Menfchen, die aus 
der blauen, unenblihen See auftaudhten, von Elfen, Zwergen, Zauberern, 
die alle mit feltfamer Kunde aus ben Tiefen der Erbe hervortraten. Er 
verehrte feine Götter in unfcheinbaren Steinen, in wilden Eichenhainen; aber 
um diefe Steine bewegte ſich der Kreis des Unſichtbaren, durch diefe Eichen 
wehte der Odem des Himmlifchen. 

„Ss finden wir ung mitten in dem Begriffe des NRomantijchen, wie er 
oben angegeben worden. Wie der romantische Sinn der gothifchen Stämme 
fih mit ihnen in verſchiedene Länder verbreitete oder mit ber Romantik 
anderer Völker zufammentraf, wie das Romantiſche ſich in verjchiebenen 
Gegenden verſchieden geftaltete und jo manches Andere find wichtige Gegen: 
ftände hiſtoriſcher Unterfuchung. | 

„Auch möchte es nicht umerheblich jein, zu entwideln, wie ſich bas 
Wort Romantifh von feiner nationalen Beziehung zum Kunſtbegriff er- 
weiterte. 

„Hier nur noch von einigen Hauptmomenten der Romantik und zwar 
guerft von dem romantischen Ehriftentfum und der romantifchen Liebe, 

„Das Ehrijtenthum trat auf mit erhabenen Lehriworten aus dem Reiche 
der Unendlichkeit. Seine Nachfolger ergriffen zu dieſen Worten die Bilder, 
als da jind das Kreuz, das Abendmahl (daher in ver Folge die Romane 
vom Gral) u. ſ. f. 

„Sie bejtaunten die Wirkungen der Religion in den Heiligen, dieſen 
Wunbergeitalten mit dem Scheine des Himmels um das Haupt. 

„Die Walfahrten, die Kreuzzüge waren eine folge des Glaubens an 
die Heiligkeit gewifler Gegenjtände und Gegenden: des Grabes Jeſu, der 
Stadt Jeruſalem, des ganzen gelobter Landes, Das Chriſtenthum ift ein 
vielumfafjender Gegenjtand der Romantik, aber wohl nicht die Mutter ber: 
jelben. Schon in ben alten norbiichen Götter: und Heldenſagen herricht der 
romantiſche Sinn. 

„Der Geijt der romantischen Liebe (Minne) iſt dieſer: durch die Bande 
ber Natur und des Charakters an das Weib gezogen, glaubt der Mann in 
der himmlischen Geſtalt jeinen Himmel zu finden; des Weibes kindliche Ein- 
falt it ihm die Kindheit einer höheren Welt. Er legt hinter die jchöne 
Hülle das Ziel ven all jeinem Sehnen, jeine ganze Unendlichkeit. Daher 
die Anbetung, mit der er vor der Geliebten kniet. Ahr Nojenantlit ericheint 
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ibm in Berflärung, aus ıhren Augen leuchtet ihm der Himmel mächtig 
hervor. 

„Jedes leife Zeichen ber Hulb ijt ihm Segen aus ber Höhe, jede zarte 
Rede ift ihm Offenbarung. Was daran Schein fei, was Wahrheit, wer 
will e8 ergründen? Religion und Minne find es, für die der Helden Kraft 
rang und ftrebte. Religion, Minne und Tapferkeit machen den Geijt der 
Ritterwelt aus. 

„Es gibt romantifche Charaktere, d. h. folche, die der romantijche Glaube 
ganz ergriffen hat und Motiv ihrer Geſinnungen und Handlungen wird; 
Mönche, Nonnen, Kreuzritter, Ritter des Grals u. ſ. f., wie überhaupt bie 
poetifchen Frauen und Ritter des Mittelalters, 

„Auch die Natur hat ihre Romantit. Blumen, Regenbogen, Morgen: 
und Abendroth, Wolkenbilder, Mondnacht, Gebirge, Ströme, Klüfte u, |. w, 
laffen uns theil® in lieblichen Bildern einen zarten, geheimen Sinn ahnen, 
theil® erfüllen fie und mit wunderbarem Schauer. Manche Naturerfcheinungen, 
Orkane, Gewitter, ftürmen zu raub herein, fpredhen ihren Sinn zu laut aus, 
übertäuben zu ſehr die Ahnung durch Schreden, um noch romantiſch zu fein. 
Doch fünnen fie es werden, wenn fie mehr untergeorbnet, etwa im einer 
Handlung als Borbebeutung eintreten. 

„Kine Gegend ift romantifh, wo Geifter wandeln, mögen fie und an 
vergangene Zeiten mahnen ober fonft in geheimer Gefchäftigfeit ſich um ung 
ber bewegen. Wir ftehen noch außer dem Reigen ber Tuftigen Elfen, bie, 
nad der nordiſchen Sage, nur ber fieht, der innerhalb ihres Kreiſes fteht; 
aber wir fühlen ihre wehende Bewegung, wir hören ihre flüfternden Stim: _ 
men. Die Romantik ift nicht bloß ein phantaftiiher Wahn des Mittelalters; 
fie ift hohe, ewige Poeſie, die im Bilde darftellt, was Worte bürftig ober ' 
nimmer ausfprechen, fie ift das Buch voll feltfamer Zauberbilver, die und 
im Verkehr erhalten mit ber dunkeln Geifterwelt; fie ift der ſchimmernde 
Regenbogen, die Brüde der Götter, worauf, nad) der Edda, fie zu ben 
Sterblidhen herab und die Auserwählten zu ihnen emporfteigen. Hat denn 
ftet8 der abfprechenbe Unglaube der neuen Zeit beffern Grund, als ber ver: 
rufene Aberglaube der Alten? Auch hat ber beftändige Umgang mit bem 
Wunderbaren, das von allen Seiten über uns hereinhängt, fo Vielen ben 
Sinn dafür benommen. Gie haben es verwechſelt mit ihrer Gemeinbeit, 
und wem noch ber höhere Bli geblieben, den nennen fie Schwärmer. 

„Nun fo laßt und Schwärmer heißen und gläubig eingehen in bag 
große romantiſche Wunberreih, wo das Göttliche in taufend verffärten Ge: 
ftalten umherwandelt.“ 
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Mehrere ungebrudte Gedichte von Florens, einige Gedichte, wahr: 
ſcheinlich von Kölle, eines in alemanniſchem Dialekte, will ich hier über: 
gehen, aus ein paar Fragmenten von Florens aber den Wunſch, zu deſſen 
Verwirklichung er jo Vieles beitrug, ausheben. 

„O daß erfchiene die Zeit, da zwifchen den zwei fonnigen Bergen ber 
alten und neuen deutjchen Poefie, zwiſchen benen das Alter der Unpoeſie als 
eine tiefe Kluft binabbämmert, eine befreundende Brüde gefchlagen und barauf 
ein frohes Hin- und Herwanbeln lebendig würbe!“ 

Das Abſchiedsgedicht, mit welchem Florens vor der Zerjtreuung ber 
in bie Serien reiſenden Genofjen, die Reihe diefer Sonntagsblätter ſchloß, 
übergehe ich bier und gebe zum Schluſſe nur noch bie aufbewahrenswerthen 
Bemerkungen deffelben Freundes zu einem von ihm mitgetheilten Bruchſtücke 
aus den und damals noch ſehr fremden Nibelungen, deren Weberfahrt über 
die Donau betreffend: 

„Bon dem Streite vor Bern (Verona) erzählt der proſaiſche Anhang des 
Heldenbuchs: 

„Da kam je einer auf den andern, bis daß ſie all erſchlagen waren. 
AL die Helden, die in aller Welt waren, wurden dazumal erſchlagen, aus= 
genommen der Berner (Dietrid von Bern). Da fam ein kleiner Zwerg 
und ſprach zu ihm: Berner! Berner! Du follt mit mir gahn! Da ſprach 
der Berner: Wo foll ich hingahn? Da fprah der Zwerg: Du follt mit 
mir gahn! Dein Reich ift nit mehr von diefer Welt. Alfo ging ber Berner 
hinweg, und weiß niemand, wohin er kommen ift, ob er noch im Leben oder 
tobt fei? Dies hob jene alten Gedichte in's Idealiſche. Da die Helden eine 
eigene mythiſche Welt bildeten, jo durften fie nicht hinab altern in eine 
entkräftete Nachwelt. Helden jtarben durch Helden, in voller Kraft, alle zu: 
gleih. Sie kommen alle aus den entlegenften Gegenden zufammen, um ſich 
zu morben, ober vielmehr, um vereint zu wallen in bas heilige Land bes 
Todes. Sie ſchweben auf in die Höhen der Poefie und thronen 'wie ein 
ojfianifches Geifterreich riefenhaft in den Wolfen.” 

Ferner: „Wenn nad Sean Paul im Epos die Welt herricht, Fein 
Lebens-, ſondern ein Weltlauf erjcheint, fo treffen wir in den Nibelungen 
diefen Charakter des Epos unverkennbar. Gewaltig, wie nirgends, ift hier 
ber Untergang einer ganzen Heldenwelt bargeftellt. Ein großes bunfles Ver: 
hängniß waltet über der Hanblung, bildet die Einheit derfelben und wird 
und bejtändig im Hintergrunde gezeigt. Wir belaufchen es von der Zeit an, 
da es die erjten Fäden um bie Helden des Gedichtes fpinnt; wir folgen 
ihm, bis e8 fie ganz umfchlungen in ben Abgrund hinabreift. Es barf 
nicht befremben, wenn im Verlaufe der Handlung einige Perjonen verſchwin⸗ 
den, die Anfangs wichtige Rollen fpielten. Sifrive Tod wirkt ähnlich dem 
Tode des Patroklos. Wie dieſer des Adilleus, jo wedt jener Chriem: 
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bilbens Rache und führt das wahre Leben der Handlung herbei. Befremben 
ſoll e8 auch nicht, wenn wir in eine ganz andere Geſchichte verfeßt zu wer: 
den ſcheinen, als in ber wir Anfangs wandelten, In der erjten Jiegt ber 
Keim der folgenden. 

„Mit dem einen Arme faßt bas dunkle Verhängniß ſeine Opfer, um 
ſie mit dem andern zu ſchlachten. Das Einzelne verliert ſich in's Ganze 
des Epos. Wie ein leichtes Spiel, wie ein Mährchen der Liebe, das 
ein Troubadour zarten Frauen vorſingt, hebt die Erzählung an: 


„Es wuchs in Burgunden ein ſchönes Magedlein, 
Daß in allen Landen kein ſchön'res mochte ſein; 
Chriemhilde war ſie geheißen, das wunderſchöne Weib.“ 


Aber gleich kommt die düſtere Mahnung: 


„Darum mußten der Degen viele verlieren den Leib.“ 


„Es erglänzt ein üppiges, feſtliches Leben. Jugendliche Ritter fahren 
nach blühenden Bräuten. Liebe wirbt um Gegenliebe. Aber es iſt das 
Morgenroth von einem Gewittertage. Dunkel wird es und dunkler. Hader 
und Streit erwachſen. Der ſchwarze Mord tritt herein, ihm nach die blutige 
Rache. Das ſchöne Mägdlein, mit der das Lied ſo heiter begann, von der 
es hieß: „Niemand war ihr gram“, ſie wird zur Furie des ſchrecklichen 
Verhängniſſes. Zwei Heldengeſchlechter, die Helden vom Rheine und die 
Helden König Etzels im Hunnenlande führt ſie zum Mordfeſte zuſammen. 
Wie die nordiſchen Kämpen ſich zum Zweikampfe auf Felſeninſeln überführen 
ließen, wo fie in fürchterlicher Einſamkeit ſich gegenüber ſtunden, zufammen- 
gehalten von den Armen des reißenden Stromes: ſo ſtehen hier die zwei 
Heldenwelten ſich entgegen; das eiſerne Schickſal preßt ſie zuſammen; kein 
Weichen, keine Rettung. Wie zwei ——— Geſtirne zerſchmettern 
ſie ſich und verſinken. 

„Eine Stelle, wo das Verhängniß in ſeinem dunkeln Walten über der 
Handlung des Gedichtes wie durch Nachtgewölke erblickt wird, wo es be— 
ginnt, die dem Untergange geweihten Helden von der übrigen frohen Welt 
abzuſchneiden und ſeine ſchaurigen Knoten wie das ſchwarze Gitter eines 
Gottesgerichtskampfes um ſie herzuziehen, eine ſolche Stelle iſt die folgende 
(ſ. Müllers Ausgabe ©. 69) u. ſ. w.“ 

Nachträglic zu meinem im Weimarer Jahrbuch enthaltenen Auflage 
über das Sonntageblatt, füge ich aus meinen, dieſem entnommenen Auf: 
zeichnungen nod ein Uhland'ſches im Weimarer Jahrbuch nicht —— 
Fragment bei: 
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Eingang eines romantifhen Gedichtes König Olo. 


Ulfar ſaß, der greife König, 

Auf der Väter altem Thron, 

Gleich der halbverfunfnen Sonne 
Glänzte jeine goldne Krone; 

Ueber feine Schultern wallte 

Lang der rothe Königsmantel, 

Mie ein dunkles Abendroth. 


Und an feines Thrones Stufen 
Stunden jeine edlen Söhne, 
Blühend in der Jugend Echöne, 
Stunden feine treuen Helden, 
Blanfe Schwerter in den Händen, 
Sahen auf mit ftillem Staunen 
Zu des Königs erniten Augen, 
Laufchten, was jein Mund gebot. 


„Offen vor ber Völker Augen 

Hab’ ich meine Söhn' erzogen: 
Denn es ift das Loos der Herricher, 
Daß fie frei vor allen wandeln, 
Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
Und ſie jollen wohl bedenken, 

Daß ber Kön’ge Wort und Thaten 
Nimmer in die Gruft fidh jenfen; 
Bor ben fpäten Enfelwelten 

Stehen fie wie ftumme Bilder 
Ueber jedes Leichenfteine, 
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„Kinder, meine theuern Kinder, 
Wie ich Hier in eurer Mitte 
Beider Hände liebend faſſe: 
Alfo, wenn ich längſt geſtorben, 
Soll mein Geift in eurer Mitte 
Treu und Tiebend ewig walten 
Und in einem engen Bunbe 
Euch und eure Bölfer halten, — 
Lebt nun wohl, ihr Treuen alle! 
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Lebe wohl, mein gutes Reich! 
Segnend breitet euer Bater 

Seine Hände über euch!" — 
Tiefes Echweigen in ben Hallen, , 
Große Wehmuth über Allen! 


* 


Dieſe beiden Schlußverſe find in befreundeten Kreiſen bei manchen An: 
läffen von uns angeführt worden. — Tas Uhland’ihe Gedicht: „Helge an 
die fterbende Helga”, von dem auch ein Fragment im Sonntagsblatt ftand, 
wird, in biejem Fragment, nod unten gegeben werden. — Ob ein unter 
meinen Papieren befinbliches, von Kerners Hand gefchriebenes, und in ben 
Aime Reinharbt'ihen Gebenkblättern: „Juſtinus Kerner und das Kernerhaus 
in Weinsberg, Tübingen 1862,” nicht ermwähntes Fragment einer bramatifchen 
Dichtung Kerners gleichfalls im Sonntagsblatt geftanden habe, oder aus 
einer andern, vermuthlich frühern Zeit herrühre, kann wegen ber Unvoll: 
jtänbigfeit, in welcher fi das Manufeript nur bruchſtücksweiſe erhalten hat, 
nicht mehr angegeben werden. Da mir übrigens biejes Fragment jebenfalls 
der Einhaltung nicht unwerth fcheint, jo möge es hier gleichfalls eingerüdt 
werben: 


Fragment. 
Garten des Palaftes. Nacht. Nino, Sänger. Emilia, Prinzeffin. 


Rino, 

Laßt mich fliehen, flieh'n zu euch, ihr Blumen, 
Blumen, die die tbeure Hand erzog. 
Unter Menſchen find’ ich Feine Freuden, 
Ah! es gleichet body Fein Bild dem ihren — 
Aber ihr, ihr ftille Blümlein! du 
Bleiche Lilge! wenn ich euch erblide, 
Regt ſich was verwandtes mir im Herzen, 
Fühl' ich fo was Ähnliches als ich 
Fühle, wern ich fie erblide, — 

(2egt ſich nieder und blickt zum Simmel auf.) 
D ihr taufend Millionen Sterne! 
Wie fo ftolz, fo ruhig blickt ihr her, 
Feſt gebrüdt an’s warme Herz der Liebe, 
Ewig trinfend aus der Bruft ber Sonne; 
Doc nicht neidiſch — o ihr theilet gerne 
Diefem Staube mit von curer Liebe; 
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Denn fo bald ihr von des Himmels Höh'n 
Niederblidt und diefe Erde anjchaut, 
Raftet auf ihr alles niedre Treiben, 
Legt der Staub fi, ſchweiget bas Getümmel, 
Und es drüdt ſich liebend Herz an Herz. 
Pauſe.) 
Abendſtern! o ſchönſter du von allen! 
Herrlichſter! du meine erſte Liebe! 
Neu verwundet du das arme Herz. 
Thränen, heiße, weint ich einft als Knabe, 
Daß des Himmels feftes Band dich bindet, 
Niederziehen wollt ich dich zu mir, 
‚ D id armes Kind! ich Fannte nicht 
Deine Größe, deine Hoheit, wußte 
Nicht, daß du den ernften Gang binwanbelft, 
Ohne auf des Kindes Ruf zu achten, 
Und nun Jüngling — gleiher Thor — o Himmel! 
Sie der Wefen allererftes, fie 
Dieje hohe geiftige Geftalt, 
Ueber der des Himmels Sterne nur 
Als ein Diadem bellftrahlend ſchweben, 
Will der ſchwächſte aller Menſchen, will 
Ich zu mir berniederziehen, wie? 
Feſtgebunden an ein ſchwaches Herz 
Soll fie ihren ernften Gang verlaffen? 
Nimmer! nein! auf! fchweige banges Sehnen. 
Blumen! Kräuter! beilet diefes Herz! 
(Drüdt die Blumen an fein Herz und ſhlummert ein.) 


Emilia (obme ibn zu bemerfen). 

Hinaus aus euch, ihr Mauern! hinweg von euch, ihr Herzen von Stein! Zu 
euch, ihr Tiebenden Sterne! zu euch, ihr freundliche Blümlein! 

D Lilie! du meine Lieblingsblumel komm! fchließ dich feft an der Freundin 
befflommenes Herz! Doch weh! auch du ſcheinſt zu trauern, was macht dich fo 
bleich, was blidjt du fo fehnend zum Himmel auf? Ha! ich verftche deine Blicke. 
Duält uns nicht gleicher Schmerz? Auf, auf möchteft bu gern zu dem glühenden 
Sterne, der dir fo freundlich herniederwinft, auf, auf an das warme Herz. Wie er 
dir freundliche Lüfte zufendet, fühlen Thau, belle Thränen! Doc weh! dich hält 
bie ftiefmütterliche Erde mit neidifhen Armen feit, gibt did) dem. Falten Herbite 
preis, wo mit rauhen Armen an eine liebelofe Bruft gedrückt beine Jumgfeßulicge 
Blüthe Eile 


Kind (balbträumenp). 


Seht ihr die Wolfe, düfter und ernſt, Sturm ift ihr Lauf! Flieht, flieht, _ 


ihr zwei fihern Sterne! flieht! weh! nun umfaßt fie euch, ba! wo feid ihr? — 


Emilia. 
Jeſus Maria! 
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= Kino, 
Wie? träum’ ich noch? welche Geftalt! 
Emilia, 
Ihr? 
Rino (will geben.) 


Sch verjchlief bier, verzeiht! 


Emilia, 
Rino! ihr fchlafet noch, es ift ein Traum! 
Riuo. 
Wohlan! es ſei ein Traum! 
(Umarmt jie.) 
— Emilia. 
Es iſt ein Traum! i 
Rino, 


Das ift nicht Emilia, das ift der Himmel, die Augen zwei Sterne, bie mir 
freundlich winfen. 
Emilia. 
Das ift nicht Nino, das ift meine Lieblingsblume, O Blume! 


Kine, 
D freundlicher Himmel! 


Unter ben nachgelaffenen Papieren Uhlands fand fih das Concept 
eined unbatirten Schreibens von ihm an meinen Vater, Hofrat Mayer 
in Heilbronn, von dem ihm, wahrſcheinlich in meiner Abwefenheit und in 
meinem Auftrag, das Sonntagsblatt zurüdgefendet worden fein muß. Darüber 
f&hreibt nun Uhland, der immer meine Leiftungen dafür zu hoch ange: 
Schlagen hatte: „Das Sonntagsblatt ift ein jugenbliches Unternehmen, wie 
es zu gejchehen pflegt, jchnell und ohne große Vorbereitung ausgeführt, Es 
foll ein Denkmal der ſchönen frohen Tage fein, die wir hier im vertrauten 
Kreife verlebten, der fi nun leider! nad) und nach zu löſen droht. Ihres 
Sohnes Karikaturen find eine vorzügliche Zierde unferes Blattes. Man 
kann das Lächerliche als ein Mittel anjehen, uns mit den fonft tabelns: 
werthen Fehlern. zu verfühnen und ihnen beinahe noch eine Liebenswürbigfeit 
abzugewinnen, Das menſchliche Geficht ift, wenigftens für mich, immer ber 
interefjantefte Theil der Kunft und bleibt intereffant auch in feinen Ver: 
zerrungen. Die Darftellung vefjelben forbert einen tieferen Sinn, ber nur 
Wenigen gegeben if. Schon oft haben wir uns gegen Karl beflagt, daß 
er fi) bei feinen Compofitionen des vergänglichen Reisbleis bedient, und es 
würde uns daher freuen, wenn er die bauerhaftere und zugleich befler in’s 
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Aug’ fallende Manier (Tufchmanier) ergreifen möchte, worin Sie ihm mit 
einem jo ſchönen Mufter vorangehen.“ Dies bezieht fi auf eine, von 
meinem, mit vielem Kunfttalent begabt gewefenen Vater bei Gelegenheit 
meiner Karikaturen gemachte Röthel- und braune QTufchzeichnung, bie,- jehr 
effeftvoll, zwei Eniffige Spieler und einen Zuſchauer bargejtellt hatte. 

Mit Beziehung auf das Sonntagshlatt und eine meiner barin ent: 
haltenen Karikaturen jchrieb mir der Dichter Schoder in's Stammbud: 
„Es ift eine fehöne Zeit, wo man fein Amt noch wünſcht, und je ſechs 
Morgenblätter wenigſtens zu Einem Sonntagsblatt fublimirt und einen 
Weiſſer einem Apoll zur Seite ftellt. Sie werben dieſe ſchöne Zeit noch 
lange vor den Einflüffen der mürrifchen Themis bewahren und bieje zuleht 
als Adraften verehren. Wer gibt, der empfäht. 


r Freund G. Schober.” 
Tübingen, den 18. Sept. 1807. Sn 


In weit fpäterer Zeit und in Erwartung meines erwähnten Aufſatzes 
über das Sonntagsblatt, fchrieb mir Heinrich Köftlin sub dato Stutt— 
gart, den 22. Juli 1854: „Ich will nicht verhehlen, daß ich etwas neu: 
gierig bin, das Ganze, das Du geftaltet haft, feiner Zeit Fennen zu lernen, 
Daß jene in weitefter Ferne liegenden ftummen Zeichen aus unferem einftigen 
(Lebens-) Sonntag den Anftoß zu einem mwerthen und an fo Manches mahnen- 
den Briefe meines. Freundes an mid) gegeben haben, barin erkenne ich eine 
freundliche Gabe defjelben gütigen Gejchides, das über jener Zeit gemwaltet 
hat;“ Morte, denen er fofert das Sonett Wilhelms von Humboldt 
„Jugend und Alter” beifügte. 

Aus der unferem Briefwechjel vorangegangenen Tübinger Zeit erinnere 
ich mic), von ben mitgetheilten ernfthaften Aufjägen und Poefien des Sonn: 
tagsblattes zu einem jcherzhaften poetifchen Produkt übergehend, noch eines 
anbern geiftigen Spield meiner Freunde Uhland und Kerner, eines ben 
alten Matthiſſon parodirenden Gebichtes, das Uhland und Kerner zufammen, 
jeder abwechslungsweiſe eine Strophe fchreibend, entworfen und in der Art 
an mich gerichtet hatten, daß im Original die Ueberfchrift und Strophe 1, 
3 und 5 von Uhlands, Strophe 2 und 4 von Kerners Hand m 
find. Es heißt: 


Abendphantafie an Mayer. 


„Wo in dichten Linbenfchatten 
Sehnlich klagt die Nachtigall, 
Mo herab auf bunte Matten 
Freudig hüpft der Wafjerfall, 
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„Wo des Hirten belle Flöte 

Nach der jungen Dryas ruft, 

Wo in lichte Abendröthe 
Leis verfchmwebt der Blumen Duft. 


„Wo ſich in des Stromes Wogen 
Still befhaut die Blumenau, 
Wo fein lichter Eilberbogen 
Sich verliert im fernen Blau, 


„Da bejteigen wir ben Nacen, 
Seiten bin in fanftem Schwung. 
Tief in unfrer Bruft erwachen 
Sehnſucht und Erinnerung. 


„Und in fernen Nebelhallen 
Winkt dein Bild mit Geifteshand, 
Möchte diejer Kahn entwallen, 
Freund, zu dir in’s Vaterland!” 


II. 


Uhland'ſcher Brief vom Dezember 1807, nebſt Uhland'ſchen 
Gedichten und zwei Briefen von Hermann Gmelin. 


Abgeihidt den 26. Dezember 1807. 
Mein Theuerfter! 

Diesmal Hab ic) mir einige Saumfeligfeit in Beantwortung 
Deiner Briefe vorzuwerfen. Doc fommt mir das zu gut, daß Du 
die wenigen Zeilen, *) die ich Dir legthin nur in aller Eile ſchreiben 
fonnte, wenigftens infofern für einen Brief gelten ließeſt, daß Du 


*) Es werden dies bie Knittelverje jein, die er mir Anfangs Dezember 1807 
fandte und weldye, vermuthlih mit einer Sendung an jeine Kochendorfer Tante 


verbunden, jo lauteten: 
Frei und franf 


Mein treiter Für einen großen Dank, 
Mayer! Einen Bogen, 
In Eile Einen Katalogen, 
Eine Zeile! Zwei Lieder oder drei, 


In einem Hanfſack Tauſend Grüße dabei. 


: Ron wem? 
— — 
sun a, Sei zum Rathen nicht zu bequem! 
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darauf antworteteft. Ich komme überhaupt nicht fo leicht zum Schrei- 
ben. Oft wenn ich mich gern in einem recht großen Briefe ergöffe, 
muß ich die Zeit andern Gefchäften widmen, und wenn es dann Zeit 
wäre zum Brief fchreiben, fehlt mir die gehörige Stimmung. 

Bor einigen Wochen hatte ich mehrere Tage Hausarreft; gewal- 
tige Zahnfchmerzen und eine darauf gefolgte Backengeſchwulſt (mir 
ganz ungewohnte Dinge!) hielten mid) im Zimmer. Dod muß id- 
gejtehn, daß ich mid in diefem heimlichen Einfiedlerleben nicht ganz 
übel befand, auch dichtete ich Einiges. Ich bin nun ſchon lange her— 
geftellt; wenn nur der Teufel nicht wiederfommt! 

Du irrft Dich in der That jehr, wenn Du glaubjt, daß Deine 
Beurtheilungen meiner Gedichte für mid) etwas Anſtößiges gehabt 
hätten, und ich Dir darüber hätte Winfe geben wollen. So lieb es 
mir wäre, wenn Niemand etwas an meinen Producten auszufegen 
fände, jo jehr wünſch' ich, daß meine Freunde mir nicht vorenthalten, 
was fie daran auszufegen haben. Solche offenherzige Eröffnungen 
haben mir ſchon öfters genügt, und id) bitte Did, mir auch ferner 
Deine Meinung mitzutheilen. 

Auch ich bin, wie Du gleich fehen wirjt, mit aller Be 
Macht über Deine Gedichte hergefallen. 

Elyfium, Räthfel, Regenlied — gefielen mir am bejten. 
Das legte hatte bejonders Kerners Beifall. Der Fels gefiel mir von 
vorne herein beffer al8 am Schluß u. |. w. 

(Da nur „Räthjel* unter der veränderten Ueberfchrift: „Aufgabe“ 
und „Wanderers Negenlied“, letzteres in einer abgefürzten Lesart, in die 
dritte verbefjerte Ausgabe meiner Gedichte aufgenommen find, fo fünnen 
Bemerkungen, welche folche, dem Publifum fremd bleibende Gedichte be= 
treffen, hier weggelafjen werden. Die Mittheilung des Folgenden erjcheint 
mir dagegen durd) Uhlauds Bemerkungen über die Elegie gerechtfertigt:) 

„Schmerz und Mittel“ ift gut*), würde fic) aber vielleicht in anderer, 
etwa elegijcher Versart befjer ausnehmen. Ueberhaupt bin ich den 
furzzeiligen Verſen nicht fehr Hold, und befonders fcheinen fie mir für 
den Ausdrud einer elegiichen Stimmung nicht zu paffen. Die Eflegie 
ergießt ſich nicht ftoßmweife, fie will ruhig ftrömen; da überdies die 
Elegie eine einfache, prunkloſe Diction liebt, fo kann es Leicht geſchehd 


*) Gleichfalls in meine Gedichtefammlung nicht aufgenommen, 
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daß unter vielen fo furzen Zeilen welche vorfommen, bie für fich ziem- 
lid profaifd lauten, ftatt daß die nämlichen Worte in einer gedehn- 
teren Versart leicht mit dem Ganzen hinflöſſen. Jene kurzen Berfe, 
befonders die nicht dactylifchen, gehören mehr zum lapidarifchen Styl. 

Laß Did) diefe Kriteleien nicht abfchreden, zu glauben, daß mic 
Deine Dichtungen recht fehr erfreut. Auch für Jägers Gedicht dank' 
ih Dir herzlich, ich eigne mir auch einen Theil davon zu. 

Bon Rofer, Härlin, Hermann Gmelin, Schoder hab’ ic indeß 
Briefe erhalten. Köftlin hat uns (d. h. feinen hiefigen Freunden) 
einen gemeinfchaftlihen Brief gefchrieben. Die vorige Woche war 
Härlin Hier. Kerner, Zigeuner ꝛc. machten mit ihm eine Parthie nad) 
Pfullingen. Daß mir Chriftoph Jäger nicht fchreibt! Freilich er wird 
fagen: daß mir 2. Uhland nicht fchreibt! 

Kölle ſoll nach München beftimmt fein und bald hieher kommen. 
Für ihn möcht” ic) das Sonntagsblatt noch einige Zeit behalten. 

Sedendorf hat uns gefchrieben, und zwar von Wien, wo er fid) 
jett aufhalten wird. Dort gibt er mit Joſeph Stoll mit nächjtem 
Yahre eine Monatihrift: Prometheus heraus, „welche“ — wie es 
in der gedructen Annonce heißt — „ausfchließend der äſthetiſchen Bil- 
dung des Menfchen gewidmet fein foll. Sie wird fi in freien An- 
fihten über Poefie, bildende Kunft und Theater verbreiten ꝛc. Eine 
Geſellſchaft von Gelehrten aus den deutſchen Staaten, unter denen die 
Nation einige ihrer erften Zierden verehrt, hat ſich zu diefem Zwede 
vereinigt und den genannten die Herausgabe anvertraut.“ 

Nach fchriftlicher Notiz haben ſich die Herausgeber einiger gün- 
jtiger Aufpicien und der befondern Theilnahme Goethe's zu erfreuen, 
der das erfte Stück mit, einer dramatifchen Einleitung begleiten wird. 

Auch wir, Kerner und ich, find zu Beiträgen aufgefordert. Ich 
werde aber aus der Sache nit ganz Hug. Aus Einigem möchte man 
ichliegen, daß dies Journal bloß für profaifche Aufjäge feie, auf der 
andern Seite äußert Sedendorf, daß ihm dramatifche Arbeiten an- 
genehm wären, 

Er fchreibt zugleich, daß meine Gedichte im Almanad) für 1808 
abgedruct feien, den ich nächjtens erhalten werde, vielleicht ſchon habe. 
Dies ift aber noch nicht der Fall. Auch Kerner hat Einiges in diefen 
Almanad) gegeben. Doch hat er den Mannheimer Almanad) (Tafchen- 
buch der Grazien) noch beffer bedacht. In diefem jtehen von ihm 
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unter dem Namen Yuft. Wartenburg mehrere Gedichte aus dem Sonn- 
tagsblatt: Sie, d. h. die Gedichte an Sie und von Ihr, — Nacht 
— Wanderer und ein neueres: Nähtliher Beſuch. Bon Conz 
fteht ein herrliches Waldlied darin. 

Das Sonntagsblatt ift num freilich) von Vielem entblößt, jo da 
fih fein Almanad) mehr daraus bilden läßt. Dies wäre daher nur 
durch viele neu hinzukommende Stüde möglid. 

Es ijt ärgerlich, dag wir Deutjche nicht einen poetifchen Almanach 
haben, in den die vielen guten Gedichte, die jet dur eine Menge 
von Almanachen (wo fie oft unter jo vielem Scledten und Mittel- 
mäßigen begraben find) zerftreut ftehen, alle vereinigt wären. Dazu 
möchte freilich) erforderlich fein, daß ein Held der Poefie, den Alle als 
folgen anerkennen, fid) an die Spige ftellte, wie e8 bei den Schilleri— 
ihen Muſenalmanachen war, die fo Vieles leifteten. So, wie es jetzt 
ift, jammelt oder ftoppelt Jeder feine und feiner Bettern und Gevattern 
Vermögenſchaft zufammen, und durch ſolche Vereinzelung entftchen nur 
zu oft Heinliche Erfcheinungen, die des Ernftes unſrer Nation une 
würdig find. 

Unter den neuen Taſchenbüchern zeichnet fi) Jacobi's Yris aus, 
Bon Weiffer fteht ein fehr guter Auffag: Die Tageszeiten darin. 

Kerner ift gejtern nad) Yudwigsburg geritten, um feinen Bruder 
wiederzufehen. Unter Kerner neueften Gedichten jind einige herrliche 
Stüde. 

Hermann (Gmelin) ift eine Strede auf dem Rhein gereist, jetzt 
ift er in Göttingen und logirt mit Bellnagel und Liefhing in Einem 
Haufe. Ä 

Brentano und Arnim find, wie Du aus dem Morgenblatte wilfen 
wirft, in Eaffel. Das Mlorgenblatt leſ' ich jegt wieder. Es unter- 
hält und hat mandjes Intereſſante. Die Poefie ift freilich nicht feine 
ftarfe Seite. Der Streit mit den Heidelberger Profefjoren läßt einen 
eigentlichen Krieg bejorgen, denn es fteht auf beiden Seiten eine ganze 
Heerichaar. 

Bon den Gedichten, die Du hier erhältft, find Des Knaben Tod 
und Mutter und Kind nicht neu, aber neuerlich etwas umgearbeitet 
oder vielmehr abgekürzt worden. Die lange Romanze *) bitte ih Did), 





*, „Der junge König und die Echäferin.“ 
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mir wieber zuzufchiden. Da id; fie ſchon vorher in mein Buch in's 
Reine fchrieb, jo möcht’ ich fie nicht zum bdrittenmal abfchreiben, wenn 
ih fie etwa noch Jemand zeigen wollte. 
Laß Deine neuerwachte Luft zum Zeichnen nicht ungenützt vorüber- 
gehen! 
Dein 2, U. 


Mit den Decemberjendungen kamen folgende nicht in bie Sammlung 
aufgenommene Gebichte: 


Das Bild der Geforbenuen. 
O wehe Jebem, ber auf beine Milde, 
Du faljche Liebesgättin, kindlich traut! 
Einft konnte dich Pygmalion bewegen, 
Sein Bild in’! warme Leben aufzuregen; 
Mir tödteft bu die jugendliche Braut 
Und machſt das Leben mir zum Falten Bilde, 





Au Sie. 


Sag’ es, ob bu verlaffen bie Flur, weil der Sommer verſchwunden? 
Ob ber Sommer verfhwand, weil du verlaffen die Flur? 





Frage. 
Das kleine Lied, das ich dir zugejchidt, 
Ich frage nicht: ob es dein Ohr erquidt, 
„ Ob vor dem Auge farbig dir gefpielet? 
Ich frage: wenn du's an bein Herz gebrüdt, 
Ob du's gefühlet ? 





Liebeszeidgen, 
Mein Liebchen Tiebt fo treulich mid, 
Erfreut mich alle Tage, 
Sie zeigt am Heinen Fenfter fi 
Genau beim Stundenfclage. 


Nur heute, wie ich Taufchend tret’ 
An’s traute Gartenhedichen; 
Da fehlt fie, doch am Fenſter fteht 
Ahr fchönftes Roſenſtöckchen. 


Maper, 2, Ubland. J. 3 
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Bon ben in diefem Decemberbriefe erwähnten Perſonen find einige 
ihon früher befprodhen worben, Unfer Freund Karl Rofer von Herrenberg, 
beiläufig gefagt, ſpäter als Entomolog und Inſektenſammler ausgezeichnet 
und bei den deutſchen Naturforfcherverfammlungen wohl befannt, ftarb zu 
Ende des Jahres 1861 als Staatsrath zu Stuttgart, nachdem er im Jahr 
1848 das Märzminifterium der auswärtigen Angelegenheiten bekleidet hatte 
und viele Jahre Uhlands theurer Schwager gewefen war, Härlin, fpäter 
Dbermebicinalvath in Ulm, lebte noch bie im den Mai 1865, ben wenigen 
nod übrigen alten Freunden treu ergeben, im Penfionsftande zu Stuttgart. 
Auch er ift nun hingeſchieden. Ueber Schober, ber unfern Uhland nament: 
lich oft nach Tiſch auf eine Partie Schachſpiel befuchte, habe ich mich in 
dem oben erwähnten, im Weimarer Jahrbuch abgebrudten Auffat folgender: 
maßen geäußert: „Schober, ein Württembergifcher Theolog, noch unfer 
Zeitgenoffe in Tübingen, ein fehr kenntnißreicher und gutmüthiger Menſch, 
war ein fhillerifirender, fich oft lächerlich überfpannender Dichter, von dem 
im Jahr 1805 ein Bändchen Gedichte herausgefommen war und von dem 
der Epigrammatifer Haug gefagt hatte: 


Apollo ſprach zu Schober: 
Sch! — oder! 


Seine Diftihen im Sonntagsblatte zeugten von einem inzwiſchen ſehr gerei- 
nigten Geſchmacke. — Er gerieth in der Folge in Eonflict mit König Friedrich 
von Württemberg, der, ftatt ihn nad dem deſpotiſchen Majeftätsgefeße jener 
Zeit beftrafen zu laſſen, ihn (gleichſam noch aus Gnade) für wahnfinnig 
erklärte. Nachdem fein Austritt aus dem Lande veranlaft war, ging ber 
Unglüdliche beim Baden in der Dftfee zu Grunde.“ 

Zigeuner hieß mit feinem Gerevisnamen (wenn von Gerevisnamen ſchon 
damals, wo bier zu Lande noch mehr beim Wein ald beim Bier gefneipt 
wurde, bie Nebe jein Fonnte) unfer theurer Freund Ernſt Uhland von 
Dradenheim, Ludwig Uhlands oben erwähnter Vetter, ber, fpäter Ober: 
amtsarzt in Ludwigsburg, dort als Opfer feines Berufs von einer zahlreichen 
Familie wegjtarb. 

Der Tübingifhe Landsmann L. Uhlands, Friedrich Kölle (fpäter 
literariih auch als der Adjunct des Hebel’ichen Hausfreundes befannt), 
erwies in der Folge als Württembergiicher Gefchäftsträger in Rom, Würt- 
tembergifchen Landsleuten manche ſehr freundliche, bereitwillige Dienfte, 
namentlid gegen politiihe Verdächtigung und Gefährbung. 

Bon Hermann Gmelin fei es mir erlaubt, zwei Briefe hier einzu: 
halten, um durch diefe einer längeren Correſpondenz enthobenen Beijpiele 
das geiftige und gemüthliche Bild eines, Uhland und mir gleich theuren, vor 
ung dahingefchiedenen Freundes in das Gedächtniß feiner noch übrigen Be: 


35 


fannten und Freunde zurüdzurufen. Dabei bemerfe ich, daß ich mit Herm. 
Gmelin in Tübingen früher, als mit 2. Uhland, ja, u. jenen erjt mit 
diefem befreundet wurde, 


Montag den 18. Februar 1805. 
Liebfter Freund! 

Du Fannft nicht glauben, wie lieb mir Dein Brief*) war, und wenn 
Du gewußt hätteft, wie oft ih Rooſchütz**) nad einem Brief von Dir 
gefragt hatte, Du hätteft mir gewiß bälder gefchrieben. Die Stimmung, 
in der ich Dir fchreibe, ift nicht gerabe die heiterfte; ich komme aus übler 
Geſellſchaft; ich habe mich mit den Erbverträgen unterhalten; jett unterhalte 
ich mich mit Dir, lieber Freund, und werbe bald wieber luftiger werben. 

Du haft mir von (Heilbronner) Bällen erzählt; ich will Dir aud) etwas 
aus diefem Tone vorfingen. Vorgeftern, Samftag, war ein fehr großer 
Ball hier und weil es der lette in dieſem Halbjahre ift, fo fonnte ich es 
nicht von mir erhalten, megzubleiben, uneradhtet mich mein Vater nicht fon= 
berlih dazu anſpornte. Ach finde die Wirkung eines ſolchen öffentlichen 
Vergnügens jehr wohlthätig für mein Gemüth, und ich gehe nachher wieder 
viel licher zu meinen Handwerksgeſchäften zurüd, Ueberhaupt halte ich auf 
das Horazifche Dulce est desipere in loco fehr viel, wie Du wohl wiffen 
wirft. Traurig ijt es freilich, daß hier jo wenige Menſchen etwas von biefem 
goldenen Sprüdjlein hören wollen; aber e8 muß fo fein; benn wo Zünfte 
regieren, und vollens bie gelehrte Zunft, da wird Humanität und ächter 
Lebensgenuß felten einheimiſch werben. 

Noch etwas vom Handwerk, lieber Freund! Ach höre wirklich den Mal: 
blanc, der ein fehr nüblicher Mann ift, und. veffen Genius ed wohl mit 
ihm gemeint hat, daß er ihn bei feiner Geburt der Themis mweihte und nicht 
für Naturwiffenihaften oder gar für Philofophie oder aud) für humaniora 
beftimmte ...... Bei unfrer Wiffenfchaft, (mern man fie fo nennen: barf,) 
-wo, (wenigſtens jetzt noch,) alles fo ziemlich aus dem Tone geht, aus wel: 
dem es vor 50 Jahren gegangen ift, find eminente Talente eben Feine 
conditio sine qua non. Aber das Griminalreht z. B. mürbe vielleicht 
eines Kopfes bebürfen, welcher heller denken möchte. . wenn nicht mur bon 
Propagation fremder been, fondern von Erzeugung eigener die Rebe ift, 
So viel id davon verftehe, (ich höre e8 bei meinem Oncle,) fo fieht es 


—n. 


*) Aus Kochendorf, wohin ich mich wegen Bruſtkrankheit damals auf längere 
Zeit zurüdgezogen hatte. 

*) Unſer gemeinſchaftlicher Freund Rooſchütz von Nürtingen, bekleidete juri⸗ 
ſtiſche Stellen in Marbach und Rottenburg am Neckar, und war der Vater von 
Ottilie, ſpäter an Profeſſor Wildermuth verheirathet. 
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damit mißlich aus. Die Hauptquelle vefjelben ift jo äußerſt dürftig und 
fieht aus, wie ein alter Preiscourant, woraus fich jeder Verbrecher, wenn 
er gefünbigt Hat, feine Zeche machen kann. Die Praris bat freilich den 
Zar reformirt; allein die Praris ift fo vielföpfig und unbeftimmt, weil fie 
ein blos roher Empirismus, eine Geburt aus lauter Facultätsgutachten ift. 
So viel hievon. | 

Meinen Bruder, den Profeſſor (der Mebicin: Ferdinand Gmelin?) 
erwarte ich alle Tage. Er iſt wenigftens bereits abgereist. 

Wenn Du übrige Zeit haft, fo fchreibe mir auch; an einer fchnellen 
Antwort will ich es nicht fehlen laſſen; noch fröhlicher wirb für mich Deine 
perfönlihe Unterhaltung fein, auf welde ih . . mit meinem fehnlichften 
Wunſche hoffe. 

Der Deinige 
Hermann Gmelin. 


Don Göttingen ſchrieb mir derſelbe u. A.: 


Göttingen ben 6. Januar 1808. 
Liebfter Mever!*) | 

Melde Freude mir Dein I. Brief gemacht bat, kannſt Du Dir faum 
vorftellen, und auf der Stelle fhreibe ich Dir Hier die Antwort nieder. Wie 
weh that ed mir, daß ich nimmer vor meiner Abreife Dir ein Lebewohl 
jagen konnte; aber Du weißt, daß ein Reifender von unſerm Stande nicht 
immer fein eigener Herr ift, — ich mußte e8 dem jungen Haadh auftragen, 
in meinem Namen von Dir Abſchied zu nehmen. In der That, liebiter 
Freund, es ift mir einer der angenehmften Augenblide meines Lebens ge- 
weſen, in dem ich Deinen Brief befam; — ich fehe jebt Far, daß Du mid 
wirklich Tieb haft, daß Du an mid) aud) in der Ferne denkt, und ich kann 
Dir jetzt aufrichtig ſchreiben, was ich Dir in Tübingen nicht einmal zu 
fagen wagte...., daß es mich herzlich betrübte, wenn ich mur im geringften 
befürchten zu müfjen glaubte, daß Dein Herz kalt gegen das meinige jet. 
D wie lebhaft erneuert fich diefes Gefühl in der Ferne! Berlaffen beinahe 
von Allem, was mir lieb ift, wird bei mir die Erinnerung an bie vielen 
feligen Augenblide unendlich ftärfer, die ih in Deiner Gefellihaft und in 
der Geſellſchaft unferer lieben Freunde verlebte. — Diefen Brief von mir 
hätteft Du das nächſtemal erhalten, wenn Dein Andenken an mid) auch nicht 
fo bald ſchriftlich fich geäußert hätte. Uhland jchrieb ich zuerft, und ich Fann 
nie mehr ald 2 Briefe einfchließen, weil font der Brief zu did wird. Was 
nun die Schilderung anbelangt, die Du von meiner Aheinreife und von 


| *) So nannte er mich gerne ftatt: Maper. 
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Göttingen verlangft, fo würde ih, was das letztere betrifft, wenn ich nicht 
Deinen fanften Charakter kennte, der fich überall vertragen fan, und dem 
die Vergnügungen, die die meiften für folche halten, nichts find, Dir zu: 
rufen: „Flieh, Jüngling, von bier!“ Es ift in der That ein odiöfes Leben, 
und einfamer babe ich nie gelebt, als bier. Man trifft verhältnißmäßig bei 
weiter weniger Leute an, mit welchen man harmonieren Tann, wenig Trieb 
für Wiffenfchaften, und viele überaus platte Leute. Die Bibliothek ift groß, 
aber wenn man bebentt, mie viele Zeit darzu erforberlih ift, um mehr Nutzen 
aus diefer großen Bibliothef, als aus einer Pleineren, gut gejammelten zu 
ziehen, jo verſchwindet auch biefer Nuten, Der novus rerum ordo hat 
die Leute hier beinahe durchaus verjtimmt, jeber zieht fi zurüd, und man 
hört nichts, als — Jeremiaden! — 

Ich müßte mich fehr irren, wenn Du Did nicht befjer in Deinem 
Kochendorf befändeft, als ich in Göttingen, was das Vergnügen anlangt. — 
Du kannſt wenigftens leichter mit dem Uhland communicieren; ich habe hier 
Keinen, der mir bie Stelle diefes lieben Freundes erfehte ....... Ich 
glaube beinahe, daß das Clima, unter welchem die Menſchen geboren wer: 
den, viel Einfluß auf die ganze Sphäre hat, welche ihr Charakter befommt, 
und daß in verſchiedenen Climas geborene Menſchen nicht Teicht jo harmonisch 
feyn können, wiewohl der Unterfchied von Göttingen und Tübingen nicht 
ſehr groß iſt. — 

Das ift nun bie ſchlimme Seite von Göttingen für mid. Glaube 
aber ja nicht, daß ich mich unglüdlich fühle, ja fogar mit Vergnügen würde 
ih ein Jahr, auch 2 Jahre hier bleiben, wenn ich meinem Vater zumuthen 
fünnte, mich alsdann ebenfo lange noch die übrige Welt fehen zu laffen. 
Gerade beinahe alle diejenigen Umſtände nemlich, welche das gefellige Leben 
in Göttingen fo unangenehm machen, befördern das wiflenichaftlihe — am 
Studieren hindert weber ein traulicher Familienzirkel, unter welchen man ſich 
etwa Abends um 7 miſchen könnte, weber ein Ball, weder eine Gejellichaft 
commercirenber Freunde; von allem- biefem triffit Du nicht eine Probe an. 
Hier ift man genöthigt, wenn man feine Langeweile haben oder ſich nicht 
ber crafjeften Sinnlichkeit (zu welchen beiden id) feine Luft habe,) ergeben 
will, Troſt in fich jelbft zu fuchen, und ich kann Dich verfihern, daß ich 
nie jo fleißig war, als bier. Gewiffe Wiſſenſchaften blühen auch hier mehr, 
als in Tübingen, nemlich ſolche, welche zur Bildung eines Menſchen über: 
haupt erforberli find, als da ift: Neue Geſchichte, Politif und Statiftik, 
Freilich ijt ein halbes Jahr viel zu wenig, um hierin einen guten Grund zu, 
legen; allein ich thue mein Möglichites, wiewohl das Griechiſche und Franz 
zöfifche mir bie meifte Zeit raubt. Im Griechiſchen leſe ich Herobot, den 
ich zur Hälfte beinahe ſchon gelefen habe, nebſt Platons Republit, wo man 
für Legislation mehr herrliche und wahrhaft göttliche Anfichten trifft, als in 
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taufend Compendien . . Wie fchnell veritreicht mir die Zeit! Täglich nehme 
ih mit Bedauern wahr, daß die Zeit immer Eleiner wird, täglich rechne ich 
aus, wie lange ich noch hier bleiben fann. Wie wenig ift noch gejchehen, 
in Vergleihung mit dem, was ich mir vorgenommen habe. Adam Smith 
Merk fange ich auch gegenwärtig an zu jtubieren. In jure gejchieht wenig, 
außer, daß ich mit (Eduard) Gmelin den Theophilus leſe, den wir fo 
ſchnell jest lefen können, wie wenn er deutſch geſchrieben wäre. Wenigitens 
macht die Sprache bier feine Hinderniffe, da wir bei den Materien genöthigt 
find, öfter8 zu verweilen. Es ſchlägt 11 Uhr; ih muß zu Heeren gehen, 
von dem id Dir nachher erzählen will. 

Nachmittags 2 Uhr. Ich fange wieder an, mit Dir zu plaubern, 
Heeren ijt ein überaus liebenswürbiger und grundgelehrter Dann. Ich 
höre außer feinem Collegium gar nichts. Daß dieſer mir Liebe zu ber 
Statiftif und Geſchichte erft eigentlich eingeflößt hat, kann ich Dich verfichern. 
Es ift überaus interefjant, ihn anzuhören. Sein ganz freier Vortrag, bie 
Reinheit der Sprache, welche er jo ganz in feiner Gewalt hat, geben ung 
an ihm. ein Mufter eines akademiſchen Lehrers. Hier ift fein Majerfcher 
Schnickſchnack, feine AAkoreıe, und doch die imnigfte Verbindung aller der— 
jenigen Lehren, die er vorträgt. Aber auch diefes ‚Collegium ift bei weiten 
nicht Hinreichend für eine jo wichtige und unermeßliche Wiſſenſchaft, wie bie 
Statiftik ift. Die Politit wird nur obenhin bei ihm berührt. Dod kann 
id) Dich verfichern, daß er uns in einer Zeit von 4 Wochen, während wel: 
her er ganz England bejchrieb, die engliſche Verfaſſung volljtänbiger ſchilderte, 
als Majer bie deutiche in einem halben Jahr, welches wohl von dem Um: 
ftande herrühren mag, daß er nicht fo oft jagt: „Hafen und Hirſche ſchießen, 
heißt nicht: Land und Leute regieren” ꝛc. Die Menge der Studierenden 
und der Umftand, daß fehr viele ziemlich bejahrte Leute Hier ftubieren, 
macht, daß ber Profeflor zu viel Achtung für feine große Zahl Zuhörer hat, 
daß er mit weniger Anmaßung jpricht, und folglid mit einem Wort — 
befjer liest. Diefen Heeren befuche ich öfters; er ift ein jehr feiner Mann, 
und mit Vergnügen leſe ich feine Ideen über die Politik der Völker der 
alten Welt, welches zugleich der befte Commentar über Herobot ift. Außer 
Heeren kenne ich wenig ‚Profefjoren genau, außer etwa Walbed, welcher ſich 
ftellt, einen Affen an mir gefreffen zu haben. Ich inferibirte bei ihm, und 
jo Ternte ich ihn kennen; er findet mein ſchlechtes Werk, über das ich fo viel 
babe leiden müffen, beffer als ich felbjt.*) Ich hätte es ihm nicht gebracht, 
wenn er es nicht ausbrüdlich verlangt hätte Mit ihm ſpreche ich num 





*) Ohne Zweifel meint Gmelin bier feine im Februar 1807 unter Ghrift. 
Gottl. Gmelin vertheidigte Differtation de caj:itis deminutione minima, wobei 
auch ich opponirte, j 
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nicht, als juridica, und ich muß fagen, daß es meiner Eitelfeit (deren ich 
eine ziemliche Dofis befite, wie Du leiber felbjt weißt,) ein wenig ſchmei— 
helte, daß er thut, als fei der Umgang mit mir, und die Unterhaltung über 
Gegenftände des Rechts mit mir, auch ihm nicht ganz unnütz. Von Hugo 
babe ich feine fo große Idee. Er ift der’ fabefte Menſch im gefelligen 
Leben... So höre ich allgemein, dabei hämiſch und feine Collegien, in 
denen ich jchon öfters hofpitirt habe, find nichts weniger als außerordentlich. 
Selbft geiprocdhen habe ich ihm nicht und begehre es auch nicht, weil er ſehr 
für feine Collegien werben foll, deren ich Feine Luft habe zu hören. Uebrigens 
ijt fein civiliftifher Curfus meiner Meinung nad vortrefflih, gegen das 
anbere ganz fdlechte Neuere, was wir in jo großer Copia an Gompenbien 
befiten. Ich babe ihn mit Vergnügen durchgeleſen. Beſonders empfehle ich 
Dir fein Naturrecht oder feine Philofophie des pofitiven Rechtes zu lefen, 
wo ich mit Vergnügen das, was ich ſchon längft über Naturrecht dachte, 
deutlicher und aus andern Gefichtspuncten betrachtet antraf, Nemlich dort 
beweist er, daß es gar Fein Naturrecht gebe, und widerlegt all den Schnid- 
Ihnad, welchen man hierüber in Compendiis ven Grotius bis auf Kant 
vorbrachte; im Grunde aber bleibt alles dieſes in feinem vollen Werthe, 
nemlih nur aus einem andern Gefichtspunct betrachtet, nemlih nur nicht 
als Naturredht, jondern als Philofophie einer pofitiven Geſetzgebung. Er 
zeigt, daß im Grunde alles Philofophiren über Recht darauf hinauslaufe, 
was würdig fei, in einem Staate eingeführt zu werben, nicht aber was noth: 
wenbig jei, daß es eingeführt werde. Er beweist, daß nichts nothwendig 
jei, das ganze Privatrecht jogar nicht nothwendig fei, — ja fogar kommt er 
zuletzt auf den Sat, daß, wenn wir ung dem ibealifchen Rechtszuftande nicht 
nur näherten, ſondern ihn wirklich erreichten, es nur ein jus publicum 
(allgemein geſetzlicher Wille) und gar fein jus privatum geben würde. 


Hierdurch hat er nur das wiederholt, was ſchon Platon vor ein paar taujend . 


Jahren in der göttlichften Sprache, die ihm fo eigen ift, gelehrt hat; aber 
verbienftlich ift e8 immer. fies es doch, es ift in 2 Tagen gelefen und ber 
Mühe lohnt es fi immer. Doch genug hievon. Mein Papier geht zu 
Ende und wie viel hätte ich Dir noch zu jagen, lieber Freund, Ich ſpare 
ed auf ein andermal auf und fchliege mit der Bitte, den jungen Haadh und 
feine liebenswürbige Zamilie zu grüßen und mid Deinem Herrn Bater zu 
empfehlen. _ 
Dein Hermann Gmelin. 


Um auf Uhlands Brief vom December 1807 zurücdzufommen, fo jtanden 
in beiben Jahrgängen 1807 und 1808 des von Leo, Freiherrn von Seden- 
dorf herausgegebenen Mufenalmanadjes poetifche Beiträge von Uhland und 
Kerner. Zofeph Ludwig Stoll von Wien, der Mitherausgeber bes 
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Prometheus, ift berfelbe, ben Uhland fpäter in feinem Lieb „Auf einen 
verhungerten Dichter” im Auge gehabt hat. Ein mir abfhriftlich porliegen- 
ber Brief Karl Aug. Barnhagens an Kerner, dd. Carlsruhe ben 16. Juli 
1816, fagt über Stell: „Frau von Schlegel erzählte mir, ber arme Stoll 
fei immer mehr in Armuth gerathen und, bei der Zulänglichkeit äußerer 
Unterftügung, ba ihm für den Mangel innerer Haltung jelbjt Reichthümer 
nit Erfah geben konnten, zuletzt im Elend geftorben. Schlegeld hatten 
Mandes für ihn gethan und auch nad) feinem Tode fein Begräbniß bejorgt. 
Ein unglüdlicher, beflagenswerther Dichter, dem Vermögen, Welt und Talent 
entichlüpften, jo günftig auch alles Dreies ſich ihm verknüpft hatte.“ 

Wie Uhland einen Auffak des am Cotta'ſchen Morgenblatt damals 
mitwirkenden Anti-Romantiferd und Satyrifers Friedrich Chriſtoph 
Weiſſer von Stuttgart (eines der im Gonntagsblatte fogenannten „Plat- 
tiften“, ber namentlich die jungen Dichter Uhland und Kerner bei Gelegen: 
heit mehrfach aufs Korn genommen hatte) in vorftehendem Briefe jo gerecht 
und unbefangen anpreist, wirb als löblicher Charakfterzug unferes Freundes 
nicht unbemerft bleiben, 

Diie am Ende des Briefs erwähnte „Lange Romanze” war „Der junge 
König und die Schäferin.“ 


IV. 


Brief Ublands vom Januar 1808, 


Mein Beiter ! 

Dank für die mir zugefandten Lieder! Blumenleben gefiel mir 
am beften; die Ueherſchrift wünfcht id) geändert — aber weg für 
heute mit Kritik! Ych bin gar nicht dazu gejtimmt. 

Wenn ich für Deine Gedichte zum Theil ein anderes Sylbenmaß 
wünfchte, fo waren damit nicht gerade Neimen gemeint; unter dem 
elegifchen Metrum verftand ic Diftichen. 

Köftlins Brief enthielt auch) zum Theil Stimmen aus der Wüſte. 
Dom Einfamen heißt e8: „Er vertraute vielleicht einft feiner eigenen 
Kraft und dünkte ſich ftarf genug in fi, um ein feliges Leben in 
feinem Gotte zu führen und immer in heitern Freuden fchweben zu 
können: aber in der Ruhe verfchmachtete da8 Gefieder feines Geiftes. 
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Die Götter find von dem Trägen gewichen, und die ihn fonft be 
geifterten, ftehen kalt und verichloffen vor ihm.“ 

Er erinnert fi an das afademifche Leben, als ein lebendigeres 
Leben in immerwährendem „Empfangen von Ideen und Darreichen und 
Genießen des Schönen“. 

Weiter heißt e8: „Im Schreiben entleidet mir bereits das Schrei- 
ben. Ihr folltet fprehen, mir antworten, meine id, und nicht mid) 
allein jo ſchwatzen lafjen“. *) 

Schoder jchreibt mir öfters, jhidt mir Gedichte, fragte auch 
nah Dir. 

Kölle iſt noch nicht hier. Ich habe ungefähr feit der Herbſtvacanz 
feinen Brief von ihm erhalten. Freilich wäre das Schreiben an mir, 
allein ich weiß nicht, wo er ſich jet aufhält, und dann heißt es fchon 
feit einiger Zeit, daß er hieher oder vielmehr Hier durch fommen werde. 

Meinen Sedendorfjhen Almanach, für 1807, hätt’ ih Dir 
ſchon geſchickt, wenn ihn nicht noch Roſer oder Yäger in Händen hätte. 
Ich habe aber an Roſer deßhalb gefchrieben. 

Mit der Abjchrift meiner ſämmtlichen Gedichte in ein großes Buch 
bin ich noch gar nicht weit gediehen. Das Abſchreiben ift gar zu 
langweilig. 

In Betreff des Prometheus hab’ ich Sedendorfs Schreiben 
nod nicht beantwortet. Am beiten dünft mir die Erſcheinung des erften 
Stüds abzuwarten. Sedendorf las aud) ſchon Profa von mir und 
er weiß vom Sonntagsblatte, daher er auch um Aufjäge aus diefem 
fchreibt. 

Zwar hat fich bei mir wieder einiger Vorrath gefammelt; auch 
Kerner hat noch mehrere theils ältere, theils neuere Stücke zu ſeiner 
Dispoſition (Abreiſe, Er und Sie, Treue, Herbſt, Wander— 
lied, Gr. Aſper, Zwei Leihen — An .. das geiſtliche Lied 


) Es war überhaupt rührend, wie alle Briefe der Freunde aus unſrem Tü— 
binger Zirkel, wie zum Theil ſchon oben gezeigt wurde, biefelben Empfindungen 
ber Trennung und Vereinfamung athmeten. Der Antheil, den auch ich mir hiebei 
zueignen fonnte, mußte mir befonders wohlthuend- fein. So jchreibt mir Georg 
Jäger von Tübingen, wohin er vorübergehend gekommen und wo er frank ges 
mworben war, unter dem 4, Januar 1808: „Hätte ich felbft Dich nicht vermißt, fo 
hätte ſchon bie mitleidige Anrede der Hausgenofjen: Wenn jegt nur aud Ihr 
Herr Mayer bei Ihnen wäre! mich daran erinnern und Stoff zur ftillen Feier einer 
herzlichen Freundichaft bieten müſſen.“ : 
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im Sonntagsblatt ꝛc.); auch fünnten wir auf die Unterftüßung einiger 
Freunde hoffen, namentlich Deine, als Zeichners und Dichters, fo daß 
fi) vielleicht auf ein eigenes Unternehmen denfen-Täßt: allein groß ift 
dennoch der Vorrath nicht, und wenn ſich auch ein Verleger fände, ſo 
kann ein eigenes Unternehmen doc zu — nicht immer vorherzu- 
jehenden Unannehmlichkeiten führen. 


Mehreres von unfrer Habe ijt für die diesjährigen Almanache 
abgegangen, von mir für den Sedendorf’fhen fieben eigene Gedichte 
und zwei Volkslieder, von Kerner für denjelben Almanach: Nächtlich, 
eine Legende, das Lied an Maria; in dem Mannheimer ftehen von 
ihm die Gedichte an Sie und von Ihr, wie fie im Sonntagsblatt 
überfchrieben waren, Nacht, Wanderer (aud) aus dem Sonntagsblatt), 


- Nädtliher Befud. 


Ob Sedendorfs Almanad) für 1808 herausgefommen oder nicht, 
ift mir unbefannt. Zwar fchrieb er mir längft, daß ich ihn näd- 
ſtens erhalten oder gar fchon haben werde, zwar fand fich unter 
mehreren Echriften, in deren Rückſicht bei Konz von Jena aus an— 
‚gefragt wurde: ob man fie ihm zum Recenſiren zuſchicken ſolle? auch der 
Seckendorf'ſche Mufenalmanad) für 1808 aufgezeichnet; allein ftringente 
Beweife find dies doch noch nicht, daß er wirklich .erjchienen, und ich 
hörte oder las noch fonjt nirgends etwas davon. 

Um auf das zu fommen, was id) eigentlich jagen wollte: unter 
diefen Umftänden und bei diefer Unentfchloffenheit weiß ich Sedendorf 
feine beftimmte Antwort zu geben und mit einer unbeftimmten wär’ 
ihm doc nicht gedient. 

Freilih ift es auch gut, wenn der Einzelne fein Scherflein zu den 
ſchon eingerichteten größern Inſtituten beiträgt. 

Käme ich dazu, eine Sammlung meiner Gedichte — 
(was darum für mich ein intereſſantes Reſultat herbeiführen könnte, 
wenn eine folhe Zufammenftellung, die den Autor vollftändiger charaf- 
terifirt, auch ausführlicherer und bedeutenderer Urtheile gewürdigt zu 
werden pflegt), fo würd’ ich folhe wohl in drei Bücher abtheilen; das 
erfte enthielte die mehr reflectirenden Gedichte, das zweite Romanzen, 
Balladen und diefen verwandte Gedichte, das dritte eigentliche Lieder, 
Epigramme ꝛc. Diefen drei Büchern könnte etwa noch ein befonderer 
Anhang von einigen profaifhen Stüden und den Bearbeitungen aus 
dem Heldenbuche folgen. 
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Unter den Anfündigungen von neuen Journalen im Morgenblatt :c. 
interejfirte mich befonders aud) die vom Phöbus, der in Dresden 
erjcheint. Die Herausgeber find Heinrih von Kleift, der Ver— 
faſſer der vielverjprechenden Familie Schroffenftein (die wir aber, 
wie e8 einmal im Morgenblatt ftand, nicht in ächter Geftalt befigen 
follen) und neuerer Zeit des fo jehr gepriefenen Amphitruo, den ich 
leider noch nicht gelejen, und Adam ©. Müller, Berfaffer der Vor— 
lefungen über deutſche Wiſſenſchaft und Literatur, die ich felbjt befige 
und jhäge Ferdinand Hartmann, der das Fach der bildenden 
Kunft unter ſich hat, ift wohl Dein Oncle? 

Es würde mir leid thun, wenn ich dies Journal nicht zu lejen 
befäme. 

Prometheus, Jaſon, Phöbus, Selene, Iſis, Teutona, Freimüthiger, 
Morgenblatt, Deutjcher Merkur, Zeitung für die elegante Welt, Aſts 
Journal für Wiffenfchaft und Kunft zc. und fo viele Almanache! o deutfche 
Literatur! 

Weifferd Aufjag wurde vor mir von Schober gelobt, der bem 
Berfajfer gewiß nicht hold iſt. 

Iſid. Orientalis fol ſich in Heidelberg aufhalten, er zeigt zwar 
Zalent, feine Romantif behagt mir aber nicht ſehr und er erinnert gar 
zu fehr an Novalis. 

Mein Hiefiger Aufenthalt wird fid) länger hinausziehen, Pr? ih 
Anfangs date. Die Eramen fallen vielleicht gerade in den Wonne- 
mond, und dann noch die Disputation: fo daß ich wohl Ende Som- 
mers oder Anfang Herbfts fortfommen werde. Wohin? weiß ich noch 
nit, und daher kann ich auf Deinen ſchönen Plan zu einer gemein- 
ſchaftlichen Aheinreife (dem vielleicht aud) mein verfpätetes Fertigwerden 
im Wege jteht?) nichts Bejtimmtes jagen. 

Wär’ ich fleißiger gewefen, fo hätt’ ich früher abjolviren können. 
Noc jetzt bin ich nicht zu fleißig, aber es gibt doch immer aud) viele 
unmilffürliche Hinderniffe. Der Fleiß ift gewiß ein gutes Mittel gegen 
üble Laune. Einen Tag recht gearbeitet — der Abend wird heiter fein. 

Jäger ift jetzt hier, er fagt mir, daß er Dir vor einigen Tagen 
gejchrieben. Auch Härlin hält fich Hier auf, um nächſtens zu disputiren 
(jowie aud) Sigwart). Auch Köftlin wird noch einmal erſcheinen, aber 
all das find flüchtige Erfcheinungen. Wenn nun an Oſtern Kerner 
und vielleicht auch Zigeuner gehen — wie einfam werd’ ich den Som- 
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mer hinbringen! Schickardt, der mich zu meiner Freude jett öfters be— 
fuht, und Tafel werden faft noc mein einziger Umgang fein. Mit 
Schnurrer, der von Paris zurüdgefommen, unterhalt’ id) mid; am 
dritten Orte, er hat mid, aud) einmal befuht und .er gefällt mir 
wohl. Neuen Berbindungen feh’ ich nicht entgegen. Weberhaupt, ob- 
gleich die Zeit meiner Abreife noch ziemlich entfernt, ift e8 mir doch 
immer, als könnt' ich hier feine neue Wurzeln fchlagen, feine neue 
Hoffnung ergreifen. Doc wo ift auch die Gelegenheit dazu? Es dünkt 
mir beffer, von einem Orte wegzugehen, wann man fi) noch [o8- 
reißen muß, als auf ber Stätte der Freuden zurüdzubleiben, wenn die 
Freuden weggezogen, wie ein Fiſch, den die abgelaufene Flut auf dem 
Trocknen gelaſſen. 

Ich bin begierig, wann ich einmal wieder zu Dir komme, Deines 
Bruders Zeichnungen zu ſehen. Möchte auch Dir die Luſt, zu zeichnen, 
wieder gekommen ſein! 

Du erhältſt hier Abſchriften Kerner'ſcher Gedichte, die ich mir, 
ſammt Deinem offenherzigen Urtheile zurückerbitte. Kerner hat jetzt 
ſeinen Mannheimer Almanach verſchickt, ſonſt hätt' ich Dir Conzens 
Waldlied abgeſchrieben. 

Lebe wohl! 


L. U. 
Tübingen, den 23. Jan. 1808. 





Zu vorſtehendem Briefe dürfte zu bemerken ſein: Sigwart war der 
nachherige, im Jahre 1864 verſtorbene Profeſſor der Chemie und Botanik zu 
Tübingen; Schickardt und Tafel ſtarben in Ulm, nachdem jener dort als 
Gymnaſiumsoprofeſſor, der Philolog Tafel aber zuletzt im Ruheſtand dort ge— 
lebt hatte. Schnurrer wurde nachher herzogl. Naſſau'ſcher Leibarzt in Bi— 
berich, wo er ſtarb. Von meinen Brüdern meint Uhland hier den damaligen 
Handlungscommis, ſpäteren im Jahr 1843 zu Stuttgart verſtorbenen Land— 
haftsmaler Louis Mayer. — In Anfehung meiner eigenen Zeichnungen 
endlich hatte ih am 23. November 1807 an Uhland gefchrieben: „Bisher 
babe ich noch feine Linie gezeichnet; denn es nehmen mir ſchon bisweilen 
bie Poetica zu viele Zeit hinweg. Beiden Künften zugleich kann ich nicht 
Hulbigen, und die Wahl thut mir wehe, in welcher ich ber größte Stüm⸗ 
per bin.“ 

Wenn einem Theile der bisher mitgetheilten und noch mitzutheilenden 
Uhland'ſchen Briefe viele damals neue Gedichte deſſelben beigegeben find, bie 
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ich theild in Autographen noch befiße, theild mir abgejchrieben und dann, 
nad; feinem Wunſch, in feinen Handſchriften an ihn zurüdgefhidt habe, fo 
wurbe von mir nur der Fehler begangen, daß dieſe Gebichte von ben Brie 
fen, denen fie beigegeben waren, getrennt, und bejonbers aufbewahrt wurben, 
fo, daß es num erft befondrer, öfters nicht leichter Unterfuchung bebarf, auf 
welche einzelne Gedichte ſich jeder der Briefe beziehen möge. Zu dem Briefe 
vom 23. Januar 1808 gehören aber fiher bie beiden nachftehenden Gebichte: 


Aaturfreiheit. 


Leben, das nur Leben ſcheinet, 

Wo nicht Herz, nicht Auge ſpricht, 
Wo der Menſch zur Form verſteinet, 
Machſt du ganz mein Herz zu nicht? 
Die mich oft mit Troſt erfüllet, 

O Natur, auch du ſo leer? 

Tief in Eis und Schnee gehüllet, 
Blickſt du froſtig zu mir her. 


Hör' ich nur ein Waldhorn klingen, 
Hör' ich einen Feldgeſang: 

Rühret gleich mein Geiſt die Schwingen, 
Fühlt der Hoffnung friſchen Drang. 

O Natur, voll Muttergüte, 

Gib doch deine Kinder frei, 
Sonnenſtrahl, und Quell und Blüte, 
Daß auch ich gerettet ſei. 


Mit den Lüften will ich ſtreifen, 
Rauſchend durch den grünen Hain; 
Mit den Strömen will ich ſchweifen, 
Schwimmend in des Himmels Schein; 
In der Vögel Morgenlieder 

Stimm ich frei und fröhlich ein; 

Alle Weſen ſollen Brüder, 

Du, Natur, uns Mutter ſein! 


BZum Abfdied, 


Sp lebe wohl! ich darf nicht weilen, 

O theurer Freund! Doch Flage nicht! 

Der Schmerz ift groß, doch wird ihn heilen, 
Was mir ein Geift zum Herzen fpridt. 
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Wie ich fo arm doch und verwaifet 
Herein zu dieſem Thore ging ! 

Wie reich bein Freund nun weiter reifet 
Mit deiner Liebe Demantring! 


Du Hagft: die Erbe kann nicht halten, 
Was fie fo ſchön zuſammenſchloß. 
Dod ihr verlobend, knüpfend Walten, 
Iſt das nicht priefterlih und groß? 
D! wie wir ung zuerft ummwunden! 
Wie Seel’ in Seele fich verlor! 
Steigt nicht in ſolchen Bundesjtunden 
Ein Ewges von der Erd’ empor? 


Du fiehft den Frühling fi entfärben, 
Des Feſtes Halle ſchließt ſich zu; 
Gleich Kindern vor der Mutter jterben 
Die liebften Freuden eh’ als bu. 
Wohl jede fel’ge Blütenftunde 

Muß, wie du felbft, zu Grabe gehn; 
Doc jede wird zu em’gem Bunbe 
Berflärt, mit dir, einft auferftehn. 


So lebe wohl! mid ruft die Ferne; 
Ich wandle durch die Flare Nacht, 

Der Freundſchaft und ber Liebe Sterne, 
Sie leuten dort in ftiller Pracht. 
Was unten groß und ſchön geweſen, 
Des Helden Schwert, ber Liebe Kranz; 
Ein frommer Sinn, er wird es Iefen 
In des Geftirnes ew'gem Glanz. 


Durd die mir von Frau Wittwe Uhland geftattete Einficht, der. 
Uhland'ſchen Handichriftlichen Originalhefte ergab fih, daß das Gebicht 
„Raturfreiheit* unter dem Datum bes 15. Januar, und das Gebicht 
„Zum Abſchied“ unter dem Datum bes 15. und 16. Januar 1808 
eingetragen ift; auch fage ich in meiner Antwort an Uhland vom 9, Fe 
bruar 1808: „Schon hatte ich neulich geglaubt, Du habeft Dich durch bie 
Ueberſendung der Kerner’ihen Gedichte davon difpenfirt, mir von Deinen 
eigenen mitzutheilen, als ich erft nad einigen Stunden in meinem Hefte 
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Dein Blättchen entdeckte. Du kannſt Dir denken, mein geliebter Uhland, 
in welche freubige Ueberraſchung mich bejonvers das Eine ber beiden Ge 
dichte verlegt hat.” 


V. 


Mittheilung einiger ungedruckten Gedichte Uhlands von 1808 - 1806 
aus einem älteren Gedichthefte deſſelben. 


Das über Uhlands Gedicht-Mittheilungen Geſagte legt mir die (hier 
wohl nicht zu übergehende) gelegentliche dankbare Erinnerung nahe, daß mir 
Uhland einmal ein ganzes, von ſeiner Hand geſchriebenes, 60 von ihm 
ausgewählte Gedichte enthaltendes Heft älterer, von 1803 bis zum Neujahr 
1806 reichender Poeſieen geſchenkt hat, von welchen nur 27 Stüde in feiner 
Gedihtjammlung gebrudt find. Nah dem Vorgange von Notter und 
Jahn, gebenfe auch ich einige jener und anbrer fpäteren, in meinem Befite 
befindlichen ungebrudten Gedichte Uhlands da und dort einzuftreuen. Solche 
Epifoden werben bie, mitunter mehr nur Notizen enthaltenden Briefe meines 
Freundes nicht nur an ſich angenehm unterbrechen, ſondern manche biejer 
einzelnen, wenn aud noch anfängerifdhen und unvollfommenen Prälubien 
ber fpäteren ausgebilbeteren Uhland'ſchen Poefie werden ſchon durch ihren 
binreigenden Strom von Mufit, Melodie und Stimmung bad Ohr und 
Herz mander Lefer gewinnen. Auf vollftändige Mittheilung der mir 
zu Gebot ftehenden ungedrudten Uhland'ſchen Gedichte. werbe 
ih dabei nicht bedacht fein, um jo weniger, als der Umfang meines Befiges 
body Feine vollftändige Belanntmahung der Jugenbpoefieen meines Freundes 
möglih maden würbe, Vielmehr werde ich nur geben, was mid, im Au- 
genblide in biefer oder jener Hinficht befonders anzieht, und biefe Wirkung 
muthmaßlih auch auf andere Leſer ausüben oder was als Feine poetifche 
Spielerei, als Epigramm ober dergleichen ſich willkommen, und des geringen 
Raums, den es anipricht, werth zeigen dürfte. 

Dabei muß die Frage, ob es etwa zu einer Fünftigen vollftänbigen 
Sammlung des noch ungebrudten poetiihen Naclaffes kommen könne, 
meinerjeit8 unerörtert bleiben. Wohl aber darf ich die Anficht äußern, daß 
darauf der Geijt des Hingefchiebenen bie entſcheidende Antwort zu geben 
haben würde. Don feiner Strenge in ber Auswahl des Bekanntzumachen— 
ben hätte ich oft Zeugniß geben fünnen. So hatte mid) z. B. in bem, ben 
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Schluß des Sonntagsblatts bildenden Uhland'ſchen Abſchiedsgedicht an uns 
Freunde zwar ber Anfang beſonders angeſprochen: 

„Noch ſchwebt ber Lenz im blauen Aether nur, 

Iſt nody zur Erde nicht berabgeftiegen. 

Die Lerchen eilen, zu ihm aufzufliegen; 

Indem fie froh in feinem Licht fich wiegen, 

Berfündigen fie ihn der öden Flur,“ 


aber ich hatte doch gerne Uhlands Rath befolgt, diefes Lied, an bem mir 
felbft ver Schluß etwas künſtlich und unbefriedigend vorfam, in meinen er: 
wähnten Aufſatz über das Sonntagsblatt nicht aufzunehmen. Dagegen hatte 
Uhland 3. B. Die fterbenden Helden in feine Gebihtfammlung nicht 
aufnehmen wollen, und es foftete mih Mühe, biejes trefflihde Probuct 
bes jugendlichen gegen die Strenge bed gereifteren Dichterd durch meinen 
Zuſpruch zu ſchützen und dem Publikum zu erhalten. 

Das bemerkte autographe Uhland'ſche Heft fängt an im Jahr 1803 
mit dem Gedicht: An einen Freund. Letzteres ift abgebrudt bei Not- 
ter ©. 30. — Darauf folgen Elegidien, vier an ber Zahl, bon — 

das erſte (charakteriſtiſch) fo lautet: 


Ah! daß bie Götter mir frühe das Auge mit Nebel umflorten! 
_ Andre fhwelgen im Schau'n, mein ift nur Ahndung und Zraum, 
Aber hadere nie, o Menſch, mit den ewigen Göttern, 
Während die Rechte bir nimmt, theilet die Linfe bir zu, 
ALS des Tirefias Auge die Gegenwart fi verhüllte, 
Da entfaltete fich fonnig die Zukunft dem Geift. 
Götter! ihr lächelt auch mir, ihr fchuft mir fühlend die Seele, 
Regt Eine Saite fih nur, tönen gleich Viele mir ein, 
Leiht auch das Auge mir bloß ber Schönheit größeren Umriß, 
Schöner füllet der Geift und ibealifh ihn aus, 


— 


Auch der Yahrgang 1804 diefes Gebichtheftes beginnt mit einer Elegie; 
darauf folgt das 


Mailied, 


Die Blüthenbäume wehen, 

Bom Maienlicht beglängt, 

Die vollen Becher gehen 

Am Kreife laubumkränzt. 

Doc ieh! es finft die Sonne, 
Die laute Freude flieht; 

Es folgt dem Schall der Wonne 
Des Sängers Wehmutblied. 
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Einft werben ftehn die Becher 
Im Garten voll von Duft; 
Doch wenig find der Zecher, 
Die andern bedit die Gruft. 
Die Becher werden blinken: 
Ah! Einer nur erfcheint; 

Er faßt ben Keldy zu trinfen, 
Blidt himmelan und weint, 


Doch in der Trauer Trübe 
Wird er dem Tod geweiht; 
Er fühlt das Band ber Liche, 
Das Welt an Welten reiht. 
Die ihr an Gräbern weintet, 
Ihr kennt der Trauer Werth, 
Die Hohes ung befreundet 
Und Irdiſches verflärt, 


In Selma’s Halle Elagte 
Der blinde Bard’ allein, 
Doch feinem Geifte tagte 
Gefunfner Sonnen Schein, 
Es tönt der Schilde Raufchen 
Die öde Wand entlang; 
Er hört in flilem Laufchen 

; Der Geifterftimmen Klang. 


Und feine Seel erbebet, 
Sein Auge glänzt empor: 
In Mondgewölken ſchwebet 
Der Freunde blauer Chor; 
Die Wolkenharfen ſchüttern, 
Die Lieder heben an; 

Der Gattin Arme zittern: 
Willkommen Oſſian! 


Die Berge. 


Wie glänzen in des Abends Feier 

Die Berge dort, des Liedes werth! 

Sie find befreumdet mir und theuer 
Und durch Erinnerung verklärt. 


Mayer, L. Uhland. I 
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Es ſchauen in bewölfte Lüfte 

Die Feljenwälder dort empor; 

Es ringen aus der Nacht der Klüfte 
Beihäumte Ströme ſich hervor, 


Dort rägt, in graufer Pracht ſich hebend 
Ein Schloß auf fchroffer Felſenwand; 
Da war es, wo ich wonnebebend 

Mit einer bolden Jungfrau ftand, 

Sie fah hinab vom bangen Orte, 

Ich ſah ihr blaues Auge nur; 

Da ſprach fie ſüße Jauberworte 

Vom leifen Mahnen der Natur. 


Auch ich ſah Bin: ein Geift der Milde 
Erjchien mir da in holdem Wahn, 
Und jene jehaurigen Gebilde 

Sie lächelten mi fröhlich an. 

Da Hangen fo die Wafferfälle, 

Dem Hain entwehte Luftgejang ; 

Da ſchimmerten in goldner Helle 

Die Hütten mir das Thal entlang. 


Sa! wild und öd' ift feine Gegend, 
Wo Eine ftille Hütte ſteht, 

Die, an dem frommen Herbe hegend, 
Ein minnefelig Paar umfäht. 
Es ftralet eine ſchönre Sonne, 
Der Liebe Sonne, jedem Ort; 
Es fegnen ſie mit gleiher Wonne 
Die Völker all in Süd und Nord, 


Wohl hat auf jener Felfenfpige 

Ein Ritter einft die Burg erbaut, 
‚Daß friedlich auf dem feiten Sige 
Ein Lager ſchimmre feiner Braut, — 
Doch ach! mir find die Zauber alle 
Entſchwunden mit der Zauberin, 

So falle denn, o Dunkel, falle 

Auf die entſchmückten Berge hin! 


Sehr lebendig ift die Schilderung, wie in dem Gebihte „Die Zau— 
berin“ in wolfiger Mondnacht eine bleiche Jungfrau zu einem grauen 
Felfen: und Zauberthurm hinauffteigt und die Zauberin herbeiflopft, damit 
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ſie ihr das Bild ihres über Meer gezogenen, vermißten Geliebten zeige. 
5. bis 12. Strophe find folgende: | 


„Durd Tiefen und duch Höhen 
Hallt deiner Stimme Ton. 

Laß, Zauberin, mid, ſehen 
Biorn, den Königsfohn! 

Reif’ ihn mit Sturmgefaufe 
Bom Bufen einer Braut! 

Dom Schlaf im finftern Haufe 
Wed’ ihn mit Liebeslaut!“ 


„Der Todten Gruß ift ſchaurig, 
Der Zauber ſchwer zu ſchaun, 
Dein Herz, fo zart und traurig, 
Wie trüg’ es foldes Graun!“ 
„Mein Herz, bas warb zu beben, 
Gelehrt in mancher Noth, 

Auch war er mild im Leben, 

Er ijt es noch im Tod.“ 


Da Flingt der Pforte Riegel, 
Und eine Hand fo falt 
Zieht fie vom Stürmehügel 
Zum jtillen Aufenthalt. 

Es zudt ein matter Funkel 
Die Dämmerhalle hin; 

Es steht in ihrem Dunkel 
Die hehre Zauberin, 


„Hier kniee hin im Runde! 

Es nabt des Zaubers Macht. 

Hab’ wohl in graufer Stunde 

Des zarten Herzleins Acht!” 

Sie ſpricht's und ſchwebt im Kreife, 
Es flattert ihr Gewand, 

Da tönt die Zauberweife, 

Da hallt die Felſenwand. 


Ein linder Odem webet, 

Es bebt ein banger Ton, 

Und aus dem Dunkel jchwebet 
Biorn, der Königsjohn, 

Was quillt in rothem Blinfen 
Aus feiner Bruft hervor? 
Was hebet er zu winfen 

Die Nebelhand empor? 
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„Willkommen, o willlommen, 
Du treuer Buhle mein! 

So warbit du mir entnommen 
Im frühen Jugendſchein!“ 

Sie will ihn heiß umſchlingen, 
Der ſchwache Schatten weicht; 
Sie liegt im letzten Ringen, 
Erſtarret und erbleicht. 


Die Zauberin mit Stöhnen 
Drückt ihr die Augen zu: 

„Ihr littet viel in Thränen, 
Nun ſchlaft in ew'ger Ruh!“ 
Dann ſteigt fie weinend ferne » 
Zur Thurmeszinn’ hinauf, 
Und hört der goldnen Sterne 
Gefängevollen Lauf. 


„Wer ift’8 im Wolkenkleide? 
Wer in bes Mondes Schein? 
Seid mir gegrüßt, ihr Beide, 
Im feligen Verein! 

So wallt zum Haus der Sonne, 
Und lebt und liebet neu! 

Der Götter ew’ge Wonne 

St ihre Lich’ und Treu!” 


Nach dieſem Gedichte lefen wir in dem Hefte „Der Helden Sterb- 
geſang,“ in ver gebrudten Gedichtſammlung: „Die fterbenden Helden,“ 
und „Der blinde König,“ gleichfalls gebrudt. 


Der Abfdied,. 


Helwin, 


O laß mich, du Liebe, 

O laß mid ziehn! 

Die Sternlein find trübe, 
Die Wolfen erglühn. 
Schon ftehen am Strande 
Die Schiffe bereit. 

Sm feindlichen Lande 
Soll toben der Streit, 
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Helwine. 


Noch ift es ja dunkel | 
Am Kämmerlein bier, 
Kaum glänzet der Funkel 
Deiner Augen mir. 

Was eilft du von binnen? 
Was eilt bu fo fehr? 

Eo warm ift’s da innen, 
So fühl auf dem Meer, 


Helwin, 
Ja wohl ift e8 graulich 
Auf ftürmiihem Meer, 
Da liſpelt fo traulich 
Dein Kofen nicht mehr, 
Da ſchäumen und dröhnen 
Die Wogen umber; 
Bald wird auch ertönen 
Der Schild und der Speer. 


Helwine, 
Dann Taufch’ id und höre 
Der Wellen Getön, 
Und, füufelnd vom Meere, 
Der Winde Wehn; 
Ich wede dann traurig 
Der Harfe Klang. 
Ah, Alles jo ſchaurig! 
Ach, Alles jo bang! 


Helwin. 


Deiner Arme Umwinben 
Wie weih und wie warm! 
Es gleicht nicht den linden 
Der Kämpfenden Arm, 
Da ftürmen verberbend 
Die Schwerter herein: 
Doc finfend und jterbenb 
Gedenk' ich bein. 


Helwine. 
Meine Mutter wird ſprechen: 
„OD wehe mir! 
Was finfen und brechen 
Die Aeuglein dir?“ 
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„Gr bat mich gemabnet, 
Ihm folg’ ich treu, 

D Mutter, es jchwanet 
So füß mir und neu!” 


Die Elfenkluft. 


Schwer ijt der Ruderſchlag, 
Schwer mir bas Leben; 
Ah! und fein Abend mag 
Ruhe mir geben, 

Seit mir bie wilde Flut 
Raubte mein Tiebites Gut. 


Alſo des Schiffers Weh 
Nächtlich im Meere; 
Sanft auf der ſtillen See 
Schwankte die Fähre. 
Ueber dem Glanzgefild 
Bebte des Mondes Bild. 


Hin an der Elfenkluft 
Trieb er den Nachen, 
Wo in die Nebelgruft 
Wogen ſich brachen. 

Und ein geheimes Wort 
Rief ihm und lockte dort. 


„Stimme, was mahnſt du mich? 
Liebliche, hehre! 

Eile, beflügle dich, 

Schwankende Fähre!“ 

Wallend im Dämmerſchein 

Zog ihn die Flut hinein. 


Strömend die Kluft entlang 
Sangen die Wellen, 
Kläglich vom Felſenhang 
Harfneten Quellen. 
Lauſchend dem Wunderſpiel, 
Weinte der Schiffer viel. 


Freudig und hoch empor 
Rauſchet das Wallen, 

Sieh! und der Elfenchor 
Stralt durch die Hallen, 
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Jener erträgt es nicht, 
Wirft fi auf's Angeficht, 


Horh! und der Reigen ſchwingt 
Leicht ſich vorüber, 

Und eine Stimme fingt: 

„Auf! o du Lieber!“ 

Und in den Geifterchor 

Zieht es ihn fanft empor, 


Seliges Wiederſehn! 

Heilige Feier! 

Mit der Betrauerten 

Wallet ihr Treuer. 

Hehr in Geſang und Glanz 
Schwebet der Geiſtertanz. 


„Die Braut“ iſt mitgetheilt bei Notter, ebenſo „Auf dem Schloſſe 
zu Heidelberg“ und „Die Wallfahrtkirche“ (dieſes Gedicht auch bei 
Jahn S. 113). Hier gebe ich noch zwei Gedichte aus dem Jahre 1804: 


herbſtlied. 


Wo um die falben Flieder 
Erſtorbne Blätter wehn, 

Da laſſet uns, ihr Brüder, 
Gin hehres Feſt begehn! 

Da hebt der Becher Reihen 
Zur trüben Sonn’ empor, 
Entſchwundner Freude weihen 
Wir einen ernften Chor. . 


Mer mit der Freude Wallen 
Den vollen Becher ſchwang, 
Menn unter grünen Hallen 
Ein Bundeslied erflang; 
Wenn fi die Bruſt gehoben 

- Auf bräutlich Schöner Flur, 
Mer niederfanf, zu loben 
Den Bater der Natur; 


Mer in des Mondes Schimmer, 
Mit der Erfornen ging, 

Bei heil'ger Sterne Flimmer 
Der Liebe Schmwur empfing: 
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Der fol zur trüben Sonne 
Erheben ben Pokal! 

Der koſte jene Wonne 

In Wehmuth noch einmal 


Wenn einjt die jtrenge Stunde 
Den Freund vom Freunde reißt, 
Wenn Manden aus dem Bunde 
Die ftile Gruft umfchleußt: 
Dann werden auch jo milde, 
Wie Sterne in den Höhn, 

Die freundlichen Gebilde 

Der Jugend uns eritchn, 


Meinen Eltern auf das Henjahr 1805. 


Mas bringt das Jahr, das aus ben Hallen 
Des grauen Zeitengottes tritt? 

Die goldgelodten Wünſche wallen 

Um feinen jugendlihen Schritt. 

Die Herrſcher rufen von den Thronen 

Um neue Schilde, neue Kronen. 


Die ſchickſalſchweren Flotten ſtehen 
Gefeſſelt noch vom trägen Tau; 
Doch ihre raſchen Krieger ſehen 

Mit Sehnſucht in der Ferne Blau: 
Ob dort das Jahr im Sonnenglanze 
Dereinſt den Siegeslorber pflanze. 


Der fromme Landmann bringt den Laren 
Sein Opfer an des Herdes Glut, 

Daß freundlich ſie die Hütte wahren 
Vor Blitzesſchlag und Wogenwuth; 

Daß reich die goldnen Saaten wallen, 
Die Rebenberge Jubel hallen. 


Auch meine ſtillen Wünſche heben 
Sich dieſen Morgen himmelan; 

Sie wollen Hohes nicht erſtreben, 

Sie taumeln nicht in ſtolzem Wahn: 
Sie flehn um Ruh' im. reinen Bufen, 
Um milde Gunft der hehren Mufen. 
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Und was _erfleht die fromme Thräne, 

Ihr treuen Eltern, euch geweiht? 

Daß euch des Jahres Jugend Fröne 

Mit Blumen goldner Heiterkeit, 

Und, wenn fein müber Schritt ſich ſenket, 
Ihr des Vergangnen froh gedenfet. 


Das folgende Gedicht, aus dem Jahre 1805, Habe ich feinerzeit zwar 
Berthold Auerbach zur BVeröffentlihung in dem Beiblatt der Gartenlaube 
— den „Deutihen Blättern“ überlaffen, wo es auch 1863 Nr. 1 mit ein: 
leitenden trefflihen Worten des Herausgebers abgebrudt it. Da es jedoch 
Manchem unbekannt geblieben jein bürfte und in diefen Erinnerungen an 
den geichiebenen freund feinen rechten Pla findet, jo theile ich ed auch 
bier mit. 


Gräberfdmuk. 


Sei mir gegrüßt, der Todten ftiller Garten! 

Dir aud lächelt jo ſchön die Frühlingsſonne, 

Deine Flieder grünen, die Hügel jchwellen 
Blumenbegolbet. 


Farbige Kränze flattern an ben Kreuzen, 

Lichlich blühen die Grabgemäld’: es tragen 

Aus den Grüften lächelnde Himmelsfinder 
Kinder der Erde, 


Seelen der Frommen, die ihr hingefchieben, 

Toll von heller Erſcheinung aus den Höhen, 

Sind fie nicht gewichen die Lichtgeftalten, 
Die euch gewunfen? 


Wandelt ihr nun durch lichte Parabdiefe, 

Arm in Arm, gehüllt in Aetherjugend? 

Tönen euch aus wallenden Sonnewolfen 
Harfen ber Engel? — 


Welh ein Gebild foll meinen Hügel ſchmücken? 

Nur ein blinfender Stein, zum Aufgang ſchauend, 

Den die Morgenröthe befcheint, bes Tages 
Heilige Botin, 
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Ein andres in griehifhem Metrum verfificirtes Gebicht des bemerften 
Heftes „Der Wehmuthſänger“, dem „Gräberichmud” vorausgehend, fin: 
bet fih abgebrudt in Notters Biographie Uhlands. Dreiundzwanzig Stüde 
biefes Heftes vom Jahr 1805 Iefen wir auch in den neueften Ausgaben ber 
Uhland'ſchen Gedichte; dagegen fehlt darin neuerlich das hier vorkommende, 
vom Jahr 1805 herrührende Lied des Gärtners. — Das Gefpräd: 
Mutter und Kind erſcheint hier noch in zwei gereimten, achtzeiligen 
Strophen, während es in der Sammlung in zwei Diftihen vorkommt. — 
Von den noch übrigen 13, meines Wiffens, ungebrudten, meifteng ſehr jugenb- 
lich romantijchen Gedichten des Heftes wähle ich noch zur Veröffentlihung: 


Apatbhie. 


Ich bab’ es all verloren, 
Mas mir fo theuer war, 
Gemeinet und gerungen 
Wohl mandes trübe Jahr. 
Doch hat es auch geenbet, 
Floß feine Thräne mehr; 
Ich z0g hinaus ins Freie, 
Bon feiner Sorge ſchwer. 


Die Wälder nachten tiefer, 

Der Fels bewölbt das Thal; 
Die Ströme fhäumen nieder, 
Der Steg ift hoch und ſchmal. 
Ein Wandrer fcheut den andern, 
Nur mir ift leicht und wohl. . 
Was hätt’ ich noch zu wagen? 
Der Leiden Map ift voll. 


Wie öffnet ſich fo fonnig 

Der Frühlingsauen Grün! 
Wie wallt mit feinen Kähnen 
Der blaue Strom bahin! 

Aus Thälern und aus Wolfen 
Tönt Jubel zu mir ber, 

Wohl feh’ und hör’ ich Alles, 
Doc faß’ ich es nicht mehr. 


Sch hab’ es einft verftanden, 
Und auch an meine Bruft 
Hat ſich die Welt geleget 
Mit Wehmuth und mit Luft. 
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Borüber, ach, vorüber! 

Eh’ fi der Schmerz erfrifcht. 
Schon rinnet eine Thräne, 
O, ſchnell fie abgewijcht! 


Endlich erfcheine hier folgende etwas größere Dichtung, deren Anfang 
und Ende Uhland auch ſchon im Sonntagsblatte gegeben hatte. Man 
fieht, audy ein Dichter wie Uhland mag, ehe fich feine Poefie nady und nad) 
abflärt, im Drange feines Herzens fih in Oſſianiſcher oder Klopſtock'ſcher 
Empfindfamfeit, in wehmüthigen Verzückungen ergeben. Aber wie echt 
Uhlandiſch-⸗geſund ftehen in dem erwähnten Hefte glei daneben die in ber 
gebrucdten Sammlung enthaltenen: „Gretchens Freude” und ber „Geſang 
der Jünglinge“, in denen fid) Idealität und Realität jo herrlich durch— 
bringen! 


Der Sänger an die Sterbeude. *) 


Laß mich finfen 

Au deinen Füßen, 

Deine Kniee umſchließen, 
Ewig Geliebteſte! 

Daß dein blondes 
Lockengewalle 

Zu mir niederfalle, 

Daß deine matte Hand 
Auf meiner Schulter ruhe; 
Daß dein geſenktes Aug' 
In meines fhaue; 
Jede zarte Thräne 

Auf mein Antlig thaue, 
Lauſche fo 

Den Saitenflängen, 

Den Wehmutbgefängen! 
Frühling ift draußen, 
Lieblich ſchimmernder Frühling. 
Höre mein Frühlingslied! 


Draußen in dem ſtillen Garten 
Will ich auf die Süße warten, 





*) Die Fragmente des Sonntagsblatts trugen die Aufſchrift: Helgo an die 
ſterbende Helga. 
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Liebe führt auch ſie dahin. 
Eiche dort im Sonnenſcheine 
Scneegewölf ber Blütenhaine 
Wallend fid binunterzichn! 
Eiche, wer im weißen Kleide, 
Wie im weißen Sterbefleide, 
Auf der lichten Höh’ erfchien! 


Meine Braut fei mir gefeiert! 
Dieſe glänzende Geftalt; 

Gleich dem Monde, der entjchleiert. 
Auf der Haide traurig wallt. 

Blau ift ihrer Augen Licht, 

Bon Verklärung ſchon erglühend; 
Bleih ihr Tächelnd Angeficht, 

Und in Himmelsfrühling blühend. 


Quellen, Taffet euer Raufchen, 
Daß ich höre, was fie ſpricht! 
Meaienlüfte, ſteht zu laufchen, 
Raubt die zarten Laute nicht! 
Frühlingskoſen, lind und leiſe, 
Wie des Sängers Trauerweiſe 
Mit der Saitenklage ſpricht. — 


Du weinſt, Geliebte; 

Weine nur, weine! 

Blühende Thränen 

Sind unſrer Seele Blüthe; 

Iſt denn nicht wonnig auch unſer Lenz? 


Einft wollt’ ich verzweifeln, 
Sanf auf mein nächtlich Lager, 
Und wünfchte zu fterben; 
Konnte nicht fterben; 

Ueppige Thränenfraft 

Quoll in mir, 

Und ich fprang empor. 


Die Sterne Teuchteten 
Süßen Troft. 

Der Monbdftral fiel 

Auf mein Saitenfpiel, 
Thränen rollten 

Ueber mein glühend Geficht, 
Wie Thau des Himmels, 


* 
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Meine Seel’ ergoß ſich 
In den Klaggefang. 
Die heiligen Sterne 
Laufchten im Mitgefühl. 


D Dank, Geliebte, dir für alle Stunden, 
Da ich der Liebe Göttlichfeit empfunden; 
Für alle jugendlichen Liedertriebe, 

Die du mir wedteft mit dem Laut der Liebe; 
Für dies unendliche troftvolle Sehnen; 

Für alle Wonnen, alle Thränen! — 


Einft werd’ ich fingen 

Am Königsjaale, 

Beim frohen Mable, 
Liebenden Jünglingen, 
Liebenden Jungfraun. 

Liebe fingen und ewig Liebe. 
Da wird mich fragen 

Der Jungfraun blühendſte: 
Auf welchen Auen, 

In welchem Haine 

Wandelt, Blumen pflückend, 
Die Geliebte, 

Ewig beſungen dir? 

An welcher Hüttenthür 
Harret ſie dein am ſtillen Abend? 


Ueber Mondgewölfen ſchwebt die Süße, 
Linde Lüfte tragen ihre Füße; 

Durch der Sternenbeete Blumenjchein 
Wandelt fie und denfet mein, 

Wenn bie Abendwelt bie unten jchweiget, 
Hart’ ich, bis ber holde Traum, 

Ihr getreuer Bote, niederjteiget, 

Und mich hebet in den lichten Raum, 

Wo in melodieenvollen Lauben 

Wir uns ftärfen in der Liebe Glauben. — 


Theure, wie glänzet bein Aug’ empor! 

Was ſchauſt du? Was hört dein entzüdtes Ohr? 
Ich ahne dir nad); ich abne 

Himmlifche Zukunft, 

Selige Ewigkeit, 

O Dank bir, heißer Danf 

Für diefe Ahnung! - 
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Iſt es gefunfen jchon, 

Dein prophetiich Auge? 

Sanfter, füßer 

Säuſ'le du, Liederton! 

Du follt fie wiegen, 

Ah, in die ewge Etille, 

Du jollt fie deden 

Ad, mit des ew’gen Schlummers Hülle. — 


Bebende Hand, 
Was ſucheſt du meine Hand? 
Verſtumme GSaitenflang! 
Leiſer, immer leiſer 
Tönet der Geiſter 
Wunderbarer Abſchiedsgeſang. 
An deinen Lippen, 
An deinem Bujen 
Will ich lauſchen, 
. Harmonien der Gefühle taufchen. 
Steigender Athen, 
Zitternde Hände 
Bebenber Herzen Schlag!- 


— — 


Zum Schluſſe gebe ich aus jenem Hefte noch die vorletzte von fünf 
Strophen aus Uhlands Gedicht: „Meinen Eltern auf das Neujahr 
1806, welche fo lautet: 


Ob ftürzen auch die ftolzen Feſten, 
Ob auch die Reiche untergehn; 

Die Hütte war vor den Paläſten, 

Sie wird nad ihnen noch beftehn, 
Das Schikjal, das mit Riefenfchritten 
Die Throne zu zertrümmern eilt, 

Es zieht vorüber an den Hütten, 

Wo nur ber Gott des Friedens weilt, 


Habe ich Hier felbft nur ein Fragment eines Uhland'ſchen Gelegenheits: 
gedichtes mitgetheilt, jo will ich dagegen bas bei Notter ©. 154 nur in 
Fragmenten vortommende, von Uhland gebichtete, gedruckte Flugblatt: „Dem 
Andenken unferer unvergeßlihen Wilhelmine Gmelin, geftorben ben 
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7. Auguft 1806, von ihren Freundinnen“ in nachſtehenden Strophen voll 
jtändig geben: 


Fern von Reigen, fern von Scherzen, 
Stehn wir heute ernjt und jtill, 

Schau'n uns an mit ftummen Schmerzen, 
Wiſſen doch, was jede will. 

Ein Gefühl umfaßt uns Alle, 

Ach! ein mächtiges Gefühl! 

Und in Eines Namens Halle 

Liegt uns jo unendlich viel, 


Laßt uns diefe Stille brechen, 

Die das volle Herz beichwert! 
Laßt uns von den Tagen fprechen, 
Durch die Freundin uns verflärt! 
"Wo wir mit der Guten wallten, 
Nennet jeden Schönen Ort! 

Wer ein Wort von ihr behalten, 
Sag’ uns diejes theure Wort! 


Welche ſeltſamen Gefühle 

Gibt uns jene goldne Zeit! 
Schon im kindlich froben Spiele 
Seh'n wir fie dem Tod geweiht. 
Als fie noch jo ſchön geglänzet, 
Blumenreich, im weißen Kleid: 
Damals war fie fhon befränzet 
Für das Feſt der Ewigfeit, 


Heute werde, oder nimmer, 

An den bunfeln Tod gedacht! 
Heut’ erhellt ein fanfter Schimmer 
Seine öde, bange Nadıt. 

Unfre Freundin, ſchön und heiter, 
Wandelt auf der lichten Bahn, 
Wandelt unter Blumen weiter, 
Langt, im fchönften Garten an: 


„Folgte feine meinen Schritten ? 
„Mußt' ich gehen ganz allein? 
„Weil ich gar fo viel gelitten, 
„Darf ich hier die Erſte fein, 
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„Harren will ich, o ihr Theuern, 
„Hier in diefem jchönen Raum, 
„Bis wir wieder alle feiern 

„Einer neuen Jugend Traum,“ 


VI. 


Aus einem Circular Uhlands an ſeine Freunde, vom 
Februar 1808. 


Das folgende Stück, das ich in einer von meiner Hand genommenen 
Abſchrift beſitze, wird Uhland mir im Original wahrſcheinlich mit ber 
Weiſung zugeſchickt haben, es an einen andern Freund weiter zu befördern. 
Entſtanden iſt es vielleicht in jener, oben von ihm erwähnten Zahnwehperiode. 


Fragment 
aus dem 
Erſten Nadtblatt, 


oder Schreiben eines von Zahnfchmerz jämmerlih Gequälten, von aller Welt 
Berlaffenen, an feine weiland freunde, 


— Ich fünnte noch mehrere folche Belege für die Vortrefflichfeit 
des Schlaf8 aus der Geſchichte der Götter anführen, oder für meine 
Hriftlichen Lefer aus dem Leben der Heiligen, 3. DB. die Kunde von 7 
frommen Brüdern, die feit undenflicher Zeit in einem Felsgewölbe des 
Nordens fchlummern, und fich jo zum Predigtamte bereiten, auf den 
Tal, daß die Religion Gefahr liefe, von der Erde vertilgt zu wer: 
den u. dgl. m., allein “ möchte aus meinem Handbillet ein Bud) ü 
werden. 

Da e8 mir ferner nicht darum zu thun ift, ein voltftänbiges Spftem 
der Hypnologie zu fchreiben, fo werde id) die nachfolgenden Bemerkungen 
ohne nähere Verbindung hinftreuen, aud) hierin der Weife der Mutter 
Natur folgend, welche die Blumen nicht,. wie in einem Gewächshaufe, 
nach Claſſen neben einander aufpflanzt, und die Schmetterlinge nicht 
nad Betterfchaften und in uniformirten Corps ausfliegen läßt, fondern 
Alles zu einem bunten Quodlibet zufammenmifcht. 

Wenn die Morgenftunde Gold im Munde hat, woher bringt jie 
es, al8 aus den dunfeln Schachten des nächtlichen Sclafes? Nur im 
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Schlaf erzeugen ſich die herrlichjten Gedanken und Gefühle, die am 
Morgen jo reichlich in die Feder ftrömen. 

Auch der Sprachgebraud), der fprechendfte Beweis allgemeiner 
Anerkennung, zeugt, wie das Große nur in Schlaf und Ruhe gedeiht. 
Mean jagt: litteris incumbere, fid auf Wiſſenſchaften legen; 
wenn man eine Sache in die reiflichjte Erwägung ziehen will, jo dingt 
man ſich aus, noch eine Nacht darüber zu jchlafen; wir jehen endlich 
aus jeder Hofzeitung, daß die Herrſcher diefer Erde ihre wichtigften 
Handlungen zu verrichten geruhen. 

Liegen mich die Götter einft wählen, ob fie mid) in den Orfus 
oder nad) Elyfium verjegen follten, jo würd’ ich fagen,. dort verftattet 
Die Qual, hier die Luft feine Ruhe, darım legt mid in einen Nachen 
des Lethejtroms, der zwifchen Orkus und Elyfium ftill und gemächlid) 
dahinfließt. 

Wer find die kühnſten und dennoch ſicherſten Sterblichen?®= Die 
Nachtwandler. Daß die Literatur- die größern Dinge von den Nadıt- 
wandlern zu erwarten habe, beweist der in dem beliebten Morgenblatte 
ftehende treffliche Brief. eines Nachtwandlers. Um das Höchſte zu 
fagen, e8 zeigt fich von Diefer Seite eine neue literarifche nicht Morgen, 
fondern Abendröthe. Und wenn die erfte Probe nachtwandleriſcher 
Producte gerade in's Morgenblatt niedergelegt ift, jo geichah es wohl 
blos, um diejes Inſtitut von innen heraus zu fprengen. 

Ich jchreibe an SYünglinge, die in dubio verliebt find. Ihr 
werdet fürchten, eure Geliebten möchten euch in den Tiefen des Schlafes 
untergehen. Aber wißt ihr nicht, daß Phantafus und Morpheus Söhne 
des Schlafgottes find? Iſt nicht das Traumreich die ſchönſte Provinz 
im Reiche der Liebe? Ich vermicd bisher von Träumen zu reden, um 
nicht in eine neue unendliche Lobrede zu verfallen. Aber hier kann 
ich nicht ganz fchweigen. Ihr habt fchon oben von der himmlischen 
Zraumliebe Endymions und Selene’s gehört; hier noch zwei Erzählungen: 

Einen Jüngling hört’ ic; Klagen: Wo weilft du, himmliſche Ge- 
ftalt? Einmal, nur Einmal, dünft mir, fah ich dich im Leben, und 
jede Nacht erjcheinft du mir im Traum; darum zweifl’ ich, ob ich wirf- 
Lich dich juah, ob du nicht blos ein Bild des Traumes biſt. O fo 
nehmt mid ganz Hin, füße Träume! Mein Leben war ein Traum, 


nun ſei ein Traum mein Leben! — 
Maver, %. Uhland. I. 5 


* 
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Ein andrer Jüngling liebt' ein Mädchen, bleich von Geſicht, mit 
dunkeln Augen, woraus ſanfte Schwermuth blickte, ſie ſchien in dieſem 
Leben nicht in ihrer ganzen Schönheit ſich entfalten zu können. Aber 
was träumte dem Liebenden in einer milden Sommernacht? Sein 
Mädchen erſchien ihm, ihr Auge glühte in himmliſchem Entzücken, ihre 
Wange hatte ſich geröthet in holder Verklärung, die weiße Roſe war 
zur rothen erglüht. Nur im Traum oder in einem andern, überirdiſchen 
Leben wird er ſie ſo wieder erblicken. 


Das ſchönſte Loos unter den Sterblichen fiel ohne Zweifel dem 


Nachtwächter. Ein wunderbarer Menſch! oder eigentlich nicht Menſch, 


er ijt eine heilige Stimme der Nacht, feine Gejtalt aber kennt Niemand. 
Wenn er jo durd die ftille, dunkle Stadt, die große, fejttäglich ruhende 
Werkſtätte, hinwandelt, müffen ihm nicht jene Ideale der Philofophen 
von einer beiten Welt, vom ewigen Frieden verwirklicht erfcheinen? Er 
denkt fich in die verſchloſſenen Häufer hinein. Da ruhen fie Alle in 
füßem Frieden. Das Schwert des Helden hängt am Nagel, die 
Streitperüde des Nabuliften figt auf dem Stode. Es haben fid) 
Alle der Kleider, diefer unbrüderlichen Unterfheidungszeichen der Stände, 
entledigt und find zur Natur und reinen Menfchheit zurücigefehrt. Man 
trägt nur noch die Schlafmüte, diefe Jacobinerfappe der ächten Freiheit 
und Gleichheit, dieſes Wünfchhütlein, das ung im jchnelfften, bequemften 
Fluge auf jelige Zauberinfeln hinausträgt. 

Zulett betrachtet er nod) einmal die jchweigende Stadt, und fie 
erjcheint ihm als der Chor eines erhabenen Domes, von dem der 
Sternenhimmel das Gewölbe bildet, jedes Haus ift ein Familiengrab, 
in dem fie der Auferftehung entgegenſchlummern. 

Die bejte Kraft der Erde fchläft. Tief unter ungeheuren Gebirgen 
liegen die Zitanen, der Erde fräftigjte Söhne. Nur zuweilen ein 
glühendes Aufathmen, eine Bewegung im Zraume, uns vulfanifcher 
Ausbrud, uns Erdbeben, verräth ihr Dafeyn. Auch du, Deutſchland, 
mein Vaterland, bift Fräftig, aber deine Kraft fchlummert. "Tief in 
einer dunklen Bergkluft ſitzt jchlafend dein Kaifer Friedrich,. der einft 
herrlich hervorgehn wird als Herrſcher des taufendjährigen Reiches. 
Endlich wird es nicht jedem von uns leid thun, wenn das, was nod) 
in ihm jchläft, nicht mehr wäre, als was ſchon von ihm ausgegangen? 

Und nun lebet wohl, ihr Freunde! Ye jchläfriger ich werde, defto 
gutmüthiger werd’ ich, ich jühne mid aus mit euch. Im Frühling 
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jehn wir uns wieder. Warn die Natur erwacht, erwach' aud ih — 
jo würdet ihr fprechen. Aber es ift ein alter Irrthum, der fi von 
den Dichtern herfchreibt, zu fagen, daß im Frühling die Natur ermache. 
Ich fage: im Frühling entfchläft fie. Oder jchläft fie denn im Winter? 
Wann die Stürme toben, die Ströme baherftürzen, die Meere ein- 
breden, jeder Baum ſchwankt, jede Wolfe unftät umbhertreibt: ift das 
ein Schlaf? Diefe Stürme, Ströme, Meere, das wären mir fchredfliche 
Nachtwandler. Aber im milden Frühling, wo die Luft ruhig wird, 
wo die Bewegung der Flüffe faum bemerfbarer ift, al8 der Luftjtrom, 
wo ein [indes Wehen, ein unfichtbarer Arm den Baum in Schlummer 
wiegt, wo die über Land und Meer umbhergeidgte Wolfe ermattet an 
den Bergen niederfinkt, da ift der Schlaf der Natur. So wie der 
Menſch nad feiner Empörung gegen die Natur, wpvon ich oben ſprach, 
fich doc) nie ganz des Sclafs erwehren konnte, fondern noch immer 
einen, Theil der Nacht von ihm bezwungen liegt, jo müffen auch die 
Elemente, die gleich den Menſchen und durch diefe unter fi) in Kampf 
- geriethen, zu gewiffer Zeit dem Schlaf unterliegen, und diefe Zeit ift 
der Frühling. Nur dann follte der Menſch, wenn er je nicht ganz dem 
Schlafe fid) hingeben will, erwadhen, da hat er nichts von den Ele- 
menten zu fürdhten, die Ruhe der Natur wird Frieden in fein Herz 
giegen und er wird fid) mit feinen Brüdern vertragen. 


Am erjten jchönen Frühlingstage werdet ihr mich wiederfehen, 
liegend auf einem Berge, auf weichen Grasteppich, feftliche Tage Hin- 
durch, (in remoto gramine per dies festos reclinatum und weiter: 
quo pinus ingens albaque populus umbram hospitalem conso- 
ciare amant,) wo die Hohe Fichte und die Silberpappel mit ihren 
ihattigen Zweigen ſich an einander anlehnen, (& obliquo laborat 
lympha fugax trepidare rivo) und das Büchlein mich in den Schlum- 
mer lullen will. Dann fommt und labet mid) (interiore nota Falerni) 
mit einem guten Schlaftrunf! Hier legt euch zu mir und blickt mit 
mir hinab auf das herrlichſte Schaufpiel, die ruhende Natur. Sie 
liegt unter uns in ihren holden Blüten, von balfamifchen Düften um— 
flojjen, wie ein ſchlummerndes Kind mit feinem frifchen Wangenroth, 
feinem füßen Athem. — 


Aber nicht Tange kann diefes, mit angenehmen Träumen unter: 
miſchte Wachen dauern. Die Natur wird bald wieder unruhig, der 
Donner beginnt zu grolfen, und auch unter uns regen fid) Mißhellig- 
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keiten. Dann, Freunde, gieß’ ic) von meinen köſtlichen Tropfen in 
den Wein, und auch ihr trinfet, und am Tage der 7 Schläfer (dem 
27. Yuni) fteigen wir zufammen hinab in die ftille Schlummerhöhfe. 

Auch jett fühl’ ich die Macht meines Wundertranfd; er fchläfert 
mic) ein, wie der niedertropfende Than die abendliche Flur in Schlum— 
mer zaubert. Ich gehe zur unterirdifchen Behaufung des Friedens, 
wo fein Zahnfchmerz mich quält, wo fein Erdengetümmel mic wect, 
und wenn auch unfres Freundes *) wilde Jagd über meinem Haupte 
hinſtürmte. 

Lebet wohl! und hat euch dieſer Brief in ſanften Schlummer ge— 
wiegt, ſo iſt ihm das Höchſte, Wohlthätigſte gelungen. 

Februar 1808. L. U. 


Vo. 
Fragment eines Ubland’fhen Trauerfpiels, 


Bor dem fo eben mitgetheilten Fragmente eines Uhland'ſchen Nacht: 
blattes ſteht auf denjelben Papierblättern das gleichfalls abihriftlihe Frag— 
ment eines Trauerſpiels, deffen Original mir vielleicht noch während meines 
Aufenthalts in Tübingen zur Hand gefommen war und ſich wohl ſchon vom 
Jahr 1807, wo nicht Shen von 1806 her fhreibt. Wie uns Uhland felbft 
in feiner Gebichtfammlung vier Fragmente von Dramen, Schilbeis, das 
Ständden, Normannifher Brauch und Konradin, Motter aber 
aus Uhlands Nachlaß als dramatiſche Bruchſtücke oder Skizzen das ergreifende 
Fragment Alfer und Auruna, ferner das Nachſpiel zu Kerners 
Eginhard, dann die Serenade (zum Ständchen gehörig), und ein mei: 
teres Fragment von Schilveis, die Entführung, gibt; jo mögen von ben 
bemerften Blättern folgende, jo viel ich weiß, noch nicht gebrudte Verfe hie— 
her übertragen werben: 


Zu einem Traueripiel: 
Stunceska da Kimino. **) 
(Pintengang. Im Hintergrund eine Kapelle.) 
Dante ifommt von der Kapelle ber), 
Der ſchönſte Frühlingstag feit jenem, trau, 
Da Beatrice mir zuerft erichien, 


*) Ernft Uhlands. 
*) Vielleicht heißt es im Original: „dba Rimini.“ (2) 
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Am Maifeft, in der Kindheit Blumenihmud, 
Doc Schon befränzt für's Feſt der Ewigkeit! 
Eine Himmelsblume quoll an felbem Tag, 
Die Blume meiner Piebe, glänzend auf. 
Heut’ aber ift’s, als ob in Frühlingspracht 
Ein erniterer Gedanke Gottes läge: 

Gerade wie des Sängers Seele blüht, 
Wann fie gebären will ein traurig Lied. 

Die Sterne ſtunden böſer Deutung voll; 
Da kam die Sonn’ und mit dem Stralenfleid 
Verhüllte blendend fie das Firmament. 

Run mag fein fterblich Auge mehr erſpäh'n, 

Mas unter'm Glanze wirfet das Gejtirn, 
Noch immer reiten Gäſte prachtvoll ein, 

Die Feier Guido’s zu verherrlichen. 

Doch wehe! daß nicht mit der frohen Schaar 

Das dunkle Schidjal zieh’ in dieſes Thor! 

Das dunkle Schidjal fommt zu Feſten oft, 

Es will nicht minder groß und feierlich 

Erſcheinen, als das goldne Glück, fein Bruder, 

Bann fi verjammelt hat ein ganz Geſchlecht, 

Wann jeder Geift dem Großen offen ſteht, 

Dann ftredt es aus den Wolken jeine Hand, 

Nie bei Belfazers letztem Königemahl, 

Und fchreibt fein furchtbar Machtwort an die Wand. (Ar.) 


Francesta und Mofa (fommen aus der Kapelle). 


Franceska. 
Fürwahr! indeß wir in der Meffe weilten, 
Sind viele neue Blumen aufgeblübt. 


Roſa. 
Wie freut es mich, daß du ſo heiter ſcheinſt! 
Ein zartes Roth erglüht auf deinen Wangen. 


Franceska. 
Vielleicht der Morgenichein! Doc, Traute, ja! 
Ich fühle diefes Ortes fanfte Macht. 
Seit ich das väterlihe Schloß betrat, 
Umweht mich eine beitre, leichte Luft, 
In der mein Geift die Flügel wieder bebt. 
Der Kindheit Bilder jpielen um midy ber; 
Wie wagt’ ich es, in ihren frohen Kreis 
Zu treten mit bes Kummers dunklem Blid! 
Mir ift, als hüpft' aus jenem Roſenbuſch 
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Gin lächelnd Mäbchen, das Francesfa heiße, 
Und faßte traulic fragend meine Hand: 
Weißt bu noch, wo die ſchönen Blumen jtehn, 
Und wo die bunten Schmetterlinge fliegen? 
Nein, Roſa, nein! fie find verblüht, entflattert, 
In Thränen löst das holde Bild ſich auf. 


Roſa. 
Was kommt dich an? o ſcheuche nicht die Freude, 
Die kaum mit ſanftem Gruße dir genaht! 


franceska. 


Wann ich erwach' aus ſüßem Morgenſchlummer, 
Wann neue Lebenskraft auch mich erfriſcht, 
Dann fchleichet oft der Freude Genius 
Sid) leifen Trittes in mein offnes Herz, 
Und will ben alten Liebesbund erneu’n. 
Doch bald erwacht der düftre Kummer, eiferfüchtig, 
Und eilend muß der bolde Gaft entflichen. 
Sch fühl’ es wohl: zu Lieb’ und Freude ward 
Auch ich geboren, Freude heißt der Stern, 
Der über meinem Elternbaufe ftebt. 
Mein Bater, der an dieſem jchönen Tag 
Des fiebenzigiten Jahres Schwelle betritt, 
Ihm blickt die Luft noch aus dem hellen Aug’, 
Er lud auf heute zu des Feites Pracht 
Sich eine frohe jugendliche Schaar, 
Daß ihm als Traum bie eiqne Jugend kehre. 
Auch mich gebar ein klarer Maientag, 
Das Lied der Lerchen weckte mich in’s Leben, 
Ich ſchlug das Auge mit den Blumen auf, 
Und Früblingslüfte fpielten um mid ber. 

Du mödteft wohl mein erjtes Unheil nennen, 
Daß frühe mir die treue Mutter fchieb: 
Doch fügt auch dies mein guter Engel fo, 
Er bat der Trennung Schmerzen mir erjpart, 
Ich Eonnte jpielen um der Mutter Sarg, 
Mit ihrem Todtenfranz mid, lächelnd ſchmücken. 
Es iſt nicht Schmerzliche Erinnerung, 
Mit der ich ihr gedenke, Hoffnung ftralend 
Erſcheint fie mir, und aus ben lichten Höh'n, 
Die andern fremd find und von Bildern Icer, 
Blidt mir ein freundlih Mutterauge nieder, 
In Mutterarmen einft erwach' ich wieder, 
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Rofa. 
O traue ganz dem freundlichen Beruf! 
Es wird dein guter Geift dich nicht verlaffen, 
Menn du nicht felbft ihn düſter von bir treibit. 


Franceska, 


' Mein, guter Bater juchte treulich mir 

Die ſüße Mutterliebe zu erfegen, 

Er laufchte jeden leiſen Wunſch mir ab, 

Und daß er ganz in Lieb’ und Luft mich hüllte, 
Berief er um mich einen Kreis von bolden 
Gefpielen, und mir fam, wohin ich fah, 

Ein frohes Aug’, ein trauter Arm entgegen; 
Du, Theure, deine Schweftern, Nicolo, 
Lanciotto, bamals düſter ſchon, doch mild, 
Und all die andern, die wir da zufammen 
Nie Schmetterling’ um Einen Blumenjtraud) 
Der friſchen Jugend fpielten — 


Rofa. 
Warum nennft du nicht 
Auch Paolo, der dir jo tbeuer war? 


franceska, 


Den Namen fpridft du, den ich ſorgſam mied, 
Den Namen, reih an Wonne, wie an Bein. 
Darf ih ihn nennen? DO id darf cs doch! 
Sch dent’ an ihn nicht bloß zu meiner Luft, 
Ich denfe nicht der fel’gen Tage nur, 

Da, wir, von beiden Vätern uns bejtimmt, 
In freier Lieb’ erwuchfen und die Welt, 

Die fid) vor unfrem jugendlichen Blid 
Aufrollte, treulih mit einander theilten, 

So, daß die Welt nun feine Welt mehr ift, 
Den Einen ohne das Andre — Weh! es folgt 
Die Strafe Schon, wenn Jenes Eünde war zu bdenfen. 
Wie eine goldne Morgenwolfe fteigt 

Mir der Gedan? an Paolo herauf, 

Sie wächst, fie dunfelt, hüllt das Firmament 
In dumpfe Nacht, e8 langen furchtbare 
Geftalten nad mir aus; der Bote kommt, 

Er fpriht vom Tode Paolo’s, ich finfe, 
Gritarre — bin erftarrt noch, als bie Väter 
Dem alten Wunſche treu, ſich zu befreunden, 
Awei fremde Seelen, Lanciott’ und mid, 
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Zum Altar führen — plötzlich zudt ein Schlag 
Dur meine NRedte, Lanciotto’8 Hand 
Hat fie berührt, und meine Linfe führt 
Zum bebenden Herzen — weh! ich bin erwacht, 
Ih bin an eine falte Welt gefettet, 
Seriffen aus der warmen Yiebesluft 
In’s Reich der Gräber — fieh! ein dunkler Stern, 
Lanciotto’8 Auge, ſtehet über mir, 
Wie eine Sonnenfinfternip. 
Roſa. 

Halt an! 
Biſt du nicht glücklich, warum willt du noch 
Dein Schickſal dunkler malen, als es iſt? 
Ich weiß, ihr lebt in ſtiller Friedſamkeit, 
Kein feindlich Wort noch hört' ich zwiſchen euch. 


— — — —— 


VIII. 


Uhlands Brief vom 28. Februar 1808. 


Mein Lieber! 

Deine letzte Sendung von Gedichten erfreute mich ſehr, denn es 
ſind einige vorzügliche Stücke darunter; als ſolche nenne ich: Lied 
von der Ferne (nur faſt zu wortreich ꝛc.) .... Frage .... 
Der Garten... .. Regenlied.... Traum und Wirflid- 
feit :c. 

(Folgen nun kritiſche Bemerkungen, die hier entbehrlich, theils 
ein Gedicht, das Lied von der Ferne, betreffen, das in meiner neueren 
gedrucdten Sammlung fehlt, theils fid) auf frühere Yesarten der übrigen 
genannten, in meine Sammlung aufgenommenen Gedichte beziehen, 
wovon Traum und Wirflichfeit im feinem erjten Diftichon den 
Freund an eines der Goethifchen Epigramme aus Venedig zu mahnen 
dinft). 

Doch wozu alle diefe Kriteleien? Du findeft gewiß felbft beim 
öftern Durchlefen, was ic) hier bemerkt habe oder noch bemerfen könnte, 
Ueberhaupt ift meift der Dichter ſelbſt fein ftrengfter und feinfter 
Kritiker, allein es gibt fi ihm im Augenblick feine gefchiete Aenderung 
und er ift zu commod, eine zu fuchen. 
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Ueber Kerners Gedichte fchreib’ ih Dir vielleicht ein andermal 
meine Anficht. Es freut mich, daß fie Dir jett fo fehr zujfagen, was 
mir vordem nicht immer der Fall zu feyn- fchien. | 

Was ich Dir von meinen Gedichten fehrieb, war nur fo ein Ge- 
danke. Entichloffen bin ich zu nichts, und dies ift ja auch nicht nöthig. 

Was Schoders Gedichte betrifft, jo behagen mir feine lyriſchen 
Grgiefungen immer nod nicht fonderlih, ob er gleih von mandem 
Abweg zurüdgefommen; bejjer nimmt er fi im Epigramm, befonders 
dem didaktifchen aus, 3. B. 


Zind dir die Schwingen verfagt, fo baft du doch immer ein Auge; 
Auch den Himmel genießt, wer zu dem herrlichen ſchaut. 


In dem Gewäffer verfault, im euer verbrennet der Eichbaum; 
Bleibt ev im Walde, mit Ruhm jtrebt er zum Himmel hinauf, 


Helden zertrümmern die Welt, nur über dem Schutte zu leben; 
Dichter beſchwören den Schutt, daß er ihr Pantheon wird. 


Teinen Tod verfündet ein jeglicher deiner Gefänge. 
Bit, o Mävius, du darum ein tönender Schwan? 





sein, wer alle durchſchaut, felbit jedem Späher entichlüpfend, 
Groß, wer alle durchſchaut, allen zu jchauen ſich gibt. 


Schoder fchrieb mir ſchon vor einiger Zeit, Haug habe ihm von 
Üerner, der, wie Du weißt, letztes Spätjahr in Stuttgart war, ge- 
ihrieben: dag Werner in Gefellfchaften vortrefflich fpreche, daß er von 
feiner Myſtik abgefommen und hiftorifche Süjets frei, & la Shafspeare, 
behandeln werde, daß er Haug aus einem neuen Drama: Attila 
trefflihe Stelfen vorgelefen. 

Der neue Phöbus hat fid) von außen und innen trefflich ein- 
geitellt. Eine Skizze nad) einem Gemälde Deines Oncles,*) die Er- 
ſcheinung des Engels bei dem Grabe vorftellend: ein bisher ungedructes 
Gedicht von Novalis; trefflihe Fragmente aus einem Trauerſpiel 


— — — 





*) Ferdinand Hartmann in Dresden. 
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Kleifts: Penthefilea; Bemerkungen über dramatifChe Kunft von Ab. 
Müller u. ſ. w. enthält das erfte Heft. Schade, daß ich es nicht 
lefen, fondern nur durchblättern und Einiges vorlefen hören konnte. 
Die Herausgeber fündigen an, daß fie ſich aud) von Goethe Beiträge 
zu verjprechen haben; fie bieten, wenn ich nicht irre, 30 Thaler für 
den Bogen, was ein Äußeres Zeichen ift, daß fie nichts Gemeines auf- 
nehmen werben. 


Meine Gedichte, die im Morgenblatt ftehen, hatt’ ich an Schoder 
geſchickt und ihm gebeten, ſolche auch Haug mitzutheilen. Dies geſchah 
von ihm, zwar durchaus nicht in der Abficht, fie dem Meorgenblatt zu 
übergeben, aber doch ohne ausdrüdliche Bemerkung, daß fie nicht für 
joldhes bejtimmt wären. Nun famen Haug und Cotta, der damals in 
Stuttgart war, wie mir Haug fchrieb, um mir ihre Achtung dadurd) 
zu bezeugen und zu zeigen, daß fie troß jener Recenſion gerne 
Beiträge von mir aufnähmen, mit einander überein, meine Gedichte 
nad) und nad) abzudruden, weil fie meinen Widerwillen auch richt 
ahnten. Ich proteftirte aber dagegen und drang auf eine Erklärung. 
Haug hat mir feitdem jene Gedichte, ſammt einigen ihm nachher zu— 
geſchickten, zurückgeſendet, mit einer jehr gnädigen Beurtheilung derfelben. 


In jure Hab’ ich feit dem Herbjte, außer der Vollendung der 
Hofader’schen Pandekten, Folgendes gelefen: Hofaders Anftitutionen; 
einen kleinen Reſt im Canonicum; Runde's deutſches Privatredt; 
Meiſters Criminale; Pütters Wechfelrcht und einige Abhandlungen 
in Gönners Handbuch, das mir fehr gefällt. Nun hab’ ich noch Lehn- 
recht und Landrecht vor mir, überdies will ich noch Gönners Handbud) 
abjolviren, auch hab’ ic) befonders den Concursproceß nod zu reiten, 
überdies leſ' ich noch ein Pandekten-Compendium 2. Nehm’ ich hiezu 
nod die Necapitulation des Ganzen, fo gehen fdjon nod; 2 Monate 
vorbei, bis ich mich zum erften Examen melden kann. Dann einige 
praktiſche Arbeiten, bis id, zum 2ten Eramen fchreite, und endlich die 
Difputation. Du wirft wohl einfehen, daß unter diefen Aſpekten der 
Sommer noch verftreichen wird, eh’ ich abreifen kann. Vielleicht geh’ 
ih dann nad) Paris, doc weiß ich nicht, ob dies oder eine Reife durch 
Deutſchland den Vorzug verdient, denn wie manden edlen Deutjchen 
fann man da fernen lernen! Nach Göttingen hab’ ich nimmer große 
Luft. Hermann (Gmelin) hat mir nun zum 2ten male gejchrieben; 
fein Brief enthält hauptfächlich die Frage, wie es einzurichten wäre, 
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daß wir zufammen reiften oder einige Zeit an Einem Orte zufammen- 
lebten. Dies würde, wie mir dünft, wohl nur in Paris gefchehen 
fünnen. Eben fällt mir ein, was ich mir für eine verfluchte Nad)- 
läffigkeit zu Schulden fommen ließ, daß ich in 2 Briefen an Hermann 
ihm feinen Gruß an Eduard aufgab. Ch. Yäger hat mir noch nicht 
gejchrieben. Roſer war vor einigen Wochen einige Tage hier, er geht 
nädjftens nad) Paris. Bei Jägers und Härlins Difputationen waren 
wir einigemale fidel zufammen, Jäger wird Dir aber jelbjt davon ge- 
ſchrieben haben. 

Ich hoffe, dag auch wir, wenn gleid nichts aus der gemeinſchaft— 
lihyen Aheinreife wird, noch einmal, wenn auch nur, wenige Tage trau- 
lid beifammen ſeyn werden. Erfülle die Hoffnung, die Du mir ge- 
macht haft, Dich auf Deiner Reife nach Tuttlingen bei mir zu fehen! — 
Bollende doch Dein maleriſches Quodlibet! 

Der Wilh. Meiſter iſt wohlbehalten angekommen. Was Goethe's 
Gedichte betrifft, ſo iſt die neueſte Ausgabe die, welche den erſten Band 
ſeiner Werke ausmacht. Allein ſie wollen dieſen Band nicht beſonders 
abgeben. Die frühere Ausgabe ſoll nicht vollſtändig ſeyn; ich wollte 
Dir ſolche nicht zuſchicken, bis ich Deine weitere Willensmeinung ver— 
nommen. 

Es kann geſchehen, daß ich bisweilen eine Frage in Deinen Briefen 
überſehe, oder, weil ich nicht gleich befriedigend zu antworten weiß, 
unbeantwortet laſſe; wenn Dir daher an Dieſem oder Jenem gelegen 
iſt, ſo laß Dich nicht verdrießen, noch einmal zu fragen! 

Schreibe mir doch, von welchem Datum der Brief war, den ich 
Dir nach dem Herbſt ſchickte, nemlich der, in welchem ſo viel vom 
Frühling ſteht. 

Auf beiliegendem Blättchen magſt Du ee was von 
Kerner und was von mir ift. 

Kerner läßt Dich grüßen, er wird Dir ein andermal jchreiben. 


Lebe wohl! 
Dein L. U. 
Tübingen den 28. Februar 1808. 


Zu dieſem Briefe bemerke ich: Daß ich ein in der Form noch ſo un— 
vollfommenes Gedicht, wie das Lieb von der Ferne, in bie dritte ver— 
-befferte Ausgabe meiner Gedichte nicht mehr aufgenommen habe, wird ge: 
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billigt werden, wenn gleich das Lied damals doch ziemlich verbreiteten Bei: 
fall und namentlid den (freilih auf das Wejentlihe beſchränkten) Beifall 
Uhlands erhalten hatte, 

Guſt. Schwab, damals no nicht auf Du und Du mit mir jtehent, 
jchrieb mir fogar darüber unter Beziehung auf den Kerner’ihen Almanach 
für 1812, von Tübingen, den 20. Auguft 1811: „Ihnen, Liebjter, muß ich 
feierlich abbitten, was id auf unjrem Spaziergang nad) Weinsberg, ber fid 
jett bald jähren wird, -und ben mir herrlid „Der Grinnrung Schein um: 
fleußt“, gegen Ihr „Lied von der Ferne“ Fritifafteriich eingewendet. Ich 
habe es wieder und wieder, immer gerührter gelefen und kann jetzt redlich 
fagen, daß ih es für eines ber ibealjten Gedichte im ganzen Almanad) 
halte,“ — aus dem noch dazu, fügt er bei, meine Inbivitualität, mein ganzes 
Gemüth ihm entgegenblide. 

Der gegen Ende des Brief genannte Eduard iſt unfer Freund 
Eduard Gmelin von Göttingen, der damals in feine Vaterſtadt zurück— 
gekehrt war und jpäter Oberjuftizprocurator in Tübingen wurde, wo er, 
viele Jahre Uhlands und mein werthejter Nachbar am Dfterberge, in rüfti- 
gem Alter noch lebt. 

Ueber unjere Freundeszirfel in Tübingen jei mir hier ein berichtigen: 
des Wort erlaubt, da die Gruppirungen ber Uhlandsfreunde bei Notter 
und Jahn fi zum Theil nicht zutreffend und chronologisch richtig ange: 
geben finden. Wenn bis jegt in Uhlands Briefen und meinen Bemerkungen 
von einem um Uhland und Kerner gefammelten Zirkel ausgegangen wurde, 
jo bejtand berjelbe, der fidy in jeiner Mehrzahl namentlich für das Sonn: 
tagsblatt und jpäter für Kerners Reifefchatten warm intereffirte, beſonders 
in der Gefellihaft, die ihre Zufanmenfünfte vom Jahr 1806 an vornehm: 
ih auf Kerner Stube im Neuen Bau und öfters beim Wein in dem 
damaligen, fpäter eingegangenen, Gafthaus zum Ochſen am Schmibthor 
zu halten pflegte. Es gehörten bazu hauptfächlih die Juriſten Ludwig 
Uhland, Hermann Gmelin, Karl Rofer (drei jet Verftorbene) und 
ih, tie Mediciner, und zwar bie jet Verftorbenen, Juſtinus Kerner, 
Heinrich Köſtlin, Ernſt Uhland, Tritſchler, Härlin, Chriftian 
Reuß, nach ſeinen Studien und Reiſen Stadtarzt von Stuttgart, und der 
erſt in jüngſter Zeit dahingeſchiedene Georg Jäger, dann der bald ver— 
ſtorbene Theologe Chriſtoph Jäger, deſſen gleichfalls ſchon oben ge— 
dacht iſt. 

Dies ſchloß natürlicherweiſe nicht aus, daß jeder von uns oder auch 
Mehrere von uns zuſammen, im Lauf der Zeit wieder eigene, mehr oder 
weniger eng verbundene, den Andern zum Theil minder nahe gekommene 
Freunde hatte, wie Uhland feine Harpprecht, Schoder und Schickardt (nach: 
her in Ulm), nach unſerem Abgang die literariſchen Freunde Kölle und 


17 


Rehfues, wie Kerner und Köftlin ihren Breslau, ben nachher in 
München gejtorbenen K. bayeriichen Leibarzt, wie Uhland und Kerner im 
Sahr 1808 K. A. Varnhagen, bei dem Uhland auch mich eingeführt hat. 

Uhland und mir gemeinjchaftliche Freunde waren ſchon ven früher ber 
Dr. Med. Rüdiger (früh gejtorben), Auguſt Weiſſer, ald her: 
tribunalrath in Stuttgart gejtorben, der oben genannte Eduard Gmelin, 
mein mehrjähriger treuer Göttinger Gorrefpondent und Reijeerzähler, mir 
[hen im Stuttgarter Gymnaſium und noch im Alter herzlid) befreundet, 
und Andere, 

Chronologiſch unrichtig iſt es, wenn mitten in der Reihe aller dieſer 
Freunde oder mäheren Bekannten jener Zeit auch ſchon bie inzwiſchen 
Hingejchiedenen, Guſtav Schwab, mein Bruder Auguſt Mayer und 
David Aſſur (nachher Afjing), ſowie mein noch am Yeben befind: 
liher Schwager, Gonfijtorialpräfident Auguſt Köftlin (Heinrichs jüngerer 
Bruder), jebt noch als Präfident im Rubejtand und als Director der Kunft: 
anftalten in Stuttgart lebend, aufgezählt werden, und es wird aus Uhlands 
Briefen ſelbſt Mar werben, wie bieje, allerdings zu unfern Kreifen, nament: 
lich zu den Kerner-Uhland’shen Almanachen hinzugetretenen jüngeren Freunde 
fih den Dichtern Uhland und Kerner erſt jpäter, nad unfern Univer: 
fitätsjahren und ben Sonntagsblattzeiten angejchloffen haben. 

Das MWiederfommen alter Univerfitätsfreunde zum Zwecke des Docto: 
rirens u. j. w. verichaffte unfrem Uhland auch nady der Studienzeit nod) 
manche heitere Stunde in Tübingen, wie er es auch im gegenwärtigen Briefe 
rühmt. Einen Einblit in dies damalige Leben und Treiben gewährt ein 
Drief Georg Jägers an mid, vom 17. Februar 1808: „Am Freitag aß 
id bei Kielmeyer zu Mittag, Abends war Geſellſchaft bei den Jungfern 
Ubland (d. h. im Haufe des L. Uhland'ſchen Oheims, Oberamtsarztes Uhland), 
Samſtags fuhr ich nach Pfullingen, um (Heinrid) Köftlin zu holen; Abends 
gab ich meinen (Doctors:)Schmaug, fodann war große Schlafcompagnie im 
Neuenbau; Sonntag Abends lub Dr. Klot beinahe die ganze Geſellſchaft 
und noch einige Andere zu fid ein; am Montag blieb Härlin in bem Ochfen, 
und Köftlin, Breslau und ich übernacdhteten dort; um den Dienftag Nach— 
mittag zu töbten, wurbe eine Fahr- und Neitpartie nad) Ofterbingen aus: 
gemacht, und am Mittwoch Morgen begleiteten Breslau und Weiffer ben 
Köftlin und mid) nad Reutlingen, bis wohin unſer Weg gemeinichaftlich 
war.“ — Chrijtopb Käger, damals Vicar in dem Berg: und Ausfichts- 
dorf Buoch über dem Remsthal, fchrieb mir am 19, Februar 1808: „Etwas, 
ih muß e8 Dir, mein Lieber, gejtehen, danke ich doch der Trennung von 
meinen geliebten Freunden: das Uebermaß meiner Liebe zu diefen Wenigen, 
bie jo ganz die Bebürfniffe meines Herzens befriedigten, machte mich etwas 
ungerecht gegen die andern Menjhen; der Umgang mit ihnen war mir zus 
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wider; jetzt, da ich im Zirkel anderer Art hineingezogen werde, hat ſich 
nad und nad dieſes Widerftreben verloren, ich lafle mir das Neue, weil’s 
denn doch fo fein muß, gefallen, und die Anhänglichkeit an's Alte kann bei 
der Vergleihung fih nur verftärfen. — Rofer (damals in bem nahen 
Winnenden) geht's wie mir.“ 

An Tuttlingen, um auch deſſen noch zu erwähnen, lebte damals noch 
im Ruheſtande und rüftigem Greifenalter mein Großvater, der ald junger 
" Mann in Porenäen:Bergwerfen beſchäftigt geweſene Fürftl. Hohenzollern- 
Sigmaringifche Bergrath a. D. Jakob Friedrich Mayer, ben id jedoch 
erſt im folgenden Jahre 1809, nicht lange vor feinem Tod, noch beſuchte. 
Durd das mit Uhland’ihen und Kerner’fhen Gedichten unter einander be= 
ichriebene Blatt wollte Uhland mid) prüfen, ob id) feine und Kerner Ge: 
dichte aus einander zu fennen wifle, was mir auch nad) feiner fpätern Be: 
merfung gelungen ift. 


+ 


IX. 
Uhlands Brief vom 22. April 1808, nebit einigen Gedichten. 


Es ift nicht gut, wenn Freunde ſich lange nicht fchreiben; dies 
fühl’ ich jett jehr lebhaft, da ich nach jo langer Zeit wieder an Did) 
ſchreibe, wiewohl diesmal die Schuld eigentlich nicht an mir liegt, da 
ih auf einen Brief von Dir wartete, den ich zugleid beantworten 
fünnte. Bei einem langjamen Briefwechjel geht jo mande Stimmung 
vorüber, die man fonft gern mit dem Freunde getheilt hätte, es zieht 
jo manche Begebenheit vorbei, über die man, wenn das Intereſſe der 
Gegenwart verſchwunden ift, als von einer alten Gefchichte nicht mehr _ 
viel jchreiben mag. Solcher alten Geſchichten, die fi in meinem engen 
Kreife begeben haben, kann ih Dir nun viele berichten, allein da für 
mid) die Neuheit wegfällt, fo wird es mehr Aufzählung als Darftcllung 
jein, Manches werd’ ich aud) vergeffen haben. Was die Stimmungen 
betrifft, jo bin ich jet eigentlich in gar feiner, klanglos, wie ein 
Stein, oder nicht wie ein Stein, denn diefer hat doch Widerhall. Frei-- 
lich ſollt' ih) Dir da nicht fchreiben, aber fo würdeft Du wieder zu 
lange nicht fchreiben, und dann muß id; den Katalog von alten Ge— 
ihichten mir vom Halfe bringen, was doc einmal fein müßte. So 
höre denn! 
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Kerner ift feit länger als einem Monat in Ludwigsburg. Wegen 
einer bedenflihen Krankheit feiner Mutter mußte er fchnell dahin ab- 
reifen, wartete ihr in ihrer Krankheit, und ob fie fich gleich wieder 
beſſer befindet, fo will er fie doch nicht verlaffen, bis fie ganz her- 
gejtellt if. Dadurch wurde fein Eramen, das er fonft noch vor der 
Bacanz bejtanden hätte, hinausgejchoben. 

Um weiter in dem verlafjenen Neuenbau herumzugehen, fo hat 
nun aud der Zigeuner vor einigen Tagen die hiefige Univerfität ver- 
laſſen, wird ſich aber bald wieder zum Eramen einftellen. Auch Weiſſer 
ift abgezogen. 

Ebenfo geht nächftens auch Breslau von hier weg, mit dem ich 
jeit Kerners Abwefenheit viel umgegangen bin und viel Gefallen an 
ihm gefunden habe. *) 

Vor einigen Wochen war Binder von LXübed hier, er ließ fich 
eraminiren und wollte feine Disputation öffentlich vertheidigen, allein 
theil8 die heranfommende Vacanz, theils Unpäßlichkeit des Reſponden— 
ten und des Präjes verhinderten dies, und fie it nun bloß eruditorum 
examini fubmittirt worden. Da Binder gleich nad) dem Eramen ab- 
reiste, jo habe ic) die Correctur übernommen. 

Ferner war hier, das ift num aber fchon lange, lange — Kölle. 
Er hielt ji) ungefähr acht Tage auf und wir gingen viel zuſammen. 
Er fommt jett al8 Legations-Secretaire nah) München. 

Daß Härlin in Wildbald als Practicus angeftellt ift, wirft Du 
wiſſen. Hermann Gmelin wird die Hanfeftädte bereifen, und von 
Göttingen aus wahrfcheinlich mit Binder ziehen. Nachher geht er nad 
Paris. 

Köftlin iſt noch nicht angerückt, die Krankheit und der Tod der 


*) Echen vorher hatte ich dieſes Briefchen erhalten: 
„Stuttgart, 16. März 1808. 
„Geliebter Maver! 

„In zwei Stunden reife ih nadı Parie, und da muß ich mich doch aud von 
Dir verabjchieden. Gerne wäre ich über Heilbronn gereist, aber ich bin wegen 
meiner Reijegefellichaft zu ſehr preifirt. Sobald ich eine Wohnung in Paris ge- 
miethet habe, jo werde ich Dir meine Adreffe notificiren. Indeß behalte mid in 
gutem Andenken und ſei der freundichaftlichen Liebe Deines 

Roſer 

beſtens verſichert. 

„Eduard kommt dieſen Sommer mit dem dicken Hermann auch hin.“ (Eduard 
Gmelin und Herman Gmelin.) 
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beiden Kinder von feiner Schwefter in feinem Haufe mag feine Arbeiten 
auch nicht befchleunigt haben. 

Doc ich fehe ſchon, meiner Neuigkeiten find nicht fo fehr viele 
und id) nehme Deinen Brief zur Hand. 

Das Lied an die Neben gefiel mir ꝛc. (Folgen einige Fritifche 
Bemerkungen zu diefem Lied und dem von der Ferne, die durch fpäterc 
Lesarten befeitigt find.) 

Unter dem Goethe’schen Epigramm meint’ ic) das, weldes jo 
endigt: 


„— — — 8 ift mein Körper auf Reifen, * 
Und es ruhet mein Geift ftets der Geliebten im Edyoof.” 


Freilich nicht fo ähnlich, als ich mir einbildete, da ich das Epi- 
gramm nicht vor mir hatte; eher hat das zweite Diftichon Aehnlichkeit 
mit einem Epigramm von mir, oder vielmehr meines mit Deinem, da 
meines fpäter ift. Doch ſchick' ich Dir dies Epigramm nicht, da es 
in etwa® Anderes verwoben ijt. (?) 

Ich habe mir indeſſen beigehen laſſen, mit Deinen Gedichten aller- 
hand Frevel vorzunehmen. So hab’ ich fieben derfelben abgefchrieben: ‘ 
Lied von der Ferne — Täuſchung — Regenlied — Mein Ynnerftes 
— Der Garten — Räthfel — Frage — und fie gefchieft, jedod anonym, 
an — Schoder. Was er darauf fchrieb, erfiehit Du aus beiliegendem 
Briefe, den ich mir zurüderbitte.e Außerdem erfundigte er ſich nod) 
einmal nad; dem ungenannten Dichter und ich hatte auch nicht im 
Sinne, ihm Deinen Namen zu verjchweigen, worauf er Folgendes 
ſchrieb: 

„Ich habe bei Mayer immer ſo viel Kunſtſinn bemerkt, daß ich 
Kunſttalente vermuthen konnte. Er hat etwas Zartes und Feines, ich 
möchte jagen Jungfräuliches, das fehr anfpridt. Sollte id) den Cha- 
rafter feiner Poeſie beftimmen, fo möcht’ ic) fagen: fein Ziel ſei, Hölty's 
Sentimentalität durch Goethe'ſche Naivetät zu lichten. Mag er fid) 
dies nie gedacht haben, vielleicht Fennt er Hölty gar nicht, es ift dod) 
fo. Er foll nur nicht matthifoniren.“ 

Glücklicher! ich werde weit jtrenger mitgenommen. 

Weiter hab’ ich die meijten der genannten Gedichte Kölle gezeigt, 
den fie aud) ſehr anſprachen, bejonders Lied von der Ferne, Mein In— 
nerſtes. 
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Die zuletzt zugeſchickten Gedichte haft Du richtig bezeichnet. *) 

Hier erhältft Du wieder einen ganzen Transport. Ich habe nun 
drei Gedichte Eotta’n in feinen Almanad) gegeben. Auch Kerner vier: 
Er md Sie — An... — Wanderers Nadtlied? — Treue. 

Weiter bin ich feſt gefonnen, meine fünf Balladen, und einiges 
Andere an Sedendorf für den Prometheus zu ſchicken. Kerner jchict ihm: 
Das geiftliche Lied — Abreife — Zwei Särge. Ob er aber meine 
Mordgefchichten und unelegante Diction für den Prometheus pafjend 
findet, ift nod) die Frage. Das erſte Stüd des Prometheus hat fid) 
trefflih eingeftellt: in herrliches Feftfpiel von Goethe, Pandora, 
noch nicht ganz im erften Heft, ein treffliches Gedicht von A. W. Schlegel 
an feinen Bruder, welches das Verhältnig ihres beiderfeitigen Strebens 
darftellt. Friedrich Schlegels Antwort; ein Aufjag von A. W. Schlegel 
über deutjche Dialekte; ein Gedicht vom alten Wieland, eines von 
Falk; Goethes Raſtloſe Liebe, von Reichardt componirt ꝛc. 

In dem Damenalmanad) werden aud) von Kölle Beiträge er- 
fcheinen, wie wär’ e8, wenn Du etwas an Cotta fchicteft? Freilich 
würdeft Du ſchnell dazu thun müſſen, da er nächjtens auf die Meife 
geht, etwa: Lied von der Ferne, Frage, Räthſel ꝛc. Oder in ben 
Prometheus? oder in Sedendorfs Almanach, wenn einer herausfommt? 
Den auf 1808 erhältft Du hier, behalt’ ihm fechs bis acht Wochen! 

Uebrigens fieh bei Deinen Gedichten nicht fowohl darauf, was 
man Dir lobt oder tadelt, fondern ob das Gedicht in einem glühen- 
den Augenblid entftanden oder nicht; ob es gedichtet wurde oder ſich 
felbjt dichtete, von jelbjt hervorfprang; freilich wird oft ein guter Ge- 
danfe in einem Falten Momente ausgeführt, was dann dem Lefer nicht 
fo auffällt, weil doc, die Kraft des Gedankens auch durd) die Falte 
Hülle durchſchlägt. 

Kritifire mir doc auch meine Gedichte, was bei den legthinigen 
nicht geihah. Du darfſt ja kecklich tadeln, was id) auch thue. 

Für den Umriß im erften Hefte des Phöbus nad) einem Gemälde 
Deines Oncles, wenn ich nit irre, die Erjcheinung des Engeld am 
Grabe, bin ich fein competenter Richter, ſah es auch zu flüchtig, und 
Umriſſe ſprechen mic) nicht fehr an. Kerner fand außerordentlich Ge— 


) Rüdfichtlih der Frage, was von Uhland, was von Kerner berrühre? 
Maper, 2, Ubland. I. 6 
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fallen daran, und v. Kleift erklärt bie Scene in einem poetischen 
Commentar. | 

Da Du wohl von H. Sachs nod nichts gelefen, lege ich hier. ein 
Gediht von ihm bei, da8 Du mir gelegenheitlich zurückſchickſt. 

Daß Du die Beamtung nicht annahmft, Lob’ ich fehr. Laß Did 
durch folche Zrrlichter nicht in Siümpfe loden und warte, bis der Tag 
fommt. Wenn Du glaubft, mir durch Erzählung Deiner Stimmung 
beſchwerlich zu fallen, fo irrſt Du fehr. 

Nad) Paris werd’ ich wahrfheinlich gehen, wann id) fertig bin. 
Denn dahin fomm’ ich nachher nicht fo Leicht, aber nad) dem Aufenthalt 
in Paris in einer größeren Stadt Deutfchlands unter irgend einer 
Firma, als Privatfecretaire 2c. anzukommen, ift wenigjtens feine Un- 
möglichkeit. 

Jägern kannſt Du mein Gedicht *) ſchicken, wenn Du magit, 
und ihn taufendmal grüßen, er hat mir nicht gefchrieben; wanır id) 
ihm ſchreibe, weiß Gott, da ich jet viel zu thun Habe. 

Aber, wie gefagt, ich bin heute in gar feiner Stimmung. — Lebe 
wohl! — 


Beigelegt war noch biefes Blättchen: 


Donnerftag den 28. April. 

Durch verfchiedene Umftände blieb mein Brief bis jeßt Liegen. 
Ich Hole nun noch nad): daß Cotta morgen oder übermorgen auf die 
Meſſe geht, wornach Du Dich alfo, wenn Du etwa ihm etwas fenden 
wollteft, zu richten hätteſt. Wahrfcheinlid wird man ihm Briefe nach— 
fenden, Du würdeft Dich aber in Acht nehmen müfjen, dann an Cotta 
als Dr. Cotta und nicht an die Buchhandlung zu fehreiben, weil im 
legten Falle der Brief von einem Commis erbrochen werden möchte. 
Bielleiht wär’ e8 aber.auc nad) Cotta's Rückkehr nicht zu fpät. Ich 
vergaß aber, daß Du im Sinne hatteft, dem — Gedichte zu 
ſenden, was Dir ja immer offen bleibt. 

So eben hör' ich, daß Kerner dieſe Woche noch hieher kommen 
werde. Er hat mir über 14 Tage nicht geſchrieben, vielleicht aber, 
weil- er auf einen Brief von mir wartete. 

Ich habe nun eine reinliche Abfchrift meiner brauchbaren Gedichte 


*) Meine Gedichte? 
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nad der Eintheilung in drei Bücher unternommen. Zwei Bücher find 
ihon fertig. Ich mache diefe Abſchrift auf einzelne PBojtpapierblätter 
in Oftav, ungefähr wie ein Stammbud) — id) verfchnitt auch dazu 
ein eingebundenes Stammbud mit großen. Blättern mit Goldſchnitt. 
Eine wahre Bradtausgabe! — damit einzelne Blätter herausgenommen 
und Hineingejchoben werden fünnten, was für Correcturen gut ift, und 
auch bei meiner Eintheilung faft erfordert wird. Der Unordnung kann durd) 
Numerirung abgeholfen” werden. Aergerlih war mir dabei, daß ich 
den Sedendorf’schen Almanach für 1807 nicht bei der Hand hatte, da 
aud) das Manufcript, nad) dem die Gedichte dort abgedrudt find, in 
Sedendorfs Händen blieb, 
Cotta hat mir fehr .artig auf mein Zugefandtes geantwortet. 


Zu biefem Briefe habe ich Folgendes zu bemerken: Schoder jchreibt in 
dem von Uhland mitgefhidten Briefe: „Was die fieben hier zurüdgehenden 
Gedichte betrifft, jo gefielen bie drei fentimentalen Epigramme, zu denen ber 
Deutſche ein vorzügliches Talent hat, indem man oft in ber fhlechtejten 
Sammlung von Gedichten einige findet, die Herder, Schiller, Goethe ge: 
macht haben fünnten, und mein Innerftes mir wohl. Die Täuſchung 
würde fich vielleicht im zwei Diftihen gut ausnehmen. Das Regen: 
lied hat eine für dieſes Metrum leichte Verfification, aber fie follte noch 
fließender und alles gereinigt fein... . Uebrigens zieht mich auch biefes 
ed an. Auch das Lied von der Ferne verräth poetijches Talent und 
Bildung, aber es hat Wiederholungen, Reminiscenzen; ic) meine, man merfe 
im Ganzen den unfichern Tact eines Anfängers. Ich wünfchte mit dem Dich: 
ter befannt zu werden. Will er fi mir nicht zu erfennen geben, fo jchreiben 
Sie mir von ihm, was Sie, ohne ihn zu verrathen, fchreiben können, fein 
Mter, feine Lage, feine Neigungen. Ich glaube, aus ihm wird etwas.” — 
In meiner hierauf bezüglihen Antwort an Uhland vom 3. Mat 1808 fagte 
ih: „Meine Eigenliebe fommt dabei in einen bedenklichen Colliſſionsfall. 
Das erfte Urtheil Schoders lobt meine Gedichte noch fehr mäßig, fo lang 
er den Dichter nicht fennt. Das zweite weist ihnen eine treffliche Stelle 
an, fobald er den Dichter erfährt. Sol fih nun der Dichter erfreuen, daß 
der Werth feiner Perfon feinen Gebichten fo vielen Werth gibt? Er felber 
ift fi doch näher, als feine Gedichte ihm find; er hat fid) daher höchlich 
zu freuen,“ 

Unfer Univerfitätsfreund Nicolaus Binder war fpäter im Sommer 
1810 ftäbtifcher Ardivar in feiner Vaterſtadt Lübeck, wo ich damals auf 
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meiner Fußreiſe durch einen großen Theil Deutihlands einige Tage im Ge- 
nufje jeines Umgangs verlebte. Später wurde er meines Wiſſens Senator 
in Hamburg, von wo ich nichts Meueres über ihn erfahren habe. 

Unter dem in dem Briefe erwähnten ganzen „Transport“ von Gedichten 
finden ſich ſechs in der Uhland'ſchen Sammlung gebrudte, Hohe Liebe, 
ein Abend, Antwort, die Zufriedenen, Nachts, Traumdeutung; 
dann das originelle „Sräuleins Wache*, das in ben fpäteren Uhland'ſchen 
Gedichtausgaben fehlt, aber bei Jahn a. a. O. ©. 118 zu leſen ift, und 
ſechs ungebrudte, welche hier folgen: 


Yon der Liebfien. 


Wie Erd’ und Himmel ſich in ihr umfangen! 
Der Augen Sterne bei ben Blütenwangen. 


— 


Dem Dichter. 


Du Hagit: bei diefer Trübſal falten Winden, 
Durch meines Kummers eifig ftarre Rinden, 
Kann mir fein einzig Blümchen fi) entzünden. 


Geduld! bei diefes Winters rauhem Walten 
Muß fi in deiner Seele tiefften Falten 
Der große blumenreiche Lenz geftalten. 


Ritter und Dame. 


Er: 
Durch Schwerter ritt’ ih und durch Speere, 
Ich wallt' auf fturmbewegtem Meere; 
Ich blutet’ oft an tiefen Wunden 
Und lag im falten Thurm gebunden. 
Doc, dacht' ich bein, o Süße! 
Wie ich dir fern fein müffe: 
Dann zudte durch mein Herz 
Der ſchärfſte Schmerz. 


Sie: 
Ich ſaß in meines Vaters Hallen 
Und borchte mintrer Lieder Schale; 
SH ging in meines Vaters Garten, 
Des heitern Blumenbeets zu warten. 
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Doch, dacht’ ich bein, o Treuer, 
An Mieberfehens Feier: 

Dann ftrömt’ in meine Bruft 
Die liebſte Luft. 





| Liebesfener. 
Sonett. 


Vom Feuer, das in Liebenden ſich dränget, 
Wie Ebb' und Flut, vernehmt geheime Kunde! 
Sind ſie getrennt, ſo bleibt es tief im Grunde 
Der ſehnſuchtsvollen Herzen eingeenget. 


Nur Wiederſchein der Glut, die innen ſenget, 
Gelangt zum dunkeln Aug’ und bleichen Munde; 
Bis nun erfcheint des Wiederſehens Stunde, 

Mo ſich das Feuer aus der Tiefe fprenget. 


Wie erjt mit heißen Bliden fie fi grüßen! 
Wie beider lang verhaltne Flammen jtreben, 
Sich zu vereinen durch das Spiel der Augen! 


Bald ſenken fie die Wimpern, um in Küffen 
Noch tiefer Eins des Andern glübend Leben 
Aus Lippen, dann aus Augen einzufaugen. 





Ihr Brief. 


Ob mir bein Mund, ob beine Wang’ auch fehle, 
So küſſ' ich deinen Brief doch, beine Seele. 





Dem Rünfler, 


Auch von der großen Schöpferin Natur, 

Nicht blos von bir wird fchöne Form beachtet. 
Doch ihrer Formen Theile fiehft du nur, 

So fehr dein Auge nah dem Ganzen tradıtet. 
Ein Sternbild wandelt über deiner Flur, 

Do halb von ragendem Gebirg ummadhtet; 

Nur langſam Fann ein Völkerſtamm fich heben, 
Richt beides magjt du, Saat und Frucht, erleben. 


Willt aber du als Schöpfer dich erzeigen, 

Und einmal das gewalt’ge Werde! jenden 
Hinab in deiner Scele bunfles Schweigen: 

So mußt du göttlich auch dein Werk vollenden, 
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Echs Tage raftlos aufs und niebderfteigen 

Und Alles formen mit geſchäft'gen Händen, 
Dann magft bu rubend erjt dein Werk beſchauen 

Und ſprechen: e8 ift gut! mit Selbftvertrauen. 


Wil deine Dichtung auch das AU umfaffen, 

Da ſchwindet oft die form den ſchwachen Bliden; 
Am Kleinen wird fie leicht ſich merken laſſen, 
Da müfjen Bild und Klang zufammenrüden. 
Du fiehft die Ordnung nicht der Blumenmaffen, 
Die weit zerftreut find auf der Erde Rüden; 
Doch ordneſt wen'ge du jum ſchönen Kranze, 

Du triffſt im Kleinen wohl das große Ganze. 


X. 
Briefe Uhlands vom Mai und Juli 1808. 


Den 25. Mai 1808. 
Mein Beſter! 
Dieſen Augenblick ſagt mir meine Mutter, daß fie nach Kocen- 
* dorf geſchrieben; ich will daher in Eile auch einige Zeilen beiſchließen. 
‚ Du bift nun an dem Orte der anzutretenden Erbſchaft oder gar 
wieder zurüd. Don Kind, der ſich gegenwärtig auf dem Wege in 
feine Heimat hier befindet, erfuhr ih, daß Du ihn in Heidelberg be- 
ſuchen wollteft, aber nicht trafeft. 

Als ic) Deinen Brief vom 3. erhielt, hatte ich meine Beiträge 
für den Prometheus Schon zufammengemadt. Ich erwartete nun nod) 
Deine Sendung, da Du aber dazu feine Zeit oder Luſt mehr gehabt 
zu haben ſcheinſt, fo ließ ich das meinige abgehen durch die Cotta'ſche 
Buchhandlung. Die Balladen jhicte ich nicht an Sedendorf, fondern 
anders wohin. Cotta gab ih: Ein Abend — Hohe Liebe — Bon der 
Liebjten. Was ih Dir rathe, ift: nur mit den bejten Stüden Did 
dem Publikum zuerft zu zeigen. Man beurtheilt den Neuling meift 
ftrenger, al8 den Befannten. Auch hat man bei Fournalen, wie Pro- 
metheus u. dgl. auf correcte Stüde zu fehen, der noch unfichre Tact, 
wie Schoder ſich ausdrüdte, erregt bei einem noch Unbefannten einiges 
Präjudiz. Ebenfo würd’ id) Dir aud) für Cotta’8 Almanad) correcte 
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Stüde zu fenden empfehlen. Beim Morgenblatt und andern Almanachen 
und dergleichen haft Du es weniger genau zu nehmen. Allein außer 
dem, was Du für den Almanad) beftimmt haft, hat es ja feine Eile, 
da die Journale immer fortgehen. 

An noch etwas wünſch' ich Dih mit Wirkſamkeit zu mahnen: 
verfäume das Zeichnen nicht! Zu diefer neuen Mahnung veranlaft mid) 
befonders die Thätigfeit, mit der Dfiander fi) dem Zeichnen ergibt, 
er ift eigentlich zu beneiden, mit was für Liebe und Eifer er fich der 
Kunft Hingibt. Wenn er auf der einen Seite vielleicht zu ſchnell ift 
und es oft zu leicht nimmt, fo bift Du zu ferupulös. Er hat neuerlich) 
unter Anderem vier Scenen aus dem Fauſt gezeichnet. Deine Kari- 
faturen beim Sonntagsblatt gefielen ihm fehr. 
Kerner hat die Gedichte, die er Anfangs Sedendorf fenden wollte, 
eben dahin gefickt, wohin id; meine Balladen, davon ein andermal. 
Ich glaube, feine Lieder dünften ihm nicht elegant genug für eine 
Refidenz. 

In der Pfingftwocdhe oder der folgenden meld’ ic; mich zum 
Facultäts-Eramen. 

Lebe wohl und fchreibe mir bald wieder! 
Dein L. U. 


Der hier erwähnte „Ort ber anzutretenden Erbichaft” war das Städtchen 
Odernheim bei Alzei, auf dem linfen Rheinufer, die Erbichaft aber nidht von 
mir, fondern von einem alten abeligen Fräulein anzutreten, mit ber ich reiste 
und von der ih Vollmacht zu Erledigung dieſer Angelegenheit hatte. Ich 
bemerfe darüber in meiner Autobiographie (im dritten Hefte des Albums 
ſchwäbiſcher Dichter, ©. 7): „Noch vorher, vom erjteren Ort aus (d. h. noch 
vor meiner Prüfung, von Kodendorf aus), übernahm ich ald Mandatar 
Die Beforgung eines größeren Erbſchaftsgeſchäfts im damaligen franzöfiichen 
Departement Donnersberg und trat dadurch in geſchäftliche und freundliche 
Verbindung mit einem Altersgenofjen, dem franzöfiihen Aduocaten Wil. 
Lauckhard von Alzei, mit dem ich auch einige Vergnügensreiſen in bie 
Rhein, Nahe: und Maingegenben und auf ben weit umberblidenden Don: 
nıeröberg, jpäter aber (in den Jahren 1809 und 1810) bebeutenbere . . 
Umreifen (durch einen beträchtlichen Theil von Norddeutſchland) machte.“ 
Mein Aufenthalt bei dieſem Geſchäfte war theild in dem alten Alzei, dem 
Geburtöorte Volkers, des Fidelers der Nibelungen, deſſen Geige die Stabt 
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Jahrhunderte lang in ihrem Wappen geführt zu haben fcheint, und zu Obern= 
heim, am Fuße des Peteröberges, in dem mit Redt |. g. Wonnegau. 
Dfiander, Sohn bes verftorbenen Profeflors der Mebicin, Ofianber 
von Göttingen, war ber Vater des jetzigen Buchhändlers Ofiander, des 
Jüngeren, in Tübingen. 
Ubland kommt auf meine erwähnte Rheinreije zurüd in folgendem Briefe: 


Tübingen den 28. Juli 1808. 
Beiter Freund! 

Nicht ohne mächtige Anregung hab’ id) von Deiner ſchönen, glüd- 
lichen Reife vernommen — wenn ich bedachte, wie ich feit letstem Herbft 
nit 2 Stunden über Tübingen Hinausgefommen, wie mandie Be— 
jchwerde, ja Schmerz indeß auf mich gedrücdt, wie jelten eine mächtige 
Freude in mein trübes Leben Hineingeleudhtet. 

Möchte mir der Himmel auch einmal wieder einen recht fröhlichen 
Tag, oder nur eine felige Stunde ſchenken! Man hat daran noch fo 
lange nachher zu zehren. Auch Dir wird Deine Reife nicht ohne ſchöne 
Folgen bleiben. Du Haft neue Ideen und Bilder empfangen, dieje 
befreunden ſich mit den alten u. ſ. w. 

Möcteft Du mir do aud die große Neifebejhreibung, die Dur 
Deinem Bruder aufgefett, mittheilen können! 

Bon meinem Eramen weiß ic Dir nicht viel zu fchreiben. Meine 
Texte waren 

beim Tentamen: L. 12. $. 1 ff. de adq. v. om. possess. 
c. 1. X. de sentent. & re judic. 
beim Rigorosum: L. 29 ff. de adq. vel om. haered. 
c. 18 X. de restitut. spoliat. 


Ich wurde befonders viel im Proceß eraminirt, doch zum Theil 
über die Texte. Im römifchen Recht gieng es am beften, im fano- 
nifhen am fchlimmiten. 

Ich rathe Div für Dein Eramen befonders den Proceß zu reiten, 
und empfehle Dir fehr Gönners Handbuh, das für immer ein nüß- 
lihes Buch bleibt und felbft bei den Aeltern fcheinen die Gönner'ſchen 
Grundfäge immer mehr Eingang zu finden. Dieſes Handbuch dient 
vorzüglich auch dazu, in die verwideltjten und jchwierigiten Lehren, 
über die man jelten in den Compendien ganz klar wird, eine deutlihe 
Einficht zu befommen. Auch ift es unterhaltend zu lejen. Jetzt lefe 
ih Grolmanns Theorie des gerichtlichen Verfahrens. Danz ift viel- 
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leicht reichhaltiger an Materialien und id) hab’ ihn defhalb immer bei 
der Hand, Grolmann hingegen dient mir, eine befjere Anfchauung vom 
eigentlichen Gang des Verfahrens, von der fueceffiven Verhandlung 
zu geben. Dir werden freilich in diefer und andrer Hinficht Deine 
praftijchen Uebungen gut zu Statten kommen. | 


Noc diefe oder die andere Woche werd’ ich wohl meine Bittfchrift 
um's Advocaten-Eramen einjchiden, das mich dann bis auf den Herbit 
hinhalten wird. Wann gehjt Du dazu? 


Unter jo bewandten Umpftänden fonnten freilid die Mufen feine 
jonderliche Freude an mir haben, und ob ich gleich feit meinem Facul- 
tät8-Cramen nicht viel gearbeitet habe und gewünfcht hätte, daß einmal 
wieder eine poetiihe Stimmung in mir wad würde, ſo brachte ic 
doch indeß nichts zu Stande, als ein Hundert Verſe zu einem Trauer- 
jpiele (nicht Achilles), das ich ſchon vorigen Sommer entworfen hatte 
und wozu aud der Brautgejang im Sceckendorf'ſchen Almanach 
gehört. Aber gleich war der Anflug wieder verfchwunden und jegt 
fommen wieder die jchweren Zeiten. 

Ich Habe indeß meinen poetijchen Vorrath meift verfchict. Einiges, 
wie ich Dir jchrieb, in den Prometheus; meine Balladen (fammt 
Kerner'ſchen Gedichten) in die Zeitung für Einfiedler, wo fie — wenigſtens 
die meinigen — alle bereit8 abgedrudt ftehen. Die Zeitung für Ein- 
fiedfer, die in Heidelberg bei Mohr und Zimmer erfheint, interejfirte 
mid gleich, als ich nur wenige Blätter davon gefehen Hatte. Ich fah 
darin Beiträge von Arnim, Brentano, Görres, ein Fragment von Tieds 
Bearbeitung eines altdentichen Gedichtes u. f. w., überhaupt zog mid) 
die darin herrfchende Liebe zur alten Zeit an. Wir fandten unfre Bei- 
träge an die Redaction, die wir übrigens nicht fannten, mit einem 
Eouvert, an Mohr und Zimmer addreffirt, und erhielten von Arnim 
eine verbindliche Antwort fammt den 2 erften Heften der Zeitung. Mir 
ift diefe Zeitung interejfant, dem größern Publicum ſchwerlich. Wenn 
mir aud) einzelne Aufſätze nicht befonders gefallen, jo zieht mid) dod) 
das an, was bei andern Sournalen fo felten ijt, diefe Zeitung hat 
einen Charakter, e8 herrſcht ein Geift der Freiheit darin, fie wagt 
e8 Dinge aufzunehmen, weldhe den Redacteurs anderer Zeitungen 
privatim vielleicht auch nicht mißfielen, womit fie aber doc ſchwerlich 
vor dem Publicnm aufzutreten wagten. Es freute mich), was mir 
-Arnim ſchrieb: „jo lange die Laune des Publicums meiner Zeitung’ 
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den Abſatz ſichert, eine Laune, der ich nicht nachgeben kann, da ich 
ihr nicht diene, ſondern ihr gerade das mannigfaltige vergeſſene Talent 
unſrer und vergangener Zeit in ſeinem jetzigen Elend ſtrafend vor— 
halten möchte.“ 

Bon der Fehde, die zwiſchen dieſer Zeitung und dem Morgenblatt 
obwaltete, und welche ihren Keim zum Theil in der Reinbeck'ſchen Ge- 
fhichte, deren auc hier wieder Erwähnung gejchieht, hat, weißt Du 
wohl fhon aus dem Morgenblatte. Bon dem legtern wurden die Ein— 
fiedler zuerft genedt, fie antworteten zuerjt nur kurz, es folgten be- 
leidigende Recenfionen im Morgenblatt, worin z. B. von Tieds Be-, 
Ber- und Zerarbeitung des Heldenbuchs, die nad) dem Prefbengel 
feufzet, die Rede war, auch jcheint ein anderer Aufjag im Morgenblatt 
auf Görres angefpielt zu haben. Diejer machte nun in einem langen 
Auffage den Morgenblättler ganz fürchterlich herunter, worauf das 
Morgenblatt wieder antwortete. Nachher wurde das Morgenblatt, 
auch Cotta, in einer Burlesfe mitgenommen, auch Karifaturen erjhienen. 
Nun fheint das Morgenblatt ſich zum Stillfhweigen legen zu wollen, 
woran es wohl thut, wenn es feine Fräftigere Polemik zu führen weiß, 
als bisher. 

Ich will über diefe Streitigkeiten im Einzelnen fein Urtheil fällen, 
aber doch ift meine Meinung, daß die Anmaßungen des Morgenblatts 
eine Züchtigung verdienten, und daß unfere lethargifche Zeit es wohl 
brauden fann, wenn man fie dur ein fräftiges Wort, wenn auch 
unfanft, aufrüttelt. 

Ich ſchreibe Dir dies, fo viel ic nämlich bis jet davon weiß, 
damit, wenn Du etwa aud den Einfiedlern Beiträge fchiden wollteft, 
Du mit dem Stande der Sachen vorher einigermaßen befannt bift. 
Bolljtändigere Einficht geben freilich) nur die gegenfeitigen Auffäge 
felbft, wohin auch Reinbecks bei Cotta erjchienene — über Heidel- 
berg ſammt Beilagen gehören. 

Noch bemerfe ich, daß auch Kupfertafeln bei den Einfiedfern find. 
Diefe Zeitung hat am meiften Achnlichfeit mit unferm Sonntagsblatte. 
Vielleicht könnten aud einige Deiner Karikaturen dort auftreten. 

Neuerlich wurde ich durch Rector Kaufmann veranlaßt, Einiges 
in den Mannheimer Almanad) zu geben, aud) Kerner ftenert vier meift 
ältere Gedichte dazu, um einen Almanad) zu befommen. Bon Tafel, 
wahrfcheinlih aud von Conz wird eben dahin aud Einiges abgehen. 
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Hätteft Du aud Luft, jo müßteft Du ohne Verzug die Beiträge an 
die Buchhandlung Kaufmann und Friederidy in Mannheim fenden. Dod) 
weiß ich nit, ob id Dir zum Geläuf in ſolche Almanache rathen 
fol. (In den Frankfurter, den Du fennft, und der, fo viel ich weiß, 
nicht übel ijt, hätteft Du vielleicht gute Gelegenheit gehabt, etwas zu 
liefern.) Was Du thuft, jo wünſchte ich, dai Du vorerft Deine Ge- 
dichte nicht zu ſehr zerſtreueſt, wenigſtens die vorzüglichen beifammen 
laſſeſt — ob Du gleich mehr Vergnügen hätteft, wenn Du mehrere 
Almanache u. dgl. erhielteft. Auf jeden Fall unterfchreibe Did mit 
Deinem Namen. Ob Sedendorf dies Jahr einen Almanad) heraus: 
gibt, ift mir nod) unbekannt. 

Kerner, der Did) grüßen läßt, ift jetzt auch eraminirt und arbeitet 
an feiner Disputation. Köftlin, der die nächſte Woche disputiren wird, 
iſt Schon mehrere Wochen theils hier; theil® in Luftnau. Wir haben 
manchen angenehmen Abend zufammen, auch Schnurrer ift dabei. Ein 
Bruder von Köftlin, ein gejcheidtes Männchen, kam diejes Frühjahr 
hieher. Er ftudirt Yura. 

Schoder iſt allerdings unter den Arretirten auf hiefigem Schloſſe. 
Theils iſt die Sache zu weitläufig, theils gehen noch zu viele unſichere 
Gerüchte darüber, als daß ich Dir für jetzt davon ſchreiben möchte. 
Ohnedies wirſt Du indeß Mehreres gehört haben. Lebe wohl und 
ſchreibe bald wieder 

Deinem L. U. 


Ob unter dem hier erwähnten Verſe-Hundert zu einem Trauerſpiele 
die ſich auf die Zahl von 130 belaufenden, oben mitgetheilten Verſe zu dem 
Trauerſpiel „Franceska da Rimini“ zu verſtehen ſeien, iſt mir nicht bekannt 
oder nicht mehr erinnerlich. 

Der von Statur ziemlich kleine, zum erſtenmal aufgeführte Bruder von 
Heinrich Köſtlin iſt der nachherige Conſiſtorial-Präſident Auguſt Köſt— 
lin zu Stuttgart, den ich ſchon oben als einen meiner ſpäteren Schwäger 
bezeichnet habe. 

Die auf dem Tübinger Schloſſe damals gefangen ſitzenden jungen 
Männer hatten der Mehrzahl nach eine Geſellſchaft gebildet, die das phan— 
taftiihe, und unter dem damaligen deſpotiſchen Negiment ſchon an ſich ver: 
pönte Project gemacht hatten, nad) der Trauung mit ihren Geliebten ober 
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Bräuten nad; Otaheiti augzumandern und bort ihr Glüd zu fuhen. Von 
welchem Schidfal aus dieſer Veranlaffung Schober betzoffen wurbe, ift 
ſchon oben angebeutet worben. 


xl. 


Ublands Briefe vom September und Dftober 1808, 
nebit Gedichten. 


Tübingen, ben 14. September 1808. 
Abgeſchickt den 18. 
Beiter Freund! 

Ich bin gegenwärtig fo in mein Eramen vertieft, daß ih Dir 
wohl nicht fchriebe, wenn ich nicht Deine Fragen beantworten möchte. 
In einigen Tagen gebe ich vielleicht meine Arbeiten ab: ein Conſilium; 
fohriftliche Receſſe; Gravatorial-Libell, Exception, Replik, Duplif. 

Dein Erhibitum um's Examen adrejfirft Du: „An den König, 
links unten: Königliches Juſtiz-Miniſterum“. Du führft (auf einem 
Stempelbogen) ganz furz aus, daß Du die gehörige Zeit ftudirt habejt, 
etwa mit Beilegung der Facultätsteftimonien, wodurch dies conjtatirt 
wird, und nunmehr wünſcheſt, zum Advocaten-Examen zugelaffen und 
nachher unter die Zahl der Königlichen Advocaten aufgenommen zu 
werden. Du wirft wohl nicht nöthig haben, zu bemerken, daß Du in 
Stuttgart eraminirt fein möchteft. 

Was das Project mit Heidelberg betrifft, fo ift e8 zwar ſchön, 
aber für mic nicht ausführbar. Abgejehen davon, daß ich während 
der Arbeit an der Differtation doch nicht jo recht frei wäre, auch die 
Collegien nicht mit Fleiße benügen fönnte, daß überdies der Winter- 
aufenthalt in Heidelberg nicht jo fehr angenehm ift, jo muß ich *ge- 
jtehen, daß mir das Univerfitätswefen ziemlich entleidet ift, und da 
mic wahrſcheinlich mein Vater nicht zu lange reifen lafjen wird, fo 
möchte ich das einmal für mic beftimmte Keifegeld doch nicht für 
Paris u. dgl. unbenugt laſſen. In jedem Fall aber glaube ich, daß 
mein Vater nicht gerne zugeben würde, daß ich von hier wegginge, 
eh’ ich disputirt Hätte. 
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Wenn alfo aus diefem Plane des Zufammenlebens in Heldelberg 
wohl ſchwerlich etwas werden fann, fo hoffe ich defto gewiſſer, daß 
wir ung dieſen Herbjt noch einmal nach Herzensluft jprechen können, 
und erwarte deßhalb Nachricht von Dir, wann Du zum Eramen 
heraufreifeft. 

Geftern erhielt ih von Deinem Bruder die Neifebefchreibung, 
woran mic ſehr ergößte, was ich bisher gelejen. 

Kerner ift noch hier und wird erft nad der Vacanz disputiren. 
Aber wie verlaffen werd’ ich dann auf den Winter fein! 

Chriftoph Jäger ift, jo viel ic weiß, nod in Buoch. Er war 
diejes Frühjahr hier und verſprach mir zu jehreiben, hielt e8 aber bis 
jegt nicht. 

Schoder ift num befreit, und ihm eigentlich die Strafe erlafjen; 
da aber feine Briefe al8 in Gemüthsfrankheit gefchrieben angenommen 
wurden, jo mußte er eben darum eines geiftlihen Amtes unfähig er- 
Härt werden. Er iſt noch auf einige Zeit unter polizeiliche Aufficht 
gejegt und wird fich vorerft bei einem Verwandten in Schönaich bei 
Böblingen aufhalten. Stuttgart, Tübingen und Ludwigsburg find ihm 
verboten. Alles bejjer, als der Aiperg! Eine Hofmeiftersjtelle wird 
nun der einzige Ausweg für ihn fein. 

Vorige Woche machte ich eine interejjante Bekanntſchaft an dem 
Dänen Ochlenfhläger. Ih kam durch Schnurrer, der ihn von Paris 
aus Fannte, mit ihm zufammen. Er hielt ſich einige Zeit hier auf, 
gibt Kotta einige feiner Werke in Verlag und reiste legten Donnerftag 
durd die Schweiz nad) Ytalien ab. Es gehört zu meinen angenehmiten 
Erinnerungen, wie id) ihn vor Konz eine Reihe treffliher Romanzen, 
die ein Ganzes bilden, declamiren hörte, Er ift ein fchöner, geiftvoller 
Mann, gegen 30 Yahre, und hängt voll Früchte. Ich wünſchte, daf 
Du feinen Aladdin lefen fönnteft. Es wird nun wahrfcheinlich Mehre- 
res von ihm im Morgenblatt — wodurch Du mein Urtheil be⸗ 
ſtätigt finden wirſt. 

Cotta's Almanach iſt nun fertig und ſcheint recht gut zu ſein, er 
enthält Beiträge von Goethe (eine Erzählung), Friedrich Schlegel, Conz, 
Jean Paul, Lieder von Schiller u. ſ. w. 

Lebe wohl! 

In Eile Dein L. U. 

Wie ſehne ich mich nach der Zeit, wo ich von dem Examensweſen 

befreit bin, wo ich für Freundſchaft, Poeſie, Natur einmal wieder 


94 


frei erwarmen kann. Die lette werd’ ich freilich nur gerade noch wie 
fie hinftirbt, umarmen und ihrem bleichen Mund ein glühendes Lebe- 
wohl aufdrüden fünnen. » 

Heute fam mir eine fonderbare bee zu einer Art von Roman. 
Das muß aber Alles fchweigen. 


Tübingen, den 25. September 1808. 
Beiter Freund! 

Ich eile Deinen geftern erhaltenen Brief vom 20. zu beantwor- 
ten. Was vorerft das Teftimonium betrifft, fo würd’ ich zum Decan, 
Hrn. v. Maier, gehen, wenn mir nicht mein Vater gefagt hätte, was 
‚ er auch dem Deinigen (der uns mit feinem, wiewohl zu furzen Beſuch 

jehr erfreut hat) fagte, daß Du zuerft ein Verzeichniß der gehörten 
Gollegien zu fchiden hätteſt. Ob Du diefes dem Decan felbjt oder 
mir ſchicken willft, fteht in Deiner Willkür, denn ich werde ſchwerlich 
vor 14 Tagen in die Vacanz reifen fünnen. Ob dieſes Facultäts- 
teftimonium nothwendig ift, weiß ich nicht, und ich hielt es bloß für 
ein Mittel, zu conftatiren, daß Du die erforderliche Zeit auf hiefiger 
Univerfität ftudirt habeft. Mean wird Dir vielleiht auch auf Dein 
Wort glauben, 

Heute habe ich num endlich meine Arbeiten für das Tribunal ab- 
gegeben und werde wahrfcheinlich diefe Woche weiter erdminirt werden. 

Den von Deinem Herrn Bater mitgebrachten Brief hab’ ich noch 
nit erhalten, werd’ ihn aber hoffentlich doch noch auftreiben. 

Dein Gediht: Stille hat mir wohl gefallen. Wenn Dir das 
meinte: Ein Ahenbd gefällt, fo find nicht alle Leſer des neuen Almanachs 
mit Dir einverftanden. 

Dehlenfchläger hatte meine Manuferipte in Händen, doc Hat er 
fie nicht ganz durchleſen; das zweite Buch, das die Romanzen und 
Balladen enthält, fchien nad) feinem Gefhmade zu fein. Als Stamm- 
buchblatt nahm er Des Knaben Berglied mit fih. Ich bin fehr 
begierig auf die Erfcheinung feiner Gedichte. Mündlich will ih Dir 
mehr erzählen. 

Da heute nur die Briefpoft abgeht, fo kann id) die ———— 
nicht abſchicken; ſie ſoll aber bald nachfolgen. 
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Raum mit einem Gedichte, das ich diefen Sommer machte, ausfüllen 
will. Uebrigens lebe wohl! 
Dein L. U. 
Bon Hermann (Gmelin) erhielt ich einen franzöfischen Brief nod) 
aus Göttingen. 


Den 4. September *) 1808. 
Mein Befter! 

Mit vielem Dank erhältft Du hier Deine Reifebefchreibung, bie 
mir, redlich gefagt, viel Vergnügen gemacht hat. 

Mein Eramen ift überftanden und fo, daß ich zufrieden fein kann, 
wenn gleich nicht fplendid. Nun bin ich aber bis zur Beeidigung 
wahrfcheinlic) noch hier, wenigftens von der Unterländer Reife ab- 
gehalten, was noch ziemlich lange, etwa 10 Tage anftehen kann, da 
erft am Donnerjtag im Tribunal über mein Eramen referirt und dann 
die Sahe nad) Stuttgart gefchiett wird. Begierig erwart’ ich Nad)- 
richten von Dir. 

Ganz in Eile. | 

Dein L. U. 

Benachrichtige Du ſelbſt Deinen Bruder, wie es mit der Reiſe— 

beſchreibung ſteht. 


Da meine Univerſitätsſtudien in Tübingen, begonnen im Herbſt 1803 
und beendigt im Herbſt 1807, ſchon darum mangelhafter Art geweſen waren, 
weil ich dieſelben vom Herbſt 1804 an bis dahin 1805, durch bedeutende 
Bruſtkrankheit zur Rückkehr in die Heimat genöthigt, ein volles Jahr hatte 
unterbrechen müſſen, da ich in Tübingen namentlich nicht einmal ein Col: 
legium über ben Proceß hatte hören können, und da zu jener Zeit auch auf 
bad Studium des Code Napoleon, worüber Zachariä jehr gut las, großer 
Werth gelegt wurde, jo war bei meinem Vater der Gebanfe entftanden, mid) 
in Heidelberg noch einige Zeit fortftubiren zu Iaffen, und ich hatte Uhland 


*) Sol ohne Zweifel 4. Oktober heißen. 
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befragt, ob er ſich dieſer Stubienfortfegung nicht als Genoffe anſchließen 
würde? Mebrigens blieb das Project auch meinerjeits ohne Folge. 

Die Beſchreibung meiner überrheiniihen Geſchäfts- und theilweijen 
Dergnügensreife hatte ich meinem bamals in Heidenheim als Handlungs: 
commis befindlichen im Mai 1791 geborenen jüngeren Bruder Louis 
Mayer, (dem fpäteren Lanbihaftsmaler) aufgefegt, um ihn während einer 
Krankheit zu unterhalten. 

Schoders beffagenswerthes Schickſal wird von Uhland, wie es 
ſcheint, mit derjenigen ftummen Refignation angeführt, die während eines 
vieljährigen deſpotiſchen, oft tyrannijchen Regiments fo lange vorwaltet oder 
vorzuwalten fcheint, bis bie Zeit zur lauten Kritif und Auflehnung gegen 
eine ſolche verhaßte WillfürsHerrichaft als herangefommen gelten muß. So 
fonnte aud die fingirte Wahnfinnserflärung Schoders für den Augenblid 
allerdings Leiblicher, ald die von einer Art Kabinetsjuftiz ausgehende Ver: 
urtheilung in eine Strafanftalt gefunden werben. 

Die von Uhland gefaßte Idee eines Romans wird feinen noch unten 
zu erwähnenden Hermann von Sachſenheim betroffen haben. 

Was das Gericht Uhlands betrifft, das er dem Briefchen vom 
25. September 1808 beilegte, jo Tann idy nicht mehr beftimmen, ob bafjelbe 
„Morgen“ oder „Kreislauf“, beide von Uhlands Hand geſchrieben und 
in meinem Beſitze befindlich, geweſen. Obgleih in ben Briefen nur von 
einem Gedicht die Rede ift, find doch beide nah den von Frau Wittwe 
Uhland mir mitgetheilten handſchriftlichen Lieberheften des Freundes in biejer 
Zeit entftanden: Morgen am 23. und 24. Mai (ftreng genommen aljo 
noch vor dem Sommer), Kreislauf am 14. Auguft 1808. In ber ge 
drudten Sammlung fehlen beide und mögen baher hier folgen. 


Morgen. 


Willkommen mir, im Morgenthaue, 
Willfommen, jugendlihe Welt! 

Wie glänzen, duften Bufch und Aue! 
Wie bat der Muth fi mir erhellt! 
Dort regt fo leicht ſich und fo Fräftig 
Die Gartenarbeit mit Gefang; 

Und wieder ih bin fo gefchäftig 

In meinem frühen Müßiggang. 


Schon tret’ ich in die Schattengänge, 
Schon wandl' ich von den Menfchen weit. 
Doch Blätter, Blüten, Waldgefänge! 
Im Lenz ift nirgends Einſamkeit. 
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Und bier im Herzen fo Iebendig! 
Nicht Schnfucht, ſchwere Seufzer nicht, 
Nein! was verfchloffen war imvendig, 
Es ſprießet jegt in's heitre Licht. 


Da wird verzagte Liebe munter; 

Mir fteigt das Bild der Echönjten auf; 
Ich eile froh den Gang hinunter, 

Als käme fie den Gang herauf, 

Set wär’ mir um ben Gruß nicht bange, 
Ach blickte dreift ihr untern Hut. 

Mas ich gehofft, bezweifelt Tange, 

Ich ſchwüre jegt: fie ift mir gut. 


Rreislanf. 


Wie mußte meines Lebens Kreis fi ſchließen! 
Es fehrt der Tag ber hoben Liebesfreuden, 

Die mir nad Jahren namenlofer Leiden 

So ſüße Spuren noch im Herzen ließen. 

Es kehrt der Tag, wo fi zu meinen Füßen 

Die Gruft erfchließt, in die mein Licht fich neiget, 
Und ſchwarze Nacht aus ihrer Tiefe fteiget; 

Da fühl’ ich alte Thränen wieder fließen. 


Ja öfters in der nämlichen Sekunde 
Erblüht die Liebfte mir und finfet nieder; - 
So fehret ſtets der alte Kreislauf wieder, 
An enger bier und dort in weiter Runde. 

- Und feine Hoffnung, daß es anders werde! 
Denn Rene, die allein mir neues Leben 
Durd magische Berührung könnte geben, 
Sie darf nicht wieberfehren zu der Erde, 


Ob an der Beichreibung meiner, unter Andrem auch Mainz und Frank— 
fürt berührenden Reife dem Freunde mehr bie darin enthaltene Erzählung 
von Menſchen, Städten, Sitten, (damals franzöfiihen) Einrichtungen und 
geihäftlihen Vorgängen, oder die Schilderung einiger, in unfrem Lande 
weniger befannten überrheiniihen Berggegenden, 3. B. bed Nheingrafen- 
ſteins und Donnersbergs, zugefagt habe, kann ich nicht entſcheiden. Doc 

Maner, L. Uhland. I. 7 
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bene ich mir das Letztere ald das Wahrfcheinlicher, Ta biefe Reife aber 
zu ben Erinnerungen gehört, die ih in biefem Buche nieberlege, und in 
meinen, freilich überall den Neuling im Reifen fennzeichnenden Schilderungen 
ſich gleichfalls die Auffaffung und die Anfhauungen jener Zeit und unſeres 
Kreiſes offenbaren, To laſſe ich hier ein Bruchſtück meines Berichtes folgen. 


XI. 


Reife nad dem Niederwald, dem Rheingrafenjtein und dem 
Dounnersberg, nebit einem weiteren Briefe Ublands vom 
. November 1808, 


I. Hiederwald und Rheingrafenfein, 


— — — „Frühmorgens am 1. Juni (1808) braden wir (Lauck— 
hard und id) mit unſrer alten Rofinante, an der wir eine neue Beitjche 
in Stüde ſchlagen mußten, von dem ſchönen Mainz auf und fuhren auf der 
prächtigen neuen route de Charlemagne, welche nad) Goblenz führt, über 
Niederingelhbeim nad Bingen. Auf der Höhe davor haben die Entre— 
preneurd ber neuen Chaufjee zu ihres Namens Gedächtniß einen artigen 
Obelisk errichten und mit einem kleinen Bosquet auswärtiger Gewächſe um: 
geben laffen. Wir ftiegen hier aus, nicht wegen dieſes Gedächtnißſteines, 
jondern wegen bes einzigen Profpects, den man auf diejem Plätschen genießt. 
Es gewährt die bejte Ueberficht über eines ber lachendſten von Deutſchlands 
Ländern, das Nheingau. inige altdeutſche Städtchen, unzählige freundliche 
Dörfer, mehrere alte und neue Schlöffer und Klöſter, worunter ber herr: 
‚liche Rebenberg des berühmten Johannisberges ſich auszeichnet, liegen hier 

’ amphbitheatraliich längs bes prachtvollen Stroms im Schooß eines waldigen 
Gebirges, in einem bezaubernd ſchönen Gemiſch von Aderfluren, zahlloſen 
einzelnen Obftbäumen, ganzen Obſtwäldchen, Rebenhügeln und grünen 
Matten, bis hinab zu der mit Neben und Wald gezierten Gebirgsſchlucht, 
in bie fi der Rheinſtrom einbrängt und an Bingen und dem Mäujethurm 
vorbei vor den Bliden verliert. Nichts von ber übrigen Verzierung biejes 
Gemäldes, defien volle Schönheit jelbft bei der Fahrt auf dem Rhein nicht 
in dem reihen Maß genofjen wird, wie hier auf biefem mir unvergeßlidyen 
Hügel! 

„In Niederingelheim machten wir Halt und betrachteten bie traurigen 
Ueberreſte von den prächtigen Palaſt, den einjt Karl der Große hier erbauen 
ließ und bewohnte. Turd einen großen Theil des Dorfes, dem zur Seite 
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etwas mehr auf der Anhöhe das Städtchen Oberingelheim Liegt, zieht ſich 
ein Kreis von altem Gemäuer, welches man etwa für die Äußere Hofmauer 
jenes Karolingiſchen Palaſtes anfehen könnte, wenn nicht die Vermuthung, 
daß es aus jpäteren Zeiten herrühre, doch gegründeter wäre. Nur ein ein: 
ziges Stüd von einer weißgrauen Marmorfäule läßt fi) mit Gewißheit 
als ein Ueberbleibfel jenes Palaftes angeben, und reicht nicht hin, die Seele 
mit Bildern aus jener grauen Vorzeit zu füllen. 

„Zu Bingen, einer Kleinen lebhaften Stabt, 6 Stunden von Mainz, 
in einer, burd das freie weite Rheingau und das enge Gebirgsthal des 
Rheins, über bem ſich gegenüber das Bergſchlößchen Ehrenfeld aus ben 
feljigen Weinbergen erhebt, gleich verherrlichten Lage, brachten wir den Reft 
des Vormittags mit Spaziergängen zu, und legten uns nicht weit vom 
Ausflug der Nahe (oder Noh) in den Rhein, den Ruinen eines malerifchen 
Bergflofters gegenüber in den Schatten.der Bäume und genofjen der herr: 
lihen Landſchaft. Nah einem trefflihen Mittagefjen ließen wir ung am 
alten Mäusthurm, der mitten im Rhein auf einem Inſelchen liegt, und an 
Ehrenfeld vorbei, über das Binger Loch, den Rhein hinab, auf's deutſche 
Ufer nah Asmannshauſen führen, nahmen hier zwei Krüge des berühm: 
ten rothen Weins u. ſ. w. und einen Wegweiſer mit und fliegen, vor Hite 
beinahe vergehendb, das fteile Nebengebirge hinan. Unfre Reije galt dem be: 
rühmten Niederwald. So heißt der große Berg, den wir beftiegen und 
ber an jeinen Seiten bie ebeljten Weinberge (von Rübesheim und Asmanne: 
haufen), auf jeinem Gipfel aber fchönen Wald mit großen Anlagen bes 
Grafen von Oſtein trägt und himmliſche Ausfichten gewährt. Das erite, 
was man von Asmannshaufen aus auf dem langen Gebirgsrüden trifft, ift 
ein beträchtliches gräfliches Schloß, das fih gegen das ftille abgeſchiedene 
Rheinthgl von Bacharach und Lorchhauſen mit der gähen Teufelsleiter, mie 
gegen einen Schweizerjee, kehrt. Bacharach mit feinen jchieferbebedten alten 
Häufern und Thürmen zeigt fich hier in.ber Ferne an des Fluſſes Ufer tief 
in die Berge geſenkt. Wie lebhaft erwachte in mir die Erinnerung an bie 
Eoblenzer Reife (vom Sommer 1803), zugleich mit der Sehnfucht, noch ein— 
mal die Fahrt auf dem Strom durch die ernten Gebirge und durch bie 
Trümmer vergangener Zeit zu genießen! Die Erhitung nöthigte und vor 
allen Dingen, in den Schatten des Walds Mittagsichlaf zu halten. Davon 
und von unjrem Feuerwein mit Selterſer Waſſer gelabt und geftärft, zogen 
wir nun am Rande des Berges auf den Walbpfaben dahin, ohne uns nur 
im geringjten die Sorge, wir möchten eine ſchöne Ausficht verſäumen, ans 
fehten zu laſſen; dafür hat der verjtändige Stifter diefer einfachen Walt: 
anlagen gejorgt. Der Fremde kann darauf zählen, daß ihn an jeder Stelle, 
wo ihn überrafchend eine neue vorzügliche Ausficht anziehen kann, der Pfab 
an den Rand bes Walds zu irgend einem bezeichnenden Gebäude, einer 
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fünftlichen Ruine, einem Tempel ober dergleichen hinführen werde. Es find 
nur wenige folcher Plätze; aber es wird durch ihre geringe Anzahl vermie: 
ben, daß ber Genuß nicht ermübend, jondern zujammengehalten wird. So 
lenkt eines biefer Belvedere die Blide des Wanderers über bie Ruinen des 
Ehrenfelſer Schlößchens hinab in's Binger-Loch auf den Mäuſethurm, auf 
Bingen ſelbſt und hinter der Bergmaſſe, welche wie eine Inſel in der Ebene 
am Zuſammenfluß der Noh und des Rheins ſich erhebt, in das treffliche, 
freie, mit einer Menge Dörfer beſäte und von der Nahe bewäſſerte Nahgau 
hinaus. Die herrlichite Ausficht aber ift bei einem großen ſchön gebauten, 
unten im Thal ganz klein erjcheinenden Säulentempel, der über Rübesheim 
in der Höhe liegt. Hier kann man über das wunderſchöne Rheingau hin 
weg die Augen, an der Wetterauiichen Höhe*) vorbei, längs den Gebirgen bis 
in Heibelbergs Gegend hinauf jhweifen laſſen, eine großartige — doch 
mit dem Reiz der Nähe nicht zu vergleichen. 

„Wir bedurften bei der unendlichen Hitze abermals Erfriſchung und 
geiſtig und körperlich Ruhe, der wir am Rande des Waldes denn pflogen. 
Mährend Lauckhard noch einmal in Schlaf verſunken war, zog ich meine 
Schreibtafel hervor, und verſchaffte mir nad) jo viel äußerer Zerjtreuung 
durch die zwar oft gelefenen, aber mir nie verleidenden trefflihen Gedichte 
meines Freundes Uhland einen tiefern, innern Genuß. 

„Auffteigende ſchwarze Gewitterwolfen trieben ung endlich an, das Ge: 
birg auf der Seite, welde der Asmannshaufer entgegengejeßt ift, wieder 
herunterzufteigen. Der rauhe Weg führte und durch bie köſtlichen Wein— 
berge von Rüdesheim, in denen bie reichfte Traubenblüthe auf dem Punkt 
war, ſich zu eröffnen. Bon dem ſchönen Rüdesheim felbjt, wo mid) 
unter Andrem eine uralte Ruine am Rhein interejfirte, fuhren wir, aber: 
mals auf dem Strom, ben bereits ein Wetterwind lebhaft bewegte, nad) 
Bingen wieder zurüd. 

„Unfrem bortigen Gafthof, der Poft, ftehen drei Brüder mit einer 
bien, gutherzigen Mutter vor, bei denen ber vierte Bruder, Maire ber 
Stadt, in die Koft geht. Diefe ſämmtlich ſchon im vollften Mannesalter 
ftehenden Brüder find alle ledig und äußerſt gute Kerle, an welche ich gerne 
zurückdenken werde. Der 2. Juni war ein Fühler wolfiger Tag, zum Reifen 
vortrefflih. Frühmorgens (auf Lauckhards Antrieb) verließen wir Bingen 
und fuhren durch viele Dörfer in dem meiten freundlichen Nahthal, Tängs 
des ziemlich breiten Nahfluffes, nad Creuznach. In einer weiten, milden 
und anmuthigen Gegend lehnt fi dieſes an das verfallene Bergihlog Kau— 





*) Jetzige Bemerkung: Ich erinnere mich nicht, daß ich damals dies Gebirge 
‚ Je mit dem Namen Taunus bätte bezeichnen hören. 
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zenberg und an die wilden Wände des Gebirges, aus welchem die Nahe 
heraus in bie Freiheit dringt. Creuznach (ehemals die Hauptftabt ber 
Grafſchaft Sponheim, doc Pfalz zugehörig) ift eine beträchtliche, zum Theil 
recht artige, menſchen- und gewerbreihe Stadt, weldye durch die Nahe in 
zwei Hälften abgetheilt wird. Sie gehört ſchon nicht mehr zum Donneys: 
berger, ſondern zum Rhein: und Mofel-Departement, zwifchen weldem und 
dem Donnersberger die Nahe in diefen Gegenden die Grenzicheide mad. 
In dem engen Nahethal zwiſchen den hohen mwaldigen Gebirgen, aus weldyen 
überall in fühnen Formen und in großen Maſſen kräftige Urfelfen (2) ber: 
vorbringen, liegen auf ſchönen Matten die jehr beträchtlichen Salinen von 
Greuznad; (Karlshalle, Theoborshalle u. ſ. w.), die wir denn ſo— 
gleich beſuchten. Wir ließen eines ber vielen Grabirhäufer uns zeigen und 
weibeten hierauf unfre Augen an ben trefflihen Wohnungen der Saline— 
officianten, im Schatten alter prächtiger Bäume Da, wo fih das Thal 
für unjere Blide jchloß, erhob ſich eine mächtige, riefenhafte Felsmaſſe, welche 
wir in ber Nähe zu betrachten unwiderſtehlich immer weiter fortgelodt wur: 
den. Welche Ucberrafhung, al® wir auf einmal in einer neuen Abtheilung 
des Thals über dem Dorfe Münfter und dem Kranz ber umgebenden 
Bäume, unmittelbar über dem Fluß, auf einem hoben fchroffen, in zwei 
Spiten fi) endenden Felfen in ber fühnften Lage, das alte ruinirte Schloß 
Rheingrafenjtein, ein Stammhaus der Wild: und Nheingrafen und der 
fürſtlich Salmiſchen Häufer erblidten, fo wie ſich auf ber andern Seite ber 
Nah freundlicher das alte Bergſchloß Ebernburg, ein chmaliger Sig bes be: 
rühmten Franzens von Sicdingen, bes Freundes ber Reformation, Götzens 
mit der eijernen Hand und Ulrichs von Hutten, erhebt. Die dritte Seite 
ber Landſchaft beichließt eine lange, ſenkrecht und hoch anfteigende Felſen— 
mauer, welche auf einmal aus der mildeſten Aderflur in jeltiamem Eon: 
trafte rauh und ftarrend emporragt. In Menge fangen und ſchlugen in 
den Bäumen und Büſchen bes Thals die lang entbehrten Nachtigallen, bie 
Toefie diefer Gegend noch mit der ihrigen mehrend, und hoch oben um bie 
Zaden des Rheingrafenfteins ſchwebten krächzend mächtige Naubvögel, jetige 
Bewohner diefer trogigen Felſenkulme, in Kreifen herum. ine durch ihren 
fraftoollen imponirenden Charakter und dur die hohe Mahnung an bie 
Vorzeit mir unvergekliche Gegend. | 

„Ser Rheingrafenftein oder vielmehr eine feiner Spigen, die nıit Mühe, 
doch ohne Gefahr (mie e8 bei der andern der Fall ift), von hinten erflommen 
werden kann, wurde auf mein Zureden, nachdem wir über die Nahe gelekt 
und eine Zeit lang den Lauf eines Waldbachs verfolgt hatten, beftiegen, und 
gab ung reihen Stoff zum Erſtaunen. — Ein alter Jäger Eletterte jugendlich 
hinter uns her und zeigte und in den Ruinen ein Heines Kartoffelftüdchen, 
welches er ſich auf diefer gähen Höhe angelegt habe, und welches er, die 
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Hlinte auf dem Rüden, fait täglich bejude. An der That, eine bewunderns: 
würbige Kraftäußerung von einem jo alten Mann. 

„An Dich, lieber Louis, habe ih auf und bei dem NAheingrafenitein 
mehr ald einmal gedacht und Dich mit Deiner Malerphantafie, aber gerade 
an biefem wolkigen Tage, in dieſe ernfte Gegend gewünjcht, wo wilde Kraft 
mit ſanfter Fülle in Einem abgejchiedenen Thal ſich vereint. — Wie viel 
wäre mir’d werth gewejen, wenn mir Jemand aus bem Leben Franzens von 
Sickingen oder der Rheingrafen irgend eine alte Geſchichte oder eine Sage, 
ein Mährchen in Beziehung auf biefe bewundernswürbige Yocalität hätte - 
angeben fünnen, denn, wo die äußern Sinne jo reihe Beichäftigung finden, 
bleibt die Phantafie, gleichſam vor der Wirklichkeit ſich beicheivend, ohne 
ſolche Nachhülfe gerne zurüd, eine Bemerfung, welche ich auch ſchon beim 
Heidelberger Schloß zu machen Gelegenheit fand. - 

„AS wir nad) Münfter zurüdkamen und eben vor einem großen Haus 
bie ob der Thüre befindliche Inſchrift leſen wollten, rannte aus jenem ein 
wohlgekleiveter Mann heraus, auf Lauckhard zu, umarmte ihn herzlich, und 
warb bald von biefem als ein guter freund, ber fonft in Alzei gewohnt 
hatte, .... erfamt. .... Nachdem wir die Einladungen dieſes Mannes 
ausgeſchlagen hatten, langten wir endlich müd und durſtig gegen 1 Uhr 
Mittags zu Creuznach wieder an.... War dann das erſte Bedürfniß 
auf die behaglichjte Weiſe geftillt, jo Liegen fich erjt wieder Freuden andrer 
Art mit Luft recapituliven und weiter fortjegen. 

„Wirklich war uns nad Tiſch von neuem wieder das lebendigſte Ber: 
langen erwacht, unjre Reife etlih und zwanzig Stunden weiter, über ein 
jehr interejjantes Gebirgsland bis nad dem alten Trier an der Mojel aus, 
zubehnen. Aber wir waren nicht Herren unferer Zeit, und ſchnell zu reiſen 
wurden wir durch bie Kraftlofigkeit unferes alten Gaules gehindert. — Wir 
dachten demnach nun, nad) viertägiger Abwejenheit an unjere Rückkehr nad 
Alzei, und fuhren vergnügt, mit angenehmen Erinnerungen für Zeit Lebens 
bereichert, durch einen Theil des Nahgaus, über Fürfeld in bie fruchtbaren 
Hügel und zu den Thoren von Alzei hinein. Noch Eine maleriihe Partie 
batten wir bei Neubaumberg gefunben. welches fi rund um einen kegel⸗ 
fürmigen baumreichen Hügel herumzieht, deſſen Gipfel ein altes Schloßge- 
mäuer verziert. Sonſt gab es auf diefem Wege nicht viel mehr zu ſehen, 
auch hatten fi nım die Wolken in trübenden Regen aufgelöst, und jo bie 
Einförmigfeit der Gegend noch einförmiger gemacht. Ich wüßte Dir von 
diefer Heimfahrt nichts Intereſſantes mehr zu bemerken, wenn Du nicht das 
bafür annehmen willſt, daß uns der Weg durch einen Haupttummelplak 
von weiland Schinderhannes und feiner Bande bei Fürfeld u. ſ. w. hinge— 
führt hat.“ 
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9. Donnersberg. 


— — „Schon lange hatten Yaudhard, ich und Andre, verfteht ſich, im 
Begleitung der Frauenzimmer, eine Neije auf ten fünf Stunden von Alzei 
entlegenen Gipfel des Donnersbergs ausgemadt. In der Naht vom 4. Juni 
(1808) jollte der jhöne Plan ausgeführt werden. Es regnete den ganzen 
Tag; doch uns jchredte das wenig. Wir veripracdhen uns einen deſto jchönern 
Morgen und bauten auf's Glück, welches uns wirflid mit Verſchwendung 
begünftigte. Laudhard, fein Weibchen, deren Bruder, Kaufmann Gonrabi, 
Lauckhards Schwefter, ver Elerc Wagner, ein junger zwölfjähriger Conradi 
und ich; das ift die Gefellichaft der fieben Perjonen, welche ſich Nachts um 
12 Uhr in zwei Ehaifen (Wagner und Conradi in einer, wir Uebrigen in 
der andern) nad einem Yuftigen Nachteffen und unter unaufhörlichem Ge: 
ſchwätz nad) dem Donnersberg auf ven Weg machte. Die Nacht war prächtig. 
So heiter, als wir felbft e8 waren, glänzte der Mond in die Augen meiner 
gegenüber fitenden Nachbarinnen; doch muß ich geitehen, daß ich weniger 
nad ihm, als nach eben biejen lieben glänzenden Augen hingeblidt habe. 

„Sn Kirchheim-Boland, einem Städtchen, deſſen Freundlichkeit auch 
bei Nacht fich erfennen ließ, machten wir Halt, damit Lauckhard dort einen 
guten Freund anrufen und ihn einladen konnte, nad Tagesanbruh uns auf 
ben Berg zu folgen. 

„Der Mond war blutrotb am Himmel untergegangen. Wir näherten 
uns im erften Morgenduft ven Waldhöhen, welde fi rings um den Fuß 
des Donnersbergs lagern. Schon begleitete uns, noch halb im Dunkel ver 
Nacht, der Gefang der Walbvögel aus den hoben prächtigen Bäumen. Alles 
Leben erwadhte im Strom der erfrifchenden Morgenluft und der erften Strahlen 
des noch verborgenen Sonnenlihts. Endlich gelangten wir, immer bergan 
ziehend, zum Fuß des eigentlich jo benannten Donnersberges. Zum 
erftenmal konnten wir nun dieſen hohen, langen Bergrüden, über und über mit 
berrlihem Laubwalde bevedt, in ber Nähe betrachten. Die Sonne war ihrem 
Aufgange nah und die Beleuchtung hohe Ahnung erwedend, ungefähr wie 
Du fie auf Deinem Morgenlandſchäftchen flüchtig, aber mit vielem Gefühl 
und Ahnung ver Herrlichkeit der Natur auszubrüden verfuchteft. Wir Männer 
ftiegen aus, Tiefen die Wagen mit den Frauenzimmern auf bem trefflichen 
Bergweg binter uns berziehen, verboppelten unjre Schritte und waren in bem 
Moment auf dem Gipfel, ald eben der glühende Rand der Sonne am dit: 
lihen Horizonte erſchien. Glühend roth ftieg fie in ben Nebeln herauf und 
ward von den Einen ftill, von den Andern mit lauten Ausruf begrüßet. 

„Bir fuhren vorerft dem einfamen Hofe zu, welcher hoch auf bem 
weiten Rüden des Gebirges, über den fi ein uralter Wall, ich weiß nicht 
von Römern, Hunnen oder alten Deutfhen angelegt, ber Länge nach hinzieht, 
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zwifchen mageren Feldern gelegen iſt. Hier wurde von den Frauenzimmern 
oder wie ich ſtatt biefes fteifen Worts lieber fage, weil auch Lauckhards 
junges Weibchen noch jo mädchenhaft war, von den Mädchen Caffee ge: 
macht, während fi der runde Wagner und Conradi mit den herumbängen: 
den Bauerkleidern, in bie fie fich ftedten, ein äußerjt erbauliches Anfehen 
gaben. Mir war bei dem Allem jehr jchleht zu Muthe, Es war mir zu= 
let bei dem Rüdwärtsfahren ganz unbehaglid geworben; doch das Glüd 
blieb mir getreu. Wir madıten nad dem Frühſtück uns auf, den Berg zu 
bewanbern und lagerten uns bald allefammt auf einer trefflichen Stelle, dem 
Hirtenfelfen, wo mid) in Kurzem die reine, erfriihende Morgen: und Berg: 
luft von allem Uebel befreite und in vorigen Stand vollfommen beritellte, 
Diefer Hirtenfels richtet fi gegen das Innere von Frankreich und ruht 
hoch über einer Waldkluft, welche die fteile Seite des Bergs tief unten mit 
einer nah Tiegenden Anhöhe macht, und an deren Ende fi” maleriih das 
fleine Dorf Tannenfel® halb in bie Bäume verbirgt. Doch jet noch war 
von Anfichten der Landſchaft die Rede nicht. Aber einen über Alles herr: 
lihen Anblid gewährte unter dem reinblauen, jonnenhellen Gewölbe bes 
Himmeld unten in der Tiefe ein unendliches Nebelmeer, deſſen wogende 
Oberfläche, von den Strahlen der Sonne vergoldet, nur hie und ba und 
nach und nad) einen Berggipfel hervorbringen ließ, bis fie fih allmälig ba 
und dort ſchied und vertheilte, und endlich das ganze Duftmeer in die Erbe 
ſank und verſchwand. Doc dies ging nicht fo geſchwind; während ber Zeit 
beihäftigten wir und auf mancherlei Art, ftiegen einfam oder in Trüppchen 
im Walbe herum, ober ſchoſſen von ber Höhe des Felſens unfre Piſtolen 
ab, worauf von ber lauteften, beftigften Erſchütterung bis zum leijeften, 
fernften Donner ein fortgefegter, vielfach abgeſtufter Nachhall, ver herrlichite, 
den ich jemals gehört, ringsum erfolgte; oder wir rollten Steine den jteilen 
Abhang des Berges hinab, welche wir nody lange nad) ihrer Abfendung von 
Abſatz zu Abſatz in die Tiefe hinabdonnern hörten, 

„Der Donnerberg, ungefähr fieben Stunden vom Rhein aus land— 
einwärts gelegen, ijt bei weitem ber höchfte Berg im Departement, welches 
zum fleineren Theil, ungefähr von Speier an bis Bingen, aus Ebene und - 
Hügeln, zum größeren Theil aber aus Gebirgen (beſonders dem Harbt: 
gebirge) befteht. Auch drüben auf ber beutichen Seite werben weber bie 
zwei prächtigen Gipfel der Höhe in der Wetterau, der Feldberg und ber 
Altkönig, noch der Melibocus, einer der höchften Berge des Odenwaldes, ber 
Höhe des Donnersberges gleichlommen. An dem ganzen Himmelweiten Horizont 
machen, ſchien es mir, nur bie ftolzen Gipfel der Vogefen und bie mäch— 
tigen Gebirgsftreden des Hundsrückens ihm ben Rang ftreitig. — Mebrigens 
fällt die Höhe des Berges in der Nähe nicht fo fehr auf. Ja, würbe er fo 
body unmittelbar von ber Rheinebene aus fich erheben, jo würbe Jedermann 
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ftaunen. So aber wirb erft allmälig das Land durch Hügel gehoben; dann 
werben höher liegende Thäler! von waldigen Bergen begrenzt. Und aus 
diefen erft fteigt in noch höheren Thälern der Donnersberg jelber, eine 
große, lange, doch nicht jo beſonders hohe Maſſe hinan, 

„Soll ih Dir von ber unabjehlichen Ausficht erzählen? Wer möchte 
alle die vormaligen Fürften-, Grafen: und Herrenländer benennen, melde 
man bier, über bas neue Frankreich hin bis zu den Grenzen des alten, 
überſchaut. Es mögen die vier Departemente bed Dornmerbergs, des Rheins 
und ber Mojel, der Saar und des Niederrheins fein, welche die Hauptbe- 
ftandtheile diejes großen Gemäldes gegen Frankreich hin bilden. Eine aus 
lauter Bergen und Gebirgen mit erjtaunlich viel Wald, mit Feldern u. |. w. 
vielfach, in reichem Wechſel zufammengefete, große, unabjehliche Landſchaft! 
Welche Sehnſucht ergriff mich, eine Keife in bdiefe jo wenig von Fremden 
beſuchten Länder, in die jchönen, ftillen Thäler der Saar und der Mojel, 
beren Berggegenden wir bier vor uns hatten, auf die mädtige Höhe bes 
fernen Hundsrückens oder in das wilde Gebirgsland der Vogefen zu machen! 
Es hat einen ganz eigenen hohen Reiz, aus ben weiten Thälern ber Flüſſe 
hinaus oder ab von ben freien, täglich beſuchten und täglich bejchriebenen 
Landftraßen in die abgefchiedeneren Seitenthäler, in das unbejuchtere Innere 
eines Landes zu kommen. . Da findet man im ber ftilleren Beſchränkung fid) 
ſelbſt mehr zufammengehalten; ba lebt die Seele in unaufhörlicher Ahnung 
deſſen, was ihr noch zugebedt ift, ober in freubiger Ueberraihung burd das, 
was fie hier, wie z. B. neue Naturgeitalten, neue Sitten, neue Charaktere u. |. w. 
zum erftenmal ober ungeahnt findet. — Unfre Reife in's Nahthal iſt hier: 
über in der neueften Zeit meine liebte Erfahrung. 

„Ic Liebe die hohen Berge und Ausfichtspunfte, nicht bloß wegen ber 
Augenweide an ſich; ich ſuche auf ihnen und danke ihnen (wie z. B. dem 
Donnersberg, dem Kandel im Schwarzwald, dem Hohentwiel u. |. mw.) bie 
mir immer theure erfte Bekanntſchaft mit mandyem von mir noch unbefuchten 
neuen Lande, wodurch fie in meinem Kopf meine lebendige Landkarte, ben 
Tummelplatz unzähliger Vergleihungen, Erinnerungen und Wünſche bes 
reichern. 

„Lange war unſre ganze Aufmerkſamkeit nur auf die ſogenannte todte 
Natur hingekehrt, welche aber, ſelbſt voll des üppigſten Lebens, unfre Lebens: 
geifter erjt wahrhaft aufregte. So unter Andrem erwachte nad und nad 
diejenige Luftigfeit, welche eben die ftille Natur’ vergeffen macht. Wir zogen 
vom NHirtenfel® ab, durch eine Menge komiſcher, burlesfer Anefvoten 
und Gefchichtchen unterhalten, welche uns Wagner, ein lebendiges Vade- 
mecum, mit wahrer dramatijcher Kunft, unter Annahme verfchiedener Stimmen 
und Mundarten, zum Beten gab. Die mit Biftolenfhüffen bewillkommte 
Ankunft des Huiſſier Mol und feiner Frau von Kirhheim:Boland brachte 


106 


feine Störung in dieſe Unterhaltung, und es war nad) allgemeiner Annäherung 
und Anſchließung bald fein Unterſchied zwijchen Alt und Neu, zwiſchen Ve 
fannt und Unbekannt. Nach jo verlachter Zeit zogen wir nun auf den höch— 
jten Punkt des Donnersberges, den Felſen Königsftuhl, um zur Ab: 
wechslung auch wieder eine Ausficht zu genießen. Diefe ijt bier am größten 
und herrlichſten auf dem ganzen Gebirge. Nicht nur jene jchon angeführten, 
jest jranzöfiihen Gebirgsländer, man überfieht hier nach der deutichen Seite 
bin eine noch größere Strede Länder des Rheins und des Mains, ferner 
Länder von Franken und Schwaben, Ebenen, Thäler und die ſchönſten Ge— 
birge im angenehmften Gemiih. Doch ein allgemeiner Aufſtand unirer 
Magen trieb uns bald von diefem herrlichen Plägen herunter und zurüd in 
den Hof. Da wurden die mitgebradhten trefflihen Speilen und Weine mit 
dem regjten Appetite genofjen und allen aufgeregten Yebensgeijtern freie 
Wege gelaflen. 

„Noch freut e8 mich, daß gerade in den höchſten Momenten, che bie 
Freude zu finfen begann, Lauckhard zur Abfahrt uns trieb. So iſt uns 
für alle Zeit die reine Luft dieſes Tags, an welchem ſich das Geelenleben 
des Einen offen dem Andern bingab, in ungetrübter Erinnerung — Alle 
gleihgeftimmt fuhren wir den Berg herunter, und wenn auch bald die Lippen 
ſchwiegen, To jprachen deſto lebendiger die Augen. Doch die durchwachte 
Nacht und der mehr als reichlich genoffene Wein gab ſich bald in allgemeiner 
Schläfrigkeit zn erkennen. In diefer jahen wir no zu Kirchheim-Boland, 
dem ſchön und weit gebauten vormaligen Reſidenzſtädtchen bes Yürjten von 
Naſſau-Weilburg, den alten engliichen Garten mit feinen prächtigen Schatten: 
gängen und Rafenpläschen. In Alzei aber labten wir uns die ganze Nacht 
durch bis faft zum folgenden Vormittag mit ununterbrodenem Schlaf und 
mit der Erinnerung an den Tag, welchen Kleines, das ihn mitgenoß, jemals 
vergefjen ſoll, und an welchem bie warme freundſchaftliche Verbindung, zu 
der unſre Herzen jchon vorher bereit waren, ſich dauernder gründete.“ 


Ob Uhland in mir einen Reiſenden und Neijebefchreiber gefunden habe, 
der die Dinge, wenn auch noch mit fehr jugendlichen Augen, doch im Ganzen 
in ihrem „planen, natürlichen Lichte” jehe, laſſe ich bahingeftellt; einen Rei- 
jenden andrer Art imaginirt er ſich in folgendem Briefe: 


Beiter Freund! 
Daß ich Dir fo lange nicht fehrieb, fommt daher, weil id; Dir 


nichts zu fchreiben wußte, und Nichtsfchreiben läuft mit Nichtjchreiben fo 
ziemlih auf Eins hinaus. 
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Auf unfrer Heraufreife entwarfen wir den Plan zu der Reiſe- 
beichreibung eines Kurzfichtigen, dem lauter Wunderdinge begegnen, indem 
er 3. B. eine Viehheerde für eine Jagd, den Galgen für eine Ehren: 
pforte, das gelbe Laub für Kanarienvögel ꝛc. anſieht. Diejer feltfamen 
Neifebefchreibung müßte dann die eines andern Neijenden angehängt 
werden, der Alles in feinem planen, natürlichen Lichte fieht. 

Gleich am Tage nad; meiner Anfunft, nämlich am Donnerftag, 
wurde ich mit Louis Gmelin verpflichtet. Nun war ich froh, daß ich 
auch wieder einmal freie Zeit befommen follte: als ich aber am Nad)- 
mittag meine BVifiten machte, fo erfuhr id), daß mir glei in der 
nemlihen Situng eine vor dem Tribunal anhängige Armenſache über- 
tragen worden feie, worin id) vorerjt den Gravatorial-Libell zu ver- 
fertigen habe. Die Sade ift zwar nicht jehr weitläufig, allein der 
ANT ift in zweiter Inſtanz ob defectum gravaminum abgemiejen 
worden, und die Correfpondenz iſt etwas befchwerlih, da er fi im 
Hohenlohe'ſchen aufhält; auch ſehe ich dieſes Geſchäft als eine Art von 
Fortſetzung meines Examens an. 

Mit meiner Diſſertation habe ich noch nicht angefangen, noch 
nicht einmal ein Thema gewählt. Geſtern acht Tage disputirte Voßler 
de litis contestatione Romanorum. Dieſe Diſſertation gefällt mir 
jehr. Am Abend, als Voßler feinen Doctorſchmaus feiern wollte, er: 
hielt er durd) einen Neitenden die Nachricht von feines Vaters Tode. 

Bon Hermann Gmelin erhielt ic) einen deutjchen Brief aus Paris, 
in einer ganz wehmüthigen Stimmung, woran die Nachricht vor feines 
Daters Krankheit die hauptjächlichite Veranlaſſung fein mag. 

Köftlin traf in München bei Schelling Tied an, der nad) Wien reist. 

Hier hält fich jet der Dichter VBarnhagen auf. Er logirt mit 
Kerner im nemlichen Haufe, und diefer ift gut mit ihm befannt. 

Und hier habe ich mich fo erjchöpft mit Neuigkeiten, daß ich nur 
nod) die Bitte beifüge, daß Du mir bald wieder fchreibeft und aud) 
von Deinen Eramensgefchichten Nachricht gebeft, ſobald aber ſolche voll- 
endet find, Dich jogleich auf den Weg nah Tübingen macheft. 


Dein L. U. 
Tübingen, den 20. November 1808. 


! 
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Von welder „Heraufreife” Uhland hier fpredhe, und wer fein Reife: 
gefährte gewefen, iſt mir nicht mehr erinnerlich, wohl aber, daß damals noch 
auf mander Höhe, wie gegen Weinsberg, dann bei Heilbronn u. ſ. w. 
Salgen zu jehen waren. Jetzt ijt die Bildung doch endlich fo weit gediehen, 
daß man ſich des öffentlich ausgeftellten Apparats für die Bollziehung von 
Tobesftrafen ſchämt, wiewohl eine conjequente und ſorgſame Abjhredungs: 
Theorie denfelben eigentlich pflegen und fefthalten follte; fie aber, die Todes— 
jtrafe felbit, die auch unfrem Uhland fo verwerflich ſchien, glaubt fi vor 
der Bildung bes 19. Nahrhunderts noch immer nicht ſchämen zu dürfen. 

Der unfrem Uhland nad) feiner Prüfung, ohne das gewünfchte vor= 
herige Refpiro, übertragene Armenprocek ſcheint bereit8 (ober wiederholt) 
geeignet, unfern Freund als den guten ungen, den er uns al® „Unftern“ 
vorführt, erfcheinen zu laſſen. | 

Voßler ift der nachherige, zu Stuttgart im Ruheſtand verjtorbene 
Dbertribunalrath, defjen Collegialität und Freundſchaft ich namentlih auch 
im Jahr 1818, als Mitglied deſſelben Collegiums, des vormaligen Appellations- 
Gerichtshofes in Ulm zu genießen hatte, — Erzählt Uhland bier von be: 
trübenden Nachrichten, die Voßler und Hermann Gmelin in Betreff 
« ihrer Väter erhalten hatten, jo war mir ſchon unter dem 13. September 1808 
von Georg Jäger aus Franffurt a. M. in fehr trauriger Stimmung 
gleichfalls gefchrieben worven, daß ihn dort, nad) feiner Rüdfunft von Göt— 
tingen, und auf der Durchreiſe nah Paris die Nachricht von dem Tode 
feines Vaters getroffen habe. 


XII. 


Ublands Briefe vom Januar und März 1809, mit Gedichten 
Ublands, Auguft Mayers und Barnhagens, und einem 
Uhland'ſchen Nachtblatt. 


Beſter Freund! 

Dein in beſter Form erlaſſenes Dankſagungsſchreiben ſollte ich 
zwar billig damit beantworten, daß ich Dir recht ernſtlich für Deinen 
freundſchaftlichen Beſuch meinen Danf bezeugte; da ſich aber das von 
jelbft verfteht, jo dank’ ich Dir vorzüglich nur für die abgefchriebenen 
Gedichte. Sie verrathen nicht nur Talent zur Poefie, fondern auch 
Fertigkeit im Techniſchen. Ich bin auch überzeugt, daß die Gewalt 
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über die Sprache nicht jo jehr eine Folge der Uebung, als eine Macht: 
äuferung des poetifchen Geiftes ift. An den Sonetten freute mic), 
daß wenn auch Deinem Bruder (Auguft) feine Lectüre zu diefer Form 
den Anſtoß gegeben haben mag, fie doch keineswegs bloße Spielerei mit 
der äußern Form, fondern wirklich) mit Ergreifung der immern Form 
des Sonetts gedichtet find. Das Sonett jcheint fogar feiner Art zu 
dichten jo angemefjen, daß felbit das Nachtlied fid, in diejer Form 
nicht übel ausgenommen haben möchte. Ein neuer Beleg, daß das 
Sonett nicht eine bloße Reimfpielerei, jondern eine Form ift, ftatt 
deren man für gewijje Gedanken und Empfindungen ſchwerlich eine aı- 
gemejjenere finden möchte. Das Nachtlied erinnerte mid) in der Wendung, 
freilich nicht im Golorit, an ein feines Gedicht von mir: Im Herbite. 
Einige falfhe Reime darin werden Deinem Bruder jelbft nicht un— 
bemerkt geblieben fein. Sende mir doch aud) jonft von feinen Gedichten. 

Du erhältft hier Einiges, das ich feit Deiner Abreife dichtete. 
Bon Goldſchmieds Tüchterlein fchreibe mir: ob Dir der längere oder 
der abgefürzte Text beſſer anfteht; im letteren wird zwar die Braut 
weniger gejhmüdt, was mir doch nicht ganz lieb ijt, allein es ift aud) 
die vielleicht ermüdende öftere Wiederholung vermieden, und dann find 
eigentlich au) nur Kranz und Ring, nicht aber Halsband, Inſignien 
einer Braut. Diefe Manuferipte fende mir bald zurüd, die übrigen 
Lieder kannſt Du behalten, fchreib’ auc über diefe Dein Urtheil!- 

Kerner war indeg mehrmals in Baggejens Gejellihaft und findet 
an ihm Gefallen. 

Meine Poeterei verliert fich beinahe ganz in die Balladen, id) bin 
wirklich wieder im folhen befangen. Das Buch der Balladen wird 
aud) das größte werden von den dreien, in die id) meine Gedichte ge- 
theilt. Ich dichte vielleicht al8 Prolog eine Art von Apologie dieſes 
meines Hangs zum Alterthümfichen, ob er gleid) nad) meiner Ueber— 
zeugung feiner Apologie bedürfte. Ich empfehle vielmehr jedem Dichter 
ſich recht innig in die Schriften deutfchen Alterthums zu verfenfen und 
feine Bildung aus dem Stamm des deutjchen Vaterlandes erwachſen zu 
laſſen. Wie dadurd ein Dichter zum Nationaldichter wird, zeigt fich 
bei Goethe. Wie vertraut ift diefer mit echtdeutjchen Mythen, mit 
- Bolfspoefie u. f.w. j 
In Eile 


| Dein 2. U. 
Den 29. Januar 1809, 
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In dem Sonett an Sie möchte ber Ausdrud verglommen 
nicht ganz pajjend jein. ine verglommene Glut kann von feiner 
Wirkung auch anderwärts fein, wohl aber eine Glut, die weggezogen, 
entflogen u. dergl., und dies jollte, wenn ich recht verftand, eigentlich 
auch der Sinn fein. Gerade bei folhem Spiele ift eine gewiffe ftrenge 
Logik unentbehrlich. 


Tübingen, ben 13. März 1809. 
Beiter Freund! 


Bon was id) Dir am wenigften fchreiben fann, das ift meine 
Differtation, weil fie gar nicht vorrüden will, aus mehreren Gründen. 
Die Uhr meines juridifchen Treibens geht immer etwas zurüd. 

Gegenwärtig befindet fich Zigeuner hier mit feiner Differtation, 
da aber die Vacanz jehr nahe ift, fo wird er vielleicht auch) nimmer 
vor dieſer disputiren können: Kerner will in ungefähr acht Tagen ab- 
gehen. Du kannſt Dir denfen, welche Lücke dies bei mir geben wird. 
Wenn e8 aud) nichts wäre, als die Abfchneidung eines ungefähr vier- 
jährigen täglichen Umgangs. Er wird ſich wohl nod einige Wochen 
in Ludwigsburg aufhalten. 

Barnhagen ijt vor etwa 12 Tagen abgereist. Beiliegendes Sonett 
fchrieb id ihm in's Stammbuch; er hat in das meinige ein ſchönes 
Sonett gejchrieben, das ich Dir nicht abfchreiben kann, weil ich mein 
Stammbud) nicht bei der Hand habe. 

Was die weitere Beilage, das zweite Nachtblatt betrifft, fo wirft 
Du gebeten, e8 zurückzuſchicken, da e8 das Concept ift und feine Ab- 
"schrift davon exiftirt. Die Veranlafjung dazu gab die wenigftens halb 
ernftliche Aeußerung Kerners, daß, da die Herausgeber des Wunder- 
horns ihre Sammlung für gejchloffen erklärt, er nunmehr eine Nachleje 
verfuchen wolle, wozu er von mir eine Vorrede verlangte, welche 
ic) dann gleich auffegte. Einige Späße darin find von Kerner. 

Im Morgenblatt wirft Du einen Heinen Auffag von Kerner über 
die Maultrommel finden. 

Die Buckiſche Francesca ift allerdings mit der meinigen hiſt o— 
rifh Eine Berfon, mehr kann ich nicht beurtheilen,' da ich dieſes 
Trauerfpiel nicht gelefen und auch nicht lefen werde, bevor ich die 
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meinige ausgearbeitet oder aufgegeben habe, wiewohl ich Nachahmer zu 
werden, nicht befürchten dürfte, da ih den an fich einfachen Stoff 
jehr erweitert habe. | 

Ich wünſchte jehr einmal zu diefer Arbeit fommen zu können, 
allein es ift Hier nicht genug, etwa einige Abendjtunden für fo etwas 
frei zu Haben, man muß fid) einige Zeitlang beinahe ausſchließlich 
damit bejchäftigen können. 

Auch die beiden mir fpäter zugeſchickten Gedichte Deines Bruders 
haben jchöne Züge. 

Letzthin hört’ ich von dritter Hand ein Urtheil Brentano's über 
meine Gedichte, wahrfcheinlich die in der Einfiedlerzeitung, wonad) fie 
ihm noch zu altväteriſch (d. 5. jo ferne man alte Poeſie, Morgenblatts- 
poefie, der neuern romantischen entgegenfegt,) dünfen. 

Daß Du Did in Deiner neuen Lage wohl befindet, freut mid) 
herzlich. 

Dein L. U. 

Das Sonntagsblatt hat Kerner gegenwärtig nicht in Händen; ich 
hab’ ihm aber ernftlich eingebunden, daß er e8 vor feiner Abreife mir 
verihaffen müſſe. 


Die legten Monate des Yahrs 1808 hatte ich, mit meinem Advocaten⸗ 
Sramen und bejonders größeren civilrechtlichen Ausarbeitungen beſchäftigt, in 
Stuttgart zugebracht, und Stuttgarts Nahbarichaft auch zu einem Befuche 
bei Freund Uhland in Tübingen benukt, worauf fich der Anhang des vor: 
jtehenden Briefes bezieht. In der Zwifchenzeit waren meine Eltern von 
Kochendorf (wieder) nad) Heilbronn übergefiebelt, wo ich jelbft nun, ganz zus 
frieden mit meiner neuen Lage, als Abvocat mich nieberlieh, und als folder, 
die Abweienheit auf einigen größeren Reifen abgerechnet, bis Ende bes 
‚jahres 1817 verweilte. 

68 war bei jenem Tübinger Befuche vom Januar 1809, daß mid) 
Uhland (und Kerner?) auch einnal zu Varnhagen, der damals, wenn 
ih recht weiß, noch nicht „von Enſe“ hieß, brachte. Der fchöne, feine 
Dann ſchien mir in dem alten Tübingen und in jeinem, freilich fehr un- 
eleganten und ärmlich genug eingerichteten Logis „unter dem Hag“ ſich 
ziemlich unbehaglich zu finden; auch hatte ich, was meinen Beſuch betrifft, 
damals, vor der Zeit meines freundlichen Verkehrs mit ſeiner Schweſter 
Roſa Maria und vor der Zeit der Kerner-Uhland'ſchen Almanache, noch 
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wenigere Berührungspuncte mit ihm, wogegen er folder in einem jpäter 
noch anzuführenden Briefe an mich freundlihe Erwähnung thut. 

Uhland verbreitet fi im dem vorftehenden Briefen über die Gedichte 
meines Bruders, des im October 1792 in Heilbronn gebornen Auguft 
Mayer, den wir nun bald, nad dem Inhalt der folgenden Briefe, in 
Tübingen ald Studierenden der Rechte, ſpäter ald willfürlih ausgehobenen 
Soldaten und als Opfer des ruffiihen Feldzugs von 1812 finden werben. 
Da feine Gedichte nie gefammelt wurden und der Kerner’fhe Almanach von 
1812 nicht mehr im Buchhandel zu haben ift, jo verjuche ich, zugleich zur 
Beleuchtung des Uhland'ſchen Urtheils, mit einigen jener Gedichte an dieſem 
Drte das Andenken des für Poeſie und Mufif reich begabten, von mir jo 
ſchmerzlich vermißten Bruders und Freundes zu erhalten. 


Vorboten., 


Durch trüben Regenbimmel 
Die Sonne plöglich ſieht; 
Die feuchten Märzenlüfte 

Ein Blütenduft durchzieht. 


‚Ein frübes Veilhen ſchau' ich 
Auf ödem Wiefengrumd: 
Wer thut mir biefer Wunder 
Geheime Deutung fund? 


Erjtaunt ſeh' ich zurüde, 

Was fommt des Wegs. daher? 
Mein Liebhen fommt gegangen: 
Nun wundert's mich nicht mehr. 


Troſt in Erinnerung. 
(Januar 1809.) 


Oft naht, wenn ich mich ganz verlaffen glaubte, 
Vergangenheit mir auf der öden Bahn; 

Ein welfes Kränzlein trägt fie auf dem Haupte, 
Und blicket mich fo ftill, fo innig an. 
Ob ſchon dem Kranz ein Sturm die Blüten raue, 
Doc zieht ein neues Sehnen mid, hinan. 

Allein ich darf das Kränzlein nicht ergreifen, 

Aus Furcht, die welfen Blätter abzuftreifen, 
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Und all’ die Blumen, fanft gereiht im Kreiſe, 
Eie tragen Spuren beiner zarten Hand, 

Du warft es, Holde, bie auf ſüße Weife 

Die lieblihen zum ſchönen Kranz verband, 
Und jeder welken Blum’ entfchwebet leiſe 

Das blüh’nde Bild ber Schönen, bie fie wand. 
Doc Feine Blume wird fie ferner penden; 
O mußteit du fo früh den Kranz vollenden? 





Der Jünger an feine kieder. 


Mit führen Wehen muß entipringen 
Aus tiefer Bruft des Sängers Lied; 
Es muß in hohem Schnen ringen, 
Bis es dem Munde fcheu entflieht. 


Doc, hat e8 nun gelöst die Bande 

Und ſich der Dunkelheit entrafft, 

So jtrebt e8 hin in weite Lande, 

Mit freiem Schwung, in Füll' und Kraft. 


Da ſucht e8 irrend weiche Seelen, 

Es fühlt fi ihnen eng verwandt: 

- Kein Sehnen kann fi ihm verhehlen, 
Kein zartgeflochtnes Liebesband. 


Der Sänger fieht e8 ferne zichen, 
Verweilen hier und dort mit Luft, 

Und wen’s durchſtrömt mit fanften Glühen, 
Den fühlt er nah auch feiner Bruft. 


Auch ihr, o theure Lieder, ziehet 

Aus eurer ftillen Heimath fort; 

Ah! wie ihr auch nah Anklang glühet, — 
Strebt nit im Flug von Ort zu Ort! 


Nur Einer Jungfrau naht euch Teife, 
Ihr Schmiegt euch traulid an die Bruft; 
Sie kennt euch; ihr ift jede Weife, 

Ein jeder Ton von euch bewußt. 


In ihr ift al der Sang entfprungen, 
Den ihr fo ſchwach nur weiter Flingt. 
Ein Echo, das, woher's erflungen, 
Das irre Lied zurüde bringt. 





Mayer, 8. Uhland. I. 
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poeſie und Mufik. 
(December 1808.) 


Awei Jungfrau'n find’s, die mit gelindem Walten 
Auf Himmelsauen mid durch's Leben führen; 
Sie find fo mild und find jo leicht zu rühren, 
Und find doch herrlich göttliche Geftalten. 


Feſt muß die Eine mid im Arme halten, 
Soll ih der Hoben Glut in mir verjpüren; 
Durch leife Winke kann die Andre rühren, 
Und feine läßt mid) jemals ganz erfalten. 


Doch mag ih Dich in Beiden nur erbliden, 
Dein Geift aus jener mir entgegen jtralet, 
Sie preifet dich, den Inbegriff des Schönen. 


Dein Herz vermag nicht Sprache auszubrüden, 
Sein Abglanz nur ſich in den Augen malet, 
Das Reine jelbit lebt nur in reinen Tönen, 


Grade der Seligkeit. 
(März 1809.) 


Halt’ ich dich im Arme ſtill umfangen, 

Lipp' an Lipp’ und Herz an Herz gefchlofien, 
Iſt in Küffen alles mir zerfloffen: 

Bin ich felig, Fenne Fein Verlangen. 


Aber hält die Menge unfre bangen 

Herzen jtreng im Bufen eingejchloffen, 

Dann entzüdt mich, von dir bingegoffen, 

Schon ein Blid und Glut auf deinen Wangen. 


Seh’ ih, Süße, dich nur in der Ferne, 
Bin id) wonnig ganz im Schau’n verjunfen, 
Liſpelt mir ein Zephyr deine Grüße. 


Einſam blick' ich oft im Glanz der Sterne 
Hin nad) deinem Haus, von Sehnſucht trunken: 
Ah! ſchon dich zu ahnen, ift mir ſüße. 
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Uachgefühl der Liebe, 


Eelig, wen bei ftummen Bliden 
Einft das Herze zärtlih ſchwoll, 
Wem ein himmlifches Entzüden 
Einft aus Schnfuchtsthränen quoll. 


Selig, wer in bangem Sehnen 
Endlich fi) die Eine fand, 

Die die Seufzer, die die Thränen 
Und bas ftumme Weh verjtand, 


Selig aud, wer Muth des Lebens 
Einſt aus füßen Lippen og, 
Daß der Himmel ſelbſt vergebens 
Ueber ihm ſich zürnend bog. 


Selig Jeder, ber fein Leben 

Einft der Liebe Schmerz und Luft 
Ganz und voll bahingegeben, 
Reine Glut in treuer Bruft, 


Auch nah Tängft verfhwundner Wonne 
Fühlt er ihre fanfte Macht. 

Was ihm hell geglänzt ald Sonne, 
Führt als Stern ihn durch die Nadıt. 





An Sie. 


Sehnfucht und Liebe Yeiten meine Schritte; 

Did hofft’ im bunten Schwarm id zu gewahren, 
Schnell überblidt’ ich ahnungsvoll die Schaaren: 
Da ſtandſt du hehr und göttlich in der Mitte, 


D nur ein füßer Blid ift’s, was ich bitte! 

Dft ließeſt du mich ſchon die Gunft erfahren: 
Gib ihn! daß ſchnell ſich beider Blide paaren, 
Und ich mein volles Herz in deines ſchütte! 


Doc kalt dein Aug’ ſich heftet auf das meine, 
Das wonnevoll im beinigen verſchwommen, 
Und iberläßt, mid, graufam, meinen Schmerzen; 


Sch aber flieh’ in’s öde Feld und weine: 
Die Glut, die, ad fo ſchnell! in dir verglommen, 
Sie wüthet doppelt nun in meinem Herzen. 
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Wohl Mander Schaut dich fröhlich an, 
D Denfmal zarter Treue! 

Und wähnt, daß fi ein holdes Kind 
Ihm treu und zärtlich weihe. 


Mir aber will das Jünglingsherz 
In biefen Mauern jpringen, 

Da ich vergebens joll jo warm 
Nah Weibertreue ringen. *) 


Uhlands im Briefe vom 29. Januar erwähnte Gebichtfendung enthielt 
außer ber abgebrudten Ballabe „Das Schwert“, die folgenden beiden Fleinen 
Stüde und bes Goldſchmieds Töchterlein, deſſen weitläuferige Lesart ficher 
mancher Freund ber Uhland'ſchen Mufe bier gern mitgetheilt finden wird. 


Deihe, 


Wann wohl quillet das Tieblichfte Lied von der Lippe bes Sängers? 
Dann ber Erforenen Kuß mild ihm die Lippe geweiht, 





Ungewißheit, 


In einer bunfeln Laub’ ich Tag, 

Fiel mattes Licht herein. 

Ich weiß nicht, war es Nacht oder Tag, 
War's Mond: oder Sonnenschein. 


Da Fam Feinslieb in meinen Arm, 

Und wieder glaub’ ich's kaum; 

Sie küßte mich auf den Mund fo warn, 
War's wirflic oder ein Traum? 





Des Goldfhmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchmied war in einer Stadt, 
Der faht viel edler Stein’, 

Das reichite Kleinod, das er hatt’, 

Das war bie jung’ Helene, 

Sein theures Töchterlein. 


) Dieſes Gedicht ſtand manche Jahre lang, mit Bleiſtift geſchrieben, auf der 
weißen Wand eines Gemachs in der zertrümmerten Burg Weinsberg; genannt 
Weibertreue. 
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Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägdlein traut! 
„Willkommen, lieber Goldjchmied mein! 
„Faß mir ein Halsgejchmeide 
„Für meine ſüße Braut!“ 


Und als in Kurzem war bereit 
Das reich demantne Band, 

‘“ Da nahm Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 
Den Halsfhmud in die Hand, 


„Ach! wunderſelig ift die Braut, 

„Die Soldhes tragen foll. 

„Acht ſteckte mir der Nitter traut 

„Nur an die Bruft ein Blümlein, 
„Wie wär’ ich freudenvoll!* 


Nicht Yang, der Ritter trat herein, _ 
Den Shmud er wohl beichaut. 
„O ſchmiede, lieber Goldichmied mein, 
„Hiezu ein goldnes Kränzlein 
„In's Haar der fühen Braut!” 
R Mım folgen diefelben Strophen wie Strophe 3 und 4 ber kürzern Lesart. 
ann:) | 


Nicht lang ber Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut: 

„O faffe, lieber Goldſchmied mein, 
„Zulegt ein Demantringlein 

„Für meine füße Braut!” 


(Folgen Strophen 6 und 7 ber fürzern Lesart, ſodann:) 


Nicht lang ber Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl beichaut: 
„Du haft gemadt, o Goldſchmied mein, 
„Gar fein die Kleinod’ alle 
„Für meine ſüße Braut.“ 
(Folgt Strophe 9 der fürzern Lesart. Dann:) 


Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hatt’ die feine Maid 

Heut’ angetban mit Fleiß und Müh', 
Zur Kirche hinzugeben, 

Ihr allerbeftes Kleid. 
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Der Ritter da bes Bandes Glanz 
Ahr um ben Naden wand, 

Gr ſetzt' ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ſteckt' ibr an das Ringlein, 
Dann faßt' er ihre Hand: 


\ „Helene ſüß, Helene traut! 
„Der Scherz ein Ende nimmt. 
„Du bift die allerſchönſte Braut, 
„Für die ich Halsband, Kränzlein, 
„Dazu ben Ring beftimmt.“ 
(Nun folgt die 13. oder die Schlufitrophe der fürzern Lesart.) 





Varnhagens Sonett in Ahlands Stammbuch. 


„Daß ich auf eine Inſel bin entronnen 

Aus bittrer Leiden wilden Meereswellen, 

Kann nicht das kummernächt'ge Herz erbellen, 
Fern abwärts glühn bes Lebens goldne Sonnen, 


„Bas ift mir in dem Frühlingsland gewonnen, 
Menn voriger Stürme Fluten mich umijtellen? 
Und diefe Wehmuth an mein Ufer fchwellen, 
Daß nit in Glüd mein Leben bat begonnen? 


„Ih ſenke in mich felbft die Augen nieder 
Und finde nicht die duft'gen Blüteftunden, 
Die mit des Himmels Au'n das Herz umfleiden. 


„Nicht wollet num den äußern Lenz mir neiden! 

Aus fpätem Glück ift früh das Glück geſchwunden, 

Noch ſpät regt früher Schmerz die müden Glieder. *) 
Zum Andenken 


„zübingen am 28. Februar 1809.“ 


an K. A. Varnhagen.” 


Uhlands zweites Nadhtblatt, in welchem auch manche mir nicht be: 
fannte oder nicht mehr erinnerlihe Anspielungen vorfommen, unb welches 
freilih, nad der Art foldher heiteren Improviſationen, feine kritiſche Zer- 
glieberung geftatten mag, ift Folgendes: \ 


) Abgedrudt mit unbebeutenden Varianten in Kerners poetifhem Almanad 
für 1812, unter dem Titel: „An die Freunde,“ 
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Im Februar 1809. 
Zweites Nadıtblatt, ‘ 
oder 
Einftweilige Vorrebe für das erft zu fertigende Werk: 
der Rofengarten, 
Altdeutiche Lieder und Volkslieder, 
gefammelt von... Juftinus Kärrner, 


Erbherrn von und zu Wartenburg, Doctor ber Medicin und Manbolin, prak— 

tiſchen Obrenarzt und Geifterfeher, berühmten Maultambour und Wunderhorniften, 

weilend paff:, nun penfionirtem Sonntagsblättler, ber fäcularifirten Einfiebler- und 
anderer gelehrten, auch Tiſch- und Trink-Geſellſchaften Mitglied, 


Zuvörderſt, Liebfter Leſer und allerliebfte Leferin! Einiges über 
den Titel diefes Buches. Ich hätte memlich dafjelbe gar zu gerne 
dortfegung des Wunderhorns betitelt; allein die Herausgeber des letztern 
haben ſolches für gejchloffen erklärt, wiewohl des Klangs halber zu 
wünihen wäre, daß fie e8 offen ließen. Sonft aber ift Wunderhorn 
ein treffliher Name. Wie unfäglich viel liegt nur in dem Wörtchen 
Horn! Ein Füllhorn altdeutfcher Blumen und Früchte; ein Poſthorn, 
bei defien lange wir wieder auf ächtdeutichem Grund und Boden ein- 
fahren; des Wald-, Alp- und Wächter-Horns u. ſ. w. nicht zu gedenken, 
bon welhen allen hier Klänge zu vernehmen find. Auch ift das Horn 
auf der Stirne des Mofes (jedoch; nicht anderer Männer) ein Zeichen 
der Kraft und Würde. Meine Sammlung nun heift: Der Rofengarten, 
ober vielmehr fie fol wirklich ein folcher fein. Ich wünſchte nemlich, 
dab der Leſer fo viel möglich vergäße, daß er ein Buch vor ſich habe, 
und bloß das reiche Leben diefer Lieder im Auge behielte, fo wie man 
nicht an die Fenſterſcheibe oder die Luft denkt, durch die man im 
eine herrliche Gegend hinaus fhaut. Das Papier meines Buches foll 
transparent fein und den Roſengarten in feiner ganzen Pracht durch— 
ſcheinen laſſen. In einen wirklichen Nofengarten führ' ic) den Lefer 
oder vielmehr Luſtwandler, und zwar in den Roſengarten zu Worms. 
Hier kämpften vor der ſchönen Chriemhilde die hunnifchen Helden mit 
denen vom Nheine (worüber fic fo viele Lieder in meiner Sammlung 
befinden), Hier fchiffen die drei Grafen mit dem römifchen Glafe vor- 
bei, hier der kölniſche Schwanenritter. Aber diefe romantische Inſel 
iſt noch nicht untergegangen. Noch fahren an jedem ſchönen Sonntag 
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die Bürger von Worms mit ihren Söhnen und Töchtern in den 
duftigen Garten hinüber. Im wiegenden Kahne fingen fie Sciff- 
Wiegen-Lieder, oder die eiferfüchtigen Handwerker haften von verſchiedenen 
Nahen aus gegen einander Schifferftechen mit fpigigen Spottgedichten, 
wie Don Geishaar und Don Malmeel, Endlich auf der Inſel felbft, 
was fag’ ich von all dem regen Leben, von all den Tanz-, Trink» und 
Liebesliedern! 


Hiemit genug über den Titel! Was aber den Ynhalt betrifft, fo 
findet fich hier, wie im Leben felbft, das regefte Gemiſch von Ernft 
und Scherz. Denn wie bald würde das ernfte, tragifche Trampelthier 
langweilig werden, wenn nicht das fomifche Aeffchen fo poffirlich auf 
feinem Höder tanztel Der Zeit nad) aber theilt fich der Inhalt diefes 
Buchs in die altdeutfchen Heldenlieder und Legenden und die neueren, 
nod) lebenden Volksſtimmen. 

Die Quelle der erftern entfprang in der Stadt Reutlingen, nahe 
bei der dortigen Kirche, ſowie überhaupt bei Kirchen geweihte Bronnen 
zu fein pflegen. Die Stadt Reutlingen ift wie durch Gerberei, Färberei 
und den Nachdrucker Mäcken (Maecenas), fo befonders durch den Drud 
‚ von Volfsliedern und Volksromanen berühmt. Wie ein Nordlicht ver- 
breitet dies über die ganze Stadt einen höchſt wunderbaren Schein. 
Dort den? ich bei jedem Pferd an das Roß Bayart; bei jedem Schmied- 
fneht an den gehörnten Siegfried, jowie bei jedem vorbeiziehenden 
Wolfenfchatten an den fliegenden Drachen; bei jedem Schulprovifor an 
die fieben weifen Meifter; bei jedem Bronnen an die Melufina; bei 
jedem Achter an den Kaiſer Spianus; bei jedem Spiegel fowohl an 
den Eulenfpiegel al8 an den Zauberfpiegel in der Genovefa; bei jedem 
King an die Liebesringe der Magelone und den Ort, wo fie lagen; 
bei jedem Hut und Beutel (den meinigen ausgenommen) an Yortunati 
Säckel und Wünfchhütlein. 

Borzüglid) aber befitt diefe Stadt ein herrliches, gothijches Münfter, 
und demſelben gegenüber eine alte Kammer voll der herrlichiten alt- 
deutfchen Gedichtbücher. Kaum hatt’ ich das Letztere erfahren, als ich 
mid eilends dahin begab, um zu retten, was noch zu retten wäre; 
denn wie manche herrliche Blüte und Frucht zernagt wohl täglich der 
Bücherwurm! Es war an einem Sonntag und man läutete gerad’ in 
die Kirche, als wir, nad Erfteigung einer hohen Wendeltreppe, in ber 
alten Kammer anlangten. Durch die vom Alter buntgefärbten Scheiben 
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brad) ein feltfames Licht, wie Mondſchein, herein. Wie Gebirgfchichten 
lagen die ungeheuren Folianten aufgethürmt und das Glocengeläute 
gab in ihnen ein mehrfaches wunderbares Echo. Meine Empfindung 
glich jehr derjenigen, womit ich fonft alte Rüſtkammern betrat. Denn 
nicht bloß an den gewichtigen Panzern, Helmen, Schwertern, Lanzen 
läßt ſich die Kraft unfrer Väter erkennen, wahrlich! auch diefe Bücher- 
foloffe zeugen von ihrer, nun unerhörten Stärke. Man dene ſich einen 
Mönd oder Kitter, mit einem folchen ungeheuren Folianten fpazieren 
gehend (wie man jet wohl einen Mufenjohn mit dem Mufenalmanad) 
luftwandeln fieht), würde man ihn nicht Heutzutage für einen Laft- 
träger und Marfthelfer halten? Ein folcher konnte, wenn er müde war, 
fein Buch als Ruhebanf gebrauden und, wann er an einen Strom 
kam, e8 als Ponton darüber werfen. Damals gehörten ohne Zweifel 
die Buchbinder in die Zunft der Zimmerleute und Dachdecker. Für- 
wahr! e8 ließe fich ein Kraftmeffer der Zeiten nad) dem Format ber 
Bücher anlegen, wie man nah und nad von Groffolio zu Kleinfolio, 
Quart, Octav, Duodez bis zu Sedez herabfam. Man verkauft jett 
fogar Kalender in einer Nuß. Ya, was das ungeheuerfte in der Klein- 
heit ift, es findet fich in einer gewiffen Stadt eine Leihbibliothef und 
Disputationshandlung, zufammt dem Bibliothefar — in einer Hajel- 
nuß. Und die Sadıe ift nicht bloß äußerlich, denn der Inhalt unfrer 
meiften Tafchenbücher paßt trefflich zu ihrer Form, aber wie follten ſich 
diefe Siegfriede, Hagene, Dietriche im Taſchenformat regen und ftreden 
fönnen? | 

Aber ich kehre zur Bücherkammer zurüd. Als ich nun endlich 
unter dem fortwährenden Geläut aller Gloden die mächtigen Kirdhthor- 
flügel einiger diefer Folianten aufgefchlagen hatte, in weld herrliche 
Tempelhalle ſah ic; da! Ritter, Damen, Mönche, Heiligenbilder, Legenden- 
Gemälde, Glasmalereien an allen Fenftern, ein Plat-Fond, der die 
Herrlichleit des Himmels vorjtellte, aber e8 war fein Gemälde, fondern 
eine Oeffnung des wirklichen Himmels. Und als nun brüben im 
Münſter das Orgelfpiel und dann der Chor begann, da war mir, ale 
ftiegen diefe Klänge aus meinen Büchern hervor, und ich zerfloß in 
Andaht und Entzücen. 


Diefen neueröffneten Tempel nun hab’ ich auch Dir, lieber Lefer, 
offen erhalten und durch gegemwärtiges Unternehmen zugänglid; machen 
wollen, und ich hoffe, Du werdejt mir e8 Dank wifjen. 
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Was aber die zweite Abtheilung diefes Buchs, die noch lebenden 
Bolksftimmen anbelangt, fo ift mein Verdienft hierin unbedeutend, viel- 
mehr gehört aller Dank des Lefers einem (wie es bei großen Männern 
zu gefchehen pflegt), von feiner Zeit noch durchaus nicht genugſam ge- 
würdigten, ganz genialen und weltumfafjenden Geifte — dem Yüngling 
Felix Schaber. Schon in die Namen diefes großen Sohnes einer 
Aepfelhändlerin legte das Schickſal unzweidentige Zeichen feines Weſens 
und feiner Gefhichte. Ueber den obfceuren und unbedeutenden Geſchlechts- 
namen ber Schaber follte er ſich durd den edeln und glüdlichen Zauf- 
namen Felix (nomen, omen!), das heißt durch feine geniale Jndividua- 
lität erheben. Nennen wir ihn daher in Zufunft bloß Felix, mit Ab— 
ftreifung des Gefchlechtsnamens Schaber, wie Napoleon den Bonaparte 
abfalfen ließ! Frühe ſchon, als er noch bei feiner Mutter, der Aecpfel- 
händlerin, an der Marktede ſaß, gewann er den Dingen eine höhere 
Anſicht ab. So balgte er fid) ftets nur im höhern Sinne, das heißt 
im Kampfe für das Heilige. Das fogenannte Känzelein am Rathhaufe, 
wo den Bürgern die obrigkeitlichen Befehle abgelefen werben, betrachtete 
er als die römischen Rostra, oder, in großen Momenten, als den Richter- 
ftuhl beim jüngften Gerichte, wo dann die Schafe auf die rechte, die 
Nedarfeite, die Böcke auf die linke, die Ammerfeite, zu ftehen kämen, 
auf welche Anficht ihn ohne Zweifel der Umftand leitete, daß diefen 
verfchiedenen Thierarten jet jchon nad) den genannten Regionen ihre 
Weiden zugetheilt find. Er nahm nie einen Apfel aus dem Korbe 
feiner Mutter (demm dem Genie gehört die ganze Welt), ohne daß er 
dabei an den Zankapfel der Eris, die Aepfel der Hefperiden, den Apfel 
der Yduna, den Reichsapfel u. ſ. w. gedacht hätte; und wenn er end- 
lich, nad) ſolchen Betrahtungen in den Apfel gebijfen hatte, fo erinnerte 
er ſich des Apfelbiffes der Eva, des Pfirfichbijfes der Proferpina, 
Friedrichs mit der gebiffenen Wange u. f. fe So reifte in feinem 
Geifte ein weltumfafjender Plan. Er beichloß, nit unähnlich dem 
Heinrich; von Ofterdingen, mit dem Boetifchen aller Stände und Lebens— 
weiſen fich befannt zu machen. Zuerft begab er fich zum Militär, und 
zwar als Tambour, theils in Rückſicht auf feine Statur, theils weil 
ihm die Trommel eine mächtige Erwederin kriegeriſchen Muths zu 
fein dünkte. Und wie er nun diefe Muthpompe fo innig an fi) ge- 
fnüpft hatte, fteigerte er durch ihre Hinreißenden Wirbel feine Helden- 
glut auf den höchſten Grad. Aber leider! waren e8 damals Friedens- 
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zeiten, er konnte nicht die That zum Enthufiasmus Hinzufügen. Was 
ihm zu verbinden nicht gelang, fuchte er nun getrennt zu genießen. Gr 
vertaufchte den ZTrommelfchlegel mit dem Hackmeſſer. So wie er im 
Kriegsdienfte allein die Luft der friegerifchen Begeiſterung genofjen hatte, 
jo erfuhr er num beim Schlächterhandwerf abgefondert die Poejie des 
Todtſchlags und Blutvergießens. Doch aud) hier ließ ihn fein Plan 
nicht lange verweilen. Vom Feiften wandte er fich zum Dürren, aus 
der Mebig in die Schneiderbude. Nicht unähnlich find die dünnbeinigen 
Schneider den dürren Zweigen und Ruthen, welche eben auch das 
grüne Laubgewand mit mancherlei Blumen- und Blütenauffchlägen ver- 
fertigen. Auc der kubcherne Tod ift ein Schneider, der uns in das 
Gewand der Berflärung Heidet. Ein Gedanfe, der mid, doc oft 
ihauern macht, wenn mir der Schneider ein Kleid anmißt und feine 
Spinnenhände jo an mir auf und niederfriechen. 

So durchwanderte Felix in Kurzem faft alle Verhältniffe des 
Lebens. Da er aber in jeder folchen Verbindung nur die Flitterwochen 
aushielt, fo erfuhr er nie das Gemeine und Drückende, fondern nur 
das Edle und Poetifche der verichiedenen Stände. Er hatte in einem 
beftändigen Frühling gelebt und fam nun mit einem reichen bunten 
Blütenftrauße (den mannigfaltigen Volksliedern) geſchmückt nach Haufe. 
Uneigennüßig theilte er mir von feinem Reichthume mit. 

Ich habe für meinen Zwed genug von diefem Einzigen gefproden, 
aber dennoch werden mir's die Leſer danken, wenn ich noch einige jeiner 
Individualitäten mittheile. 

Er bewohnt ein Feines, höchſt einfaches Haus; hier fieht man ihn 
öfter8 durch die Deffnung einer zerbrochenen Fenfterjcheibe Hinaus- 
ſchauen. Aber wenn die Sonne des Himmels durch den engen Raum 
einer Fenftericheibe in fein Gemach fcheinen kann, warum follte nicht 
aud er, die Sonne der Erde, durch denfelben Raum herausbliden? 

Sein Geift ift groß, aber Hein fein Körper. Diefe feiner reinen 
Seele jo fühlbare Disharmonie fucht er durch die Größe feines Ge— 
wandes zu heben. Er Eleidet fich daher in einen langen und weiten 
Dragonermantel von blauer Farbe, der ihn ganz einhüllt, deſſen Aermel 
bis auf die Erde herabhängen, der feine Füße unfihtbar macht und 
defien Schleppe, wie der Fifchfchweif einer Meerfrau hinten nachwogt, 
jo daß er mehr zu ſchwimmen als zu gehen fcheint. Diefe Kleidung 
ift orientalifch, denn Felix neigt fi in Vielem, beſonders auch in der 
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Luft zum Müffiggange, nad dem Orient. Zwar hat diefer Mantel 
mehrere Riſſe, allein Felir pflegt zu ſprechen: 


Der Sänger geht auf rauben Pfaden, 
Zerreißt an Dornen fein Gewand. 


Das Haupt unfres Helden ift unbededt, denn er erwartet ftündlic) 
die Lorber- und Bürgerfrone. 

Kurz dieſes Univerjalgenie gleiht aud in feinem Aeußern dem 
allumfajfenden Aether, der, wenn er den dunfelblauen Mantel der Nacht 
angezogen, nur fein Geſicht, als Mond, unverhüllt zeigt, und dann 
durch vielfadhe Riffe des Mantels feine, Blöße, als Sterne, durch— 
Ihimmern Täßt. 

Es ijt noch nöthig über den Anhang meiner Sammlung Einiges 
zu jagen. Er beſteht nicht in Kinderliedern, fondern — mirabile dictu 
— in Liedern der Vögel und andrer Thiere. Hier findet man Yiebes- 
lieder der Nachtigallen, Wanderlieder der Störche, Tanzlieder der Bären, 
perfiflirende Gedichte der Mäufe, Bergmannslieder der Hamfter, Trinf- 
lieder der Blutigel (höchſt felten) u. f. w. Ich beichäftige mic nem- 
lich feit langer Zeit unermüdet mit Unterjuchungen über das Gehör, 
und es ift mir endlich gelungen, das menschliche Ohr für die Sprache 
der Thiere empfänglich zu machen; auc Hoffe ich diefe Kunft noch fo 
weit zu treiben, daß in einiger Zeit ein Band mit Liedern der Blumen 
nachfolgen kann. 

Zuletzt ergreif’ ich diefe Gelegenheit, einem Selen Adel und ver- 
ehrten Bublicum, das am Gehör leiden follte, mic hiemit fchriftlich 
(mündfiches Anerbieten möchte nicht durchdringen) zu allen ärztlichen 
Dienften unterthänigft und respve gehorfamft zu empfehlen. 


. J. Klärrner.“ | 


XIV. 


Uhland'ſche Briefe vom April, Juli und Auguft 1809, 
mit Gedichten. 


Daß der oben gegebene Brief Uhlands vom 13. März 1809 in Tü— 
bingen bei meinem freund Tiegen blieb, ift zu erjehen aus folgenbem Briefe 
vom 18. April 1809: 
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Tübingen, den 18. April 1809. 
Liebfter Freund! 


Daß ich Dir fo lange feinen Brief zugeſchickt, bedarf allerdings 
einiger Entſchuldigung. Daß ih Dir aber feitdem doch gefchrieben, 
wenn auch den Brief nicht abgefandt, kannſt Du aus beiliegendem 
frühern Schreiben erjehen. 

Meine Entihuldigung ift die, daß id) Dir das dramatiſche Ge— 
dicht mitzuſchicken wünſchte, was ſich aber dadurch verzögerte, daß zu- 
vor eine Abjchrift davon genommen werden ſollte. Du erhältjt es 
nun und magjt auf den Verfaſſer rathen. Dein freimiüthiges Urtheil 
darüber wird je umftändlicher, deſto willfommener fein. Das viele 
weiße Papier in dem Buche ift beftimmt, von Dir mit Zeichnungen 
gefüllt zu werden, wozu ſich mehrere Scenen eignen dürften, 3. B. das 
Duett ©. 22. 

Du haft mit der Zurücjendung des Manuferipts nicht zu eilen, 
dagegen aber bitte ih Dich, mit einem Briefe e8 nicht eben fo lang 
anjtehen zu lajfen. 

Das zweite Nadhtblatt, wovon in dem ältern Briefe die Rede ift, 
erhältft Du vielleicht ein andermal. 

Das Sonntagsblatt hat gegenwärtig Köftlins Bruder, der hiefige 
Helfer, welcher heute mit der jüngern Schnurrerin Hochzeit hat, in 
Händen; wenn ich es zurüderhalte, werd’ id Dir’s ſchicken. 

Kerner ijt heute drei Wochen abgereist, ich hab’ ihn mit Kölle 
nad Reutlingen begleitet, wo er über Nacht blieb und am andern 
Tage mit der Diligence weiter fuhr, auf der er bis Nedardolfingen 
(wenn ich nicht irre) Conz zur Gejellihaft hatte Wir waren in 
Reutlingen bei den Bolksfchriftendrudern und fanden wirklich einen 
ung bis dahin unbefannten Vollsroman, den Kerner noch in Händen 
hat, der aber gut fein foll. 

Kerner iſt noch in Ludwigsburg, von wo aus er bereit8 ange- 
fangen, mir eine Reifebefchreibung unter dem Namen: Ompbres Chi- 
noises oder Schattenbriefe zu fchiden, worin das meijte im Aether 
der Poefie flattert und nur auf einen geringen Boden von Wirklichkeit 
gegründet ift. Viel Herrliches darin! Du wirft ihn wahrſcheinlich noch 
ſprechen, da er, jo viel ich weiß, über Heilbronn und Heidelberg 
reifen will, | 
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Morgen ift Zigeuners Disputation. Hartmann ift jegt auch hier 
in derlei Angelegenheiten. 

Außer der obigen Vermählungs- noch eine, freilich nimmer neue 
Berlobungsgefchichte: Nepetent Jäger (unfres Jägers Bruder) mit 
Mamfell Boffert, die Du kennſt. 

Borige Woche bot ich meine Gedichte Cotta zum Verlag an, er 
fchrieb aber zurüd: Wenn feiner Unternehmungen nicht jo viele und 
die Zeitumftände fo wenig geeignet wären, deren Vermehrung räthlich 
zu machen, jo würde er mit Vergnügen zc. 

Kürzlich hatt’ ic) wieder mit meinem Armenprocef und zwar mit 
der Replif zu thun, bin jedoch mit der legteren fo ziemlich fertig. 
Freilich diente dies meiner Differtation nicht zur Befchleunigung. 

Meine Mutter trägt mir fo eben auf, fie Deinem Herrn Vater 
und Dir zu empfehlen. 

Ich hoffe, Du werdeft mir bald wieder fchreiben, da ich fo lange 
nichts mehr von Dir gehört. | 

Dein 2. U. 

Kölle iſt feit einiger Zeit hier und beinahe meine einzige Gefell- 

fhaft, er geht aber zu Ende des Monats, 





Das dramatiſche Gedicht, von welchem Hier bie Rebe ift, war ohne 
Zweifel das von Uhland und Kerner gemeinfchaftli verfaßte, durch 
Kölle’s Erzählung einer Carlsruher Anekdote veranlaßte, ergöglihe Sing: 
fpiel: der Bär, das nie gebrudt wurde. 

Kerners Reifebriefe an Uhland gaben ben erften Anftoß zu feinen 
„Reifeihatten“, wo eine Menge, dem weiteren Publitum wohl größten: 
theild entgehende Anfpielungen auf Perjonen und Vorgänge der Tübinger 
und Ludwigsburger Jugendtage u. |. w. mit freien Phantafieen und roman 
tiſchen Dichtungen vermifht find. So wird glei mit der Einführung des 
„poeten und Antiquars Haſelhuhn“ (Conzens), des Dichters Holder (Höl- 
berlin), des Popanzen (Cotta) und feiner Plattiften (Morgenblättler) u. ſ. w. 
begonnen, während übrigens bie vielfach eingejtreuten, zum Theil auch größe: 
ren, romantijchphantaftifchen (mehr beziehungslofen und vollsmäßigen) Dich: 
tungen, an benen beſonders Uhland jo große Freube bezeugte, einen entſchie— 
denen Vorzug vor jenen zum Theil mehr gefünitelten, doch immer fehr 
befuftigenben Beziehungen und Anjpielungen verbienen werben, 

Nach dem fo eben gegebenen Briefe vom 18. April 1809 muß ein andrer, 
worin von Kerners düftrer Stimmung und noch fehlender Faſſung bie Rebe ge: 


\ 
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weien, verloren gegangen fein. Denn das Nächite in der Briefſammlung iſt eine 
Nachſchrift vom 4. Juli (dem Anhalt nad) von 1809), auf einem befon: 
dern Detavblättchen gefchrieben. Nach einem Briefe von mir an Uhland 
vom 21. Juli 1809 war dem fehlenden Uhland'ſchen Briefe ein jetzt 
gleihfall8 fehlender Plan feiner Francesfa da Rimini beigelegt, worüber ich 
dort einige Fritifirende Bemerkungen made. Ebenſo muß mir Uhland, nad 
Inhalt meines hierüber hocherfreuten Briefs das Manufeript feiner Gedicht: 
jammlung zugeſchickt haben, damit id e8 an Mohr und Zimmer in Heibel- 
berg, denen er deren Verlag antrug, weiter fenbe, 

Uebrigens war ih am 12. Juni 1809 mit meinem Freund Peter Brud: 
mann von Heilbronn auf der Rüdreije von einer Geſchäftsreiſe nad) Leut- 
fird, über die Bodenfeegegend und Tuttlingen, jelbjt nad) Tübingen gekom— 
men und bort am 13. in dem gaſtfreundlichen Haufe von Uhlands Eltern 
geblieben, hatte alſo zu dieſer Zeit den theuern Freund ſelbſt wieder gejehen 
und genofjen. 

Deſſen erwähnte Nachſchrift ift folgende: 


N.S. Den 4. Juli. 

Ich war verhindert, das Paquet gleich fortzufhiden, nachdem ic) 
den Brief gejchrieben. Indeß erhielt ich einen Brief von Kerner. Er 
fheint fich jegt eher gefaßt zu haben; er hat viel mit Kranken zu 
thun, beflagt aber den Mangel an erheiterndem Umgang*). Den 
Maler Runge, der das Mähren in die Einfiedler gegeben, hat er 
fennen gelernt; e8 fei ein ganz außerordentliher Menſch, Freund Tieds, 
dem er auch Zeichnungen zu den Minnefängern lieferte und ein ganz 
neu poetifher Maler, ein Novalis. Er male jetzt die Tageszeiten. 
Kerner wünfcht Dich bei Runge zu haben. Runge fei jedoch zu be» 
Ihäftigt und zurückgezogen. 

Wächter (Veit Weber), der Verfaſſer der Sagen der Vorzeit, be= 
finde fi) auch in Hamburg, ein Freund von Kerners Bruder. 

Bolksjchriften werden in Hamburg die Menge verkauft. 


Tübingen, den 12. Auguft 1809. 
Beiter Freund! 


Von Heidelberg erhielt ic) erft vorgeftern Antwort. Wieder nichts! 
Ihre vielfältigen Engagements, die niederjchlagenden Erfahrungen der 





*) Nämlih in Hamburg. 
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legten Meſſe, fie würden unter andern Umftänden mit befonderer Vor- 
liebe meine Verleger geworden fein ꝛc. 

Mit meiner Differtation geht es langfam, ich habe erft ungefähr 
zwei Bogen ausgearbeitet und die Hauptichwierigfeiten kommen nun 
erft. Bald zweifl’ ich, ob ich vor der Vacanz fertig werde. Mein 
hiefiger Aufenthalt zieht fic vielleicht noch Tange hinaus. 

Wilmele lag indeß an einem Nervenfieber frank, doc) ftieg es 
auf feinen jehr gefährlichen Grad, fie ging geftern zum erftenmal 
wieder aus, 

Köftlin befindet fich hier, von Wien gefommen. Er geht noch 
nach Paris. 

Deines Großvaters Tod eh vielleicht VBeranlaffung, Did) wieder 
bei uns zu jehen ? 

Es ftand unlängft in der Zeitung ein Artifel wegen der Kochen- 
dorfer antonsbibliothef. Sollte diefelbe vielleicht verfauft werden und 
dabei das alte Manufeript von Erzählungen *), wovon Du mir einmal 
eine Probe abjchriebft, oder fonft was diefer Art in anftändigem Preife 
zu haben fein, jo würd’ ich Dich bitten, es für mid) zu kaufen. 

Bon Kerner hab’ ich wieder einen Brief aus Hamburg erhalten. 
Er war indeß in Berlin und fein Brief bejtand größtentheild aus einem 
Auszug eines andern, den er an feinen Bruder in Hamburg von Berlin 
aus gejchrieben, vol Wig und Laune. Gr ift aber num wieder in 
jeine traurige Stimmung verfunfen. In Berlin fei Chamiffo, ein 
ganz vortreffliher Menſch, fein einziger Umgang gewejen. Auch einige 
ihöne Gedichte fandte er mir. 

Bon Kölle erhielt ic) ganz in Form der Volkslieder gedrudt: 
Dier ſchöne neue Kriegslieder. Zum Beiten der Invaliden des Feld- 
zugs. Gedrudt in diefem Jahr. Zwei find von ihm, zwei von Hebel. 

Hier ift im Neuenbau ein Dichter Namens v. Maier. Es 
jolfen von ihm Aufjäge unter dem Namen: Iſidorus Decidentalis 
im Morgenblatt ftehen. Ich kann mid, nimmer erinnern. 

Die Grazien unfres Auguft Hoch haft Du in der Zeitung an- 
gezeigt gefunden. (Es ift nicht der Hoc, der bei den Auswanderern 
verwicelt war.) Zwei Stüde find erfchienen. Ich habe fie aber nicht 


*) Anmerkung von Uhland: „oder wenn ich biefes auch nur einmal zur 
Einfiht befommen Fünnte.“ 
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gejehen. Es foll aber nicht übel angefangen haben. Es ftehen auch 
Auffäge von Damen darin.” Gedachter Maier fteht auch mit ihm in 
Verbindung; ferner, wie ich hörte, ein M. Heiler. Er hat mid) auch 
aufgefordert. 

Du erhältft hier einige Gedichte von mir, ſchreibe mir bald Dein 
unbefangenes Urtheil darüber. Das Liebhen in Nähe ift eigentlich 
— der liebe Conz. Ich wollte letzthin zu ihm in feinen Garten, er 
war auch da, aber mir nicht fichtbar, und hatte die gute Vorrichtung 
getroffen, von innen zu riegeln. Auf mein Klopfen hörte er nicht und 
jonft wollt” ich nicht öffnen, ob e8 gleich leicht gewefen wäre. Ich jah 
nun jo in den ftillen Garten mit den Schmetterlingen hinein, diefe 
Einfamfeit und Nichteinfamleit. | 

Die fteinerne Braut und Nähe hab’ ich geftern Wormittag in 
einem Zug gedichte. 

Meine Gedichte hab’ ich in neuerer Zeit, NB. ſchon vor der 
Heidelberger Antwort, mit ziemlich mißtrauiſchen Augen betrachtet. Es 
it mir überhaupt oft, als wäre Manches nicht Poefie, was ich ſonſt 
dafür hielt. Das bloße Reflectiren oder das Ausfprechen von Gefühlen 
(jo Schön dies auch fein kann, fo fehr mid) die Ergüffe einer edeln 
Seele entzüden fünnen) fcheint mir nemlich nicht die eigentliche Poefie 
auszumachen. Schaffen foll der Dichter, Neues hervorbringen, nicht 
bloß leiden und das Gegebene beleuchten. Wie weit in diefer Rückſicht 
meine Gedichte fo zu heißen verdienen, kann ich nicht enticheiden. . So 
viel aber mein ich doch, daß Kerner ungleich mehr Dichter ift, als id). 
Ich habe überhaupt zu feinem poetischen Talent das größte Vertrauen. 
Jede Kleinigfeit, die er Hinwirft, Hat Leben, es fpringt was hervor, 
wenn Du nur feinen Antheil am Bären mit dem meinen vergleichen 
fönnteft. Hier eines feiner Lieder. *) 


Schreibe bald wieder! 
L. I 


„Wilmele“ ift die befonders auch von allen Uhlandsfreunden hoch— 
geſchätzte Tochter Wilhelmine des L. Uhland'ſchen Oheims, des damals noch 
lebenden Oberamtsarztes Dr. Uhland zu Tübingen, die in Stuttgart nun 


*) S. Kerners lyriſche Gedichte. 5. Aufl. ©. 216. 
Maver, 8, Ubland. I. . 
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auch verjtorbene Wittwe unſres Freundes Auguft Weiffer, ber als Ober: 
tribunalrath in Stuttgart jtarb. 

Uhlands Auftrag hinfichtlic des Kochendorfer Manufcripts Fonnte nicht 
realifirt werben. Kerner wird nod unten oft gedacht werben. In ber 
Bergleihung der Kerner’ihen und Uhland'ſchen Poeſie zeigt ſich des 
Freundes ganze Liebenswürdigkeit. Bei dieſer Gelegenheit erinnere ih an 
das Urtheil von David Friedrich Strauß in feinen „zwei friedlichen 
Blättern,” Altona 1839, wo er fagt: „So oft wir auch beide Dichter 
(Ubland und Kerner) auf demſelben Gebiete treffen, jo ift dieſer gemein: 
fame Boden body nicht das Feld, auf welchem jeder von Beiden die meifte 
Stärke beſitzt. Um bei dem Unbeitimmteren, wie, daß Uhland mehr ver: 
ftändig, plaftiich, Kerner mehr empfindend und phantaſtiſch ift, uns nicht 
aufzuhalten, jo kann wohl am bezeicdhnenditen gejagt werden: Uhlands Gabe 
ift, fich in beftimmte menſchliche Zujtände hinein: — Kerners, ſich über fie 
binausjuempfinden ꝛe.“ Und ähnlich jagte ih in meiner Antwort vom 
24. Auguft 1809: „Wenn bu aud feine Gabe hätteft, als jo viele be 
glüdende ftille Gefühle auch in fremde Seelen zu übertragen, jo wärejt Du 
glüflih und begünftigt genug; daß Dir aber aud) eine ſchaffende Phantafie 
inwohne, ergibt fi) aus vielen ihrer Produkte, wenn ich jchon ſelbſt über: 
zeugt bin, daß Dir Kerner hierin vorjteht, der im Reich der Phantafie, 
Scheint e8, immer von felbjt in fich findet, während Du fuchft und findejt. 
Ich möchte einmal einen Künftler (einen bildenden) über eure Gedichte ur: 
theilen hören; ich glaube, er wiirde mit euch beiden hie und da nicht ganz 
harmoniren, mit Kerner aber weniger, ald mit Dir. Seine Geſtalten laſſen 
fi Häufig nicht in Gejtalt bringen und jchweben, wiewohl in ber Lebhaf: 
tigfeit, doch in der Unbejtimmtheit des Traums.“ 

Unter der mit diefem Briefe verbundenen poetifchen Sendung befand 
ſich außer dem Diftihon „Im Mai,” dem nach dem erften Entwurf ſchon 
vom Auguft 1808 herrührenden „Rüdleben“ und der von ihm hier bejprodye- 
nen „Nähe,“ das von Notter (©. 105 feines „Ludwig Uhland“) wohl 
ohne genügenden Grund für eine. Parodie auf Kerner’ihe Dichtungen ges 
haltene Gedicht: „die fteinerne Braut“ (ib. ©. 105.) Notter ſelbſt gibt 
fo viele bramatifche Fragmente und andre Dichtungen aus jener jugendlichen 
Lebensperiode Uhlands, daß uns unter den Aeußerungen feiner damaligen 
Productivität auch leichter oder nachläßiger ffizzirte Gedichte, wie „die ftei- 
nerne Braut“ nicht befremden dürfen und eine parodirende Tendenz nicht 
vermuthen lafjen. Jever Künftler entwirft zu Zeiten audy leichtere, vielleicht 
launige Skizzen und entfpricht den höheren Anforderungen an fidh in hin: 
länglihem Grabe, wenn er biefelben aus eigenem Antrieb von der Samme 
lung feiner vollendeteren Kunftwerfe ausſchließt, und Andre aber freut «8, 
auch joldhe von ihm auf die Seite gelegten Skizzen kennen zu lernen, 
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Uebrigensg war folgendes ber Anfang meines cbeneriwähnten Antwort: 
briefes : 

„Beiter Freund! Dein [. Brief hat mic) nicht mehr in Heilbronn und 
in einer ziemlich veränderten Lage angetroffen. Ich bin jeit 14 Tagen in 
Weinsberg bei Hofrath Oberamtmann v. Fetzer, der ſich wegen Erkrankung 
feines Actuars von meinem Bater mich als Oberamtsactuar ausbat. Du 
fannft Dir denken, daß mid, Feineswegs Neigung, fondern bloß Rüdficht 
für meine etwaige Ausbildung und Gefälligfeit gegen Feber zu dem Ent: 
ſchluß bewog, Heilbronn zu verlaffen. Doch habe ich mich bis jet nicht 
beeivigen laffen, und möchte meine Rolle nur als Oberants:Affiftent ſpielen. 
Ach babe mih nun ein paar Wochen in Verhören, Inquifitionen, welde 
alle mir überlaflen find, herumgetrieben, auch feit mehreren Tagen, während 
einer jechstägigen Abwefenheit des Hofraths den Oberamtmann vorgejtellt, 
und muß Dir gefteben, daß mir theild dieſe Gefchäfte, theils ich mir in 
diefen Gejchäften fehr wenig gefallen. Ih kann mit den Leuten nicht fo 
von oben herunter ausfahren, wie ſie's doch häufig gewohnt find, und bie 
Denunciationen und ihre gierige Verfolgung find felten nad; meinem Ge: 
ihmad., Man muß fi oft in zwei Menjchen vertheilen, won denen der 
eine das Gegentheil von demjenigen thut, was der andre wünſcht und denkt. 
Der Beſchuldigte gefällt mir nicht felten beffer, al8 fein ehriamer Ankläger, 
während ich Allem, was dieſer nur Schlimmes auf's Tapet bringen kann, 
mit Moblgefallen und Begierde nachſpüren foll und wirklich (doch ohne Ge: 
fallen) nadhgrüble. — Ich babe hier eine gute Tante mit ihrem Dann (des 
noch zu nennenden Karl Gangloffs Eltern) wohnen, und was das Gr: 
heiterndſte iſt, eine trefflihe Natur um mid herum, mit ‚nahen Hügeln und 
Bergen und den mannigfaltigften nahen und fernen Ans und Ausfichten, 
welche mir meine Arbeit inzwijchen noch täglich zu genießen erlaubte, Doc 
ift mir diefes Alles Fein Erjat weder für Heilbrenn, noch für die Luft einer 
nordiichen Reiſe, zu der ich Gelegenheit hätte. 

„Kaum war ich nämlich hiehergezogen, fo erhielt ich einen Brief von 
Lauckhard aus Braunschweig, in welchem er wünſcht, daß ich feine Luft: 
reife auf den Broden mitgemacht hätte, und die Worte beifügt: 

„Weberhaupt, ‚mein lieber Mayer, fage mir aufrichtig, wäre es nicht 
möglidh, daß Du eine Reife zu mir machteſt, ſei e8 auch nur auf einen ober 
zwei Monate? Dein Aufenthalt bei mir würde Dich gewiß in jeder Hin: 
ficht nicht gereuen. Ich verſpreche Dir Reijepartieen, VBergnügungen und 
Gelegenheit genug, um Deine Erfahrungen und Kenntniffe zu bereichern, 
Meberlege, und wenn e8 nur immer möglih it, fo fomme Du müßteft 
Deine Reife über Frankfurt und Caſſel machen. Es verfteht ſich von felbft, 
daß die Reiſe auf meine Koſten gefchieht ꝛc. 
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„Ach mußte nicht, war bei Leſung dieſer Zeilen bie Freude über Yaud- 

hards Liebe und reunbichaft, oder der Verbruß über meine verlorene Frei: 
heit lebhafter in mir. Ich malte mir aus, wie ih Lauckhard .... an bie 
Hand gehn, und wie ih mid dann abwechſelnd (zum Theil aus eigenen 
Mitteln) wieder umher treiben wollte, 3. B. zu Kernern nad) Hamburg, 
an's Ufer des Meers ꝛc., und ftubirte Die Karte, nur um mit Aerger meine 
Beſchräntung zu. fühlen. Noch immer führen die blauen Tage meine Ge— 
banken in’s Weite. Tod, was es heift, mit ber Luft nad der Ferne ſich 
in den Schranfen eines unwillfommenen Geichäftes zu willen, ift auch Dir, 
lieber Freund, auf eine noch empfindlichere Weije befannt.“ 


XV. 


Ublands Briefvom September 1809, mit Dichtungen. 


Tübingen, den 9. September 1809. 
Beiter Freund! 

Wegen vacanter Logis Hab’ ich mich umgefehen und gefunden, 
daß daran durdaus fein Mangel ift. Eben darum aber wollte ich 
vorderhand Feines beftellen, eh’ ich von Dir einige nähere Vorſchrift 
erhalten. Die Preije find jehr verfchieden, ohne Bett von etlich und 
20 bis etlih und 30 fl. jährlih, fommt noch das Bett Hinzu, fo 
macht e8 ungefähr 10 fl. mehr. Bei der Stahlin in der Nedarhalde 
ijt ein fehr angenehmes Yogis, worin ehemals Breslau wohnte, für 48 fl. 
mit Bett, alfo 38 ohne Bett ıc..... (Folgen einige ähnliche Notizen.) 
Ich bitte Dich daher, mir in Bälde zu fchreiben: wie viel ungefähr 
das Yogis Foften ſoll? ob das Bett dazu verlangt werde? ob Dein 
Bruder etwa ein Nedarftübchen wünfche? und ob ich gleich den Eon- 
tract abfchliegen ſoll? 

Es freut mich, daß ich Deinen Bruder noch hier antreffen werde; 
dichtet er auch nod) ? 

Sollteft Du Did nicht von Weinsberg losmachen fünnen, um 
die Reife anzutreten, da Du doch nicht ganz bleiben willft? Heyd, der 
nad) feinem Examen hier war, fagte mir, daß er eine Actuarsftelle fuche. 

Es ift fonderbar, daß in neuerer Zeit jo viele von der alten Ge- 
jellichaft zu gleicher Zeit oder doc fchnell nad einander hier waren: 
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Köftlin, von dem ich Dir fchrieb, der nun nad) Blaubeuren gereist ift, 
aber wiederfommt; Jäger, der fid) uns nur flüchtig zeigte, da er zu 
jehr von feiner Familie gehalten war; Roſer auf der Durchreiſe von 
Neapel und Rom nad Herrenberg; Hermann Gmelin, der ziemlich 
unverändert zurüdfam; er fpielt Guitarre und hat ſich fehr im Ge— 
fange gebildet, überhaupt ‘hat er auch im Aeußern gewonnen; Härlin, 
der auf einer Reiſe ins Unterland hier durch Fam; Fleiſchmann, aus 
Bien zurüdgefommen. Es war mir mehrfahe Demüthigung, mid) 
diefen allen noch immer hier, und in fo unruhiger Unthätigfeit zu 
jeigen. 

Neulih war aud) —— der Verfaſſer des Luther, einige Tage 
hier, ich hab' ihn aber nicht geſehen. Er hat Cotta ein neues Drama: 
Kunigunda in Verlag gegeben. In einer Geſellſchaft bei Froriep 
ſoll er Balladen recitirt haben. Auch Haug war einige Tage hier, 
ih fprady ihn aber nur einen Augenblid und bei einer Gelegenheit, 
wo von nichts Literariſchem zu ſprechen war. Jean Paul, hörte ich 
neulich, ſollte auch hieher kommen. 

So eben erhielt ich von Cotta unerwartet den Damenkalender 
auf 1810 geſchenkt. Er enthält ein Stück aus Meiſters Wanderjahren 
von Goethe, einer Fortſetzung der Lehrjahre, ſodann Aüfſätze von Jean 
Paul, Lafontaine, Conz, Schreiber, Weiſſer, Pfeffel ꝛc. 

Kerner hat mir wicder geſchrieben; ſein Bruder behalte feine 
Kranfenanftalt nur noch denjelben Monat (Auguft), und ihm bleibe 
dan in medicinifcher Hinficht nichts mehr in Hamburg zu thun. Ver— 
muthlih) müßte er dann nach Yudwigsburg zurücfehren, um bei feiner 
Mutter und ihrer Magd zu figen und hinter dem Dfen ein vedt 
thätiges Leben zu führen. | 

Ich Hoffe nicht, dag es foweit kommen werde, aber wenn Kernern 
nichts übrig bleibt, als fic, in Ludwigsburg zu jegen, fo ift er in der 
That übel daran, er mürde dann einen Bli in das reichere Leben 
gethan haben, nur um das befchränftere, das ihm vorher ganz anjtän- 
dig war, peinlich zu fühlen. Es ift, doc fhredlid, wenn ein Menſch 
von diefen Talenten und von diefem Gemüth in der heutigeu Welt 
feinen Platz finden foll. 

Bon meiner Lage mag ich Dir nicht fchreiben, da ich gerade nicht 
in der rechten Stimmung bin; wär’ id) in biefer, jo würde meine 
Dinte der Gallapfel entbehren können. 
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Ich wende mic oft weniger aus Yuft und Drang, al® um mid) 
aus den Bedrängniffen zu flüchten, zur Poeſie. Die Refultate mögen 
aber auch darnady fein. Es iſt vielleicht nicht fo übel, wenn der 
Dichter in feinem Innern etwas zerfällt und ihm das jugendliche 
Schwelgen in Gefühlen und Reflexionen vergeht, damit er mehr das 
Aeußere, das Leben ergreife, aber dann muß auch ein Aeußeres, ein 
veben da fein und vor Allem muß er jelbjt ein Dichter fein. 

Ich habe Einiges an dem Eginhard gearbeitet, wobei freilich 
meine Bearbeitung feine Vergleihung mit der Kerner'ſchen aushalten, 
aber auch nicht einmal eine folche zulajjen möchte, da fie in einem ganz 
andern Genre ift, wicwohl gerade die Erfindung des neuen Genre bei 
Kerner fo genial ift. Sodann hab’ ich das Kleine Luftipiel: die Sere- 
nade, wovon ic einmal den Plan entworfen, wieder aufzufaffen gejucht, 
und endlich hab’ id) angefangen, den Roman Hermann von Sachſen- 
heim, wovon id) Dir einmal ein Stück in Profa vorlas, das Dir aber 
nicht gefiel, in Romanzen auszuarbeiten. Du erhältjt hiebei einige 
Proben. Paris gehört urſprünglich aud) dahin. 

Shamifjo, wegen dejjen Du mid) fragtejt, hat die Muſenalmanache 
mit Varnhagen herausgegeben. 

Lebe wohl und gib mir bald die erforderlichen Nachrichten. 

Ich addreſſire dieſen Brief nach Heilbronn, weil ich nicht gewiß 
weiß, ob er Dich noch in Weinsberg trifft. Die Inlage beſorge. 

Dein L. U 


Dieſer Brief meines Freundes wurde mir noch nach Weinsberg ge— 
ſendet, das ich aber in demſelben Monat verließ, um wirklich zu meinem 
überrheiniſchen Freund Lauckhard nad Norddeutſchland zu reifen. Der 
Briefwechſel mit Uhland wurde dadurch für geraume Zeit faſt ganz unter: 
brochen, ba meine Abweſenheit auf Lauckhards Zureden länger, ald Anfangs 
beabſichtigt geweſen, währt. Uhlands, aus jeinem Brief erfichtliche, 
emjigzgefällige Bemühung für Verſchaffung einer Wohnung galt meinem 
in jenem Herbit zum Studium des Nechtes die Univerfität beziehenden ſchon 
genannten Brüder Auguft Mayer. — Des von Uhland erwähnten nach— 
herigen General und Diplomaten Fleifhmann, der mit mehreren un 
jerer Gefelfhaft innig befreundet war, nun aber, meines Wiſſens auch 
ſchon lange geftorben ift, werben ſich Viele noch, namentlidy als vorzüglichen 
Sängers erinnern. 
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Die mir von Uhland mitgetheilten Nomänzen aus dem verfificirten 
Roman Hermann von Sachſenheim find folgende: 


2. 


Clärchen wandelt durch den Garten, 
Gießt die Blumen, bindet fir. 

Ihr, der hülfeloſen Waife, 

Ward zum Vater Hugo früh. 


Doch der zarten Mutteritelle 

Stund der ſchöne Garten yor, 
Nährte fie mit feinen Früchten, 
Schmückte fie mit jeiner Flor. 


Wiegte fie auf feinen Zweigen, 
Dedte fie mit Schatten lind. 
Seine ſchönſten Blumenfarben 
Haucht er ein dem theuren Kind, 


Wie die Süße fo erwachlen, 
Danft fie feiner treuen Müh, 
Pflegt der fchweiterlichen Blumen, 
Gießet, bindet, ſpät und früh. 


3. 


Clärchen wandelt durch den Garten, 
Ritter Hermann fommt daher. 

. Nieder ftellt fie ſchnell die Kanne, 
Die ihr plötzlich ward zu ſchwer. 


Aus dem Bufen fommt ein Seufzer, 
Eine Zähr' vom Auge rinnt. 

Ihre Rechte faßt der Jüngling: 
„Sprich! was ift dir? liebſtes Kind!” 


„Mir ift, ob der Fluß aufbhörte 
Hinzuftrömen durd das Thal, 
Und die Bögelein verjtummten 
In den Bäumen allzumal. 


„Dir ſchlägt morgen hoch das Herze, 
Wenn bu ziehft beim Hörnerfchall. 
Doc es wird, im Thale werden 
Gar ein banger Wiederhall, 
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„Sich! die Eonne will verfinfen, 
Morgen fiehit du bier fie nicht. 
Sieh noch einmal Thal und Garten, 
Etrom und Duell in ihrem Yicht!* 


Und ber Ritter jab mit Schmerzen 
In das bald verlaſſ'ne Land. 
Seine Heimat wollt' ihn halten 
Durch des Mädchens weiche Hand. 


4. 
Hermann, eingelegt den Speer, 
Rennet über Thal und Hügel, . 
Gleich als ob den Nächjten cr 
Müßte ftchen aus dem Bügel. 


Amur trottet hinterher, 

Lachend ob des Ritters Hitze. 

Pfeil und Bogen führt der Schalf, 
Denn er ift ein guter Schütze. 


Als die Schatten niederziehn, 

Spricht zum Herm er: „Mit Vergönnen! 
Rannten wir in Tag binein, 

Mollt ihr in die Nacht auch rennen? 


„Sept doch jeder Wandrer ſich 
Einen Ort zum Ziel und Pole. 
Jener hat's am beil’gen Grab, 
Diefer auf des Pabftes Soble. 


„Drum daß nach des Vaters Mund) 
Ahr von Damen jammelt Kunde, 
Rath’ ich, nach dem Hof zu ziehn, 
Da zuvor in Dienft ich ftunde, 


„Was die Erde Schönftes ſah 
Während mancher taufend Jahre, 
Feiert dort in jel’gem Bund 
Einen ew’gen Tag Yätare. 


„Venus heißt die Königin 
Diefer berrlihen Bafallen ; 

Laßt uns ein Gelübde thun, 
Daß wir'nadh dem Hofe wallen! 


137 


„Schauet dort den Abenbditern! 

Den zum Zeichen fie erforen, 

Der dies Jahr am Himmel herrſcht; 
Auf! bei dieſem ſei geichworen!“ 


Und der Ritter hebt die Hand 
Nach dem hellen Liebesiterne. 
Eich! da führt ein leichter Strahl 
Nieder aus der blauen Ferne. 


Auf des Ritters Mantel bleibt = 
Hell ein gold’ner Stern gedrüdet; 
Wie die frommen Waller find 
Mit dem rotben Kreuz geſchmücket. 


„Paris“ beſitze ich nicht von Uhlands Hand gefehrieben, fondern unter 
jenen Papieren nad) einer von mir gefchriebenen Abfchrift, die ich auf dem— 
jelben Blatt auch von dem „Lied des Gefangenen“ genommen habe. Auf 
ebendiefem Blatte jteht auch, von mir abgefchrieben, ferner noch ein vom 
Yuguft 1806 herrührendes Uhland'ſches Lieb: 


Au Ihre Laute, 


Dir Hag’ ich, ſel'ge Laute! 
Mein Leben obne Ruh. 

Dich Hält im Arm die Traute, 
Wie neidenswertb bift du! 
Sie hält dich feit und enge, 
Sie laufcht auf deine Klänge, 
Sie fingt dir traulich zu, 


O laß mid alles wiffen: 
Was ſcherzt, was Haget fie? 
Grbebt die Bruft der Süßen | 
Bon zartem Drange nie? 

O hilf mir fie erfleben! 

O laß ihr Herz vergeben 

An Liebesmelodie! 


Dann wieder auf Einem von Uhlands Hand gejchriehenen, wahr: 
IKeinlich mit obigem Briefe gekommenen Blatte jtehen die Gedichte „Rück— 
leben“ und „Nähe“, deren jchon frühere Mittheilung ihm entfallen fein 
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muß; ferner „Vorabend“ und endlich bas hier mitgetheilte — bie beiden 
leßteren Stüde nad) Uhlands Heften am 18. Auguft 1809 gebichtet. 


Das Wuuderbild, 


Es jtehet einer Heil’gen Bild 

Am jtillen Sommerhaus. 

Da zwilhen Blumen ſchaut es mild 
Aus feiner Niſch' heraus, 


Der Waller lenkt hinüber gern 

Und blidet fromm empor, 

Wohl ihm! noch fchwebet in der Fern' 
Ein Hinmelsglanz ibm vor. 


Jüngſt kniet' ein feiner Knabe ba, 
Aufſchmachtend, bingebeugt. 
Welch hohes Wunder ibm geſchah! 
Die Heil’ge mild ſich neigt. 


XVl. 
Aus J. Kerners Hamburg'ſchen Briefen an L. Uhland. 


Kerners Briefwechlel mit mir beginnt erft etwas fpäter und ijt bei 
allem unihäßbaren Werthe, den er für den Empfänger hatte und bat, doch 
meiſtens von etwas flüchtigerem Charakter. Kerner hat daher aud einmal, 
feinen baldigen Tod vorherfehend, mich bei Gelegenheit noch ſelbſt erfucht, 
daß ich jeine Briefe nicht nach Art der Len au'ſchen Briefjammlung befannt 
mashen möchte, was ich nie beabfichtigt habe, und was übrigens bie geeig- 
nete Benütung einzelner Briefe oder Briefſtellen deſſelben nicht ausſchließt. 
Sehr ausführlih waren Kerners Briefe aus Hamburg an unfern Ubland; 
aber eine darin vorherrichende büjtre Gemüthsſtimmung fpricht nicht für 
beren Befanntmahung im Ganzen, mag auch veranlaßt haben, daß nach 
Kernerd Tod nicht ſämmtliche Briefe befjelben an Uhland von biefem an’ 
Kerner Sohn übergeben wurden. Was übrigens Kerner neben ben 
Aeußerungen dieſes Trübfinns zum Beften gab, war nicht felten von harm— 
Ioferem und heitererm Charakter, und mag auch in feinen Reifefchatten bie 
und da von ihm benüßt worben fein. So, wenn er im Auguft 1809 er: 
zählt, Rofa Maria Barnhagen habe ihn zu einem Garten geführt, 
neben einem einfamen Landhaus, das eine wahnfinnige weibliche Berjon 
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ſchon feit vierzig Jahren bewohne, ericheint biefer verwilderte Garten mit 
der geiſteskranken Perſon in gleiher Schilderung nad) Nürnberg verjeßt, 
52% u. f. der Reijefchatten. 

Einiges jeboh aus ben Briefen dürfte vielleiht — jo viel ich. weiß, 
noch unbefannt — bier nicht ungerne gelejen werben. Die Erzählung, wie 
er einmal mit Maler. Runge ein deſſen Bruder gehöriges Schiff vom 
Stapel habe laufen jehen, ferner von dem Beſuch eines Tanzſaals u. ſ. w. 
übergehe ich und verweile zunächſt bei dieſer wehmüthigen "Stelle: 

„Weine trinkt man bier bloß franzöfijche, bejonders rothe. Ach, die 
jind lange nicht fo herzlich, wie unſer Nedarwein, nad) dem mid, jo oft ich 
ein Glas Elingeln höre, ein Sehnen anwanbelt, wie den Schweizer nad) 
feinen Bergen, wenn er das Alphorn hört. Hätt' id vom Nedarthale 
Jetzt deutſchen Liederwein, Aus mächtigem Pokale Müßt' jet getrunken 
ſein. Tränt’ ad, jo gern! zur Stelle Zwei lieben Herzen zu, Weh! bin 
je fern der Quelle, O Theurer, trinfe Dul ......... Fleug' über 
Berg und Yu Zur alten Stadt der Lieder Durch's wolfenlofe Blau. 
Dort eine Lilie jtehet, An Trauern halb enslaubt, Von Thränen ftill be: 
ſäet, Senkt fie das müde Haupt, O trink' von Herzensgrunde Ihr zu 
den edlen Wein, Daß fie mit mir geflnde Bon treuer Liebe Pein! 

„Es iſt mir recht, als hätte ich Flügel gehabt, die mir nun abge— 
ihnitten, al8 wäre mir was aus dem Leben genommen; es fehlt mir jo 
ganz mas. 

„Außer zu Roſa fomme id nur nod in Ein Haus, das iſt nah Al: 
tona zu dem alten Profeffor Wolftein, einem ſonderbaren, aber recht gut: 
meinenden Manne, Er hat einjt mehrere recht gute Schriften gefchrieben 
und thut ſich beſonders auf feine mühſam gewählten Ausdrücke was zu gute, 
wo es für Mayer oft etwas zum Laden und zum Wiebererzählen geben 
würde, „ft das nicht gut gefagt? ift dad nicht neu? iſt das nicht geiſt— 
vol? Das ift vom alten Wolftein!” fann er oft jagen. Man muß ihm 
aber gut jein. Dabei hat er ſolche Sonderbarkeiten: Wenn man beim Efien 
mit Mefjer und Gabel klingelt, fo erjchridt er, weil es ihn an bie Ketten 
erinnere, an denen er einmal in Wien gefangen gelegen. Meine Schweiter *) 
hat mehrere Jahre ihrer Jugend in feinem Haufe zugebracht, aud hängt 
dort ein Bild von ihr, wie fie ald Mädchen war. Beit Weber fagte, als 
meine Schwefter gegen ihn äußerte, ich wünſche jehr feine Bekanntſchaft zu 
machen, ich ſolle lieber die Schriften, die er in ber Jugend gejchrieben, leſen; 
jegt jei er ein alter Dann und tobt.“ | 

Kerner fpridt viel von einem ftehenden Marionettentheater auf dem 





*) Unter feiner „Schweiter“ verfteht Kerner in diefen Briefen immer feine 
Schwägerin, Dr. Georg Kerners Frau, geb, Dumker. 
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Hamburger Berge, das er oft beiucht babe. Da heißt e8 5. B.: „Der in 
bie Hölle fteigende Herkules wurde geftern aufgeführt. Es find zwei alte 
Leute, die dies Theater haben, und man kann bald mit ihnen befannt fein. 
Sie treiben die Sache auch auf eine fo berzlihe Art, daß man ihnen recht 
gut fein muß. Ihre Tochter, ein nettes Mädchen, ſpielt dazu die Harfe. Ach 
nahm den erjten Platz ganz allein ein, als Repräfentant der Volkspoeſie. 
Das Stück Fünnte recht lujtig gemacht werden.“ 

Ebenſo erzählt Kerner von einem dort gejehenen „verloren Sohn“, 
den Franz Horn in feinen Fragmenten ſehr rühme Doch fei es ihm nod) 
zweifelhaft, ob das Hamburger Stück bafjelbe fei, von welchem Horn ſpreche. 
Er meint, die darin vorkommenden Wortipiele wären „was für Mayer und 
Roſer zum Lachen“... . „Gebrudt zu lejen, wäre oft freilihd Manches 
nicht zum Aushalten, was im Spiel fi gut ausnimmt. Es iſt jonderbar, 
aber mir wenigftens fommen die Marionetten viel ungezwungener, viel 
natürlicher vor, als lebende Schaufpieler. Sie vermögen mich viel mehr zu 
täufchen. Beim Schaufpieler weiß man, er möge unter einer Rolle auf: 
treten, unter weldyer er wolle, eben immer, wer er ift, e8 ſteht ja ſchon auf 
dem Gomöbdienzettel: König Arur — Herr Krebs u. ſ. w. Die Marionetten 
aber haben fein aufertheatraliiches Yeben, man kann fie nicht ſprechen hören 
und nicht kennen lernen, als in ihren Rollen, auch tragen fie feinen Namen 
und heißen weder Mabame noch Monſieur. Bei den Marionetten und 
Scattenfpielen ijt eher die Täufchung, als gehe diefe Begebenheit wirklich 
im Ernjte an einem Orte der Welt vor und fünne wie durch einen Zauber: 
jpiegel hier im Kleinen, al® in einer camera obscura mit angejehen werben. 
Das Fady der Darionetten und Schattenfpiele ſtünde einem wahrhaftig noch 
recht zur Bearbeitung offen. Man kann mit den Marionettenfpielen, die 
wir bis jest haben, doch nicht ganz zufrieden fein. ‘ch möchte fo gerne 
was darin leilten, aber wie find mir jetzt auf alle Weiſe bie Flügel ge: 
bunden!“ Auf. der Reife, fügt Kerner bei, habe er Einiges an feinen 
drei Budlichten von Damaskus (drei budlichten Schmiedelnechten) gearbeitet, 
. wovon mehrere Verſe in den Brief aufgenommen find. „Der Marionetten: 
mann erzählte mir, daß er feine Stüde meift aus andern abgejchrieben, 
mehrere aber nad Leſebüchern jelbjt bearbeitet habe. Es ijt ein erz 
guter, dider, alter Kerl, faft wie Conz, nur noch humaner und älter, 

„Hier in der großen Stabt ijt, wie ich num erjt recht einjehe, bie 
Bolkspoefic zu Haufe Die Bauern find ſchon zu jehr Tragthiere und 
haben feine blauen Montage. Ach! ich wünjchte jo jehr in einer großen 
Stadt leben zu können. Welch ein Unterſchied gegen all dies Hütten- 
leben! Auf einfamen Bergen und in Wälbern kann man Fein Volksdichter 
werben.” — — . 
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„Chamiſſo fehrieb an Rofa, daß ihm meine Bekanntſchaft bie größte 
Freude gemacht habe, Aber Gott weiß es! fie kann ihm feine größere 
machen, als mir die feine machte. D es thut einem fo wohl, wenn man 
bie und da wieber auf Menjchen jtößt, die einen verſtehen. Varnhagen ift 
nun in Wien, hergeftellt von feinen Wunden, jedoch noch hinfend. Wer 
hätte daS geglaubt, als wir auf der Luftnauer Chauffee als mit ihm umher: 
Ipazierten! Doch hatte ih ſchon eine Ahnung: denn ich nannte ihn ja als 
Hear Hauptmann! Barnhagen ijt nun voll Frohfinns, feinen Briefen nad. 
Sein Gemüth, das vorher jo niedergeichlagen, fei num ganz erheitert, ſchreibt 
er. Ich ergreife bei Gott zuleßt dies Mittel auch noch, Fieber, als daß ich 
nad Yubwigsburg in die Langeweile ſitze. Hier befinden fich Werber für 
ein Regiment in Spanien, ich brauche nur dorthin zu gehen.“ — 

„28. Auguſt. — Cine Stelle, die id aus Horns Fragmenten in einer 
Recenfion fand, freute mih: „Wer nit an Wunder glaubt, der glaubt 
auch am fich jelbjt nicht: denn die Natur des Menfchen iſt auf dem Unbe— 
greiflichen gegründet, und diejenigen, welche ihr Leben zu jener flachen Durch— 
hihtigfeit und gemeinen Verjtändlichkeit, die wir fo oft erbliden, durch— 
gearbeitet haben, find befmegen wohl feineswegs glüdlic zu ſchätzen.“ — 
Tu haft den Horn und ich las ihn nie. Hier fann man feine Bücher der 
Art erhalten, außer man fauft fie. Es herrſcht bier überhaupt und .gerabe ° 
wie mir fcheint, in den Zirkeln, die auf Bildung, Feinheit und Genialität 
am meiften Anjprüche machen, ein jchlechter literariicher Geſchmack. Fran: 
zöſiſche Trauerfpiele, Luftipiele, engliiche Romane ergögen mehr, als deutſche. 
Bon einem Fouqué, Schüse, Novalis, Tief und fat auch Schlegel wird 
niht einmal ein Wort gehört. Varnhagens Roman wird hier für außer: 
orbentlich jchlecht gehalten, ein Beweis, wie gut er ift. — Reinhold macht 
natürlich eine Ausnahme, er liest auch diefe Schriften, fpricht aber nie ein 
Wort darüber, Er las aud den Bären, fagte mir aber fein Wort darüber. 
Wahrfcheinlich wäre es gegen die Etiquette, über fo was zu ſprechen. Gegen 
‚die Etiquette aber ift hier nicht, die offenbarften Zweideutigkeiten vor einer 
Tafel voll Frauen zu ſprechen ꝛc.“ — — — 

„29. Auguft. Die Marionetten zogen nun vom Hamburger Berg weg 
und, welch ein ſchöner Zufall, jchlugen ihr Theater gerade neben dem Land: 
baufe auf, in dem Roſa Maria wohnt. Heute war ich mit Roſa jchon 
dort. Das Theater ift auf einer Bühne und erinnert mid an meine Kind: 
beit, wo wir auf dem, Heuboden Comödie fpielten. Es fieht gar populär 
aus. Durh ein Mausloch oben an ber PVretterwand (dem Bühneboben) 
wird ber Kronleuchter herabgelafien. Jaſon wurde heut aufgeführt. Roſa 
lachte recht herzlih. Das Stüd war was verwirrt, jcheint aber das Befte 
ju fein, das ich je ſah. Gin wenig bearbeitet, würde es in einer Skizze 
lauten, wie folgt:“ (Folgt nun eine ausführliche Skizze des Inhalts.) 
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„Die Geſchichte des Stüds bat Aehnlichteit mit dem Bären. Schreibe 
mir doch das nädyitemal etwas über die Theorie des Schattenipield und ver 
Marionetten, wie fie eigentlih zu behandeln und was fie von ben andern 
dramatiihen Spielen unterſcheidet. So ein Marionettentbeater zu errichten, 
wäre doch bei Gott! meine einzige Luft ꝛc.“ — — (Folgt ein Icherzhafter 
Vorihlag an Ubland, mit ihm, Roſa, Chamifjo, Zigeuner u. |. w. eine Bande 
zulammen zu machen.) 

„Ein Volksbuch, das ich auffand und das Görres nicht anführt, heißt 
Schöne Hiſtoria zweier Kaufleute und einer frommen Frauen, aus dem 
Franzöſiſchen in's Deutſche überſetzt . . . Gedruckt in dieſem Jahr ꝛc. ... 
Merkwürdig iſt, daß ein Lied darinnen vorkommt. Ich erinnere mich, daß 
ich noch in keinem der Volksbücher ein Lied fand. Es heißt (und iſt 
wenigſtens nicht Schlecht): Nun ſei mir recht willkommen, Du edler Reben: 
faft. Ich hab gar wohl vernommen, Du bringft mir ſüße Kraft: Läßſt 
mein Gemüth nicht finfen Und jtärfit das Leben mein, Drum wollen wir 
did trinfen Und alle fröhlid fein. Man jagt wohl in dem Main Da 
find die Brünnlein g’jund, Ich glaub's nicht, bei mein Treun, Es 
fhwenft einem nur den Mund, Thut mir im Magen ichweben 
Und mag nicht lang da fein. Ich lobe den Saft der Reben, Der dringt 
in’s Herz hinein.“ *) 

„Fin Bolfsblatt in Format des MWeinjtods enthält: rrgarten oder 
Hiltoria vom heil, Auguftinus, in Reimen verfaßt durch Berthold Roth- 
manner, Bernburgensem ..... Die Geſchichte ift, wie Auguftinus 
ergründen wollte, woher Gott jeie, und an bag Meer Fam, wo ein Kind 
Waſſer Ichöpfte, das auf jeine Frage, was es da beginne, ihm zur Antwort 
gab, es wolle das Meer ausihöpfen. Auguftinus jagt, daß dies ein ver: 
gebliches Unternehmen ſeie. Ebenſo thöricht, antivortete das Kind, war 
beined 1... ... Das ganze Lied, oder wie man ed nennen mag, ift 
dadurch zugleich zu einem Spiel gemacht und heißt der rrgarten, weil es 
in allerhand komiſch in einander verichhlungenen Linien gebrudt ift und man 
große Mühe hat, bi$ man das Ganze herausbringt. — — 

„Was mir hier die Berge in etwas erjebt, das find die Windmühlen, 
an denen ich großes MWohlgefallen finde. Wälder fieht man nicht, außer 
fünftlich angelegte um bie Landſitze. — At Wilmele wieder ganz bergeftellt? 
Grüße fie, Rikele und des Doctors doch taufendmal, und Deinen Vater 
und Deine Mutter. Ach werde nie in meinem Leben eines von ihnen nur 
auf einen Tag lang vergeffen. Wilmele's erinnere ich mid) immer nur mit 
dem innigften Vergnügen! Wie wohl war es mir doch bei ihr! Wie fprach 


m — 


*) Andere Lesart in Uhlands Rolfstieden €. 585. 
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ih zu Deinem Aerger oft nur zu viel, und bier, wo ich ebenjo jprecdhen 
Fönnte, fann ich Faum den Mund auftbun. Wenn Du lafeft, was ih in 
ihr Stammbuch jehrieb, wirſt Du ſehen, daß ich jchon damals mein Schid- 
jal ahnte. 


„Theile nur Mayer ‚aud) meine Briefe fe mit, wir find ja alle drei 
Freunde und wollen zufammenhalten.“ 

Nebenblätthen: „Nah Deinem Eginhard mag ich den meinen fait 
nimmer lefen. Gut, daß ich ihn jchon vorher in's Reine brachte! Ich habe 
Mehreres abgeichnitten, Mehreres hinzugejeßt.* — (Folgen einzelne An— 
gaben hierüber dann die von Uhland erwähnte Klage, vorausfichtlich nach 
Ludwigsburg zurüdtehren zu müfjen.) 

„2. Sept. Nachts. Mein Bruder und meine Schweſter gingen nad) 
Neumühlen zu Madame Sievefing auf einen Ball. ch flüchtete mich zu 
Roja, und nun zu Dir, mein lieber Uhland! — Auf einer Bank vor dem 
Marionettentheater unter den Bäumen trafen wir einen Spanier, der ver: 
wundet im Dänijchen zurüdblieb und nun an Krüden geht. Roſa unter: 
hielt ſih mit ihm. Es war ein noch recht junger Menſch von edlem Aus- 
iehen. Viel beflagte er fich über die Franzoſen und das Schickſal, das ihn 
zurüdhalte, am Kampfe für fein Baterland Theil nehmen zu können. — 
Hamann, nad dem Bud Ejther, ſahen wir heute durch die Marionetten 
aufführen. Gin Student in Kiel hat dem Marionettenmann dies Stück 
verfertigt. Es iſt befonders für die Juden gemünzt und wirb Vieles in 
jübiiher Mundart geſprochen ..... Nah dem fam ein Nadıipiel: Die 
komiſche Perſon im Sade, faft Shafespearifh. Die Kinder, die Roja zur 
Erziehung übergeben, und ihre Mutter (Juden) waren mit und war es 
beſonders luſtig für die Kinder. Ein Pferd, das darin vorfam, war gar 
pofjierlich. — Nachher gaben die Kinder vor dem Haufe ein Feuerwerk, aber 
nichts wollte mich aufweden. Roja ſagte: Es gibt fo bange Zeiten, Es 
gibt fo trüben Muth, Wo Alles ſich von Weitem Geſpenſtiſch zeigen thut. 
— Ja wohl, Uhland! Als ich von Roſa wegging, ging ich noch an ber 
Alfter umber. Es war der Himmel und das Waffer voll von Sternen. 
In der Ferne fchifften mehrere Nachen mit Geſang und frober Gefellichaft 
zu einem erleuchteten Haufe am Ufer. Ach ſtund und ſah hinab in die 
Tiefe und wäre jo gerne den Sternen da unten an's Herz gefallen. Und 
was hielt mich zurüd? ... Deine Freundihaft, Uhland! Gott ift mein 
Zeuge.“ 

„6. Sept. Mein Rifele ſchrieb ſchon oft in ihrem Kinderglauben: 
Wenn man verzweifeln will, ijt die Hülfe am nächſten, und dies traf auch 
bier ein. Während ih Dir einige lamentable Erzählungen machte, die ich 
jest abihnitt, tritt eine lange, ſchwarze Figur in meine Zelle, verfünbigte 
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ſich als einen Schüler von Görres, Neilegefährten Brentano’s, Beſitzer einer 
großen Sammlung altbeutf—her Dichtungen und baldigen Herausgeber einer 
Sammlung von Volksliedern, wies Briefe von Büſching und Hagen vor, 
ſprach von Schlegel und Tied, hieß den Baggefen einen ſchlechten Dichter, 
die comödia divina ein Pasquill, deren DVerfaffer felbft bis jetzt weder 
Görres noch Brentano bekannt, fprady von Varnhagen, von Fouqué, Neu: 
mann, Ludewig Uhland, fprah von den Einfieblern, von Sedendorf, von 
Hölderlin, von einem bis jett noch unbekannt gemwejenen Volksbuch, jo er 
in Frankfurt gefunden, Fündigte fi als einen Mediciner an, ber bier 
practiciren wolle, ſprach von Kielmeier, Harfcher und nannte ſich Dr. Julius, 
ber in Heibelberg und Würzburg jtudiert, alldort auch den Dr. Zeller babe 
fennen lernen 2. — — Görres babe zur Zeit der Einfiebler ihn auf 
mid aufmerkffam gemadt. Görres fei jett in Coblenz. Welche neue Töne, 
welche Muſik meinem Ohr!“ ꝛc. ..... (Folgt nun ein längeres Regiſter 
von alten Büchern, Zeichnungen u. ſ. w., die Kerner bei Dr. Julius geſehen 
babe.) 

Kerners, in Wilhelmine Uhlands Stammbuch gefchriebene Verſe find 
folgenbe: 


‚Sommers, wenn die Lilien blühen, 
el und Roſe duftend glühen, 
Mägdlein durch die Thäler wallen, 
Schön begrüßt von Nachtigallen, 
Steh’ ich wohl am fernen Meer. 


Aber aus ber öden Leere 

Wird bein Garten mir erblühen, 
Werben beine Roſen glühen, 
Werben ſich die blauen Wellen 
Mir zu euren Bergen fchwellen, 
Werd’ ih eure Thäler, Auen 
Blühend in der Tief erfchauen. 


Und dann zieht wohl ftilles Sehnen 
Mich hernieder, — und mit Thränen 
Rill ich finfen in die Rofen — 

Aber rings nur Wellen tofen. 


145 


XVII. 


Uhlands Brief vom Februar 1810, nebſt Gedichten und einigen 
weiteren Partieen aus Kerners Hamburger Briefen. 


Einen kurzen Brief an Uhland, d.d. Braunſchweig, den 22. * 1810, 
hatte ich mit den Worten begonnen: 


„Geliebter Freund! 

„Ich möchte wohl wiſſen, was Du von meinem gänzlichen Verſtummen 
gegen Dich denkſt; vielleicht Beſſres, als ich verdiene, und darum will ich 
von der Urſache ſtillſchweigen. Ich möchte Dir Manches ſagen; aber Du 
ſelbſt haſt mich gelehrt, daß ſtille vertrauende Anhänglichkeit in der Freund— 
ſchaft noch über Offenheit und Zutraulichkeit geht und ſie entbehrlich macht.“ 
— Uhland antwortete: 


Endlich, geliebter Freund, vernehme ich Deine Stimme wieder. 
Faſt zu gleicher Zeit erhielt ich Dein Schreiben aus Braunſchweig und 
die an Deine Eltern gerichteten Briefe bis zu dem aus Hildesheim 
vom 30. Oktober. Welch ein Unterſchied, wenn ich Dein und Kerners 
bisheriges Leben mit dem meinigen zuſammenhalte! Ueber das letztere 
Dir viel zu ſchreiben, erläß'ſt Du mir. Soll id) das Unangenehme 
durh Erinnerung, die Erinnerung durch Schreiben fefthalten? Ich 
jhreibe Dir lieber blos die ſcherzhafte Anfiht. Nur felten komm’ ich 
aus dem Zimmer, Doc; will die Arbeit nicht vom Ort; Geöffnet find 
die Bücher immer, Doch rüd’ ich feine Seite fort. Bald fpielt mein 
Nachbar auf der Flöte Und führt mir die Gedanken Hin, Bald fteht 
am Fenfter beim Filete Die angenehme Nachbarin. So weit bin 
ih num freilich vorgerüdt, daß ich mit der Abjchrift der Differtation 
anfangen werde, aber oft ift mir, als follt’ es Alles anders fein. Die 
befte Zeit fo zu verderben! und doc, konnt' ich anders? 

Dem Dichter mag freilich das Umtreiben in der Fremde unter 
den Menfchen in feinen jungen Jahren das Vortheilhaftefte fein. Was 
mein Treiben in der Poeterei betrifft, fo fehlte mir bisher, befonders 
in der legten Zeit, jenes Leben, doch war mir auch diefe Zeit nicht 
unnüg, ich lernte wenigftens etwas geläufiger die Feder führen. Außer 
vielen Heinen Gedichten hab’ ” feit Deiner Abwefenheit auch Einiges 


Mäyer, 2. Ublaud. J1. 10 
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von größerem Umfang theils ausgeführt, theils angefangen und ent- 
worfen. Ausgeführt hab’ ich eine dramatifche Bearbeitung defjelben 
Bolfsromans, welhen Kerner in feinem trefflihen Scattenfpiel bear- 
beitet; fodann (innerhalb 2 Tage) eine Art von Trauerfpiel: Benno, 
in Profa, nur ungefähr fo groß, als in gewöhnlichen Dramen ein Act, 
und ziemlich grell. Daß ich Euer Urtheil nicht vernehmen kann, thut 
mir leid; indeß kann ich diefe Stücke wenigftens als Studien betrachten. 
Zu Größerem, z. B. der Francesfa, fehlt mir Muße, innere Ruhe, 
Lebensanregung; ich kann Alles nur fragmentarifch treiben. Bis zum 
erften Act (3 follen’s werden) und einer Scene darüber, Hab’ id) 
Zamlan und Jannet, dramatifhe Bearbeitung einer altichottijchen 
Ballade, gebradit. 


Kerner, der bis zum Frühling in Wien bleiben wird, Hat viel 
Herrliches producirt. Er hat bereits den größern Theil feiner Reiſe 
in phantaftifch- humoriftiihen Schattenbriefen befchrieben, worein-er 
viele Lieder, auch vieles von feinem früheren Leben und Dichten ver- 
webt hat. Es erwartet Did) ein großer Genuß. Braunſchweig wird 
u. A. einen befondern Brief einnehmen. Er machte mir den Vorſchlag 
zu Herausgabe eines Taſchenbuchs, das aus dieſen Briefen, meinem 
Eginhard, unfern neuern Liedern, und was Freunde beiftenerten, be- 
ftehen follte, | 

In Wien hat er Varnhagen wieder getroffen, der als öfterreidhi- 
Iher Offizier in der Schlaht bei Wagram verwundet, im Spital 
gefangen, nachher ausgewecjelt wurde. Varnhagen war im Begriff, 
mit jeinem Obriften nad Stalien zu reifen, dies hat ſich aber ver- 
jhoben und er fteht jegt in Prag in Garnifon, Ich habe aud) einen 
Brief von ihm erhalten. Leo Sedendorf ift im Felde geblieben. So 
hat ihn weder Kerner noch ic) in diefem Leben kennen gelernt! 

Kerner hat in Wien die genaue Bekanntſchaft des Luftipieldichters 
Stoll, ehemaligen Mitherausgebers des Prometheus gemacht. Kerner 
warf mir vor, daß id; Dir bei Deiner Abreife nicht Adreffen nad) 
Hamburg gegeben. Ich made Dich daher auf folgende Perfonen auf- 
merfjam, wenn: Du etwa dahin fommen follteft. 
| Mile. Rofa Maria VBarnhagen (bei Hrn. Oppenheimer auf. dem 
Kamp Nro. 276), des Dichters Schwefter, auch Dichterin. Sie ift 
eine genaue Freundin von Kerner (mehr nicht, wie ich beftimmt weiß), 
mit der er im Correfpondenz fteht, Liebenswürdig, von trefflihem Cha- 
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ralter. Auf's Frühjahr wird fie in Hamburg ein weibliches Inſtitut 
errichten. Du würdeft fie auch von mir grüßen. | 

Ferner Doctor Yulius, ein Mediciner, fehr reich, Freund der 
altdeutichen Poefie und der neuen Schule; Neander, ein Theolog, 
vertrauter Freund Hermann Gmelins, von Göttingen ber, fie fchreiben 
ſich noch. Diefe beiden könnteſt Du bei Mile. VBarnhagen erfragen. 
Endih Maler Runge, ein Freund Tiefs, der die Zeichnungen zu 
des Letztern Minneliedern, fodann die Tagszeiten verfertigt, ein roman 
tiſcher Maler, Verfaffer des Kindermährhens in den Einfiedlern. 
Landsmann Dr. Kerner, des unfern Bruder. Ich Hoffe, diefe 
Arejjen werden Dir nicht unnüg fein. Menfchen find denn doc das 
Intereffantefte. Mir müßte e8 intereffant fein, die Geftalten, die mir 
zuerft in Kerners magifhem Spiegel erfchienen, nachher in Deiner 
gemüthlichen Beichreibung wiederzufinden. 

Deines Bruders (Auguft) Bekanntſchaft erfreute mid. Er hat 
offenen Sinn für wahre Poefie, der ſich auch in feinen Gedichten pro- 
ductiv zeigt. Die Form des Sonetts ift ihm fo natürlich, dag aud) 
jeine Gedichte in andern Sylbenmaßen fich in ihrem innern Bau zum 
Sonett hinneigen. 

Köftlin Hat fic als Praftifus in Stuttgart gefest. Fleifhmann 
ift Cadet bei der reitenden Artillerie. H. Gmelin und Schnurrer find 
mein meister Umgang. Kölle war auch wieder einige Zeit hier. Er 
ift mit Hebel in Karlsruhe fehr vertraut. Diefen will er perfuadiren, 
einen Mufenalmanad) zu redigiren. 

Du erhältft hier die jchwere Menge Gedichte von mir. Ich 
möchte wifjen, ob je auf einem fo Heinen Raume fo viele Lieder bei- 
fammen geftanden. Die Mühe des Abfchreibens verdient es, daß Du 
mir aud) Dein Urtheil fchreibft. 

Ich erhielt indeß einen Brief von Kerner vom 24. Januar. Er 
arbeitet fleißig an den Schatten. Späteftens zu Anfang Aprils will 
er fommen. Barnhagen war noch in Wien. — Du fchreibjt nichts 
über die Zeit Deiner Zurüdkunft, — Wenn ich nicht reifen dürfte — 
das fehlte noch! 

Lebe wohl! 
L. U. 


Tübingen den 6. Februar 1810. - 


Der beigeidlofiene Brief von Kerner wird Tir, hofte ih, nicht 
unintereffant ſein. Tu bift fo gut, ihn an Mile Maria Barnhagen 
in Hamburg umter ber im Brief angegebenen Adreite zu ſenden, aber 
fo bald als möglih, da er ohmedies fo alt ift. Kerner hatte mir jchon 
von Hamburg aus aufgegeben, Dir feine Briefe mitzutheilen, und es 
war gerabe ein Bad für Dich bereit, als Tu abreistefl. Dem Briefe 
on Rofa legft Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Keit- 
ftern bei. Das Sonntagsblatt konnt' ich im Augenblid nicht auf- 
treiben, will es aber nachfolgen lafjen, wenn's noch die Zeit erlaubt. 
Auch, vergaheft Du mir Deine Adreffe zu ichiden und ich muß fie daher 
auf Berathewohl maden. 

Haft Du bei dem großen Roſenſtock in Hildesheim auch an 
Kerners Yegende gedacht, die durd die Erzählung Praels von dem— 
felben veranlaßt wurde? 

Den 17. Februar. 


M 


Zwiſchen ben, biefem Briefe beigelegten Gedichten finde ih nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentliht. Die Epigramme gehören, wie 
man ſieht, meiftens zu den in bie Sammlung verkürzt aufgenommenen 
Reihen Achill und Narziß und Echo. Bon Helena fteht das erfte 
Gpigramm zwar in ber erften Ausgabe von 1815, blieb aber fpäter fort 
und wird daher hier ber VBolftänbigfeit wegen wiederholt werben dürfen. 


3u „Agill“ 


R. 


Weh! daß der Vater ihm nicht ein Unfterbliches war, wie die Mutter! 
Sterblicher Water! Du gabeft ihm Leben und Tod, 





Helena. 


Zoll ich ſchwächliches Weib des Krieges Furie heißen? 
Suchet doc tiefer den Grund! bat nicht der Apfel die Schuld? 


Paris fübrete mich; den Paris führte die Barke, 
Wieder die Barfe der Wind; fagt mir, wer dieſen erregt? 
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- Bun „Harziß uud Echo.“ 


2. 
Amor! du halfeſt ihm doch: er fand den Gleichen als Menſch nicht, 
Aber zur Blume gemacht, fand er der Gleichen genug. 


4, 


Doch als im fäufelnden Wind der theure Narziß ſich bewegte, 
Horch! da regte fogleih Echo, die ſchlummernde, ſich. 


- 


5. 


Als der Narziffe nun viel! in. Feld und Garten erblühten, 
Wurden in Felſen und Hain mehrere Echo gehört. 


6. 
Dder iſt gar jo groß das Leib der einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 


7. 


Wenn ber fchöne Narziß im Blumenbeete gewelfet, 
Schwindet auch Echo bald aus dem entblätterten Buſch. 


8. 
Echo! du wareft gewiß der gefprächigen Jüngferchen Eines? 
Selbſt da der Körper bir ſchwand, blieb noch die Sprade zurüd. 


9. 
Nein! ich nehm? es zurüd; einſylbig warft du wohl immer? 
Fragenden jprichit bu zur Roth, nimmer ein Wort ungefragt. 


10. . 
Hätte Narziß mich geliebt, wie ftrömte die Fofende Rebe: ı 
Ah! der Verihmäheten find einzelne Seufzer gemäß. 
12. 


Echo fucht den Narziß, Narziß auch fuchet die Echo, 
Aber fie ſiehet ihn nicht, ach! und er böret nicht fie. 


m 


Erträumter Schmerz. 


Mich bat ein Traum in vor’ge Zeit getragen, 
Er bat den alten Schmerz mir angelogen, 
Als die Geliebte fernehin gezogen, 

Und ich zurüdeblieb in Frühlingstagen. 
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Die Berge, wie fo blau fie drüben lagen, 
Die Winde, die mit Blumendüften flogen, 
Bei Nacht der ſternevolle Himmelsbogen, 

Wie nährt es Alles meiner Sehnſucht Klagen. 


D Traum! du quälteft mich mit eitlem Harme; 
Sie fam ja längft zurüde, mein Verlangen, 
Hat freundlich ausgerubt in meinem Arme, 


Doch haft bu ſüße Täufhung mir gewähret; 
Die Liebſte weh! fie ift feitdem gegangen 
Den finjtern Pfad, von wo fie nimmer fehret. 





Der Liebesbrief. 


Es hat ein Kind mir biefe Nacht 

Im Traum ein Brieflein von ihr gebracht; 
Darin verſprach fie, mich zu lieben, 

Hat fie es wohl im Traum gejchrieben? 


Der ältere Prael, wie jein jüngerer Bruder im Jahr 1809 und 1810 
praktifcher Arzt in ‚Hilbesheim, war uns in Tübingen ein fehr werther 
Univerfitätsgenofje. Früher war er Mönd im Klofter Grauhof bei Goslar 
geweſen. Auf meiner Reife übernachtete ich einmal mit Lauckhard in dieſem 
Klojter und begrüßte dann den Freund jelbjt in Hildesheim. Natürlich 
war mir ber alte Nofenftod, der fi am Chore bes ehrwürbigen Domes 
emporzieht, merkwürdig gewefen, und ich zweifle nicht, daß mir dabei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

Don den in Uhlands Brief erwähnten dramatiſchen Erzeugniffen bin 
ih nicht im Stande etwas mitzutheilen, jo interefjant gewiß dieſe Stubien 
wären. Dagegen kann id) aus Kerners durch Uhland mitgetheilten Reife: 
briefen aus Hamburg hier noch die folgenden Auszüge bieten. 

Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geſtern war mein Geburtstag. 
Ich konnte ihn nicht ſchöner feiern, als zu Roſa zu gehen; e8 hätte auch 
wohl fein Menſch hier mehr Antheil genommen, als Roſa. Sie fagte mir 
bisher fein Wort, daß fie die Guitarre jpiele, um fo angenehmer war mir 
die Ueberraſchung, als fie mir jett fpielte und fang. Sie hat mir eine 
Haarſchnur mit einen goldenen Schlößchen zum Geſchenk gemacht. Es freut 
mid) recht herzlich, ba es mir ein Beweis ift, daß ich ihr nicht fremb bin. 
Ich zeigte ihr Dein Bild und fie ‚hat es bei einer halben Stunbe be 
trachtet.“ — — 
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Don ben wieber befuchten Marionetten heißt e8: „Es wurde ein Stüd 
aufgeführt, das ich ſchon einmal ſah. — Es hieß: Die Enthauptung ber 
ihönen Dorothea, und wurbe diesmal vermehrt und verbeffert aufgeführt. 
„Hier vor Aller Augen auf dem Theater ſollſt Du hingerichtet merben, 
wenn Du Deine Religion nicht ablegſt,“ jagt der türfifhe Kaifer zu 
Dorothea. In einem Nachipiele wurde eine Figur bald ein Rieſe, bald 
ein Zwerg, e8 war ein Ballet. Dies fah ich noch nie bei den Marionetten. 
Rofa hat mir viele ihrer Gedichte gezeigt, meiftens Sonette. Sie haben 
freilich jelten einen großen, poetiſchen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
Tiebewollenden Gemüth. Sie fett auch weiter nicht viel in ihr poetifches- 
Talent. Sie hat viele Gedichte, die fie an ihre Freunde richtete. So ver: 
lor fi Chamiffo einmal hier und da machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn beſchrieb.“ Hier heißt e8 unter Anderem von Chamiffo: 


. Er it vor Vielen zu erfennen, 
Gs offenbart fi fein Gemüth 
Gar bald fo fromm und rein und Yauter, 
Bon heil'gem Feuer ſchön durchglüht. 
Es tönt ihm aus des Buſens Tiefe 
Manch' Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm auch bietet, 
Luſt oder Leid, wird zum Geſang. 
Es wohnt in ſeinem innern Weſen 
Des Kindes Sinn noch unentweiht, 
Hält wunderbar und ſchön umhüllet 
Des treuen Mannes Feſtigkeit. 
Ihr dürft ihm nur in's Auge ſchauen, 
So lest ihr bald in ſeinem Blick; 
Er wirft der Seele Kraft und Güte 
Als treuer Spiegel klar zurück.“ 


„Und es iſt dies auch von Chamiſſo nicht zu viel geſagt. Ich wollte 
nur, Du hätteſt ihn auch geſehen, und möchte nur, Du könnteſt auch Roſa 
kennen lernen! Ich kann nicht alle Tage zu ihr; es würde ſich, beſonders 
da ſie bei fremden Leuten iſt, nicht ſchicken. Länger aber, als drei Tage, 
kann ich es num nimmer aushalten, ohne bei ihr geweſen zu fein.“ 

„Der Uhrmacher Bogs iſt ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
Gs, Görres) zuſammengeſetzter trefflicher Wahnſinn. Voß glaubte, es ſei 
ihm gemünzt, da er zwiſchen dem Bildniß des Uhremachers vor der Schrift 
und dem ſeinen einige Aehnlichkeit wollte gefunden haben. Weder Görres 
noch Brentano ſollen aber dazumal an Voß gedacht haben. Es erſchien 
ſchon anno 1807 und es ſoll der erſte Zunder zur bekannten Fehde geweſen 
ſein. Dazu ſoll noch gekommen ſein, daß Voß um ſein Haus herum Epheu 
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leimen ließ, worüber ſich Görres und Brentano ſehr luſtig gemacht. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn ed war mir geweſen, als hebe mid) 
der mufifaliihe Zauber mit beiden Händen an den Schläfen empor, wie 
mein Großvater that, da ich noch Knabe war, um mir die lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er jagte, bei welchem ich aber nie vergleichen ge— 
ſehen.“ — „Das neben mir jtehende Schüßenmitglied erfannte ich an einem 
Banbdelier aus zehn zinnernen Suppentellern, das er bei dem legten Scheiben: 
ſchießen herausgefhoffen, und um den Hals trug.” — Wer denkt bier nicht, 
ftatt an den Bogs, an den Bod?*)..... 

„11. September. Ich komme von meinem Trofte — von Roſa. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele herzliche Grüße zu jchreiben.... 
Wir faßen vor dem Haufe unter den Bäumen mit Mabame Oppenheimer, 
bei ber fie ift, bis fpät in die Nacht. Ich erzählte nichts, als Geifter: 
geihichten, fo daß Feine mehr das Herz hatte, fid von der Stelle zu be— 
wegen. Daher blieben wir jo lange beifammen, woran ich meine Freude 
hatte und welches in mir ein luftig Gelächter caufirte. Die Weiber wohnen 
vor der Stadt allein (nur mit Kindern) in einem Haufe, und weil id) 
ihnen die Gejdichte von Winzingerode mit dem Spiegel erzählte, jo getraut 
ſich feine diefe Nacht die Haare aufzuwideln, weil keine ven Muth hat, in 
den Spiegel zu ſchauen. Ich kann Dir die Roſa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne daß fie einem 
ben Schmerz der Liebe brächte. — — Ach betrachte fie immer als meines: 
gleichen, als meinen Ubland, als Dichterin, und mir ift recht wohl und 
ſchmerzlos bei ihr." — — 

„Rofa erzählte mir von einem Nachfpiel, das fie lebthin im Marionetten= 
theater jah und wo ich nicht dabei war. Es hieß die Jungfer Salome. 
Die Salome ſoll ein ganz Kleines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinder hüpfen. Kafperle fommt und verliebt fi in jie. Nun denn, jpricht 
fie, wenn Du mic nicht zum Weibe willft, gräme ich mich auch nicht. Sie 
ſpricht's und plöglich wird fie zu einem Luftballon, bie Kinder fpringen in 
das Schiffchen deſſelben und er fährt von bannen. — Nach einem jeben 
großen Spiel folgt bei den Marionetten jo ein Feines Nachipiel, das meiftens 
eine ganz originelle Wendung nimmt, Ein halliiher Stubent, Namens 
Liebesfpengel(?) fam in einem ver letzten vor, der ganz herrlid war.“ 

„Roja wird auf den Sommer eine Erziehungsanftalt für Mädchen er: 
richten und ganz allein leben. Sie freut ſich herzlich darauf. — Die Lieber, 
fo Du aus Filhart zufammentrugeft, habe ich wieder vorgefunden.“ 

„12. September. Ein unfäglich ſchlechter Tag! Mein Bruder, meine 


*) Bod war ein zweiter Gerevisname unfres jagdluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernſt Ubland, 
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Schweiter den ganzen Tag fort, wohin, das hat man mir nicht gejagt. 
Kaltes, neblichtes Wetter, unheimiſches Weſen um mid. Könnt’ ih nur zu 
Roja, dert war ich aber geftern; könnt’ ich doch nur morgen zu Roſa, jo 
hätt! ih doch heute einige Freude, fo hab’ ich aber wieder einen ſcheuslichen 
Tag vor mir, Alles Leſen, alles Thun ift mir entleidet, efel. Nachdem ich 
um 5 Uhr zu Mittag gegeflen hatte, legte ich mid) gerade in's Bett . 
(Dazu fommt noch, daß heute in meiner Praxis mir 2 Kinder am Schar: 
lahfieber jtarben, das mich, ob ich mir gleich feine Verſäumniß vorzumwerfen 
babe, doch noch mißlaunifcher macht und noch mehr uneins mit Gott und 
ber Welt.) Ich jchlief faum eine Stunde, da wachte ich mit Kopffchmerz 
auf. IH lief in der Stube voll Froft und Thränen herum, ſprach dann 
mit Dir und jet iſt es "7 Uhr und ich gehe gerade wieder zu Bette, um 
zu träumen und wär’ e8 vom Teufel, jo iſt e8 doch beſſer, als in biefer . 
Wirklichkeit zu leben. Doc) getroft! Habe ich doch die Hoffnung, übermorgen 
mid, freuen zu dürfen: denn da geh’ id) zu Rofa. Uhland, wenn Du Deinen 
Freund liebft, jo wirft Du gewiß Roſa auch redht gut. — Was Poetiſches 
auszuarbeiten, dazu fehlt mir doch auch gänzlich die Luft. Traurig fein und 
doch fingen, ijt eine jehr große Pein; es läßt fich fchwerlich zwingen, weinen 
und luſtig fein ꝛc. Wie bat doch Kölle fehlgefhoffen, als er fagte: „In 
Hamburg, da wird Kerner erft recht edel dichten; denn ba werben ihn bie 
Frauen begeiſtern.“ O DengleGeift! — Julius ift immer auf dem Lande, 
Gr iſt, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Jube, aber zur Fatholijchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich fehe, daß das Schidjal, fo jehr es mir mitipielt, 
dod noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An dem fchledhten Abend gejtern 
babe ich doch noch eine Freude erlebt; ich Habe nemlich nody einen Brief von 
Ag. (Augsburg) erhalten. *) Welch ein reines, weld ein frommes Gemüth 
wohnt in dieſem Kinde!“ — — 

„16. September. Ueber den ſich hier aufhaltenden Neanber, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievefings. Ein ſonderbarer Menſch, wie 
dieſer Neanber, ift mir noch nicht aufgeftoßen. Er ift von Geburt ein Jude, 
hieß Mäntel (Mendel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab ſich, jeinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, den Namen Neander. In Göttingen 
ftubierte er Theologie und hält ſich jest bei feiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nicht anders vor, ald wie eine in einen alten 
nafjen Folianten gejäte Pflanze. Dies war fein Aeußeres; in jein Inneres 
it alle Gelehrjamfeit eingedrungen. Er kann das Tageslicht nicht ertragen, 
blinzelt immer und reibt ſich vor der Stirne. Er fpridt nicht jehr viel, 





*) Ro damals Kerners Braut fih aufhielt, 
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wo aber brei verfammelt find, nicht ein Wort. Seine Familie hängt mit 
beijpiellofer Liebe an ihm, feine Schweiter, feine Mutter ſpricht nur von 
ihm, ald wie man von einem theuren Sohne ſpricht, der als Leiche im 
- Haufe liegt. — Und wirklich ift er auch ein höchſt ſchätzbarer Menſch. War 
man breis, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, jo fängt er bald 
an zu grünen und kann fogar jehr angenehm werben. Er bat ein recht 
warmes Gemüth, ſpricht mit Enthufiasmus von all jeinen Freunden, hat 
vielumfafjende Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen und den Mund nicht 
recht in den Grab zu jtellen, in dem ihn gerade die vor ihm fißende Thee— 
gejellichaft jtehen bat. Daher fagte nod nicht lange Jemand von dieſem 
Menſchen, der feiner Familie jo Alles, in dem das Leben einer Mutter Liegt, 
dem jo viele Menjchen herzlich gut find (er ijt der Freund und innige 
Freund von Gievefing, Varnhagen, von Hermann (Ömelin), von Neumann, 
von Chamiffo, von Rofa, Fouqué), als er in eine Geſellſchaft von Frauen: 
zimmern geführt wurbe und ba verlegen nichts ſprach; „jo einen Menjchen 
follte man gerabe hängen, denn mas nüßt ein folder Klo der menſchlichen 
Sejellihaft? was thut der auf der Welt?” So fpredien gemüthloje, ein: 
feitige Menſchen; ſolche fchiefe Urtheile fällen fie in ihrer Herzloſigkeit über 
Menſchen, die in der Menjchlichkeit und wahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ftehen!” — — 

„20. September. Es ift jonberbar, daß ich num auch nirgends mehr 
binfomme, ald in Audenhäufer. Julius ift Jude, Neander, Oppenheimer, 
wo Rofa, und Madame Herz. Von dieſer Madame Herz habe ich Dir noch 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines ber 
liebenswürbigften Weiber, die ich fenne, Es ift ganz, wie wenn von ihrer 
Stirne ein Wohlwollen in einen überftrömte, wenn man bei ihr ift. Ihre 
Augen find voll Seele, ja, fie ift ein recht liebes Weib, der Roſa beite 
Freundin. Ich war fchon einmal bei ihr auf ihrem Lanbhaufe in Wansbed, 
fürzlich aber in ihrem Haufe bier. So gejhmadvoll, fo ebel und groß jah 
id noch Fein Haus eingerichtet, wie das ihrige! Der Bediente, nachdem er 
mich bei ihr angemeldet, führte mich durch einen langen Vorfaal, ber ntit 
ihönen Teppichen belegt war, die breite Treppe hinauf. Die war mit 
Drangen und andern buftenden Gewächſen in Töpfen verziert und ſah man 
auf ihr in einen ſchönen Garten voll lieblicher Gänge. Der Bediente öffnete 
mir die Flügel einer Thüre und da trat ih in ein Zimmer mit Nifchen, 
in denen Figuren von Gyps ftunden. An den Wänden umher, bie grün jahen, 
hingen Gemälde nad) Shakespeare. Von der Mitte der Dede des Zimmers 
hing eine einfache Rampe von Kryſtall, in ber ein Licht brannte. Der Be 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und die Frau Fam aus 
einer Nebenthüre, empfing mich vecht freundſchaftlich, hieß mich zu fi auf 
den Sopha nieberfigen und wir ſprachen lange recht vergnügt mit einander. 
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Ihr war mein Maultrommelipiel befannt und bat fie mich, mich hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunſch, in einem dunfleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und ba meint’ ich, es fchiene mir der Mond 
entgegen, war es aber ein Licht, das in einer großen chinefischen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie ſagte nachher: „Dies Eifen that gar nichts 
zur Sache, die Töne ftrömten alle aus Ahnen.“ 

„Ich babe num auch Herbſtvacanz. Mein Bruder hat mich meiner 
mediciniſchen Praris enthoben. Nun bin ich frei wie der Zugvogel und 
werde durch die Gemächer und Höhlen des Jammers, die ich alle Morgen 
zu durchlaufen hatte, für den Reft des Tages nun nimmer verftimmt. Schon 
heute habe ich diefe Freiheit benüßt und zog früh und allein aus nad) 
einem Dorf, fo Plankenefe (Blantenefe) hieß, und von dem man mir fagte, 
dag man dort Berge fehen könne. An Lanphäufern von ber verichiedenjten 
Bauart, oft von auferorbentlicher Lieblichkeit, won edler Pradit; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und Wiefenfelder waren, führte der Weg bin. 
Das Ufer ver Elbe erhob fi bald jehr, in unmeßbare Weite fih erjtredend, 
lag fie vor mir. Stund ich bald auf einem Felſen, an dem bradıen fich die 
Mogen. Da ſetzt' ich mich niever und ließ meine Maultrommel hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, die oft purpur: 
rot waren und Abenbwolfen glichen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Ferne aber ſchwammen andere am Horizonte, faum fichtbar, wie 
Silberſchwäne dahin oder wie weiße QTauben, fo dur die Luft fliegen. 
Mir war wohl zu Muthe und glaubt’ ich in meiner Heimat zu wallen; 
denn es war bie Natur, meine liebe Mutter, wieder bei mir und meine 
Geliebte, die Poeſie. (Mitternadht.) Die Täuſchung mwährte nicht lange, ich 
fam nach Haufe zurüd und da faßen chen wieder die Harpyen, mich zu 
quälen und ein jchwarzer Geift fam, ver nahm mein Herz in feine Falte 
Fauſt und brüdte es zujammen.“ 

Auf der Vorderfeite diefes mit dem 9. September 1809 beginnenden 
Briefes find mehrere weiße Räume noch unter andern mit folgenden, in 
winzig kleinſter Schrift gejchriebenen undatirten Worten bejchrieben: 

„Julius hat eine fo große Sanımlung altdeuticher Bücher, will Volks— 
lieder herausgeben und fennt Heinrich ben Löwen noch gar nicht. Auch um 
feine Liederfammlung ſcheint es nicht gar reich zu ftehen. Ich habe und 
fenne bei Gott mehr! Hierinnen gleiht er Kölle und habe ich alſo in ihm 
ſchon zwei meiner alten Freunde gefunden, nemlich nebſt dem Kölle auch 
ven Breslau und ben zwar ald Jude und Vorlefer. Er ſchrieb über Nürn- 
berg Mehreres, aber höchſt überfpannt und graß katholiſch: „Der in Lilien: 
duft hinſchwebende A. Dürer.” „Ach ſank auf die Kniee und .betete zum 
heil. Jacobus, weil ich nicht den Muth hatte, zu Gott felbjt zu ſprechen, 
und bat ihn, das Wort für mich zu führen.“ So ungefähr. An meinem 
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von größerem Umfang theils ausgeführt, theils angefangen und ent— 
worfen. Ausgeführt hab' ich eine dramatiſche Bearbeitung deſſelben 
Volksromans, welchen Kerner in feinem trefflichen Schattenſpiel bear- 
beitet; ſodann (innerhalb 2 Tage) eine Art von Trauerſpiel: Benno, 
in Proſa, nur ungefähr ſo groß, als in gewöhnlichen Dramen ein Act, 
und ziemlich grell. Daß ich Euer Urtheil nicht vernehmen kann, thut 
mir leid; indeß kann ich dieſe Stücke wenigſtens als Studien betrachten. 
Zu Größerem, z. B. der Franceska, fehlt mir Muße, innere Ruhe, 
Lebensanregung; ich kann Alles nur fragmentariſch treiben. Bis zum 
erſten Act (3 ſollen's werden) und einer Scene darüber, hab’ id) 
Zamlan und Jannet, dramatifhe Bearbeitung einer altjchottifchen 
Ballade, gebradıt. 

Kerner, der big zum Frühling in Wien bleiben wird, hat viel 
Herrliche producirt. Er Hat bereits den größern Theil feiner Reife 
in phantaftifch - Humoriftifhen Schattenbriefen befchrieben, worein-er 
viele Lieder, auch vieles von feinem früheren Leben und Dichten ver- 
webt hat. Es erwartet Did) ein großer Genuß. Braunfchweig wird 
u. U. einen befondern Brief einnehmen. Er machte mir den Vorſchlag 
zu Herausgabe eines Taſchenbuchs, das aus diefen Briefen, meinem 
Eginhard, unfern neuern Liedern, und was Freunde beifteuerten, be- 
ftehen ſollte. | 

In Wien Hat er Barnhagen wieder getroffen, der als öfterreichi- 
her Offizier in der Schladht bei Wagram verwundet, im Spital 
gefangen, nachher ausgewechjelt wurde. Varnhagen war im Begriff, 
mit feinem Obriſten nad) Italien zu reifen, dies hat ſich aber ver- 
hoben und er fteht jegt in Prag in Garnifon, Ich Habe aud) einen 
Brief von ihm erhalten. Leo Sedendorf ift im Felde geblieben. So 
hat ihn weder Kerner noch ich in diefem Leben fennen gelernt! 
| Kerner hat in Wien die genaue Bekanntſchaft des Luftfpieldichters 
Stoll, ehemaligen Mitherausgebers des Prometheus gemadt. Kerner 
warf mir vor, daß ich Dir bei Deiner Abreife nicht Adreffen nad 
Hamburg gegeben. Ich made Dich daher auf folgende Perfonen auf 
merkfam, wenn: Du etwa dahin kommen jollteft. 
| Mile. Roſa Maria VBarnhagen (bei Hrn. Oppenheimer auf. dem 
Kamp ro. 276), des Dichters Schwefter, aud) Dichterin. Sie ift 
eine genaue Freundin von Kerner (mehr nicht, wie ich beftimmt weiß), 
mit der er in Gorrefpondenz ftcht, liebenswürdig, von trefflichem Cha- 
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ralter. Auf's Frühjahr wird fie in Hamburg ein weibliches Inſtitut 
errichten. Du würdeſt fie. auch von mir grüßen. 

derner Doctor Yulius, ein Mediciner, fehr reich, Freund der 
altdeutfchen Poefie und der neuen Schule; Neander, ein Theolog, 
vertrauter Freund Hermann Gmelins, von Göttingen her, fie fchreiben 
fih no. Diefe beiden fönnteft Du bei Mile. Barnhagen erfragen. 
Endlih Maler Runge, ein Freund Tiecks, der die Zeichnungen zu 
bes Letztern Minneliedern, fodann die Tagszeiten verfertigt, ein roman 
tiiher Maler, DVerfaffer des Kindermährchens in den Einfiedlern. 
Landsmann Dr. Kerner, bes unfern Bruder. Ach Hoffe, dieſe 
Areffen werden Dir nicht unnüg fein. Menſchen find denn doc das 
Intereſſanteſte. Mir müßte es intereffant fein, die Geftalten, die mir 
zuerft in Kerners magifhen Spiegel erjchienen, nachher in Deiner 
gemüthlichen Beſchreibung wieberzufinder. 

. Deines Bruders (Auguft) Bekanntschaft erfreute mid. Er hat 
offenen Sinn für wahre Poefie, der fid) auch in feinen Gedichten pro- 
ductiv zeigt. Die Form des Sonetts ift ihm fo natürlich, daß auch 
feine Gedichte in andern Sylbenmaßen fic in ihrem innern Bau zum 
Sonett hinneigen. 

Köftlin Hat ſich als Praftifus in Stuttgart geſetzt. Fleiſchmann 
ift Cadet bei der reitenden Artillerie. H. Gmelin und Schnurrer find 
mein meifter Umgang. Kölle war auch wieder einige Zeit hier. Er 
ift mit Hebel in Karlsruhe fehr vertraut. Diefen will er perfuadiren, 
einen Mufenalmanad) zu redigiren. 

Du erhältft hier die fchwere Menge Gedichte von mir. Ich 
möchte wifjen, ob je auf einem fo Heinen Raume fo viele Lieder bei- 
ſammen geftanden. Die Mühe des Abſchreibens verdient e8, daß Du 
mir auch Dein Urtheil fchreibit. 

Ich erhielt indeß einen Brief von Kerner vom 24. Januar. Er 
arbeitet fleißig an den Schatten. Späteftens zu Anfang Aprils will 
er fommen. Barnhagen war noch in Wien. — Du ſchreibſt nichts 
über die Zeit Deiner Zurückkunft. — Wenn ich nicht reifen dürfte — 
das fehlte noch! 

Lebe wohl! 
L. U. 


Tübingen den 6. Februar 1810, - 
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N.S. 

Der beigefchloffene Brief von Kerner wird Dir, Hoffe ih, nicht 
unintereffant fein. Du bift fo gut, ihn an Mile. Maria VBarnhagen 
in Hamburg unter der im Brief angegebenen Adreſſe zu fenden, aber 
fo bald als möglich, da er ohnedies jo alt ift. Kerner hatte mir ſchon 
von Hamburg aus aufgegeben, Dir feine Briefe mitzutheilen, und es 
war gerade ein Bad für Dich bereit, als Du abreisteft. Dem Briefe 
an Rofa legſt Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Leit— 
ftern bei. Das Sonntagsblatt konnt' ich im Augenblid nicht auf- 
treiben, will e8 aber nachfolgen laſſen, wenn's nod die Zeit erlaubt. 
Auch vergaßeft Du mir Deine Adrefje zu fchiden und ich muf fie daher 
auf Gerathewohl machen. 

- Haft Du bei dem großen Roſenſtock in. Hildesheim auch an 
Kerners Legende gedacht, die durd die Erzählung Praels von dem— 
felben veranlaßt wurde? 

Den 17. Februar. 


Zwiſchen den, diefem Briefe beigelegten Gedichten finde ih nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentlicht. Die Epigramme gehören, wie 
man fieht, meiftens zu ben in bie Sammlung verfürzt aufgenommenen 
Reihen Ahill und Narziß und Echo. Don Helena fteht das erfte 
Epigramm zwar in ber erjten Ausgabe von 1815, blieb aber fpäter fort 
und wird daher bier ber Vollftänbigfeit wegen wiederholt werben dürfen. 


3u „Agill.“ 


2 


Weh! dag ber Vater ihm nicht ein Unfterblihes war, wie die Mutter! 
Sterblicher Vater! Du gabeft ihm Leben und Tod. 





Helena. 


Soll ih ſchwaͤchliches Weib des Krieges Furie heißen? 
Suchet doch tiefer den Grund! hat nicht der Apfel die Schuld? 


Paris führete mich; den Paris führte die Barke, 
Wieder bie Barfe der Wind; fagt mir, wer biefen erregt? 
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- du „Harziß uud Echo.“ 
2. . 
Amor! du halfeft ihm doch: er fand den Gleichen als Menid, nicht, 
Aber zur Blume gemacht, fand er der Gleichen genug. 
4. 


Doch als im fäufelnden Wind der theure Narziß fich bewegte, 
Horch! da regte fogleih Echo, die ſchlummernde, ſich. 


- 


B. 


Als der Narziffe nun viel’ in Feld und Garten erblühten, 
Wurden in Felfen und Hain mehrere Echo gehört. 


6. 
Oder ijt gar jo groß das Leib der einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 
J 


Wenn der ſchöne Narziß im Blumenbeete gewelket, 
Schwindet auch Echo bald aus dem entblätterten Buſch. 


8. 
Echo! du wareſt gewiß ber geſprächigen Jüngferchen Eines? 
Selbſt da der Körper dir ſchwand, blieb noch die Sprache zurück. 


9. 
Nein! ich nehm' es zurück; einſylbig warſt du wohl immer? 
Fragenden ſprichſt du zur Noth, nimmer ein Wort ungefragt. 


10. 
Hätte Narziß mich geliebt, wie ſtrömte die koſende Rede: 
Ach! der Verſchmäheten ſind einzelne Seufzer gemäß. 
12. 


Echo ſucht den Narziß, Narziß auch ſuchet die Echo, 
Aber fie ſiehet ihn nicht, ach! und er höret nicht fie. 


Erträumter Schmerz. 


Mich bat ein Traum in vot'ge Zeit getragen, 
Er bat den alten Schmerz mir angelogen, 
Als die Gelichte fernehin gezogen, 

Und id zurüdeblieb in Frühlingstagen. 
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Die Berge, wie ſo blau fie drüben lagen, 
Die Binde, die mit Blumendüften flogen, 
Bei Nacht der fternerolle Himmelsbogen, 

Wie nährt es Alles meiner Sebniucht Klagen. 


O Traum! bu quälteft mid mit eitlem Harme; 
Eie fam ja längft zurüde, mein Verlangen, 
Hat freundlich ausgeruht in meinem Arme, 
Tch baft du ſüße Täufhung mir gewäbret; 
Die Liebite weh! fie ift feitdem gegangen 

Ten finitern Pfad, von wo ſie nimmer febret. 





Der Licbesbrief. 


Es bat ein Kind mir biefe Nacht 

Am Traum ein Brieflein von ihr gebradht ; 
Darin verſprach fie, mich zu lieben, 

Hat fie es wohl im Traum geichrieben? 


Der ältere Prael, wie jein jüngerer Bruder im Jahr 1809 und 1810 
praftiicher Arzt in Hilbesheim, war uns in Tübingen em jehr werther 
Univerfitätsgenofje. Früher war er Mönd im Klofter Graubof bei Goslar 
geweſen. Auf meiner Reife übernachtete ich einmal mit Yaudharb in Diefem 
Klofter und begrüßte dann den Freund jelbjt in Hildesheim. Natürlich 
war mir ber alte Rofenftod, der fi am Chore des ehrwürbigen Domes 
emporzieht, merfwürbig gewejen, und ich zweifle nicht, daß mir dabei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

Don den in Uhlands Brief erwähnten dramatiſchen Erzeugniffen bin 
ih nicht im Stande etwas mitzutheilen, jo interefjant gewiß diefe Studien 
wären. Dagegen kann ich aus Kerners durd Uhland mitgetheilten Reiſe— 
briefen aus Hamburg hier noch die folgenden Auszüge bieten. | 

Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geſtern war mein Geburtstag. 
Sch konnte ihn nicht ſchöner feiern, ald zu Roſa zu gehen; ed hätte auch 
wohl fein Menic hier mehr Antheil genommen, ald Rofa. Sie fagte mir 
bisher fein Wort, daß fie die Guitarre jpiele, um jo angenehmer war mir 
die Ueberrafhung, als fie mir jett fpielte und fang. Gie bat mir eine 
Haarſchnur mit einem goldenen Schlößchen zum Geſchenk gemadt. Es freut 
mid; recht herzlich, da es mir ein: Beweis iſt, daß ich ihr nicht fremd bin. 
Ich zeigte ihr Dein Bild und fie hat e8 bei einer halben Stunve be: 
trachtet.“ — — 
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Don den wieder befuchten Marionetten heißt e8: „Es wurbe ein Stüd 
aufgeführt, das ich ſchon einmal fah. — E8 hieß: Die Enthauptung der 
ihönen Dorothea, und wurde diesmal vermehrt und verbeffert aufgeführt. 
„Hier vor Aller Augen auf dem Theater ſollſt Du hingerichtet werben, 
wenn Du Deine Religion nicht ablegſt,“ jagt ber türfifche Kaiſer zu 
Dorothea. In einem Nachſpiele wurbe eine Figur bald ein Rieſe, bald 
ein Zwerg, e8 war ein Ballet. Dies fah ich noch nie bei den Marionetten. 
Rofa hat mir viele ihrer Gedichte gezeigt, meiftend Sonette. Sie haben 
freilich jelten einen großen, poetiſchen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
liebewollenden Gemüth. Sie fett auch weiter nicht viel in ihr. poetifches- 
Talent. Sie hat viele Gedichte, die fie an ihre Freunde richtete. So ver: 
lot ſich Chamiſſo einmal hier und da machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn befchrieb.* Hier heißt e8 unter Anderem von Chamiſſo: 


„.... Er iſt vor Vielen zu erfennen. 
Es offenbart fich fein Gemüth 

Gar bald fo fromm und rein und lauter, 
Bon heil'gem Feuer ſchön durchglüht. 
Es tönt ihm aus des Buſens Tiefe 
Manch' Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm auch bietet, 
Luſt oder Leid, wird zum Geſang. 

Es wohnt in ſeinem innern Weſen 

Des Kindes Sinn noch unentweiht, 
Hält wunderbar und ſchön umhüllet 
Des treuen Mannes Feſtigkeit. 

Ihr dürft ihm nur in's Auge ſchauen, 
So lest ihr bald in ſeinem Blick; 

Er wirft der Seele Kraft und Güte 
Als treuer Spiegel klar zurück.“ 


„Und es iſt dies auch von Chamiſſo nicht zu viel geſagt. Ich wollte 
nur, Du hätteſt ihn auch geſehen, und möchte nur, Du könnteſt auch Roſa 
kennen lernen! Ich kann nicht alle Tage zu ihr; es würde ſich, beſonders 
da ſie bei fremden Leuten iſt, nicht ſchicken. Länger aber, als drei Tage, 
kann ich es nun nimmer aushalten, ohne bei ihr geweſen zu fein.“ ? 

„Der Uhrmacher Bogs ift ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
63, Görres) zufammengefeßter trefflicher Wahnfinn. Voß glaubte, es fei 
ihm gemünzt, ba er zwifchen dem Bildniß des Uhremachers vor der Schrift 
und dem feinen einige Aehnlichkeit wollte gefunden haben. Weber Görres 
noch Brentano follen aber dazumal an’ Voß gedacht haben. Es erſchien 
Ion anno 1807 und es foll der erfte Zunder zur befannten Fehde geweſen 
fein, Dazu joll noch gekommen fein, daß Voß um fein Haus herum Epheu 
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leimen ließ, worüber fi Görres und Brentano jehr luſtig gemadht. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn es war mir gewwefen, als hebe mid) 
der mufifalifhe Zauber mit beiden Händen an den Schläfen enıpor, wie 
mein Großvater that, da ich nod Knabe war, um mir bie lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er fagte, bei welchem ich aber nie vergleichen ge— 
jehen.” — „Das neben mir jtehende Schügenmitglied erfannte ih an einem 
Bandelier aus zehn zinnernen Suppentellern, das er bei dem letzten Scheiben- 
ſchießen herausgeſchoſſen, und um den Hals trug.“ — Wer venft hier nicht, 
ftatt an den Bogs, an den Bod?*)..... 

„14. September. Ich komme von meinem Trofte — von Roſa. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele herzliche Grüße zu jchreiben.... 
Wir faßen vor dem Haufe unter den Bäumen mit Mabame Oppenheimer, 
bei der fie ift, bis fpät in die Nacht. Ich erzählte nichts, als Geijter- 
geihichten, fo daß Feine mehr das Herz hatte, fi von ber Stelle zu be— 
wegen, Daher blieben wir fo lange beifammen, woran ich meine Freude 
hatte und welches in mir ein luſtig Gelächter caufirte. Die Weiber wohnen 
vor der Stabt allein (nur mit Kindern) in einem Haufe, und weil ich 
ihnen die Gefhichte von Winzingerode mit dem Spiegel erzählte, jo getraut 
fich Feine diefe Nacht die Haare aufzumwideln, weil keine den Muth hat, in 
den Spiegel zu ſchauen. Ich kann Dir die Roſa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne daß fie einem 
den Schmerz der Liebe brächte. — — Ich betrachte fie immer ald meines— 
gleichen, als meinen Uhland, als Dichterin, und mir ift recht wohl und 
jchmerzlos bei ihr.” — — 

„Rofa erzählte mir von einem Nachfpiel, das fie letzthin im Marionetten= 
theater ſah und wo ich nicht dabei war. Es hieß die Yungfer Salome. 
Die Salome fol ein ganz kleines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinder hüpfen. Kafperle kommt und verliebt fi in fie. Nun denn, ſpricht 
fie, wenn Du mich nicht zum Weibe willft, gräme ih mich auch nicht. Sie 
ſpricht's und plößlic wirb fie zu einem Luftballen, die Kinder fpringen in 
bas Schiffchen deſſelben und er fährt von bannen. — Nach einem jeden 
großen Spiel folgt bei den Marionetten fo ein kleines Nachſpiel, das meifteng 
eine ganz originelle Wendung nimmt. Ein halliiher Student, Namens 
Liebesfpengel(?) kam in einem ber letzten vor, der ganz herrlich war.“ 

„Rofa wird auf den Sommer eine Erziehungsanftalt für Mäbchen er: 
richten und ganz allein leben. Sie freut fi) herzlich darauf. — Die Lieber, 
jo Du aus Filhart zufammentrugeft, habe ic) wieder vorgefunden.“ 

„12. September. Ein unſäglich fchlechter Tag! Mein Bruber, meine 


*) Bock war ein zweiter Gerevisname unfres jagdluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernſt Ubland, 
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Schwefter den ganzen Tag fort, wohin, das hat man mir nicht gejagt. 
Kaltes, neblichtes Wetter, unheimifhes Weſen um mid. Könnt’ id nur zu 
Rofa, dort war ich aber gejtern; könnt' ich doch nur morgen zu Roſa, Io 
hätt! ich doch heute einige Freude, jo hab’ ich aber wieder einen jheuslichen 
Tag vor mir. Alles Lejen, alles Thun ift mir entleibet, efel. Nachdem ich 
um 5 Uhr zu Mittag gegefjen hatte, legte ich mich gerabe in's Bett. 
(Dazu fommt no, daß heute in meiner Praris mir 2 Kinder am Schar: 
lahfieber jtarben, das mich, ob ich mir gleich feine Verſäumniß vorzumwerfen 
habe, doch noch mißlauniſcher macht und noch mehr uneins mit Gott und 
der Welt.) Ich jchlief kaum eine Stunde, da wachte ich mit Kopfſchmerz 
auf. Ich lief in ver Stube voll Froft und Thränen herum, fprady dann 
mit Dir und jest ift ed 27 Uhr und ich gehe gerade wieder zu Bette, um 
zu träumen und wär’ es vom Teufel, fo iſt e8 doch befier, als in biefer.. . 
Virflichfeit zu leben. Doch getroft! Habe ich doch die Hoffnung, übermorgen 
mich freuen zu dürfen: denn ba geh’ ich zu Rofa. Uhland, wenn Du Deinen 
Freund liebit, fo wirft Du gewiß Roſa auch recht gut. — Was Poetijches 
auszuarbeiten, dazu fehlt mir doch audy gänzlich die Luft. Traurig fein und 
doch fingen, ijt eine jehr große Bein; es läßt fich jchwerlidh zwingen, weinen 
und luſtig fein ꝛc. Wie bat doch Kölle fehlgefhoffen, als er fagte: „In 
Hamburg, da wird Kerner erjt recht edel dichten; denn da werben ihn bie 
Frauen begeiftern.” O DengleGeift! — Julius ift immer auf dem Lande, 
Er iſt, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Jude, aber zur Fatholifchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich fehe, daß das Schidjal, fo. fehr es mir mitjpielt, 
doch noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An dem ſchlechten Abend gejtern 
habe ich body noch eine Freude erlebt; ich habe nemlich noch einen Brief von 
Ag. (Augsburg) erhalten. *) Weld ein reines, wel ein frommes Gemüth 
wohnt in diefem Kinde!“ — — 

„16. September. Ueber ven ſich bier — Neander, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievekings. Ein ſonderbarer Menſch, wie 
dieſer Neander, iſt mir noch nicht aufgeſtoßen. Er iſt von Geburt ein Jude, 
hieß Mäntel (Mendel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab ſich, ſeinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, ven Namen Neander. In Göttingen 
ſtudierte er Theologie und hält ſich jet bei feiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nicht anders vor, ald wie eine in einen alten 
naffen Folianten gefäte Pflanze. Dies war fein Aeußeres; in jein Inneres 
it alle Gelehrjamkeit eingevrungen. Er kann das Tageslicht nicht ertragen, 
blingelt immer und reibt fi) vor der Stirne. Er fpricht nicht ſehr viel, 





) Wo damals Kerners Braut fich aufhielt, 
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wo aber drei verfammelt find, nicht ein Wort. Seine Familie hängt mit 
beifpiellojer Liebe an ihm, feine Schweiter, feine Mutter ſpricht nur von 
ihm, al® wie man von einem theuren Sohne jpricht, der als Leiche im 
- Haufe liegt. — Und wirklich ift er auch ein höchſt ſchätzbarer Menſch. War 
man breis, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, fo fängt er bald 
an zu grünen und kann jogar jehr angenehm werben. Er bat ein redit 
warmes Gemüth, ſpricht mit Enthufiasmus von all feinen Freunden, hat 
vielumfafjende Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen und den Mund nicht 
recht in ben Grab zu jtellen, in dem ihn gerade bie vor ihm ſitzende Thee— 
gejellichaft ftehen hat. Daher fagte noch nicht lange Jemand von biefem 
Menſchen, der jeiner Familie jo Alles, in dem das Leben einer Mutter Liegt, 
dem jo viele Menjchen herzlich gut find (er ift der Freund und innige 
Freund von Sievefing, Varnhagen, von Hermann (Gmelin), von Neumann, 
von Chamiffo, von Rofa, Fouque), als er in cine Gefellichaft von Frauen 
zimmern geführt wurbe und ba verlegen nichts ſprach; „jo einen Menſchen 
follte man gerade hängen, denn was nüßt ein ſolcher Kloß der menſchlichen 
Geſellſchaft? was thut der auf der Welt?” So ſprechen gemüthlofe, ein: 
feitige Menſchen; folche jchiefe Urtheile fällen fie in ihrer Herzlofigkeit über 
Menſchen, die in der Menjchlichkeit und wahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ftehen!“ — — 

„20. September. Es ift fonderbar, daß ich nun aud nirgends mehr 
binfomme, als in Judenhäuſer. Julius ift Jude, Neander, Oppenheimer, 
wo Rofa, und Madame Herz. Von biefer Madame Herz habe id Dir noch 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines ber 
liebenswürdigſten Weiber, die ich fenne. Es ift ganz, mie wenn von ihrer 
Stine ein Wohlwollen in einen überftrömte, wenn man bei ihr ift. Ihre 
Augen find voll Seele, ja, fie ift ein recht liebes Weib, der Roſa beite 
Freundin. Ich war fchon einmal bei ihr auf ihrem Lanbhaufe in Wansbeck, 
fürzlich aber in ihrem Haufe bier. So gefhmadvoll, fo edel und groß jah 
ih noch fein Haus eingerichtet, wie das ihrige! Der Bebiente, nachdem er 
mich bei ihr angemeldet, führte mich durch einen langen Vorfaal, ber ntit 
fhönen Teppichen belegt war, die breite Treppe hinauf. Die war mit 
Drangen und andern buftenden Gewächſen in Töpfen verziert und fah man 
auf ihr in einen fchönen Garten voll lieblicher Gänge. Der Bediente öffnete 
mir bie Flügel einer Thüre und da trat ih im ein Zimmer mit Nifchen, 
in denen Figuren von Gyps ftunden. An den Wänden umber, bie grün jahen, 
hingen Gemälde nad) Shakespeare. Von ber Mitte der Dede des Zimmers 
hing eine einfache Lampe von Kryftall, in ber ein Licht brannte. Der Be 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und die Frau fam aus 
einer Nebenthüre, empfing mic, recht freundichaftli, hieß mich zu fich auf 
den Sopha nieberfiken und wir fprachen lange recht vergnügt mit einander. 
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Ihr war mein Maultrommelipiel befannt und bat fie mid, mich hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunſch, in einem dunkleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und da meint’ ich, es jchiene mir der Mond 
entgegen, war es aber ein Licht, das in einer großen chineſiſchen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie fagte nachher: „Dies Eijen that gar nichts 
zur Sache, die Töne ftrömten alle aus Ahnen.“ 

„Ich babe nun aud Herbſtvacanz. Mein Bruder hat mid meiner 
mediciniſchen Praxis enthoben. Nun bin ich frei wie der Zugvogel und 
werde durch die Gemächer und Höhlen bes Jammers, die ich alle Morgen 
zu durchlaufen hatte, für den Reit des Tages num nimmer verjtimmt. Schon 
beute habe ich diefe Freiheit benübt und zog früh und allein aus nad) 
einem Dorf, jo Planfenefe (Blankenefe) hieß, und von dem man mir fagte, 
daß man dort Berge fehen könne. An Landhäufern von ber verichiebenjten 
Bauart, oft von auferordentlicher Lieblichkeit, von edler Pracht; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und Wiefenfelder waren, führte der Weg hin. 
Das Ufer der Elbe erhob fich bald fehr, in unmeßbare Weite fich erjtredenp, 
lag fie vor mir. Stund ich bald auf einem Felfen, an dem brachen fich die 
Üogen. Da fett! ich mich nieder und ließ meine Maultrommel hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, die oft purpur: 
roth waren und Abendwolfen glihen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Ferne aber ſchwammen andere am Horizonte, kaum ficdhtbar, wie 
Silberſchwäne "dahin oder wie weiße Tauben, fo durd die Luft fliegen. 
Mir war wohl zu Muthe und glaubt’ ich in meiner Heimat zu wallen; 
denn es war bie Natur, meine liebe Mutter, wieder bei mir und meine 
Geliebte, die Poeſie. (Mitternacht) Die Täufchung währte nicht lange, ich 
kam nad) Haufe zurüd und da ſaßen jchon wieder die Harpyen, mich zu 
quälen und ein fchwarzer Geift Fam, ber nahm mein Herz in feine Falte 
Fauſt und brüdte es zufammen.“ 

Auf der Vorderfeite diefes mit dem 9. September 1809 beginnenden 
Briefes find mehrere weiße Näume noch unter andern mit folgenden, in 
winzig kleinſter Schrift gefchriebenen unbatirten Worten beichrieben: 

„Julius hat eine fo große Sammlung altdeuticher Bücher, will Nolte: 
lieder herausgeben und kennt Heinrich den Löwen noch gar nicht. Auch um 
feine Liederfammlung ſcheint es nicht gar reich zu ftehen. Ich habe und 
kenne bei Gott mehr! Hierinnen gleicht er Kölle und habe ich alfo in ihm 
ſchon zwei meiner alten Freunde gefunden, nemlich nebjt dem Kölle aud 
den Breslau und den zwar ald Jude und Vorlefer. Er jchrieb über Nürn: 
berg Mehreres, aber höchſt überfpannt und graß katholiſch: „Der in Lilien: 
buft hinſchwebende A. Dürer.” „Ach ſank auf die Kniee und .betete zum 
heil. Jacobus, weil ich nicht den Muth hatte, au Gott ſelbſt zu ſprechen, 
und bat ihn, das Wort für mich zu führen.“ So ungefähr. An meinem 
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Scattenfpiel hatte er eine außerordentliche Freude. Cotta ſandte mir fein 
Taſchenbuch zum Angedenken. Es thut mir herzlich leid, daß Conz doch jo 
gar ſchlechte Verje unter aller Kritit barinnen an's Licht ſtellt. Es ſchien 
mir oft, ald hätte die Profeſſoren-Geſellſchaft ihm damit einen Spuf gethan; 
denn es war mir unglaublid, wie ber Mann jo geihmadlos fein konnte. 
Lean Pauls Bund des Traums mit dem Wachen ift doch ganz herrlich, 
Weiſſers Aufſatz ift nicht übel. Der poetiiche Theil des Büchleins ift 
grenzenlos ſchlecht.“ j 

„Haft Du nicht auch über die Erklärung des Kupfers ©. 16 im | 
Cotta'ſchen Taſchenbuch gelacht?“ 

„Meine Epiſteln ſind ganz wörtlich aus proſaiſchen Briefen von mir 
genommen. Ich dachte dazumal weder an Goethe, noch an einen Vers und 
Pregitzer machte ihnen, wie ich mich nun erinnere, einſt den Vorwurf, daß 
fie zu jehr goethifiren. Was meinſt Du?“ 

. „Dr. Julius ift ungemein reih. — Alfo fand ich wieder einen 
zweiten Breslau; doch fo viel ald von Breslau verjpreche ich mir nicht von 
ihm. Es iſt mir ſehr angft, bis ich Briefe von Augsburg erhalte, weil id) 
in ben Zeitungen leje, daß dort jo viele Krankheiten herumgehen.” — — 

„An ber Gräfin Elsbeth im Wh. (Wunderhorn) ift nur der Abſchied 
von Maria ächt, das Andere von dem Räuber hat Brentano dazu gemadht, 
Du wirft Did erinnern, es war ung immer verdächtig. Julius liest wie 
Breslau vor, hat aber mit Kölle das Aehnliche, daß er bei der Herausgabe 
feiner Liederfammlung fi) auch mehr auf meinen Vorrath als den feinen 
zu verlaffen ſcheint.“ 

Auf dem Rande des Briefs, an dem unten etwas abgejchnitten iſt, 
- jteht: „Mein Weg (nad Wien) geht — über Leipzig, Bamberg, Nürnberg, 
Augsburg, Regensburg, dann zu Waller. So fehe ic) doch voll die 
ſchönſten Städte Deutſchlands.“ 


XVII. 
Neifebriefe und Reijebefanntfhaften. 


Mit Weglaffung der Entſchuldigungen über mein längeres Stillfehweigen 
lautet der nächſte Brief von mir an Uhland folgendermaßen: 


Heilbronn, vor dem Thorſchluß des Jahres 1810, 
Geliebter Freund! 
Höre von- mir einige flüchtige Notizen über mein bis— 
heriges Leben, weil Du fie erwarten wirft, jo wie id auf Nachrichten von 
Dir mit größter Sehnfucht warte, 
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Bis zu Ende Mai's blieb ich bei dem guten Lauckhard. Die vertraute 
Bekanntſchaft mit manchen liebenswürbigen Familien und mit den jo janften 
anmuthigen nieberfächfiichen Gegenden ift mir von biefen Umreijen her für 
immer ein theures Andenken. Zugleich hatte Laudharbs Beifpiel und Er: 
mahnung viel Einfluß auf mid. 

In ben lebten Tagen des Mai's begann ich meine Fußreife zuerft über 
die Lüneburgifche Heide, welche mir oft jehr romantiſch vorkam, nad Ham: 
burg, wo ich während mehr als drei Wochen die beiten Tage verlebte. ch 
habe dieſe jchöne Zeit Niemanden ald Dir zu verdanken. Denn Hamburg 
mit feinem unendlichen Leben und feiner ſchönen Umgebung und mit einigen 
freundlichen württembergiichen Landsleuten hatte mic, allerdings unterhalten; 
aber ohne Deine Adreſſen wäre es mir nicht für Lebenszeit jo werth und 
teuer getvorden. Am vertrauteften bin ih mit Neander, feiner Mutter 
und feinen Schweftern, ſämmtlich trefflihen Menjchen, geworben. Nirgends 
in dieſem Leben einen feiten Fuß faffend oder nirgends recht behaglid, ala 
wo er Spuren bed Ewigen antrifft, it Neander tiefvenfenb und philo— 
jophifh mehr als poetiſch und phantafirend (body natürlich nichts weniger, - 
als im ſchlechteren Sinne proſaiſch); durchdrungen von Religion (wie er 
denn mit wahrer Liebe von ber jüdiſchen zur chriftlihen überging), vom 
reblichiten Herzen, dabei von erjtaunlicher Kenntnig des Alterthums und 
großer Fähigkeit, das Hohe, habe er es, wo immer, gefunden, erfreulid und 
überrafhend zufammenzuftellen. Ich bin alle Abende mit ihm fpazieren 
gegangen, fein Umgang war mir erquidend und ftärfend und auch wegen 
ber Liebe erfreulich, die er bald zu mir gefaßt hatte. Das Abendbrod habe 
ih gewöhnlich bei ihm genommen, wo dann im Zirkel feiner fehr gebildeten 
Mutter und Schweftern eine ſehr gemüthliche Fröhlichkeit herrſchte. Außer 
meiner und Deiner guten Mutter weiß ich feine Frau, welche ſich jo mütter- 
lich) gegen mich bezeugt hätte, als bieje; fie Hat mir auch einmal auf meiner 
Reife nah Halle gefchrieben. 

Die Roja (Maria Barnhagen) habe ich zwar, weil fie verreiste, 
nur zweimal geiprochen, aber genug, um große Hochſchätzung für fie zu 
faſſen. Sie ift körperlich wohl und kräftig gebildet, von ernſtem, doch 
fanftem, gutem und offenem Gefichtsausprud; ein klarer Verftand, große, 
geiftige Bildung gibt fich fehr bald an ihr zu erkennen; am meiften aber 
wird man gleich anfangs durch den durchaus fichtbaren Ausdruck einer 
fraftoollen, wohlmollenden Seele für fie gewonnen, und ehe man fich’8 ver: 
fieht, tHut fi) einem in ihrem Anblid das Herz auf; man verläßt fie ſchon 
nad dem erften Beſuche mit einem ausgemachten Vertrauen und id) war 
ihr ordentlich voll innigen Dankes für allen ben Troft und alle die auf: 
rihtende Freundſchaft, welche fie, wie ſchon beinahe ihr Augenfchein Lehrte, 
dem guten Kerner bewiefen haben mußte. Diefe ihre herzliche Freundſchaft 
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NS. 

Der beigefchloffene Brief von Kerner wird Dir, Hoffe ih, nicht 
unintereffant fein. Du bift jo gut, ihn an Mile. Maria Varnhagen 
in Hamburg unter der im Brief angegebenen Adreſſe zu fenden, aber 
fo bald als möglich, da er ohnedies jo alt ift. Kerner hatte mir ſchon 
von Hamburg aus aufgegeben, Dir feine Briefe mitzutheilen, und es 
war gerade ein Pad für Did) bereit, als Du abreisteft. Dem Briefe 
an Rofa legjt Du von meinen Gedichten das Blättchen mit dem Leit— 
ftern bei. Das Sonntagsblatt konnt' ich im Augenblid nicht auf- 
treiben, will e8 aber nachfolgen lafjfen, wenn's noch die Zeit erlaubt. 
Auch vergaßeft Du mir Deine Adreſſe zu ſchicken und ich muß fie daher 
auf Gerathewohl machen. 

- Haft Du bei dem großen Rofenftod in. Hildesheim auch an 
Kerners Legende gedacht, die durch die Erzählung Praels von dem- 
felben veranlaßt wurde? 

Den 17. Februar. 


Ziwifchen ben, diefem Briefe beigelegten Gedichten finde ih nur bie 
folgenden Stüde bisher nicht veröffentliht. Die Epigramme gehören, wie 
man fieht, meiftend zu den in die Sammlung verfürzt aufgenommenen 
Reihen Ahill und Narziß und Echo. Bon Helena fteht das erfte 
Epigramm zwar in ber erften Ausgabe von 1815, blieb aber fpäter fort 
und wirb daher hier der Bolftändigkeit wegen wiederholt werben bürfen. 


Zu „Ayill“ 


2. 


Web! daß der Vater ihm nicht ein Unfterbliches war, wie die Mutter! 
Sterbliher Bater! Du gabeft ihm Leben und Tod. 





Helena, 


Soll ih ſchwächliches Weib des Krieges Furie heißen? 
Suchet doc; tiefer den Grund! hat nicht der Apfel die Schuld? 


Paris führete mich; den Paris führte die Barke, 
Wieder die Barfe ber Wind; fagt mir, wer diefen erregt? 
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- Bu „Harziß uud Ede.“ 


2. 


Amor! du balfeft ihm doch: er fand den Gleichen als Menid nicht, 
Aber zur Blume gemacht, fand er der Gleichen genug. 


4. 


Doch als im füufelnden Wind der theure Narziß fi bewegte, 
Horch! da regte fogleih Echo, die ſchlummernde, fich. 


8 


6. 


Als der Narziſſe nun viel' in Feld und Garten erblühten, 
Wurden in Felſen und Hain mehrere Echo gehört. 


6. 
Oder iſt gar ſo groß das Leid der einzigen Echo, 
Daß die Seufzer von ihr füllen die weite Natur? 
J 


Wenn der ſchöne Narziß im Blumenbeete gewelket, 
Schwindet auch Echo bald aus dem entblätterten Buſch. 


8. 
Echo! du wareſt gewiß der geſprächigen Jüngferchen Eines? 
Selbſt da der Körper dir ſchwand, blieb noch die Sprache zurück. 


9. 
Nein! ich nehm' es zurück; einſylbig warſt du wohl immer? 
Fragenden ſprichſt du zur Noth, nimmer ein Wort ungefragt. 
10. — 
Hätte Narziß mich geliebt, wie ſtrömte die koſende Rede: 
Ach! der Verſchmäheten ſind einzelne Seufzer gemäß. 
12. 


Echo ſucht den Narziß, Narziß auch ſuchet die Echo, 
Aber ſie ſiehet ihn nicht, ach! und er höret nicht ſie. 


Erträumter Schmerz. 


Mid bat ein Traum in vor’ge Zeit getragen, 
Er hat den alten Schmerz mir angelogen, 
Als die Geliebte fernehin gezogen, 

Und ich zurüdeblieb in Frühlingstagen. 
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Die Berge, wie fo blau fie drüben lagen, 
Die Winde, die mit Blumendüften flogen, 
Bei Nacht der fternevolle Himmelsbogen, 

Wie nährt es Alles meiner Schnjucht Klagen. 


D Traum! du quälteft mich mit eitlem Harme; 
Sie fam ja längft zurüde, mein Verlangen, 
Hat freundlich ausgeruht in meinem Arme. 


Doch Haft du ſüße Täuſchung mir gewähret; 
Die Licbfte weh! fie ift ſeitdem gegangen 
Den finjtern Pfad, von wo fie nimmer fehret. 





Der Liebesbrief. 


Es hat ein Kind mir biefe Nacht 

Im Traum ein Brieflein von ihr gebracht; 
Darin verfprad) fie, mich zu lieben, 

Hat fie es wohl im Traum gefchrieben? 


Der ältere Prael, wie jein jüngerer Bruder im Jahr 1809 und 1810 
praftifcher Arzt in Hildesheim, war uns in Tübingen ein fehr merther 
Univerfitätsgenoffe. Früher war er Mönd im Klofter Grauhof bei Goslar 
gewejen. Auf meiner Reife übernadhtete ich einmal mit Laudharb in dieſem 
Klojter und begrüßte dann den Freund ſelbſt in Hildesheim. Natürlich 
war mir der alte NRofenftod, der ſich am Chore des ehrwürbigen Domes 
emporzieht, merkwürdig geweſen, und ich zweifle nicht, daß mir dabei auch 
Kerners Legende eingefallen war. 

Von den in Uhlands Brief erwähnten dramatiſchen Erzeugniſſen bin 
ich nicht im Stande etwas mitzutheilen, ſo intereſſant gewiß dieſe Studien 
wären. Dagegen kann ich aus Kerners durch Uhland mitgetheilten Reiſe— 
briefen aus Hamburg hier noch die folgenden Auszüge bieten. 

Den 9. September 1809 ſchrieb er: „Geſtern war mein Geburtstag. 
Ich konnte ihn nicht ſchöner feiern, als zu Roſa zu gehen; es hätte auch 
wohl kein Menſch hier mehr Antheil genommen, als Roſa. Sie ſagte mir 
bisher kein Wort, daß ſie die Guitarre ſpiele, um ſo angenehmer war mir 
die Ueberraſchung, als ſie mir jetzt ſpielte und ſang. Sie hat mir eine 
Haarſchnur mit einem goldenen Schlößchen zum Geſchenk gemacht. Es freut 
mich recht herzlich, da es mir ein Beweis iſt, daß ich ihr nicht fremd bin. 
Ich zeigte ihr Dein Bild und ſie hat es bei einer halben Stunde be— 
trachtet.“ — — 
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Don den wieder befuchten Marionetten heit es: „Es wurbe ein Stüd 
aufgeführt, das ich ſchon einmal fah. — Es hie: Die Enthauptung ber 
ihönen Dorothea, und wurde diesmal vermehrt und verbeffert aufgeführt. 
„Hier vor Aller Augen auf dem Theater ſollſt Du hingerichtet werben, 
wenn Du Deine Religion nicht ablegft,“ fagt der türfifche Kaifer zu 
Dorothea. In einem Nachſpiele wurde eine Figur bald ein Niefe, bald 
ein Zwerg, e8 war ein Ballet. Dies fah ich noch nie bei den Marionetten. 
Rofa bat mir viele ihrer Gedichte gezeigt, meiftens Sonette. Sie haben 
freilich jelten einen großen, poetijchen Werth, zeugen aber von einem reinen, 
liebewollenden Gemüth. Sie feßt auch weiter nicht viel in ihr poetifches 
Talent. Sie hat viele Gebichte, die fie an ihre Freunde richtete. So ver: 
lor ſich Chamiffo einmal hier und da machte fie nachher aus Scherz eine 
Anzeige, worin fie ihn befchrieb.* Hier heißt es unter Anderem von Chamiſſo: 


„.... Er it vor Vielen zu erkennen, 
Es offenbart fich jein Gemüth 

Gar bald fo fromm und rein und lauter, 
Bon heil'gem Feuer ſchön durchglüht. 
Es tönt ihm aus des Buſens Tiefe 
Manch' Lied hervor in reinem Klang, 
Und was das Leben ihm auch bietet, 
Luſt oder Leid, wird zum Geſang. 

Es wohnt in ſeinem innern Weſen 

Des Kindes Sinn noch unentweiht, 
Hält wunderbar und ſchön umhüllet 
Des treuen Mannes Feſtigkeit. 

Ihr dürft ihm nur in's Auge ſchauen, 
So Test ihr bald in feinem Blick; 

Er wirft ber Seele Kraft und Güte 
ALS treuer Spiegel Far zurüd,* 


„Und es ift dies auch von Chamiffo nicht zu viel gefagt. Ich wollte 
nur, Du bätteft ihn auch gefehen, und möchte nur, Du könnteſt auch Roſa 
fennen lernen! Ich kann nicht alle Tage zu ihr; es würbe fidh, beſonders 
da fie bei fremben Leuten ift, micht ſchicken. Länger aber, als brei Tage, 
kann ich es nun nimmer aushalten, ohne bei ihr gewefen zu fein.“ i 

„Der Uhrmacher Bogs iſt ein von Brentano und Görres (Bo, Brentano, 
Gs, Görres) zufammengefetter treffliher Wahnſinn. Voß glaubte, e8 fei 
ihm gemünzt, da er zwiſchen dem Bilbnif des Uhremachers vor der Schrift 
und dem feinen einige Aehnlichkeit wollte gefunden haben. Weber Görres 
noch Brentano follen aber dazumal an Voß gedacht haben. Es erſchien 
ihen anno 1807 und es foll der erfte Zunber zur befannten Fehde geweſen 
fein. Dazu ſoll noch gefommen fein, daß Voß um fein Haus herum Epheu 
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leimen ließ, worüber fi Görres und Brentano jehr luſtig gemacht. 
Stellen aus dem Bogs find: „Denn es war mir geweſen, als hebe mid) 
der mufifalifche Zauber mit beiden Händen an den Schläfen empor, wie 
mein Großvater that, da ich nod) Knabe war, um mir die lieben Engel im 
Himmel zu zeigen, wie er fagte, ‚bei welchem ich aber nie bergleichen ges 
fehen.” — „Das neben mir ftehende Schüenmitglieb erfannte id an einem 
Bandelier aus zehn zinnernen Suppentellern, das er bei dem letzten Scheiben: 
ſchießen herausgefchoffen, und um ben Hals trug.” — Wer denkt hier nicht, 
jtatt an den Bogs, an den Bod?*)..... 

„il. September. Ich komme von meinem Trofte — von Rofa. Sie 
gibt mir auf, Dir in ihrem Namen viele herzliche Grüße zu jchreiben.... 
Wir faßen vor dem Haufe unter den Bäumen mit Mabame Oppenheimer, 
bei ber fie ift, bis fpät in die Nacht. Ach erzählte nichts, als Geifter: 
geihichten, fo daß feine mehr das Herz hatte, ſich von ber Stelle zu be 
wegen. Daher blieben wir jo lange beifammen, woran ich meine Freude 
hatte und welches in mir ein luſtig Gelächter caufirte. Die Weiber wohnen 
vor der Stadt allein (nur mit Kindern) in einem Haufe, unb weil id) 
ihnen die Gefchichte von Winzingerode mit dem Spiegel erzählte, jo getraut 
fich Feine diefe Nacht die Haare aufzuwideln, weil feine ven Muth hat, in 
den Spiegel zu ſchauen. Ich kann Dir die Roſa nicht oft genug rühmen; 
man fühlt reines Wohlbehagen in ihrem Umgang, ohne daß fie einem 
den Schmerz der Liebe brächte. — — Ich betrachte fie immer als meines- 
gleihen, als meinen Uhland, als Dichterin, und mir ift recht wohl und 
ſchmerzlos bei ihr.” — — 

„Rofa erzählte mir von einem Nachſpiel, das fie letzthin im Marionetten- 
theater ſah und wo ich nicht dabei war. Es hieß die Jungfer Salome, 
Die Salome joll ein ganz Feines Jüngferchen fein, um das eine Menge 
Kinder hüpfen. Kafperle kommt und verliebt ſich in fie. Nun denn, ſpricht 
fie, wenn Du mich nicht zum Weibe willft, gräme ich mich auch nit. Sie 
ſpricht's und plötzlich wird fie zu einem Luftballon, die Kinder fpringen in 
das Schiffchen befjelben und er fährt von bannen. — Nach einem jeben 
großen Spiel folgt bei den Marionetten jo ein Fleines Nachfpiel, das meiſtens 
eine ganz originelle Wendung nimmt. Gin halliiher Student, Namens 
Liebesjpengel(?) fam in einem ber lekten vor, ber ganz herrlich war.“ 

„Roja wird auf den Sommer eine Erziehungsanftalt für Mädchen er: 
richten und ganz allein leben. Sie freut fid) herzlich darauf. — Die Lieber, 
fo Du aus Fiſchart zufammentrugeft, babe ich wieder vorgefunden.“ 

„12. September. in unfäglich fchlechter Tag! Mein Bruber, meine 


*) Bod war ein zweiter Gerevisname unfres jagdluftigen Freundes Zigeuner 
— Ernit Ubland, 
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Schweiter den ganzen Tag fort, wohin, das hat man mir nicht gejagt. 
Kaltes, neblichtes Wetter, unheimifches Weſen um mid, Könnt’ id nur zu 
Roſa, dort war ich aber geftern; könnt' ic) doch nur morgen zu Roſa, jo 
hätt! ich doch heute einige Freude, jo hab’ ich aber wieder einen ſcheuslichen 
Tag vor mir. Alles Lejen, alles Thun iſt mir entleibet, efel, Nachdem ich 
um *25 Uhr zu Mittag gegefjen hatte, legte ich mich gerade in's Bett. 
(Dazu fommt no, daß heute in meiner Praris mir 2 Kinder am Schar: 
lachfieber ſtarben, das mich, ob ich mir gleich Feine Verſäumniß vorzuwerfen 
habe, doch noch mißlauniſcher macht und noch mehr uneins mit Gott und 
ber Welt.) Ich jchlief kaum eine Stunde, da wachte ich mit Kopfichmerz 
auf. Ich lief in der Stube voll Froft und Thränen herum, fprad dann 
mit Dir und jet ift e8 7 Uhr und ich gehe gerade wieber zu Bette, um 
zu träumen und wär’ ed vom Teufel, fo iſt e8 doch beſſer, als in biefer . . 
BVirflichkeit zu Ieben. Doch getroft! Habe ich doch die Hoffnung, übermorgen 
mid) freuen zu bürfen: denn da geh’ ich zu Roſa. Uhland, wenn Du Deinen 
Freund liebft, jo wirft Du gewiß Roſa auch reht gut. — Was Poetifches 
auszuarbeiten, dazu fehlt mir doch auch gänzlich die Luft. Traurig fein und 
doch fingen, ift eine fehr große Bein; es läßt fich jchwerlich zwingen, weinen 
und luſtig fein ꝛc. Wie bat doch Kölle fehlgeſchoſſen, als er ſagte: „An 
Hamburg, da wird Kerner erft recht edel dichten; denn da werben ihn bie 
rauen begeiftern.“ O Dengle:Geift! — Julius ift immer auf dem Lande. 
Er iſt, wie ich hörte, zwar von Geburt ein Jude, aber zur Fatholijchen 
Religion übergegangen.“ 

„13. September. Ich jehe, daß das Schidjal, jo fehr es mir mitjpielt, 
doch noch einiges Mitleid mit mir fühlt. An dem ſchlechten Abend gejtern 
habe ich doch noch eine Freude erlebt; ich Habe nemlich noch einen Brief von 
Ag. (Augsburg) erhalten. *) Weld ein reines, wel ein frommes Gemüth 
wohnt in diefem Kinde!“ — — 

„16. September. Ueber den fich hier aufhaltenden Neanber, Freund 
Hermanns (H. Gmelins) und Sievekings. Ein ſonderbarer Menſch, wie 
diefer Neander, ift mir noch nicht aufgeftogen. Er ift von Geburt ein Jube, 
hieß Mäntel (Mendel), trat zur lutheriſchen Religion über und gab ſich, ſeinem 
Freunde Neumann in Berlin zu Ehren, den Namen Neander. In Göttingen 
ſtudierte er Theologie und hält ſich jetzt bei ſeiner Mutter allhier auf und 
gibt Stunden. Er kommt mir nicht anders vor, als wie eine in einen alten 
naſſen Folianten geſäte Pflanze. Dies war ſein Aeußeres; in ſein Inneres 
iſt alle Gelehrſamkeit eingedrungen. Er kann das Tageslicht nicht ertragen, 
blinzelt immer und reibt ſich vor der Stirne. Er ſpricht nicht ſehr viel, 





*) Ro damals Kerners Braut ſich aufhielt. 
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wo aber brei verlammelt find, nicht ein Wort. Seine Familie hängt mit 
beifpiellofer Liebe an ihm, feine Schwejter, feine Mutter fpricht nur von 
ihm, als wie man von einem theuren Sohne jpricht, der als Leiche im 
Hauſe liegt. — Und wirklich ift er auch ein höchſt ſchätzbarer Menſch. War 
man breis, viermal um ihn, unter vier Augen mit ihm, fo fängt er bald 
an zu grünen und kann fogar jehr angenehm werden. Er bat ein redht 
warmes Gemüth, ſpricht mit Enthufiasmus von all feinen Freunden, hat 
vielumfaffende Kenntniffe; nur weiß er nicht zu tanzen und den Mund nicht 
recht in den Grab zu jtellen, in dem ihn gerade die vor ihm ſitzende Thee- 
gejellichaft jtehen hat. Daher fagte noch nicht lange Jemand von biefem 
Menſchen, der feiner Familie fo Alles, in dem das Leben einer Mutter Liegt, 
dem fo viele Menjchen herzlih gut find (er ift ber Freund und innige 
Freund von Sievefing, Varnhagen, von Hermann (Gmelin), von Neumann, 
von Ehamiflo, von Rofa, Fouque), als er in eine Gejellihaft von Frauen: 
zimmern geführt wurde und ba verlegen nichts ſprach; „jo einen Menjchen 
jollte man gerade hängen, denn was nüßt ein folder Kloß der menſchlichen 
Geſellſchaft? was thut der auf der Welt?” So fpreden gemüthloje, ein— 
feitige Menſchen; ſolche jchiefe Urtheile fällen fie in ihrer Herzlofigkeit über 
Menihen, die in der Menichlichkeit und mwahrhaften Bildung, der Himmel 
weiß, wie weit ob ihnen ſtehen!“ — — 

„20. September. Es ift fonderbar, daß ich nun auch nirgends mehr 
binfomme, als in Judenhäuſer. Julius ift Jude, Neander, Oppenheimer, 
wo Rofja, und Madame Herz. Von biefer Madame Herz habe ih Dir noch 
nichts erzählt. Bei ihr war Varnhagen Hofmeifter und fie ift eines ber 
liebenswürbigjten Weiber, die ich fenne, Es ift ganz, wie wenn von ihrer 
Stirne ein Wohlwollen in einen überftrömte, wenn man bei ihr ift. Ihre 
Augen find voll Seele, ja, fie ift ein recht liebes Weib, der Roſa beite 
Freundin. Ich war ſchon einmal bei ihr auf ihrem Lanbhaufe in Wansbeck, 
fürzlich aber in ihrem Haufe hier. So geſchmackvoll, fo edel und groß jah 
ih nod fein Haus eingerichtet, wie das ihrige! Der Bebiente, nachdem er 
mid) bei ihr angemeldet, führte mich durch einen langen Vorjaal, ber mit 
fhönen Teppichen belegt war, bie breite Treppe hinauf. Die war mit 
Drangen und andern duftenden Gewächſen in Töpfen verziert und ſah man 
auf ihr in einen ſchönen Garten voll lieblicher Gänge. Der Bebiente öffnete 
mir bie Flügel einer Thüre und da trat id in ein Zimmer mit Nijchen, 
in denen Figuren von Gyps ftunden. An den Wänden umher, bie grün fahen, 
hingen Gemälde nad Shakespeare. Von der Mitte der Dede des Zimmers 
hing eine einfache Lampe von Kryftall, in der ein Licht brannte. Der Be 
diente vertheilte bald mehrere Lichter im Zimmer, und die Frau fam aus 
einer Nebenthüre, empfing mich vecht freundſchaftlich, hieß mich zu fidy auf 
den Sopha nieberfiten und wir ſprachen lange recht vergnügt mit einander. 
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Ihr war mein Maultrommelfpiel befannt und bat fie mich, mich hören zu 
laſſen. Ich äußerte ihr den Wunſch, in einem dunfleren Zimmer zu fpielen, 
da öffnete fie das Nebenzimmer und da meint’ ich, es fchiene wir der Mond 
entgegen, war ed aber ein Nicht, das in einer großen chinefiichen Urne 
brannte. Ich fpielte ihr und fie ſagte nachher: „Dies Eifen that gar nichts 
zur Sache, die Töne ftrömten alle aus Ihnen.“ 

„Ich babe nun auch Herbſtvacanz. Mein Bruder hat mich meiner 
mebicinifchen Praris enthoben. Nun bin ich frei wie ber Zugvogel und 
werbe durch bie Gemächer und Höhlen des Jammers, die ich alle Morgen 
zu durchlaufen hatte, für den Reft des Tages nun nimmer verjtimmt. Schon 
heute habe ich dieſe Freiheit benügt und zog früh und allein aus nad) 
einem Dorf, jo Plankeneſe (Blankeneje) hieß, und von dem man mir fagte, 
daß man bort Berge fehen könne. An Landhäufern von der verſchiedenſten 
Bauart, oft von außerordentlicher Lieblichfeit, von edler Pracht; an Gärten, in 
denen Wälder, Blumen — und Wiefenfelder waren, führte der Weg bin. 
Das Ufer der Elbe erhob fich bald jehr, in unmeßbare Weite fich erjtredend, 
lag fie vor mir. Stund ich bald auf einem Felfen, an dem bradyen fich die 
Mogen. Da ſetzt' ich mich nieder und ließ meine Maultrommel hell in 
ihre dumpfen Schläge tönen. Schiffe mit vollen Segeln, die oft purpur: 
roth waren und Abendwolken glichen, gleiteten unter meinen Füßen, in 
weiter Ferne aber ſchwammen andere am Horizonte, faum fichtbar, wie 
Silberfchwäne "dahin oder wie weiße Tauben, fo durch bie Luft fliegen, 
Mir war wohl zu Muthe und glaubt’ ich in meiner Heimat zu wallen; 
denn es war bie Natur, meine liebe Mutter, wieder bei mir und meine 
Geliebte, die Poefie. (Mitternacht) Die Täufhung währte nicht Tange, ich 
kam nad) Haufe zurüd und da ſaßen ſchon wieder die Harpyen, mich zu 
quälen und ein jchwarzer Geift fam, der nahm mein Herz in feine Falte 
Fauſt und brüdte es zuſammen.“ 

Auf der Vorderſeite dieſes mit dem 9. September 1809 beginnenden 
Briefes ſind mehrere weiße Räume noch unter andern mit folgenden, in 
winzig kleinſter Schrift geſchriebenen undatirten Worten beſchrieben: 

„Julius hat eine fo große Sammlung altdeutſcher Bücher, will Volks— 
lieder herausgeben und fennt Heinrich den Löwen noch gar nicht. Auch um 
feine Liederfammlung ſcheint e8 nicht gar reich zu ftehen. ch habe und 
kenne bei Gott mehr! Hierinnen gleicht er Kölle und habe ich alſo in ihm 
ſchon zwei meiner alten Freunde gefunden, nemlich nebjt dem Kölle auch 
ven Breslau und den zwar ald Jude und Vorlefer. Er ſchrieb über Nürn— 
berg Mehreres, aber höchſt überfpannt und graß katholiſch: „Der in Lilien: 
buft hinſchwebende A. Dürer.“ „Ich ſank auf die Kniee und .betete zum 
heil. Jacobus, weil idy nicht den Muth hatte, zu Gott ſelbſt zu ſprechen, 
und bat ihn, das Wort für mich zu führen.“ So ungefähr. An meinem 
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Scattenfpiel hatte er eine außerorbentlihe Freude. Cotta fanbte mir fein 
Taſchenbuch zum Angedenken. &8 thut mir herzlich leid, daß Conz doch fo 
gar ſchlechte Verſe unter aller Kritif darinnen an's Licht ftellt. Es ſchien 
mir oft, als hätte die Profefloren-Gefellihaft ihm damit einen Spuf gethan; 
denn e8 war mir unglaublich, wie der Mann jo geihmadlos fein konnte. 
Sean Pauls Bund des Traums mit dem Wachen ift doch ganz herrlid, 
Weiſſers Aufſatz ift nicht übel. Der poetiihe Theil des Büchleins ift 
grenzenlos jchlecht.“ 

„Haft Du nicht auch über die Erklärung bes Kupferd ©. 16 im 
Eotta’ihen Taſchenbuch gelacht ?* 

„Meine Epifteln find ganz wörtlich aus profaifchen Briefen von mir 
genommen. Ich dachte bazumal weder an Goethe, noch an einen Vers und 
Pregiger machte ihnen, wie ich mich nun erinnere, einjt den Vorwurf, daß 
fie zu jehr goethifiren. Was meinft Du?“ 

. „Dr. Julius ift ungemein reih. — Alſo fand ich wieder einen 
‚weiten Breslau; doch jo viel ald von Breslau verſpreche ich mir nicht von 
ihm. Es ijt mir jehr angft, bis ich Briefe von Augsburg erhalte, weil id 
in ben Zeitungen lefe, daß dort fo viele Krankheiten herumgehen.” — — 

„An der Gräfin Elsbeth im Wh. (Wunderhorn) ift nur der Abſchied 
von Maria ächt, das Andere von dem Räuber hat Brentano dazu gemacht. 
Du wirſt Did erinnern, es war ung immer verdächtig. Julius liest wie 
Breslau vor, hat aber mit Kölle das Aehnliche, daß er bei der Herausgabe 
feiner Lieberfammlung fih aud) mehr auf meinen Vorrath als den feinen 
zu verlaſſen jcheint.* 

Auf dem Rande des Briefs, an dem unten etwas abgefchnitten ift, 
- steht: „Mein Weg (nad Wien) geht — über Leipzig, Bamberg, Nürnberg, 
Augsburg, Regensburg, dann zu Waſſer. So fehe ich doch voll bie 
ſchönſten Städte Deutichlands.* 


XVII. 
Reifebriefe und Reiſebekanntſchaften. 
Mit Weglaffung der Entſchuldigungen über mein längeres Stillſchweigen 
lautet ber nädhjte Brief von mir an Uhland folgendermaßen: 
Heilbronn, vor dem Thorſchluß des Jahres 1810, 
Geliebter: Freund! 
FESTER Höre von- mir einige flüchtige Notizen über mein bis- 


heriges Leben, weil Du fie erwarten wirft, jo wie ih auf Nachrichten von 
Dir mit größter Sehnfucht warte, 
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Bis zu Ende Mai’s blieb ich bei dem guten Lauckhard. Die vertraute 
Bekanntſchaft mit manchen liebenswürdigen Familien und mit ben jo fanften 
anmuthigen niederſächſiſchen Gegenden ift mir von biefen Umreifen her für 
immer ein theures Andenken. Zugleich hatte Lauckhards Beijpiel und Er: 
mahnung viel Einfluß auf mid. 

In den lebten Tagen des Mai's begann ich meine Fußreiſe zuerjt über 
die Rüneburgifche Heide, welche mir oft fehr romantiih vorfam, nad Ham— 
burg, wo ich während mehr als drei Wochen die beten Tage verlebte. Ich 
babe diefe jchöne Zeit Niemanden als Dir zu verdanken. Denn Hamburg 
mit feinem unendlichen Leben und feiner ſchönen Umgebung und mit einigen 
freundlichen württembergijchen Landsleuten hatte mich allerdings unterhalten; 
aber ohne Deine Adreſſen wäre es mir nicht für Lebenszeit jo werth und 
theuer geworben. Am vertrauteften bin ich mit Neander, feiner Mutter 
und feinen Schweftern, ſämmtlich trefflihden Menfchen, geworben. Nirgends 
in biefem Leben einen feften Fuß faffend oder nirgends recht behaglich, als 
two er Spuren bed Ewigen antrifft, it Neander tiefvenfend und philo— 
fophifh mehr als poetiſch und phantafirend (doc natürlich nicht® weniger, . 
ald im fchlechteren Sinne proſaiſch); durchdrungen von Religion (wie er 
denn mit wahrer Liebe von der jüdiſchen zur chriſtlichen überging), vom 
redlichſten Herzen, dabei von erſtaunlicher Kenntniß des Alterthums und 
großer Fähigkeit, das Hohe, habe er es, wo immer, gefunden, erfreulich und 
überraſchend zuſammenzuſtellen. Ich bin alle Abende mit ihm ſpazieren 
gegangen, ſein Umgang war mir erquickend und ſtärkend und auch wegen 
der Liebe erfreulich, die er bald zu mir gefaßt hatte. Das Abendbrod habe 
ich gewöhnlich bei ihm genommen, wo dann im Zirkel ſeiner ſehr gebildeten 
Mutter und Schweſtern eine ſehr gemüthliche Fröhlichkeit herrſchte. Außer 
meiner und Deiner guten Mutter weiß ich feine Frau, welche ſich jo mütter— 
li gegen mic) bezeugt hätte, al8 dieſe; fie hat mir aud einmal auf meiner 
Reife nach Halle gefchrieben. 

Die Roja (Maria Barnhagen) habe ich zwar, weil fie verreiste, 
nur zweimal gejprochen, aber genug, um große Hohihätung für fie zu 
faſſen. Sie ift Förperlih wohl und kräftig gebilvet, von ernftem, doch 
fanftem, gutem und offenem Gefihtsausprud; ein klarer Verftand, große, 
geiftige Bildung gibt fich fehr bald an ihr zu erfennen; am meiften aber 
wird man gleich anfangs durch den durchaus fichtbaren Ausbrud einer 
fraftoollen, wohlwollenden Seele für fie gewonnen, und ehe man ſich's ver: 
fieht, thut fich einem in ihrem Anblid das Herz auf; man verläßt fie ſchon 
nad) dem eriten Beſuche mit einem ausgemachten Vertrauen und ich war 
ihr orbentlich voll innigen Dankes für allen den Troft und alle die auf: 
richtende Freundſchaft, welche ſie, wie ſchon beinahe ihr Augenſchein lehrte, 
dem guten Kerner bewiejen haben mußte. Diefe ihre herzliche Freundſchaft 
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für Kernern, von dem fie mir damals zu meiner höchſten Freude Vieles mit: 
theilte, fennft Du jelbit ſchon lange aus ihren Briefen. Jh will Dir hier 
gelegentlich jagen: Deinen Brief an Rofa hatte erjt Kerner ziemlich lange 
behalten. ch -ichreibe das deßwegen, damit Du ber Rofa ihr ewaiget 
langes Stillſchweigen nicht übel auslegeſt. 

Maler Runge ift gleichfalls ein ſehr liebenswürdiger Menſch, körper: 
li von einer ſchlanken, ernten, höchſt anziehenden Bildung. Er hat eine 
Stunde lang mit hinreißender Anmuth über Kunftgegenftände mit mir ge 
ſprochen. Ich habe Mandes davon nicht verftanden, aber ich fonnte doch 
weber Ohren, nod Augen von ihm wegwenden. Leider hat ihn dieſes Ger 
iprädy bei feiner an Bruftübeln leivenden Geſundheit ſehr angegriffen und 
ih konnte ihn deßwegen nicht mehr beſuchen. Es war damals noch viel 
für ihn zu fürchten und ich wäre jehr begierig, etwas von feinem Befinden 
zu hören. 

Den Dr. Julius habe ih nur einmal flüchtig geſprochen. Er war 
mir bei weitem nicht jo einnehmend als die ebengebadten. 

Kernersd Bruder, bei dem ich mehreremal fpeiste, hat unfres — 
mit keiner Sylbe erwähnt. Er iſt ein glühend heftiger, rühriger Menſch, 
von zartem Ausſehen, jo daß man ſich wundert, daß die kleine, hagere 
Figur nicht längſt von dem innerlich kochenden euer aufgezehrt worden, 
Seine Frau jdien mir jehr gebildet und gutmüthig und ganz ihrem 
Manne, vielleicht aud dem eleganten Tone etwas zu fehr hingegeben. 

Don andern wadern Hamburger Bekannten will id) ſchweigen. Meine 
weitere Sommerreife ging über Ratzeburg, wo ic) an einem Freunde Neanders, 
Namens Arndt, wieder einen trefflihen Menjchen fennen lernte, *) nad 
Lübeck, wo ich fait eine Woche ſehr krank war und durch Binder viel 
Freundſchaft genof, von da nad Travemünde, wo ich mit großer Liebe das 
Meer jah und in demfelben babete, nach Schwerin, wo id Krankheit halber 
wieder ausraften mußte, und durch bie Marf nah Berlin. Die Pracht 
diefer Stadt und die Eugen, erfahrenen Menfchengefichter hätten mich bort 
in die Länge wenig befriebigt, wenn ich nicht in dem Haus bes Legations- 
raths Scholz, der eine Schwefter Neanders zur Frau hat, wieder treffliche 
Anſprache gefunden hätte Da ich bei der Abreife von Hamburg noch nicht 
den Plan hatte, Berlin zu beſuchen, jo fehlten mir Adreſſen an literarifch 
interefjante, in Berlin wohnende Menſchen. In Potsdam freute mich die 
Gallerie und andres Schöne, in Wittenberg Luthers und Melanchthons 
Gräber und Bilder; in Wörlig fah ich den Park, wollte auch Matthiſſon, 


*) Yegige Bemerkung: Ob diefer Arndt, ein Neffe Ernft Morigens, ber nach— 
ber als politifcher und Literarbiftorifer befannt gewordene Eduard A. geweſen, ift 
mir unbefannt. 
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alter Bekanntſchaft wegen, beſuchen, befam ihn aber weder hier, nod in 
Deſſau zu ſehen; in Halle lebte ich wieder einige jchöne Tage mit guten 
Landsleuten, Hofrath Pfaffs, welche ih ſchon von Helmftäbt her Fannte, 
befam auch an einem jungen Studenten (Köfter aus ber Gegend von 
Heidelberg) einen guten Neifegefährten bis in bie Heimat; zu Lauchſtädt 
jah ich die trefflichen Weimarer Schaufpieler; Leipzigs Sehenswürbdigfeiten 
wies mir während zwei Tage ber gefällige Weickhard, der in Tübingen 
zu unfve Zeit Mathematik ftubirt hat; von Meißen an bis Dresden be 
glüdte mich eine herrliche Gegend, und hier verging mir eine Woche unter 
unvergeßlichen Kunft: und Naturgenüffen, auch in mandjerlei angenehmen 
Umgang, zu dem jedoch mein Onfel, der Dialer Ferd. Hartmann, ber gerabe in 
Stuttgart war, nichts beitragen fonnte. Von Dresden an war unfre Heine 
Reiſegeſellſchaft auf einige Zeit mit einem Berliner bereichert; die Reize und 
Beſchwerden des Fußreifens erhöhten ſich in den Felfengebirgen der ſächſiſchen 
Schweiz; in dem reizenden Babftäbtchen Töplik konnten wir aber, auf's 
. teihlihfte unterhalten, wieder ausruhen. Von da ging es nad) dem großen, 
altertfümlichen Prag und wieder zurüd über die trefflichen Bäder Karlsbad 
und Franzensbrunn bei Eger (wo ich einen Theil des Abends in dem zer: 
trümmerten, durch die Ermordung von Wallenfteins Gefährten berühmten 
faiferlihen Burgfaal zubrachte) nad Deutſchland und über das Fichtelgebirge 
nad) Baireutd. Ich habe da dreimal Jean Paul bejucdht, dem mich ſchon 
jeine Flegeljahre und andre Schriften in meiner Braunfchweiger Einjamteit 
jo fehr zugewandt hatten. Es wäre zu weitläufig, Dir von ben mandherlei 
Gegenftänden unfrer Unterhaltung zu fprechen; wife nur fo viel, daß ich 
meine Liebe für ihm auch nach feiner perfönlichen Bekanntſchaft, mit ber er 
denjelben Eindrudf wie als Schriftfteller macht, behalten habe, daß er mir 
faft mit Allem, was er jagte, worunter e8 aud im Gefpräh nit an 
wisigen Einfällen fehlte, fehr zu Sinn ſprach, und daß wir uns beiderfeits 
ſehr herzlich verabfchiedet haben. — Der Reft meiner Reife ging über das 
höhlen- und fchlöfferreihe Bergland von Muggenborf nad bem überaus 
lieblihen Bamberg und über Erlangen nad) Nürnberg, wo ich durd Zufall 
meinem Onkel, den Dlaler, der gerabe von Stuttgart nad) Dresben 
durdhreiste, auf der Straße begegnete und brei vergnügte Tage mit ihm in’ 
Betrachtung der herrlichen AltertHümer von Nürnberg und im Umgang bes 
liebenswürbigen Dr. Schubert, Verfaſſers der Anfichten der Natur. von ber 
Nachtſeite 2c., zubrachte. In der Nähe von Ansbach traf ich in einem Dorf 
(Hengitfeld) meinen Vater in Gejchäften, und bald darauf war ich nad) 
fat einjähriger Abwejenheit wieder in meinem Heimweſen. — 

Außer dem Wiederfehen der Meinigen hat mich nichts jo gefreut, als 
Kernern mit feinen Schattene und Briefihäten einmal bier in Heilbronn 
bei mir zu Haben und einmal in. Lubwigsburg zu beſuchen. Bejonbers 
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freute mich's bei bdiefer Gelegenheit, auch wieder etwas von Dir zu fchen. 
Auch mit meinem guten Tübinger Bruber, der ſich recht nach meinen Wün- 
fchen entwidelt, mit Hermann Gmelin, der mich auch ſchon bejuchte, und in 
Stuttgart mit den übrigen Freunden (worunter mir nur Köftlin ein wenig, 
aber vortheilhaft verändert jchien), habe ich gute Tage gehabt. 

Don Deinen Gedichten, welche ih in den erjten Frühlingsjtürmen auf 
dem Wall zu Wolfenbüttel la8 und freubig zitternd feithielt, wird e8 Dir 
jegt zu fpät fein, mid; etwas ſprechen zu hören. Viele gefielen mir innig; 
jo hat mich beſonders „das Schifflein“ ſehr gerührt. Dod Du weißt felbit, 
welche davon beſonders auf mein Gemüth wirken mußten. „An Gie“ 
(Deine Augen find nicht himmelblau) finde ich herrlich; nur würde ich Die 
Ausbrüde darin nicht fo beftimmt, feine fo fharfe Umriffe wünſchen. Unter 
den Epigrammen „Narziß und Echo“ ſchienen mir einige zu fpisfindig. Doch 
weg mit dem Tadeln! Die ſchöne Ballade „ver Roſenkranz“ ift das Letzte, 
was ich von Dir gelefen. Ich will aber nicht bitten. 

Es hat auch fein Gutes, fich lang nicht zu ſchreiben. Thut man es 
endlich wieder, fo ift es eine Luft, zu fehen, wie fi im der langen Zeit 
das Herz mit Liebe gefüllt hat. Diejes bloß zur Anbeutung, und nun lebe 
wohl, Liebiter! 

Dein M. 

Schreib mir Deine Adreſſe; ich muß biefen Brief Deinen lieben Eltern 
ſchicken. 


Blicke ich zurück auf die in dieſem Briefe erwähnten Reiſebekannt— 
ſchaften, ſo kann ich der Verſuchung nicht widerſtehen, mit Rückſicht auf dieſe 
bedeutenden Perſönlichkeiten und zur Erinnerung an ſie noch einige Worte 
hier beizufügen. Mit Auguſt Neander, feiner Mutter und feinen Schwe— 
ftern erwuchs mir aus jenen glüdlichen Hamburger Stunden ein mehrjäh: 
riger brieflicher Verkehr, aus welchem ein andrer Freund, der mit mir in 
Waiblingen wohnhaft gewefene damalige Diakonus, nachherige Pfarrer von 
Eberbah C. F. Kling (eine Zeit lang evangelifcher Profeffor der Theo: 
logie in Marburg und Bonn), in feiner aus warmem Herzen gefchriebenen 
Schrift: „Dr. Auguft Neander. Ein Beitrag zu feinem Lebensbilve. 1851. 
ebenfo, wie aus dem früheren Neander'ſchen Briefwechſel mit Chamifjo, 
manche Auszüge gegeben hat. Neanders hohe Auffafjung der Freundichaft, 
die aus jenen Briefauszügen zu erfehen ift, findet fich kürzer ausgebrüdt im 
den Schlußworten eines handſchriftlichen Auffates über das Weſen Gottes, 
den er mir eimjt (ich weiß nicht mehr in Hamburg ober in Heidelberg) 
ſchenkte, wo e8 heißt: „Liebe und Freundſchaft find Zeugniffe, Ausftrömungen 
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des geijtigen Lebens in Gott, denn alle Liebe ift Mitgefühl des Lebens eines 
andren in dem verborgenen Leben felbit, das Gott ijt.“ 

Man würde fi jedoch täufchen, wenn man namentlich im geſpräch— 
lichen Umgang mit Neander immer nur foldye geiftige Erhebungen von jeiner 
Seite vorausfeßen wollte. Kling ſagt mit Recht: „An traulichen Gefprä- 
den, unter benen er die ganze Außenwelt vergaß, ftrömte er bie Fülle feines 
geiftigen Lebens und Strebens in des Freundes Seele aus, ging aber aud) 
frei und liebend in Solches ein, was feinen Studien und feiner Gemüth$- 
richtung weniger nahe zu liegen ſchien. Die Briefe an den Freund, beren 
Einſicht mir geftattet war, geben eine Alles, auch das Neußerlihe, umfaf: 
jende zärtliche Theilnahme fund, und es fpricht daraus namentlich eine rüh— 
rende Fürſorge für den in feiner Gejundheit angegriffenen Freund.“ Selt— 
ſam und liebenswürbig war es namentlich, wie der tiefgelehrte und gotterfüllte 
junge Mann doch zugleich ein treues Gedächtniß für mande Erzählungen 
Hermann Gmelins und Kerners aus unfrem Tübinger Univerfitätsleben - 
bewahrt, ja jelbjt Gerevisnamen behalten hatte und noch gegen mid) zu 
erwähnen wußte, welche auch wir, ihm unbefannte, Univerfitätsfreunde Ker: 
nerd und Gmelins geführt haben. Daß ich mit einem ſchon fo eingeweibten 
und bei aller Höhe jeines Standpunkts doch jo gemüthlichen Freunde bald 
zu traulihem Du und Du gelangt war, braucht faum bemerkt zu werben. 
AS Zeugnig unferes Verkehrs jchalte ich hier jenen Brief des Freundes 
ein, den ich damals, im Jahr 1810, auf meiner Reife in Halle von ihm 
erhielt. 

Mein liebiter Mayer! es that uns Allen fehr leid, aus Deinem Brief 
zu erfahren, daß Dir Deine Reife bei diefem jchönen Wetter jo verborben 
it. — Wäreſt Du doch wenigſtens bis zu Deiner gänzlichen Herftellung 
bier (in Hamburg) geblieben; jchreib mir doch ja bald, was Du machſt 
und reife nicht zu Fuß. Wäreſt Du doch in Nabeburg, da Du Deine 
Krankheit fühlteft, geblieben, ich hätte Dich beſucht; Du mußt Dich wirklich) 
Ihenen. Man ift es dem Geifte ſchuldig, daß man fein Gezelt in gutem 
Stande erhalte, damit es ihm nicht noch mehr genire. Willſt Du mir und 
uns Allen einen Freundichaftsbienft erzeigen, fo reiſe nicht wieder zu Fuß 
zu Haufe und warte Deine Geneſung ab. Ich dachte jene Abende recht oft 
an die Zeit, wo wir in Geſprächen einander zuerjt den verwandten Sinn 
ohne Hülle, wie in ber freien Luft um uns ber, eröffneten. Alle wahre 
Freundſchaft, was nicht eine zufällige Begegnung und Gewöhnung ift, ift 
eine gegenfeitige Berührung bes Lebens in Gott und wird burd ihn, in bem 
unjer Leben verborgen ift, von felbjt genährt, wenn einmal ber erjte Funken 
geihlagen ift, fo daß fie, wie fie aus jener heiligen Empfindung eines in 
Alem, was lebt, fließenden Lebens, eines Gottes, ihr Daſein erhält, nicht 
Maver, v. Uhland. J. 11 


162 


bloß für die Erde ift, fondern hier nur angefangen im Bilde und Räthiel, 
dort aber vollendet, wo wir Alles nur fühlen und erfennen werben in jenem 
Einen Leben. — 

„Ja, antworte mir gleich, wie's Dir geht; diefe Zeilen feien nur eine 
Erinnerung, daß Du mir nicht fern-bift, was Du wohl von felbft glaubeft, 
und Aufforderung, mir bald zu fchreiben, denn ich bin recht bei Laune, Dir 
ex pectore zu jchreiben und muß ber Brief bald auf bie Poſt. Grüße 
Gefenius vielmals. Gott gebe, daß Du, wenn Du diefen Brief erhältft, fchon 
in ber bejten Gejunbheit feieft. Meine Schweſtern, bie fehr bejorgt um 
Dih find, tragen mir viele herzlihe Grüße an Dich auf; fo eben trägt 
mir auch die Demoijelle Heife, die gerade bei meinen Schweitern ift, Grüße 
an Dich auf. Auch von M. Varnhagen, die aber von ber Krankheit noch 


nichts wußte, viele Grüße. 
Dein Neander.“ 


Es wird aus Uhlands Briefen ‚erhellen, wie mandesmal ich mit den 
Neander'ſchen noch in Heibelberg, während ihres dortigen Yufenthalts, zus 
‚ fammenfam. Auch an Befuchen bei mir in Heilbronn ließ es ber hülflofe, 
oft von einem Rande der Chauffee zum anbern im Zidzad gehende Fuß— 
gänger Neander nicht fehlen, jo wie er mich auch jpäter in Eflingen und. 
Waiblingen zu finden wußte, und mid von da auf einer Reife nah Tü— 
bingen zum Begleiter hatte. 

Bon diefer Reife mit Neander und feiner Schweiter Hannden 
bemerfe ich, daß wir in der Stabt Tübingen in die damals noch im Sommer 
zur Weide gehende Kuhheerde -geriethen und eine Kuh jeltfamerweife auf 
ben ſchwarzbärtigen Freund in feindlich fcheinender Abſicht losging. „Auguft, 
das war gewiß eine Rationaliftin!” fpöttelte die Schweiter gegen den dem 
Rationalismus abholden Bruder. — Bei berjelben Reife trafen wir bei 
Uhland zufällig einen (noch lebenden) Gelehrten, ber ſich lebhaft für das 
Gottes-Gnadenthum der Könige ausſprach. Wie wohl that ed uns, daß 
Neander dieſe myjtiihe Anmaßung des Königsthums gegen jenen Herrn auf 
das bejcheidene Maß eines jeden andern, von der Vorſehung angewiejenen 
amtlichen Berufes zurüdzuführen juchte! 

Menigftens von Zeit zu Zeit und bejonders durch reifende Candidaten 
u. f. w., die wir an einander abreffirten, blieben wir noch längere Zeit in 
freundlichem Verkehr, fo daß noch ein Briefchen Neanbers vom 15. Mai 1844, 
jeinem „theuren alten freund“ einen foldhen reijenden jungen Gelehrten mit 
angelegentliher Empfehlung zumies. 

Rofa Maria Varnbagen hatte auch mir ihr volles freundichaft- 
liches Vertrauen gejchenft und fchrieb mir: 
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Ä Altona den 4. December 1810. 
Für Karl Mayer. 

Schr gefreut habe ih mich, lieber Freund, von Ihnen jelbjt Ihre 
glüflihe Ankunft in der Heimat zu erfahren; ih wußte fie zwar ſchon 
durd Kerner, welcher durch dieſe Nachricht die Beforgniffe, welche ich über 
Ihr langes Stillichweigen mit Neander theilte, gänzlich zeritreute, aber ben: 
nod war e8 erfreulih, von Ahnen jelbjt einige Worte zu vernehmen. Ich 
wünſchte, daß e8 mir jo wohl würde, daß ih mandymal ein Stündchen mit 
Ihnen verplaubern könnte, wie gerne wollte ich mir von Ihnen erzählen 
lafien, was Sie alles Schönes auf Ihren Reifen gefehen haben, ba ich mid) 
do einmal mit dem Erzählen begnügen muß und nicht ſelbſt reifen kann. 
Geſchähe es, wie ich wünfche, fo käme ich einmal zum Beſuch nad; Schwa- 
ben, aber da müßte ſich noch Manches fügen und anders fchideh. Der 
Herbſt ift bei Ahnen eine fröhliche Zeit voll regen Lebens und Luft, wie ich 
mich, noch aus meiner Kinbheit erinnere, bon der id) einige Jahre im Elſaß 
verlebt habe. Die traubenvollen Hügel am Ufer des Rheins und bie froh: 


ſinnige Beweglichkeit der Bewohner des fübliden Deutſchlands Haben fih 


friih und lebendig in meinem Andenken erhalten; dort lebt und blüht unter 
bem Bolt noch Poeſie, welche die mildere Luft und die leichtere Lebensweiſe 


erzeugt und hegt; hier in unferm Falten Norden ift alles jchwerfälliger und 


erniter, man bat hier feinen Begriff von Ihren fröhlichen Weinlefen, Kar: 
toffeln und Bier. iſt hier das Getränf und bie Koft des Volks ftatt Trauben 
und Moft, die Nebel und das langſam abjterbende Laub der Bäume ftimmen 
zur Melandiolie und lafjen nicht jo ein fröhliches Leben aufkommen. Mid) 
überhaupt fpricht das Leben feit einiger Zeit fehr ernit an. — — Damals, 
ald ih Sie hier ſah, war ich noch ſehr froh und heiter und ahndete nicht, 
wie bald meine frohe Stimmung getrübt werden würde. „Auch auf dem 
feften Lande gibt es wohl Schiffbruch,“ jagt Goethe, und dies habe ich 
erfahren; „ſich auf das fchnellfte zu. erholen und wieber herzuftellen, ift ſchön 
und preiswürbig,“ fährt er fort und dies ſuche ich auch; „ift doch,“ fügt er 
tröftend hinzu, „das Leben nur auf Gewinn und Verluft berechnet, wer 
macht nicht irgend eine Anlage und wirb barin geftört! Wie oft ſchlägt man 
einen Weg ein unb wird bavon abgeleitet! Wie oft werben wir von einem 
Iharf in's Auge gefaßten Ziele abgelenkt, um ein höheres zu erreichen! Der 
Reifende bricht unterwegs zu feinem höchſten Verbruß ein Rab und gelangt 
durch diefen unangenehmen Zufall zu den erfreulichften Bekanntſchaften und 
Verbindungen, bie auf jein ganzes Leben Einfluß haben. Das Schidfal 
gewährt ung unſre Wünjche, aber auf feine Weile, um uns etwas über 
unre Wünfche geben zu können.“ Solche Betrachtungen beruhigen mid) 
zum Theil, bei allem Unangenehmen denke ich: wer weiß, welches Gute 
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daraus erwachſen kann! und daher behalte ich immer guten Muth für bie 

Zukunft. Ich bin freilih aus dem Schiffbruche gerettet, aber die Erſchüt— 
terung war doch groß und die Güter, fo ich dabei verloren, laſſen fi nur 
mit ber Zeit wieder gewinnen. — Ich habe mich hier in Altona etablirt, 
ein Hleines Haus gemiethet und meine Mutter zu mir genommen, und werbe 
zu Neujahr ein Erziehungsinftitut für junge Mädchen eröffnen; biefe Art 
Beihäftigung jagt meinem Sinn und meiner Neigung zu, und fo hoffe ich 
zu Gott, es werben mir noch ruhige und heitre Tage zu Theil werben. 

Daß Neander in Ihre Nähe fommt, werben Sie wohl wahricheinlich 
Ihon von ihm jelbjt willen. Sein Entſchluß, nach Heidelberg zu gehn, wird 
von allen vernünftigen Leuten gebilligt, er hat hier jehr viele Freunde und 
verdient fie auch. Seine Familie, die mir fehr lieb und werth ijt, habe ich 
fehr lange nicht gejehen, ich habe alſo lange nichts von ihm gehört, hoffe 
aber alles mögliche Gute für ihn. 

Erfreuen Sie mid bald wieder, lieber Karl (laffen Sie mid Sie Jo 
nennen, mein Bruber heißt auch jo) durch ein Schreiben von Ihnen, warum 
haben wir und nur fo furz und fo im Vorbeigehen gejehen? Leben Sie 
wohl und glücklich. 

Ihre Sie herzlich Tiebende 
Noja Maria. 


Auch mit ihr, der nachherigen Gattin unfres Freundes Aſſing, ber 
noch unter dem früheren Namen Aſſur gegen Ende des Jahres 1810 zu 
Tübingen mit Guſtav Schwab und meinem Bruder Augujt befannt und 
befreundet wurde, führten mich meine Lebenswege, noch mehr als einmal, 
freundlich zufanımen. Sie bejuhte mid und meine Gattin mit ihren 
Töchtern Dttilie und Ludmilla zweimal in Waiblingen, und ſchien jehr 
zufrieden mit meinem dortigen Leben. Namentlich lieh fie einem Garten 
vor der Stadt, ben wir damals gemiethet hatten, mit feiner Laube und ſei— 
nem großen Nußbaum, einen faſt idealen Reiz. 

Der nachher gejtorbene Maler Runge hatte die Gabe anmuthiger 
Rede und Belehrung in hohem Grabe. Bald, als ich feiner Fräftig blühen 
den Kinder erwähnte, ſprach er über phyſiſche Kindererziehung, wobei er 
ſehr auf Wärme gehalten wiffen wollte, bald erging er fid über Kunft, 
bezog den Proceß des Sehens bei der Architectur vornemlich auf das Ver: 
hältniß, bei der Plaſtik auf die Form, bei ber Malerei, die jedoch mehr 
umfaffender Art fei, auf die Farbe, oder durchlief in kurzen Ueberbliden bie 
Geihichte der Malerei, wie anfänglih alle Subjectivität zurüdgeftanden 
habe, wiſſenſchaftliche, dann geniale Maler aufgefommen jeien, wie allmälig 
ber Zauber der Farbe empfunden und angewendet worben u, f..w. Unter 
manchen ‚andern genannten Meijterwerfen verbreitete er fich befonders über 
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die Nacht Correggio's. Auf dem ganzen Bilde zeige fich Feine Indivibualität, 
und das folle auch fo fein; in der Kirche folle man nicht denken, man folle 
feiern. Die Kirche jei der Rahmen um das Altarbild. In Correggio's 
Bild zeige fi ein paffender Gontraft ber bloß erjtaunenden Hirten gegen 
die Harmonie der das neue Licht feiernden Engel, Die Nacht bleibe Nacht 
bei dem Fichte. — Rembrandt male oft eine Alte in einer Ehriftusverflärung. 
Ruysdaels Bleihe von Harlem enthalte, beim Mangel eined Gegenitandeg, 
eine wunberfame Beleuchtung durch ziehende Wolfen, und was dergleichen - 
mehr ift. Mein Oheim Ferd. Hartmann fer ein guter Zeichner, aber fein 
Maler, verjtehe die Farben nit. Seine Schatten bebeuten nur Schatten, 
das Licht fei das Undurchſichtige, Weiße; der Schatten müffe immer bie 
Farbe durchblicken Tafjen, jei immer durchſichtig. — Die Figuren des Rahmens 
um Hartmanns Eros und Anteros fein mehr etwas am bie Schnur Ge: 
reihtes, als wirkliche Blumen, was fie fein müſſen. — Wir müſſen nicht 
bloß gelehrte Künftler fein; die Natur liege noch vor ung, wie vor ben 
Griechen. Biel klagte er über die Noth eines Hamburger Künftlers, rügte 
auch die Mode, ohne innere Nothwendigfeit ein großes Bild, wie Hartmann 
feinen Neneas, zu malenu.f.f. Runge ſchien mir beſonders als Arabesken— 
maler ausgezeichnet. Nach einem feiner Bilder ſchienen fingende Kinder in 
Mohnblumen an einem See zu verftummen, als in der Mondnacht Arion 
eriheint, gleichlam bei dem Gefange der Natur. Ein andres ganz myſtiſches 
Bild war mir unverftändlih. Auch was Runge von der Analogie ber 
darbenftoffe mit dem Ausgebrüdten fagte, gehörte zu dem mir nicht Kar 
Geworbenen. | 

Mit feinem Bruder Georg fhien J. Kerner auf einem mitunter 
etwas geſpannten Fuße zu leben, unbeſchadet jedoch der marmen Liebe, bie 
er in vielen Erzählungen des „Bilderbuchs aus feiner Knabenzeit“ (Braun: 
ihweig 1849) und in den Sonetten nad) dem im April 1812 erfolgten Tode 
Georgs für denfelben zu erkennen gibt. Dort, in dem „Bilderbudhe*, ift 
aud ſchon bemerkt, daß deffen (mun verftorbene) Wittwe, geb. Dunfer, nad) 
feinem Tode aus Pietät für den verftorbenen Gatten mit ihren brei Kinbern 
auf mehrere Jahre nad) Stuttgart zog, und dieſer Zeit verdanfe auch ich ihr 
oftmaliges Wiederſehen und wiederholte erfreuliche Beſuche in Waiblingen. 

Don dem am 29. Auguft’ 1810 gemachten Befuche bei Jean Paul 
dr. Richterin Baireuth ſei es mir erlaubt, hier einiges Weitere anführen 
zu dürfen. Anfangs ſchien er mid, über die Störung verdrießlich, kurz 
halten zu wollen; als ich ihm aber einen Empfehlungsbrief von feinem bei 
Scholzens in Berlin getroffenen Schwiegervater, Geheimenrath Maier, 
übergeben hatte, Märte fich feine Miene auf zu recht freundlicher Unterhaltung. 
Sein. erfter Anblif war nicht gerade einnehmend; fein dunkles, ſchlichtes 
Haar zeigte eine Glatze. Am Gefichte war nichts beſonders Markirtes zu 
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ſehen. Don jeinen hellen Augen jchien mir das eine etwas höher als das 
andere zu ftehen. Sehr lebendig war er in feinen Bewegungen, fein Auf- 
und Abgehen ein fchnelles. Ueber mein Bedauern, daß ich ihn ftöre, fagte 
er, „ed wäre ja nicht recht, wenn Sie mid nicht jtörten.“ Er fragte mid) 
nad) meiner Lieblingswiflenihaft; ferner, wo ich auf meiner Reife nod am 
meijten Vergnügen unter ben Leuten getroffen habe? Hamburg nannte er 


eine Bor: oder Nachſtadt von London. Die Haide halte ihn ab, dahin zu 


reifen. Als ich fie und die Dörfchen, die man dort inmitten von Gehölgen 
finde, lobte, ftimmte er mit ein, man werde aus diefen Törfchen gar nicht 
mehr heraus wollen. Doc glaube er ſelbſt, daß man daburd immer wieber 
auf einige Zeit zufrieden gejtellt werde. 

Ueber ven Schlefier (?) Cosmeli, den ih bei Scholzens in Berlin 
Öfterd gejehen und den ich dort mandye paraboren Sätze gegen Yuther, 
Goethe u. ſ. w. hatte aufftellen hören, äußerte er, der wilde Menſch möchte 
noch von der Erde auf den Mond und von da auf andere Sterne reifen, 
die Venus nicht zu vergeffen. Es jeien viele große Kräfte, aber fein Focal- 
punkt in ihm zu finden, Glut und Wuth, wenn er (Jean Paul) einmal 
reimen dürfe. — Wo ich Iogire? In der Sonne. „Da logiren wir jebt 
Alle!“ Uebrigens lobte er fehr den Auguft und September als Reijezeit 
wegen bes bejtändigeren Wetters. — Wir hätten uns verfprochen, ihn in 
Stuttgart zu ſehen. Ja! wo wollt’ er nicht überall Bin? Das Gelb ei 
das Wenigfte, aber das Reiſen fofte auch fo viele Zeit und das Leben fei 
jo kurz, fo Vieles zu Iefen, und wenn gelejen fei, jo Vieles zu ſchreiben. 

An demjelben Tage Abends wiedergefommen, traf ich zuerft nur 
Jean Pauls Gattin. Nach mancherlei Geſprächen über Reilen, über 
Berlin, für das fie große Vorliebe bezeugte, über die Anlagen der Eremi: 
tage u. f. w., erwähnte fie des Wunſches ihres Gatten, nad Frankfurt zu 
ziehen; eines Anerbietens von Cotta, ihm ein Etabliffement in Tübingen zu 
verfchaffen, was er aber, aus Liebe zur Freiheit, abgelehnt habe; der von 
ihrem Dann gewünſchten Fortſetzung der legeljahre, woran er aber durch 
bie vielen Bitten um Beiträge in Almanache u. f. w. gehindert werde. Zum 
Andenken der Königin Luife Habe er auch etwas gejchrieben. Belonders er— 
zählte fie Manches von einem Beſuche des Prinzen Paul von Württemberg, 
der fi) ald M. Stiefel bei ihrem Gatten eingeführt und in fehr wißige 
Gonverjation mit ihm eingelafjen habe. 

Sean Paul fam dann zurüd aus ber Harınonie, Kuchen für die Kinder 
mitbringend, ftredte ji auf den Sopha, freute ſich mit feinem Pudel und 
erging fich wieder in allerlei Beiprehungen mit mir. So über den Cynis— 
mus ber Verzte, wobei er fi freute, daß ich unter meinen Univerfitäts- 
freunden eine Art Kabenberger habe (der aud in Kerners Reifefhatten vor— 
fommt). Auch Varnhagen Habe ihm von einem foldhen Katzenberger ge- 
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jchrieben. Ueber Jerufalems und Mosheims Predigten, die ihm weit lieber 
als die Reinharbt’jchen feien. Ueber ven jungen Jerufalem, und daß Goethe’s 
Werther in feiner Beziehung zu ihm ſtehe. Man thue den Dichtern meiftend 
Unrecht, wenn man ihnen ſolche biographiiche Beziehungen zufchreibe. Wegen 
der wirflihen Werther'ſchen Lotte gehe er Feine drei Schritte weit. — Zu 
meiner Berwunberung, daß Goethe auf die Optik gerathen, ſich jo viel mit 
den Bergen befafje, bemerkte er, für Goethe jei Alles. Derjelbe müfje des 
Lobs fo gewohnt fein, daß er es nicht achte. in gejcheidter Beſuchender, 
der ihm jage: Da und da fehlft Du, werde ihm lieber fein. — Man könne 
nicht jagen, wo die Deutjchheit ihren Sit habe. Wie denn die Menfchen 
in dem eroberten Straßburg fein? Mainz babe fih freilih durch feine 
Teilnahme an der franzöfifchen Revolution Frankreich gar ſehr genähert. 
— Ich babe ganz feine Empfindung, wenn id jage, es werde einem nad) 
dem Bekanntwerden mit dem alterthümlichen Nürnberg wie nad dem Lejen 
eines ſchönen Trauerjpieles zu Muthe werben. 

Am folgenden Tage, bei meinem britten Bejuche, fragte mid Jean Baul, 
ob ih mid nun recht in-Baireuth umzgejehen habe? Ya, wir haben uns 
umgejehen. „Wer wir? Wer uns?“ Des Reifegefährten war noch nicht 
gebaht worden. Er hatte immer das Bejtreben, auch ſich deutlich zu machen 
und fragte öfter: „Haben Sie mic verſtanden?“ „Sie find glücklich, die 
Gegend von Baireuth tadeln zu fünnen (was ic) einigermaßen vergleihungs- 
weis gethan hatte) ich bin noch nicht jo glücklich.“ Er habe nur Dresden 
und Berlin gejehen. „Ad, was find Sie ſchön herumgeflogen!“ Herum: 
gegangen! „Es fei doch ein Flug“ u. |. w. Gelegentlich bemerkte er: alle 
junge Leute pflegen ſich für bruftfrant zu halten. — Sehr erfreute er ſich 
meines geführten Ortöverzeichnifjes, in das ich auch das kleinſte, auf meiner 
Jußreife berührte Dörfchen und andre Localitäten aufgenommen hatte. Es 
fomme ihm vor wie die Stäbe mit Namen, die man jchönen, fremben 
Blumen beifüge; mein Gebächtnig werde gewiß beim Anblid des Namens 
die lebendige Blume beigeftedt jehen. Auch daß ich bie auf meinem Marſche 
mitgeführte, vielfach befhädigte Karte von Deutichland mit einer zerichoffenen 
Fahne verglich, fchien ihn anzufprechen. — Man jolle fih beim Reifen . 
eigentlich nie ein Tagesziel ſetzen. Es jei ein verwerfliches Beitreben, wenn 
man die Dörfer des Weges nur ald Nebenjachen behandle. Die Reijebilver 
jeien ſchwer zu behalten, man erlange nur abgerifjene Punkte, wie arabifche 
Wörter. Der italienifhe Tragödiendichter Alfıeri jei in Europa herumge- 
zogen, ohne zu willen wo? — Er, Jean Paul, habe auch Fußreijen gemacht; 
jegt fei er dazu zu bequem. Wenn er bei ſolchen Reifen einen Führer ge: 
habt, jo habe er den immer beſonders gehen laſſen. 

Die Schwaben feien, was man aud an ihrer äußeren Bildung aus: 
een wolle, ein gutes, fröhliches Volk, ſchon ziemlich ſchweizeriſch. Manches 
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über Volkscharakter. Goethe, aus Italien zurüdgelommen, jei auch froh. 
geweſen, wieber deutſche Ehrlichkeit zu finden. Uebrigens meinte Jean Raul, 
man treffe unter den Deutichen mehr Gutmüthigfeit als Rechtlichkeit. — 
Auf Herder Schilberungen in Beziehung auf (italienifhen?) Volkscharakter 
ſchien er mehr als auf Goethe's zu bauen. Goethe fei kalt aus Italien 
gefommen; er fei es aber jett nicht mehr. 

Auf meine Frage, ob er denn bie Flegeljahre nicht fortiegen werbe? 
antwortete Jean Paul: „Gewiß!” und wenn er es nicht mehr erlebe, jo 
babe er einem Freunde, dem Mufifer Tirion in Genf (?) den ganzen Plan 
zur Kundmachung mitgetheilt. Sie feien ein Lieblingswerf von ihm, worüber 
er fich weiter verbreitete. Er werbe immer fo jehr bejtürmt, Beiträge in 
Almanade u. ſ. w. zu geben. Weber die Hälfte diefer Gefuche weile er ab; 
aber Vielen fünne er aus Liebe nicht verfagen, etwas zu geben. Dergleichen 
Heine Auffäbe machen jo viele Mühe ald Großes; jedes Ganze erfordere 
folhe. Im Größeren reife der Strom hin, das Kleine feien Springbrunnen. 
Hintendrein kommen noch die Recenjenten und beurtheilen gleich den jetigen 
Stand des Menſchen nad) diefen einzelnen Erſcheinungen. So haben fie es 
Goethe gemacht. — Ich möchte doch feine Schriften in chronologiſcher Ord— 
nung lejen. — 

Varnhagen habe ihm auch von Uhland und Kerner erzählt, wobei auch 
des Maultrommelſpieles Erwähnung geſchah. Auf meinen Wunſch, daß 
Uhland auch mit ihm bekannt würde: „Er kann es werden. Hat er nichts 
von mir geleſen? Das iſt die beſte Bekanntſchaft. Nun, wenn er zu mir 
käme, ſo würde ich ihm auch meine Ordnung, eine anſcheinende Unordnung, 
zeigen.“ — 

Beim Abſchied ſagte er mir: „Ich habe viele Liebe für Sie,“ und fiel 
mir ein: „Sie dürfen nichts ſagen; Ihre Hand ſagt mir genug!“ 

Möge aus dieſen trockenen Andeutungen erhellen, von welchem Werthe 
mir die Nähe und die einfachen Mittheilungen dieſes Mannes geweſen ſind! 
Auch ſpäter blieb mir an ihm jederzeit eine Menge Hinreißendes und Ver— 
wandtes, aber auch Abſtoßendes, und alle ſeine Werke zu leſen, wie er 
mir wohl zuzutrauen ſchien, hätte ich nicht wohl über mich gewonnen. 

Eine eben ſo herzerwärmende Unterhaltung, wie mit Jean Paul, pflog 
ich in Baireuth mit der von mir beſuchten Frau Doctorin Seebeck, einer 
Freundin Goethe's, deren Gatte gerade verreist war. Die in Dresden kennen 
gelernte junge Jenenſer Malerin Seidel. hatte mir Adreſſe an fie gegeben, 
und war mir von ihr die Dame wegen ihres feltenen univerfellen Sinne 
für alles Schöne und Gute fehr gerühmt worden. Hienach Fonnte eg mir 
um fo angenehmer bünfen, daß mir Frau Seebed jagte, biefe Freundin 
habe ihr viel Freundliches von mir gejchrieben. Ueber Jean Paul bemerkte 
Frau Seebeck: es fei einem oft kaum glaublid, daß ein und berfelbe Mann 
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etwas jo Herrlices und wieder etwas jo wenig Anſprechendes geichrieben 
haben könne; der Fehler rüdfichtlich diefes verichiedenen Eindrucks Liege in: 
defien permuthlich an ihr. Seit 11 Jahren, wo fie Jean Paul zuerjt ges 
ſehen, habe er ſich merklich verändert, feine lebendigen Züge jeien mehr ver: 
wiſcht, feine gerollten, ſchwarzen Haare fchlicht geworben; Cigenheiten, wie 
„B. daß er einige Jahre feine Kinder habe unbefleibet gehen laffen, ſeien 
ihm ſchwer auszureden gewejen. Er fei ein rein fittlicher, höchſt rechtlicher 
Mann, habe aber feine Rohheiten, unter denen feine rau, bei der großen 
Liebenswürdigkeit, bie ihm eigen fein fünne, doch mand)es leide. — Goethe's 
Art, ih zu feinen Werken zu jtimmen, beftehe gerade in Nüchternheit, im 
Genuß der Natur, in Berfanmlung und Betrachtung von Kindern um fid) 
herum. Sie ſchätze es fich zu hohem Glüd, einige Jahre Goethe's Umgang 
genoffen zu haben. So jehr fie jeine Werke und ihre ruhige Klarheit liebe 
und fie immer wieber leje, jo habe er doch einigemal Worte zu ihr ge 
iprodhen, die noch unvergänglicheren Eindruck auf fie gemacht haben. Der 
Vorwurf der Kälte, den man Goethe mache, jei unrecht; nicht einmal recht 
Weltmann ſei er, nicht jchnell gewandt; er habe etwas Steifes, Aufrechtes, 
das imponire und das Zutrauen einigermaßen verſcheuche. Das Beſchaut— 
werben ſei ihm odios; auch können Empfinbeleien wenig auf ihn einwirken. 
Deito tiefer wirfe auf ihn das Große. Sie habe ihn oft gerührt gejehen, 
wo ed Andre nicht geweien. Nach der ZTobtenfeier von Schiller, die er 
veranftaltet habe, wobei alle Schaufpieler und Schaufpielerinnen ſich ſelbſt 
Scenen aus Schiller'ſchen Tramen zur Darjtellung haben auslefen dürfen 
und Schillers Glode mit Goethe's von Madame Wolf geſprochenen Stanzen 
nadhgefolgt jei, habe er fie nachher um den Eindruck gefragt, und fein Herz 
jei jo gepreßt gewefen, daß er das Freie habe fuchen müffen, um ſich Luft 
zu machen. — In Gefellichaften könne er ſich oft an ein beſonderes Tiſch— 
hen jeßen, einen Haufen Kinder um fich verfamnteln und ihnen mit großer 
Luft etwas zeichnen u. j.w. Manchmal wohl fcheine er alt; ihre Mädchen 
haben ihm wollen Stammblättchen geben; er babe fie alle damals einge: 
laden, ein Kupferwerk bei ihm zu jehen, jei aber jo Falt erſchienen, daß bie 
Kinder Fein Herz zu ihm haben faffen können; den andern Tag habe er 
ihnen aber von ſelbſt etwas geſchickt. Er unterhalte ſich oft mit unbebeuten: 
den Menjchen gern und liebreich. — Biel Gefallen babe er an Napoleon 
gefunden, bei dem er im Theater gefeffen. Napoleon habe über feinen Werther 
mit ihm gefprodhen, und Goethe habe bemerkt: er habe barin eine feine 
Naht, die er fo fein zu machen geglaubt, daß fie niemand entdeden werbe, 
Napoleon habe fie getroffen und ihm gleich gefragt, warum er das fo und 
je gemacht habe? Goethe fei voll Freude aus dem Theater gekommen und 
habe ausgerufen: „ach! daß mein Schiller noch Iebte, damit ich jemand 
Hütte, ber mich verftände.* — Schiller fei gegen Fremde ſchüchtern, aber in 
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Geſellſchaft noch liebenswürbiger, ald Goethe gewefen. Aeußerft günftiger 
Einfluß der Nähe diejer trefflihen Menichen auf die Weimarer und Jenenfer. 
Biele Bejuche intereſſanter Menſchen. Treffliche, ernite Jenenjer Gegend. — 
Sie hoffe, daß wir einander nicht zum letztenmal begegnet feien. — Dieſe 
zweite Begegnung ijt jedoch nicht eingetreten. 


XIX. 


Uhlands Briefe vom Februar und April 1811 über den poetijdhen 
Almanach, nebſt Mittbeilungen Auguft Mayers über 
Hölderlin u. f. w. 


Tübingen, den 23. Februar 1811. 


Deinen Brief, theurer Freund! den ich nicht lange vor meiner 
Abreife von Paris erhielt, wollte idy im Strudel der letzten Tage nicht 
mehr beantworten und fchreibe nun erjt, nachdem id; wieder in der 
Einfamfeit bin. Alte Gejchichten will ich hier nicht hervorziehen, wir 
frifhen fie lieber bei mindlicher Unterhaltung mit einem Glaſe ‚Wein 
an, auch ift Dir Manches aus meinen Briefen an Kerner befannt. 

Wenn ih den Werth einer Reife nad) ihrem Werthe für das 
Gemüth fehäte, worin id) immer mehr das höchſte Intereſſe des Lebens 
anerfenne, jo war wahrſcheinlich die Deinige um Vieles bedeutender, 
als die meinige. Ebendarum aber kann ich an der Deinigen den Theil 
am wenigften billigen, der in blofem, flüchtigem Stäbtedurdjlaufen 
bejtand und gerade auf Deine Gefundheit am nadhtheiligiten wirken 
mußte. Um jo mehr beneide ich Dich um den längern Aufenthalt in 
Hamburg u. ſ. w. 

Die letzte Zeit meines Aufenthalts in Paris war mir beſonders 
durd) die innige Freundfhaft mit Beder, einem Berliner, werth. Er 
ift zum Profeffor der clafjischen Literatur bei der Univerfität in Berlin 
ernannt, bleibt aber noch einige Zeit in Paris, wo er in den griechi- 
hen Manuferipten arbeitet. 

Ich war eigentlich zurücberufen, glüdlicherweife aber traf der mir 
gejegte Termin mit der Zeit, wo ich ohnedies zurüdgefehrt wäre, fo 
ziemlic, zufammen. Die ungünftige Jahrszeit machte nur den nächſten 
Weg wünſchenswerth. Ich reiste mit Schidardt, der nun bald Re— 
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petent werden wird, für jet aber Vicar in Köngen ift, bis Karlsruhe, 
wo ih mid) 8 Tage aufhielt und bei Kölle und Rehfues eine recht 
(andsmannfchaftliche Aufnahme fand. Von da ging id) zu Kerner und 
blieb vierthalb Tage bei ihm. *) Ungeachtet e8 die meifte Zeit vegnete, 
waren wir doch recht gut beifammen. Wir hatten uns jo Vieles zu 
jagen, theilten uns unfre Papiere mit, fetten uns in's Bad, machten, 
wenn es möglich war, Heine Spaziergänge an dem wilden Strome hin, 
machten ung mit der Redaction des Almanachs zu fchaffen. **) 

Kerner hat bereits viel zu thun, und obgleich diefer Aufenthalt 
in mehrerer Rückſicht für ihm nicht geeignet ift, fo ift doch auch die 
romantische Waldgebirg-Gegend für ihm nicht ohne günftigen Einfluß, 
der ſich mir bereits erfreulich in den Scenen eines neuen Schatten- 
ſpielz: Der erſte Bärenhäuter, erweist, die ich vorgeftern von 
ihm zugeſchickt erhielt. Beſonders erregte mid) in einer nächtlichen 
Waldfcene der fpufende Geift eines Jägers, welder ſpricht: 


„Wenn die Eu’ im Wald fich veget, 
Wolf und Marder Beute fuchen, 
Wenn ber Mond blidt durch die Schläge, 
Reißt mich’s aus dem Leichentuche, . 
Und der Hengjt, darf ihn nicht rufen, 
Steht ſchon wiehernd auf dem Hügel, 
Trägt mich wie auf Sturmesflügel 
Durch die Klüfte bis zum Steine, 
Drin verfteinern die Gebeine, 
Die mich ewiglich verfluchen. 

(Er verfhwinver in einem Sıein,) 


Das Almanahsmanufeript hat mich jehr erfreut, es find jehr 
gute Beiträge vorhanden, und: fo viele, daß Kerner gefonnen ift, gar 
feine Profe zu nehmen. Bon Fouquö ein herrliches Drama aus 
der nordiihen Fabelwelt und einige Heinere Gedichte. Vom Grafen 
Löben (ehemals Iſidorus Orient.) mehrere jehr hübfche Lieder in einer 
ganz andern Manier als feine früheren Gedidte. Bon Roſa zwei 
recht nmiedliche Lieder; eines von Amalie Bon Kölle Vieles und 
darunter fehr Gutes. Von Hebel ein Soldatenlied, Anderes hat er 





) In Wildbad. 
Derſelbe erfchien unter dem Titel: Poetiicher Almanad für das Jahr 1812. 
Lejorgt von Zuftinus Kerner. Heidelberg bei Gottlieb Braun. 
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verfprodhen. Bon Conz bis jett Ueberjegungen altenglifcher Balladen. 
Sodann Deine, Deines Bruders und Schwabs Beiträge. 
Sechs fehr jhöne Gedichte von Floridan, einem Begnitjchäfer, die 
nad) einigen leichten Aenderungen ſich nun trefflid ausnehmen. Fünf 
ihöne Stüde von einem Ungenannten.*) Eine altdeutihe Ballade 
von der [hönen Bernauerin. Bon Kerner leider! nur 8—10 
Stüde, mödte nur das neue Scattenfpiel'noch fertig werden. Bon 
mir außer mehreren Dir meift befannten Stüden ein dramatifches Frag- 
ment und einiges Altfranzöfifche, vielleicht aud) Spanifche. Ueberdies 
habe ich noch an Harppredt und noch von Paris aus an Chamiffo 
gefchrieben, wiewohl Lettern der Brief wahrfcheinlic nicht getroffen. 


’ 


Bielleicht trifft au nod etwas von Barnhagen ein. Mit Bedauern , 


ieh’ ich aus Deinem a ie daß Du in neuerer Zeit nichts 
gedichtet. - 

Seit 8 Tagen bin ich wieder hier und fühle mich entjeglid ein- 
jam. Es ijt zwar noch nicht ausdrüdlic von der Sache geſprochen 
worden, allein e8 jcheint mir, daß ich hier bleiben und feiner Zeit 
Procurator werden werde; es ift mir, wie wenn id) in die Eiswüſten 


von Siberien hineinliefe! Umgang hab’ id) hier jehr wenigen. Schnurrer . 


und Rüdiger find entzweit, welche Entzweiung fich auch bereits über 
die Stuttgarter Freunde verbreitet hat. In Stuttgart war id) nod) 
nicht, werde aber bald Hingehn. Und nun bitte id) Did dringend, 
mich bald zu bejuchen oder doch mic, wijfen zu lajfen, wo wir ung 


treffen könnten. Schreibe mir fogleich darüber, damit ich mich zum 


voraus freuen kann und damit wir uns nicht verfehlen. 
Mit alter Liebe Dein 
L. Uhland. 
Schreibe” mir doc diejenigen Diftihen von Schoder ab, die ich 
einmal Dir abgefchrieben, wenn Du fie nod) haft! 


Segen die Mikbilligung meines „flüchtigen Städtedurchlaufens“ machte 
id in meiner Antwort befonders geltend, von welchem Werthe mir die Kunft: 
genüffe in Dresden geweſen. — Sehr beneidete id die Freunde um ihre 
Beihäftigung mit dem erfreulich wachjenden Almanach. Doch auch in diefer 


) Ubland jcheint unter diefem Ungenannten EN. (Heinrich Köftlin) zu 
veritchen, von dem fi noch etwas mehr als 5 Stücke finden, hi wie auch noch 
einiges Andre dem Almanach zuwuchs. 
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den. Uhland fchrieb mir, nachdem ich bei ihm in Tübingen gewejen war 
und mich dort nad einem Briefe vom 20. März 1811 an ihm, meinem 


Bruder, Schwab, Uhlands Schwefter Luife, Kerners Rikele und dem Schra: 
der'ſchen Paar erfreut hatte, 


Tübingen den 5. April 1811. 
Geliebtefter Freund! | 

Daß id) Dir noch nicht einmal für Deinen lieben Beſuch gedankt, 
wäre unverzeihlich, wenn ich nicht in der legten Zeit jo wenig äußere 
und innere Ruhe gehabt hätte. 

Gejtern erhielt ih von Kerner das Almanademanufeript. Er 
hatte e8 jo jchlecht in lumpiges Papier gepadt, daß id) es offen, mit 
geborftenem Ueberzuge erhielt. Du fannjt meine Freude denfen, als 
mir glei) die Blätter von Fouqué's Drama entgegenleuchteten, der fo 
jehr empfohlen hatte, auf das Manufeript Acht zu geben, weil er feine 
- Afhrift Habe. Zu allem Glücke fehlt denn doc nichts, als ein Yied 
von Amalie, das wahrfcheinlich bei Kerner blieb. Uebrigens hat das 
ganze Poftamt den Almanad) zum voraus Foften können. 

Da Dein Bruder fi anheifhig machte, aud; einen Theil des 
Almanachs in's Keine zu fchreiben, und Du vielleicht auch ein paar 
Lieder abfchreibft, jo erhaltet ihr Hier 5 Abtheilungen, woran ihr 
ihreibt, fo viel euch gelegen if. (Es werden 12 Abtheilungen.) Ihr 
Ihreibt e8 bogenweife in Quart, fo daß man es nachher zufammen- 
ftehen fan, ja nicht in einzelnen Blättern, — Darauf, daß dicjes 
oder jenes Lied durchftrichen ift, habt ihr feine Rückſicht zu nehmen, 
au nicht auf die Nummern, die auf den Blättern-ftehn, fondern nur 
auf diejenigen, die in dem beiliegenden Verzeichnijje angegeben. Kerner 
hat die Manujcripte mit feinem Zerfchneiden und Durdjtreichen gar 
wunderlich zugerichtet, e8 war dies um fo unnöthiger, da man es in 
jolher Geftalt doc nicht dem Buchhändler geben kann. Ich weiß 
nicht, wie er es machen will, wenn er an Fouqué und Löben die nicht 
gebrauchten Manuſcripte zurüdgeben fol. Ich bitte euch daher, doch 
ja diefe Manuferipte zu bewahren. Ich felbft will Fougue’8 Drama 
u.a. m. abjchreiben, wozu ich jedoch vorderhand feine Zeit habe; dod) 
wünfchte ih, daß wir nad) der Vacanz das Ganze zufammenbräcdhten. 
Mit jedem Gedicht fangt ihr eine neue Seite an, außer bei den 
Diftihen, die an Einem fort. gefchrieben werden follten. 


174, 

Braun wünfchte nur Ein Kupfer, als Titelkupfer zu haben, und 
dazu eine Zeichnung zu gewinnen, welche als Alfegorie auf das Bud 
paßte. Er meint, ob ich niemand in Paris dazu wüßte? Dies wäre 
auf jeden Fall zu fpät, und etwas Scjlechtes wäre ſchlimmer als gar 
nichts. Eine gute Zeichnung aber wäre erfreulih. Schlage vor. Braun 
ihlägt uns das Format von Goethe's Yiederalmanad) vor, vielleicht 

wäre das vom Schlegel’jchen beſſer. 
Deine eigenen Lieder wirft Du gebeten, an den bezeichneten Stellen 
einzufchreiben, da ich Dein Büchlein nicht wohl entbehren kann. Ebenfo 
möge Dein Bruder den Sonetten beifügen, was er davon nod) 
geben will. | 

Bon Kerners Schatten hab’ ich den erften Bogen erhalten, in der 
nächſten Woche foll das Ganze beendigt werden. 

Braun will aud; meine Gedichte fpäter in Verlag nehmen. 

Daß Du mir die Wahlverwandtihaften jchickteft, freute mid) jehr. 
Ich Habe jettt aud) das Pantheon, 5 Hefte, von Schwab. Es enthält 
viel Schönes, befonders von Fouqué. Von mir ftehen in diefen Heften 
6 Gedichte. 

Ich bin aber jest für ſolche Lectüre, fo wie auch für den Al 
manach, ziemlich verftimmt, und fühle mic jo recht wieder in alte 
Bangigkeit verftricdt, befonders durch meine erjte juridifche Arbeit; der 
ic) mich übrigens nicht entziehen wolfte, weil fie mir doch nützlich ift, 
wiewohl fie mir taufend Scrupel macht. 

Borher hatte ich wieder eine Scene zur Francesfa und die Sonctte 
gedichtet, die Du ftatt Briefes durch Deinen Bruder erhalten Hajt. 

Dann ich Did) befuhhen kann, weiß ich nicht zu jagen, bejonders 
da Kerner und Kölle kommen wollen. 

Noch einmal erfuche ich euch, beim Abfchreiben fein Gedicht, das 
im Verzeichniß fteht, zu übergehen, und das, was ihr in der Neihen- 
folge nicht finden könnt, auf andern Blättern zu fuchen, wenn fie aud) 
durchſtrichen find. 

Mit Schwab machte ich vor feiner Abreife noch einen recht an- 
genehmen Spaziergang auf den Steineberg. Sonft bin ich faſt ohne 
Umgang. | 

Lebe wohl und jchreibe mir doch bald! 

Dein 2. U. 
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Ich bitte euch, alle Gedichte, auch die Sonette (verfteht ſich, mit 
Ausnahme der Diftihen) fo zu fchreiben, daß nie eine Zeile vor- oder 
eingerückt ift. | | 


Noch vor Uhlands Rückkehr aus Paris, den 7. Yanuar 1811, hatte mir 
mein Bruder August aus Tübingen gejchrieben: 

.„Beigeſchloſſen erhältft Du hier einen Brief von Mlle. Barn: 
bagen *) und ihr Gedicht Männertreu **), welche beide aus Kernerd Händen 
durch Nikele an mich gelangten. ***) — Schwab hat Kernern während ber 
Feiertage in Stuttgart geiprodhen. Der Almanady fcheint ziemlich anzuwach— 
ſen. Müe. Barnhagen und Uhland haben indeß Kernern in Briefen, die ich 
beide auch gegenwärtig in Händen habe, auf eine ftrenge Auswahl aufmerf: 
Jam gemadyt. — — Sehr Schade, daß Uhland, da er von dem Almanache 
nichts wußte, erſt kurz mehrere Gedichte, worunter aud) das für den Almanach 
wie gebichtete Schifflein dem Fouque in's Pantheon gegeben bat! Sonſt 
- babe ich von ihm neuerlich Fein Gebicht gelefen, als eine Fleine Romanze 
Graf Eberhard und ein paar Devijen für Zuderbäder, die mir, beſonders 
die letzteren, nicht jehr gefielen. Die Romanze hat infofern Intereſſe, als 
fie der Prolog zu einer künftigen Sammlung alter franzöfiicher Romanzen, 
deren Uhland eine große Menge mitbringen wird und zum Theil ſchon über: 
ſetzt und bearbeitet bat, werben ſoll. (?) — Der arme Hölderlin will aud 
einen Almanady herausgeben und ſchreibt dafür täglidy eine Menge Papiers 
tell.) Gr gab mir heute einen ganzen Fascifel zum Durchlefen, woraus 
ih Dir doch Einiges aufſchreiben will. Folgendes ift der ſchöne Schluß 
eines Liebe auf den Tod eines Kindes: 


„Die Schönheit ift den Kindern eigen, 
Iſt Gottes Ebenbild vielleiht, — 

Ihr Eigenthum ift Ruh und Schweigen, 
Das Engeln auch zum Lob gereicht.“ 


* * 
* 


„Einige komiſche Verſe aus einem Gedichte: Der Ruhm.“ 





*) Es war ber oben mitgetheilte vom 4. December 1810. 
Im Almanach unter dem Titel: „Das feltene Blümlein.“ 
NKerners Berlobte, Friederife Chmann, die damals in Tübingen Iebte. 
+) Mein Bruder wohnte mit dem Geiftesfranfen zu Tübingen in Einem 
Haufe und befuchte ihn öfters. 
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„Es Mnüpft an Gott der Wohllaut, der geleitet 
(Fin fehr berühmtes Obr, denn wunderbar 

Aft ein berühmtes Leben groß und Far, 

Es gebt der Menſch zu Fuße oder reitet. 


„Der Erde Freuden, Freundlichkeit und Güter, 

Der Garten, Baum, der Weinberg mit dem Hüter, 

Sie fcheinen mir ein Wiederglanz des Himmels, 

Gewähret von dem Geift den Söhnen des Gewimmels. — 


„Wenn Einer ift mit Gütern reich beglüdet, 

Wenn Obſt den Garten ihm, und Gold ausihmüdet 
Die Wohnung und das Haus, was mag er baben 
Noch mehr in diefer Welt, jein Herz zu laben?“ 


„Auf die Geburt eines Kindes.“ (Der Schluß:) 


„Nie wird des Himmels Vater hauen 
Mit Freude das erwachſ'ne Kind, 
Gehend auf blumenreichen Auen 

Mit andern, welche lieb ibm find. 


„Indeſſen frene Dich des Lebens, 

Aus einer guten Seele kommt 

Die Schönheit berrlihen Bejtrebens, 

Söttlicher Grund dir mebr noch frommt.* 
‘ — 


„Folgende Verſe waren mir rührend: 


„Das Angenehme dieſer Welt hab' ich genoſſen, 

Die Jugendſtunden ſind, wie lang! wie lang! verfloſſen, 
April und Mai und Julius ſind ferne, 

Ich bin nichts mehr, ich lebe nicht mehr gerne!“ 


Zur weiteren Kennzeichnung der Zeit und ihrer Zuſtände mögen hier 
noch folgende Stellen aus Briefen Auguſts ihren Platz finden. — Unter 
gleichem Datum ſchrieb er an unſere Eltern: „Das Schickſal zweier Stipen— 
diaten, welche wegen einiger Exceſſe ohne Weiteres arretirt und zu gemgnen 
Soldaten weggenommen wurden, werden Sie, da Einer davon nach Heilbronn 
kam, ſchon erfahren haben. Wenn Einer von den Stipendiaten jetzt fehe: - 
mal feinen Ueberſchlag vergißt oder jehsmal auf der Straße mit ber Brifle 
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auf der Nafe ertappt wird, ohne Hut gebt, oder lange Bändel an den Hofen 
trägt, jo wird er dimittirt!!“ — 

Sodann in einem unbatirten Briefe, vermuthlich im Februar 1811, 
an mid): 

ve + .. Meine Freude über Uhlands Ankunft kannt Du Dir vor: 
ftellen. Er ift mir ein wahrer Schak, und es ift eine Luft, ihm zuzuhören, 
Er ſcheint mir in Paris erweiterte Anfichten gewonnen zu haben und fich 
dem Umgang lieber hinzugeben als vorher. Er brachte auch von Kerner 
Nachrichten mit und befonders vom Almanach, welcher einen trefflichen Fort: 
gang gewinnt und ſich zu großer Mannigfaltigkeit zu erweitern ſcheint. — — 
Dieſes Unternehmen hat doch etwas eigenes Vertrauliches und Annäherndes 
und ich freue mich auf die Erſcheinung jehr.“ | 

Von den beiden Sonetten, deren Uhland oben in feinem Briefe ge: 
denkt, ijt das eine: „Die theure Stelle” befannt, das andere dagegen nicht 
veröffentlicht : 


Madonna della Sedia, . 


Daß ich dich, göttlich Bild! jo treu verehret, 
Bald wie das Kind mih an die Mutter drückte, 
Bald wie Johannes zu dem Kinde blidte, 

Und meinen Glauben jo an dir genähret: 


Es hat fih mir in finftrer Nacht bewähret, 
Als kalter Schauer mir den Geift umftridte, 
Kein freundlich Bild des Lebens mich erquidte, 
Zur Schredgeitalt das Schönfte fich verfehret. 


Da gingeft bu mit himmlischen, Geberde, 
Vom Licht der eignen Glorie durchglühet, 
Mir tröftend auf im finfteren Gemüthe, 


‘a, Gottes Segen leuchtet noch der Erbe, 
Solang auf ihr unſchuld'ge Kindheit blühet, 
Und reiner Frauen ew’ge: Engelgüte. 


Am 12. April 1811 ſchrieb ich dem Freund über den Almanach: „Ueber 
ben Anfang Deines Briefes, worin Du über Kerner losziehjt und Dich be: 
ſchwerſt, das Paquet offen und mit geborjtenem Ueberzug erhalten zu haben, 
mußten wir herzlich lachen. Denn auch ich habe das Manufeript nicht 
anders erhalten; Du-hatteft jo ſchwach petfchiert, daß fi das eine Siegel 
und hiemit einerfeitS der Pad eröffnet hatte und auch das hiefige Poſtamt 
"ad Belieben zugreifen konnte u. ſ. w. ei 

Maper, v. Ubland. L 12 
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„Cs ſchmerzt mic fajt, daß ich Dir nicht meine Luft an dem Almanach 
mündlich mittheilen kann, Was wir bier haben, freut mich faft Alles, am 
liebften find mir einige Sachen von Dir und von Schwab. Gegen Einiges 
von Löben und Helmina wollten fi zwar Einwendungen einftellen, doch 
weiß ich nicht, ob ich's aus bem vielfarbigen und vielftimmigen Leben bes 
Almanadjes wegwünſchen möchte. 

„Trefflich iſt der Anfang mit Floridans Roſenlied, überhaupt die ganze 
erſte Abtheilung. Könnteſt Du nur das Wunder der Caſilde etwas vor—⸗ 
ſpringender machen; es hält ſich ſo beſcheiden, daß es erſt gar nicht bemerkt 
wird. Das Einſchieben einer neuen vorletzten Strophe, in welcher Caſilde 
und der Leſer mehr in Angſt geſetzt würden, könnte vielleicht helfen. 

„Wenn ihr die beiden Lieder von mir „Mein Innerſtes“ und „An das 
Bächlein“ aufnehmet, ſo wäre mir's lieb, wenn ihr meinen Namen nicht 
vollſtändig ausſchreiben, ſondern bloß ein K. M. darunter ſetzen ließet, weil 
ich glaube, daß dem Leſer bei dieſen Liedern nicht das Individuum, ſondern 
bloß irgend ein Gemüth, das fo jpricht, vorfchweben ſollte. Oder darf ich 
etwa zum Dank für Dein liebes „An 8. M.“ jo feßen: „Mein Innerſtes. 
An 2. U.“? Schalte und walte damit nad Gufbünfen. — 

„Wegen einer Titelzeihnung habe id an Carl Gangloff gefchrieben, ob 
ihm nicht eine gute ‘bee beifalle und ob er etwa Muße hätte, eine Aus— 
führung davon zu geben? Ich dachte ſchon an eine Zeichnung nad Deinem 
Kiede „Das Schifflein”, aber fie könnte lächerlich werden, wenn jemand bie 
Almanachſänger namentlich in dem Schiff jehen wollte u. dgl. — Wie wäre 
ein Sänger, fpielend, im Innern einer alten Burgruine, in tiefem Schatten, 
auf den von oben herab, über ven Mauertrümmern, ein liebend Paar, im 
Luftwandeln ftille ftehend, ohne daß er unten es merkte, hereinlaufchte? Es 
ift dies nur fo ein flüchtiger Emfall. Für Allegorieen bin ich verloren. 

„Für bie neulich zugelandten Sonette habe ich Dir auch noch herzlich 
zu danken. Es freute mich, daß Du die Madonna della Sedia auch zum 
Gegenſtand nahmeſt. Do .... entfernt fih der Schluß nicht zu fehr von die— 


jem herrlichen Bilde in’s Allgemeinez in die Frauen: und Kinderwelt über: ° 


haupt? Inſoferne billige ich es, daß Du dieſes Sonett no nit in ben 
Almanach nahmft. Aber, wie wäre ed, wenn es noch, irgendwie verbeſſert, 
als Seitenſtück zu Schwabs ſchöner Maria hineinfäme?- 

„Kerners Schatten werden ja gegenwärtig durch den Almanach ganz in 
Schatten geſtellt. 

BN. S. Schwab ſchreibt, daß Weiſſer und Comp. bereits von dem 
Almanach willen, ſehr begierig darauf ſeien, und daß jener einem Gym— 
naſiſten geſagt habe, um Uhland ſei es ſchad.“ 

Mein Bruder Auguſt ſchrieb mir noch über den Almanach, undatirt, 
wahrſcheinlich im Mai 1811: „Geſtern haben wir vollends das Almanachs— 
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Nanufeript herrlich ausgeftattet mit wehenden Flaggen vom Stapel laufen 
laſſen. Gottlob! rief Uhland und holte tief Athen, als der Schatz petſchirt 
war und fo eigentlich wie Bürgers hohes Lied das Siegel der Vollendung 
an ber Stirn trug, und erft als das Manufcript ber Poſt überliefert, war 
er ganz frei bon Sorgen. 

„Die Vornamen werben bei Allen ganz ausgefchrieben. — — Ich 
ipielte Uhland eine Melodie, die ich zu feinem braven Kameraden gemacht, 
und er redete mir zu, fie mit an Braun zu ſchicken, bamit er fie vielleicht 
noch jtechen oder drucken lafje. Weber die Namen muß ih Dir jagen, daß 
Uhland unter brei Namen erfcheint. Er heißt Ludwig Uhland, Volker und 
u ER Kölle kommt vor als Kölle und als Franz Küninger; in biejen 
Namen ift fein Llana, welches fpanifch die Maurerkölle heißt, verwandelt 
er Der EN it Köftlin. Conz kommt auch unter dem Namen Kurb 

Er ſchrieb Kernern, er wolle feinen Namen. bei einigen Gedichten 
— damit man nicht meine, er verſchweige ihn aus ge— 
meinen Rückſichten. — Ausgeſtrichen wurden noch mehrere Gedichte. 
Der „Vogel” von Chamiſſo wurde ————— jedoch belacht, beſonders 
von Schwab. *) 

„Wegen des „alten Weibs“ fragte ich Uhland. Er lachte und ſagte, 
es ſei nicht daran zu denken, daß Kerner es ernſtlich gemeint habe. 

„Hier ein in Stuttgart erzeugtes Sonett von mir: 


Entzauberung. 


Wo iſt er hin, der milde Heil'genſchein, 
Der kaum das holde Weſen noch umfloſſen? 
Der jedes Edle ſonſt in mir erſchloſſen, 

So daß ich einzig ihr mich mußte weihn? 


Iſt's nicht daſſelbe Antlitz noch ſo rein, 

Vom Lenz behaucht, mit Purpur leicht begoſſen? 
Der ſüße Mund, der Knoſpe kaum entſproſſen? 
Der blonden Locken lieblicher Verein? 


Iſt's nicht, wie ſonſt, die zierliche Bewegung? 
Der Finger Spiel, des Buſens ſanfte Regung? 
Was fehlet ach! was fehlt dem theuren Bild? 


Des Auges Seele fehlt, deſſ' Blick ſo mild 
Mir kaum die höchſte Wonne zugeflüſtert, 
Und liebelos mir nun entgegendüſtert. 





) S. Chamiſſo's Gedichte: „Der Glücksvogel.“ 
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Zur Erklärung bes „alten Weibs“ in vorftehendem Briefe diene Folgen: 
bes: Kerner hatte mir am 9. Aprtl 1811 in feiner humoriftiichen Weije ge 
fhrieben: „Rifele (jeine Braut) muß Dir nächſtens fchreiben. Es ift 
ein Elend mit ihr, fie weiß nicht wohin fie ſich wenden fol, der arme 
Tropf!!! Weißt Du Fein fo altes Weib in Heilbronn, das unter dem Dache 
wohnt und bas Rikele zu ſich in die Koft nehmen könnte; »ich würde fie 
dahin thun, bis ich fie zu mir holen kann. Erkundige Dih! Schreib!“ 
Doch beihäftigte fi Kerner noch einmal mit dieſer Frage. Er jchrieb mir 
im Mai Manches über bie Braut, und gab mir Auszüge aus ihren Auge: 
burger Briefen, von wo fie 3. B. einmal gefchrieben habe: „AL meine 
Spaziergänge führen mid nur bahin, wo ich nad) meiner Heimat jehen 
fann, — o wie oft breite id meine Arme nah Dir aus — aber ah! Du 
bleibjt ferne! Dann fall ich nieber, ſehe unter Thränen, ich weiß nicht, 
meine ich fie aus Freude oder Schmerz, zum Himmel auf und bete für Dich. 
Komm’ ich dann wieder zu mir ſelbſt und jehe die ſchöne Erbe, o fo iſt's, 
wie wenn fie fich unterdeſſen unendlich verſchönert hätte und die ſcheidende 
Sonne gibt ihr einen überirdiſchen Glanz“ u.f.w. Kerner fährt dann fort: 
„Bis zum Herbſt wird Rikele nun in Tübingen (bei Dr. Hehl's) bleiben. — 
Wie viel zahlt man denn Koftgeld für ein jo fleines Mäbchen und das fo 
ſtill iſt, wie das Rikele? Schreibe es mir indeß? — Es ift eben ein 
wahres Elend zu leben, wenn es einem immer ſo Angſt ſein muß und man 
gern allen Leuten nur aus dem Wege wiche, weil ſie einem nur Steine ſind, 
über die man ſtolpert.“ 


XX. 


Uhlands Briefe vom Mai und Juli 1811, nebſt dazu Gehörigem 
von Auguſt Mayer, Karl Mayer und Guſtav Schwab. 


Tübingen, den M. Mai 1811. 

Seit vorgeftern bin ich wieder hier, und gebe nun Dir, geliebter 
Freund! von meinen ziemlich unbedeutenden Reiſeſchickſalen Bericht. 
Vor Allem aber fage ich Dir für fo viel Liebes und Gutes meinen 
herzlidien Dank, Es war mir das Erfreulichjte meiner Reife, in 
Deinem Haufe bekannt, io dadurch Dir, wo möglich, nod) vertrauter 
geworden zu fein. 

Nachdem wir uns auf der Sontheimer Höhe getrennt Hatten, 
forgte mein Vetter mit ftetS gleicher Lebhaftigfeit für meine Unter: 
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haltung, ich war jedoch nur halb. bei ihm, indem meine Gedanken mit 
Dir und Faber nad) Heilbronn zurüdgingen, wie zuweilen ein unacht- 
james Hündchen, ftatt mit feinem Herrn, nod eine Strede mit einem 
Fremden läuft. Uebrigens intereffirte mid) doch, was mir mein Better 
von einem Maskenball in Altdorf erzählte, wo er die Brezelmasfe 
noch höher getrieben hatte. Er erſchien hier nicht bloß, wie in Heil- 
bronn, mit einem Kranze von Brezeln, fondern von Kopf bis zu Fuß 
fo in Brezeln gehüllt, daß von feiner Geftalt durchaus nichts fichtbar 
war; an den Ohren, hingen ihm lange Gehänge von Brezeln. Der 
Ueberrafhung wegen und um nicht vor der Zeit angepadt zu werden, 
hatte er fich in ein Leilach gehüllt, welches er erft in der Mitte des 
Saales abwarf. Plötzlich fiel das ganze gebildete Publikum heißhungrig 
über ihn Her und in wenigen Minuten war er völlig abgefreijen. Nun 
aber flatterte aus der zerftörten Puppe der blaue Bäderjungen-Schmetter- 
ling herrlich hervor. *) 

In Laufen famen wir bei Zeit an, zu meinem Aerger wurde ich 
aber hier fo lange hingehalten, daß ich erft um halb 1 Uhr wegfam. 
Ich war nun allein, da mein Vetter in Laufen von der Chauffee ab- 
gehen wollte. Der Tag war trüb und farblos, jo daß die Seele 
gern fchlummernd und träumend im Innern blieb, um fo mehr, als 
mir auch nichtS weiter begegnete, al8 daß ich in Bietigheim in einem 
Bierhaus einfehrte, fpäter von einem tüchtigen Regen überfallen wurde, 
dur Ludwigsburg ohne Einkehr durchpaffirte und in Feuerbach“) um 
8 Uhr anfam. Es war mir ein jehr angenehmes, heimliches Gefühl, 
in einiger Entfernung aus dem dämmernden Dörfchen heraus die 
Glocke Acht fchlagen zu hören. 

Meine Zeit war von da an zwifchen Stuttgart und Feuerbach 


*) Es war dies berfelbe Vetter, der fpäter in einflußreicher Stellung zu 
Bebenhaufen angeftellt, fich gegen Uhland zufällig rühmte, daß er auf Verkauf 
und Abbruch der alten Klojterfirche in Bebenhaufen nicht antragen werde, dagegen 
der Abtragung des Kreuzgangs und ber übrigen alten Baumwerfe nicht entgegen 
jein werde, da fie feinen Kunftwerth zu haben fcheinen, wogegen Uhland ihm mit 
aller Energie das Gegentheil und den Vandalismus diefer beabfichtigten Demo: 
litionen zu Gemüth führte, und in diefer Weife durch feine viel geltende Autorität 
zu einer Zeit, in der Schreiber und Architekten mit den Baureſten ber Vorzeit 
nicht vandalifch genug zu verfahren wußten, gegenüber von dem ihm fehr anhäng- 
lichen Vetter, für die Rettung der trefflihen Klofterbauten von Bebenhaufen auf 
das wohlthätigfte einwirfte, 

*) Bei feinem Onkel, Pfarrer Schmid. 
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getheilt. Das Angenehmfte in Stuttgart war mir das zufällige Zur - 
fammentreffen vieler Univerfitäts-Belannten auf Hafenmaiers Zimmer. 
Als ich nemlid Vormittags diefen befuchte, traf ich ihn im Bette, weil 
er ji) auf einem weiten Spaziergange wund gelaufen Hatte. Nach 
und. nad) fammelten jich bei ihm Cleß, Köftlin, Weiffer, Sthübler, 
Zeller, Georgi, Heugelin. Nachdem wir lange geplaudert und gelacht 
hatten, befam Hajenmaier Beſuch von einer Tante, worauf wir Andern 
uns auf Georgi’8 Zimmer begaben, der im nemliden Haufe wohnt. 
Er lieg Wein bringen und wir bradten nun nod eine recht Tuftige 
Stunde bei einander zu. 

Um diefe Unterhaltung, bei der fich Jeder wohl befand, fortzu- 
jegen, wurde für den Abend eine Zufammenfunft in einem Gatten ver- 
abredet. Allein, wie e8 mit dem Verabredeten zu gehen pflegt, e8 fiel 
ein Gewitter ein und Keiner wußte, wie e8 nun gehalten würde, jo 
daß nur Wenige und auch diefe zum Theil jpät und vereinzelt auf 
dem Sammelplage anfamen und der Abend ohne Fr nüchterner 

ablief, als der Morgen. 

Mit Hermann Gmelin ging es mir komiſch. Zuerſt verfehlte er 
mid in Heilbronn. Dann traf ich ihn zwar-wieder in Stuttgart, 
er reiste aber am Sonntag nad) Tübingen, weil ich fagte, daß ich 
am Montag oder Dienftag nachfolgen würde Nun fam ic) aber erjt 
am Mittwod) hier an, und geftern traf ich ihm nicht zu Haufe. Er 
machte Befuche bis zum Mittageffen und nad) Tiſch mußte er der Ge- 
jellihaft wegen gleich nad, Stuttgart zurückkehren, fo daß id ihn aud) 
hier nicht jah. Jäger ſprach ich öfters, befonders viel war ich bei 
(Heinrih) Köſtlin. Daß ih Reuß und Vellnagel, mit dem ich im 
Paris in Einem Haufe wohnte, nicht befucht habe, thut mir leid. Auch 
für meine Titerarifchen Zwede habe ic in Stuttgart leider nicht das 
Mindefte gethan. 

- Ein Gedicht nad) dem Franzöſiſchen, von Rehfues, für den Almanach, 
ſodann ein Theelied von Kölle, für Hehlin, erhielt ich in Feuerbach. 
Hier traf ich den beifolgenden Brief von Kerner, den ich mir das 
nächſtemal zurückerbitte. Rikele iſt gegenwärtig in Weil im Schönbuch 
und ich habe daher den -Brief von Varnhagen u. ſ. w. noch nicht 
gejehen. 

Deinen Bruder und Schwab fprad ich geftern. Sie erzählten, 
daß die Reifefchatten hier fchon ziemlich befannt wären, und im Klofter, 
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befonder8 wegen der fomifchen Scenen, vielen Beifall gefunden hätten. 
Was Schreiner Z.... darüber gejagt, wird Dir Dein Bruder fchreiben. 
Don dem Namen Sebaſt. Schadht werd’ ich Kernern abrathen. 
Der Stoff zum Schreiben geht mir mit dem Blatt zu Ende. 
Nochmals innigen Dank und recht herzliche Grüße an Deine Schweftern 
und Deinen Bruder! Du gehſt vielleicht aud) einmal zu Fabers*) und 
gibjt ihnen mit meinem vielfachen Dank Nachricht von meiner Reife. 
Lebewohl! 
Ewig Dein 

L. Uhland. 

Heute iſt es ein Jahr, daß ich in Paris ankam. 


Sogleich dankte ih Uhland für ſeinen erfreulichen Beſuch, ſchrieb ihm 
über ben Beſuch des von ihm in Heilbronn verſäumten Hermann Gme— 
lin, ferner von einer durch andre Gäſte veranlaßten geſellſchaftlichen Partie 
auf das Heilbronner Jägerhaus, wobei ich der Gefellichaft dadurch Spaß 
gemacht, daß ich einige Eolofjale Garifaturen mit Kohle an bie glatten 
Wände der in der Nähe befindlichen großen Steinbrüche gezeichnet habe, 
und was bergleichen mehr if. Mein Bruder Auguſt aber fchrieb mir 
jehr vergnügt über die Kerner’schen Reifejchatten: „Wit, Gefühl und Phan⸗ 
tafie find darin gleich mächtig; letztere zieh’ ich falt noch dem erjteren vor.“ 
- Die von Uhland berührte Anekdote betreffend, fügte er bei: „Ich erfuhr 
eine kemiſche Gefchichte, die über biefelben ſich angeiponnen. 

D ‚ ber einige Exemplare davon zu binden hatte, gab feinem 
greunde 3..... eined bavon zum Leſen. Diejer erkannte fih in bem 
Schreiner, der mit Holder, Antiquar Haſelhuhn und dem Chemifus auf 
dem Poftwagen reist, zumal da e8 zufällig von ihm heißt, er habe zwei 
Kinder. Höchft entrüftet Fam er zu B., warf das Bud, auf den Tiſch und 
auf die Frage B's. wie es ihm gefalle, erwiederte er: „Der Kerl hätte lie: 
ber auf dem Feld arbeiten follen, ftatt ſolches Zeug zu fchreiben.“ B.: „Ja 
meiner Frau hat es auch äußerſt mißfallen.“ Z.: „Tollheit ift Tollheit, 
und dies fönnte man noch fo hingehen laſſen, aber Menſchen nad dem Le— 
ben darzuftellen — von mir will ich nicht reden, mir ift es zu gering, aber 
einen armen Narren wie Hölderlin zu conterfeien, dies beweist Aberwit 
und einen höchft unmoralifhen ungebildeten Charakter. Wenn ich wollte, 
jo könnte ich ihm ja verklagen und er müßte mir gebrudte Satisfaction 





*) Stabtpfarrer Faber in Heilbronn, der eine Verwandte Uhlands zur Frau 
atte, 
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geben.“ Dies und noch mehr wurde haranguirt und von Einem meiner 
Bekannten erlaufcht, der ed mir mittheilte. 

„Mad. Hehl bat Kerner fhriftlih um nähere Erklärung ber Perſona— 
litäten; er jchrieb ihr zurüd, er habe eigentlich Feine beftimmten Perjonen 
damit gemeint, es feien Compofitionen, oft aus breien einer zulammenges 
ſetzt u.ſ. w. Was bie hiefigen Profefforen belange, jo habe er auch feinen 
bejtimmten damit gemeint, jondern „bloß feine Verachtung aller Gelehrſam— 
feit — an ben Tag legen wollen. Ferner unter den Plattiſten feien etwa 
Haug, Weiffer, Reinbed, Michaelis und alle die unzähligen Schwädhlinge 
zu verjtehen, denen allein die Oberherrſchaft Frankreichs über Deutſchland 
zugufchreiben ſei“ u.f.w. Wie Mad. Hehl diefer Brief eingeleuchtet, kannſt 
Du Dir vorftellen, zumal da die Gelehrfamkeit angefochten war. 

„Zu der vorigen Hiftorie muß ich nod hinzufügen, daß 3. mich für 
einen Mitarbeiter hält, indem er auch gegen B. geäußert hat, Kerner 
fönnte, wenn dies nicht wäre, unmöglich alles von ihm fo genau gewußt 
haben. Er fcheint mir deßhalb etwas erbittert auf mid). 

„Uhlands Zurüdfunft (von Heilbronn) hat mich ſehr gefreut. — Er 
traf hier einen Brief von Kerner an, worin biefer von ber Abfenbung des 
Almanachs nah Heibelberg Nachricht gibt. Kerner hat das Manufeript 
ganz jo wie wir es ihm von hier ſchickten, gelaffen, nur daß er noch ein 
Lied von Iſidorus: „Bitte,“ woran Du Did aus dem Schluß: „Laß mir die 
Lilie fteh’n, Umhauche mich,“ erinnern wirft, ausgeftrichen hat. Diejer Iſi— 
dorus ift doch jehr beichnitten worden; man hätte ihm lieber einiges Unbe— 
beutende lafjen und die Einfiedlertaube ftreihen jollen. Von Varnhagen 
find noch mehrere Beiträge eingelaufen, worunter ein jehr ſchönes Sonett 
und ein treffliches antisfranzöfiihes Lied fein joll, das aber, wie Uhland 
fagt, jchwerlich die Cenſur paffiren werte. Auch von Rehfues ift eine jehr 
gute, aber äußerft Iafeive Romanze aus dem Franzöſiſchen eingelaufen, bie 
deßhalb gar nicht in den caften Ton des Almanachs paßt und wohl beijer 
weggelafjen würbe, was aber Uhland aus Rüdficht gegen Rehfues doch nicht 
gerne thun möchte, weil er ihn jehr um einen Beitrag gebeten habe.“ — 

Diefes letztere Gedicht wurde trotzdem nicht abgebrudt, und aud bie 
oben erwähnte Dichtung Barnhagens ift nicht veröffentlicht worden, zum 
minbejten weber im poetiſchen Almanach noch im jpäteren Dichterwald. ch 
befite zwar noch ein Lied des Dichters „Auf der Reiſe“, in dem eine jehr 
freunblihe Schilderung bed deutſchen Landes enthalten ift, doch jcheint es 
mir im Mebrigen nicht Fräftig noch bedeutend genug, als bag man in ihm 
jene von meinem Bruber bezeichnete Dichtung finden könnte. 

In demfelben (unbatirten) Briefe erwähnt mein Bruber auch feines 
neuen Freundes Aſſur mit folgendem: „Ich habe die confessions von 
Rouſſeau angefangen zu lefen. Dr. Affur, mit dem ich mich näher befannt 
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gemacht habe, lieh fie mir mit ben Worten: „Geben Sie's nur feinem fo: 
genannten moralifchen Menſchen in die Hand, er möchte einen Gräuel darin 
finden.“ Es iſt übrigens mit biefem Affur, ob er gleich ber gefühlvolffte 
beite Menſch ijt, nicht auszufommen, weil er die Welt abfcheulich trüb an— 
fieht und nad) unmäßigen Paradorieen haſcht. So fagte er mir über Rouf- 
jean: „Ein Sünder muß man jein, wenn man ein redhter Menfch fein 
will.” — — Aud fand er in den Reiſeſchatten ein bittres Lachen, das jetzt 
jeder annehmen müfle, ber nicht wie ein Seiltänzer über der Welt ſchweben 
wolle. Der weiß doch gewiß nicht, was harmlofer fröhlicher Wit ift, wer 
ihn in den Reifefchatten nicht findet.“ 

So heiter diefer Brief meines Bruders auh war und fo treulih Aus 
guit fich zu diefer Zeit noch mit feinen Studien beſchäftigte, mußte ich doch 
ihen am 12. Juni 1811 an Uhland jchreiben, wie meine von der Beerbi- 
gung meines Großvaters Hartmann zurüdgefommenen Eltern von Stuttgart 
die Botihaft mitgebradht haben, daß Auguft auf ben 1. September als 
Soldat von Tübingen abgehen müflee Er war unter den von König 
Friedrich bezeichneten ftubirenden fogenannten Honoratioren-Söhnen, die der 
König zu Soldaten für den unter Napoleon zu erwartenden ruffiichen Feld: 
zug beitimmt hatte, und in einer ihm auf Befehl vorgelegten Lifte, wie es 
hieß, mit dem Bleiſtift willfürlich angeftrihen. Weld ein harter Schlag 
des Schickſals für den zart organifirten, fanften und fünftlerifch begabten 
Süngling und für unſre ganze Familie, der jpäter nicht einmal ber leidige 
Troft einer Benachrichtigung über bie Tobesart des Geliebten zu Theil 
werden ſollte! — — 

Uhland antwortete: 


Tübingen, den 3. Juli 1811. 

Es ift lange, daß ich Dir nicht gejchrieben habe, befter Freund! 

Was mic abhielt, waren theils Kleinere Verhinderungen, theils eine 
geheime Scheu, Dir zu einer Zeit zu fehreiben, wo die unfeligen Ereig- 
niffe noch fo erfchütternd neu und die Gemüther fo wenig gefammelt 
waren. Jetzt fchreibe ic) Dir nur eine Stelle aus den Wahlverwandt- 
haften ab: 
So ſetzen alle zujammen, jeder auf feine Weife, das tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; alles jcheint feinen gewöhnlichen 
Gang zu gehen, wie man aud) in ungeheuren Fällen, wo alles auf dem 
Spiele ſteht, noch immer fo fortlebt, al8 wenn von nichts die Rede 
wäre.“ 

Dein Bruder fcheint ziemlich gefaßt, ich fomme öfters mit ihm 
zuſammen. 
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Kürzlich hatte ich einen Beſuch von Harpprecdht, der in Ulm in 
Garnifon ift. Er hat nod die alte Liebe zur Poefie, den Reichthum 
an Anekdoten und Schwänfen, fonft hat er fich zu feinem Bortheil 
verändert und läßt ſich recht wader an. 

Kerner hat Rikele und feine Mutter bei fich, auch der vielgeliebte 
Staudenmaier*) ift oder war im Wildbad. Kerner hat ein Stahlwaifer 
entdedt. Die Schatten find in der Zeitung für die elegante Welt günftig, 
aber ohne rechtes Verſtändniß vecenfirt. 

An dem Almanad) waren nad einem Briefe von Braun vom 
18. Yuni damals ſchon drei Bogen gedrudt. Es ift gut, daß es fo 
weit gefommen, denn Braun fcheint in neuerer Zeit gegen poetijchen 
Berlag ziemlich mißtrauifch zu * Ein zweiter Jahrgang iſt wohl 
nicht ſo bald zu hoffen. 

Von Helmina und durch ſie von einem Grafen Haugwitz ſind noch 
Gedichte für den Almanach eingegangen, aber zu ſpät. 

Ich ſelbſt habe in neuerer Zeit wenig in der Poeſie gethan. 
Meine Arbeiten in der altfranzöſiſchen Poeſie wurden mir theils durch 
juridiſche Geſchäfte, theils durch die verſtimmenden Zeitereigniſſe unter- 
brochen. Ein franzöſiſches und ein ſpaniſches Gedicht habe ich über— 
ſetzt. Das letztere, das aus zwei zuſammenhängenden Romanzen be— 
ſteht, wollen Dein Bruder und Schwab auch überſetzen, um ihre Ueber— 
ſetzung mit der meinigen, die fie nicht gelefen haben, zu vergleichen. 

Lebe wohl und jchreibe mir doch bald! 

| Dein 2. Uhland. 


Beigelegt war, noch ohne Weberfchrift, das Gedicht „Das Thal“: 
„Wie willt du dich mir offenbaren x.“ 


Unten waren zwei Fragezeichen beigefügt. 

In einem Briefe Augufts an unfre Eltern aus Tübingen vom 2. Au— 
auft 1811 heißt es: „Es fiel mir neulich auf einmal ein, Mozarts Don 
Yuan dur eine Wallfahrt nad demfelben (zur Aufführung der Oper in 
Stuttgart) ein Opfer zu bringen, und „ehe ich mich recht beionnen Hatte, 
lag fhon Tübingen hinter mir. Ich ging an demſelben Abend wieder zu: 
rüf nad Degerloh und fam bewegen gar nicht zu unjern Verwandten. 


*) Der Chemifus der Reifefchatten. 
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Dort legte ich mich auf's Ohr; als mir aber Morgens, der Tag jo herrlich 
ins Gefiht ſchien, konnte ich mich nicht enthalten, in bie Wälder hineinzu: 
laufen und entjchloß mic daher, zu Kernern in's Wildbad zu gehen. Auch 
bied gebaht, gethan! Dort blieb ich bei Kernern ein paar Tage und lief 
dann wieber bieher in einem Schuß. Ich habe verjucht, wie mir’s gehen 
wird mit dem Marjchiren in's Feld als Soldat, was wohl bald fein kann, 
. und bin bewegen meijt in der größten Hite gegangen; es hat mir aber 
nichts gefhabet, nur daß die Sonne mid etwas ausgebörrt und gebräunt 
dat. Wollte der Himmel, ich dürfte, jtatt den Kafernenhof auf und ab, 
bald in die ruffiihen oder jpanijhen Wälder wandern! Es ift einem. doc 
aud wohl, wenn man wenig Menihenhäuslein fieht, und ich wollte mein 
Leben doch am liebſten in ber wilden freien Natur vergeuben. Ich ftieg 
viel in den Wäldern herum, — Die Collegien helfen mir nichts mehr, ba 
in den Pandekten die pars specialis beginnt, wovon ich nichts mehr willen 
und profitiren kann.“ 

Mir ſelbſt jchrieb mein Bruder: „Ih fand Kerner von fehr gutem 
Ausfehen, ob er glei immer über feinen ſchlechten Zuftand als Wildbader 
Arzt lagt, indem er auch wirklich für viele Arbeit, die er ſich durch große 
Gemwiffenhaftigfeit zum Theil ſelbſt macht, fat gar feine Einnahme hat. Er 
it zugleich Apotheker, und ba bezahlen ihn die Leute meiftens bloß für bie 
Arzneien, oft nicht einmal für dieſe. Ich traf den ewig klagenden und jam: 
mervollen Affur bei ihm an, der ihm in feiner Praris gute Dienfte leijtet, 
aber wohl auch bisweilen feine trübe Brille, womit er bie Welt anfieht, 
aufnöthigt. Kerner empfing mid fehr corbial und war auch meiſtens jehr. 
luſtig. Ich habe ihn erſt hier kennen und fein treffliches Herz ſchätzen ge: 
lernt. Ich glaube, e8 muß Jedermann gut mit ihm ausfommen. Aſſur ift 
aud ein herrlicher Kerl, aber nur durch fein ewiges Aechzen im muntern 
Umgang gar nicht zu brauchen. Ich fchlief mit Kerner und Affur, und 
Kerner wiegte uns oft durch fein herrliches Maultrommelipiel in ben 
Schlaf. Sonft war er viel bei Kranken. In der Poeſie kommt er zu gar 
nichts, | 

Freund Uhland antwortete id den 7. Auguft 1811: „Die Stelle, bie 
Du mir aus Goethe abichriebft, und die mir gleich auch beim Lejen des 
Buches als ſehr wahr auffiel, beftätigt fich auch in unjrem Hauswefen; nur 
meine Mutter übernimmt der Schmerz noch häufig mit neuer Gewalt. — 
Es Hat mich fehr gerührt, daß auch Du in dem mir überſchickten Liede auf 
einen alten -wehmüthigen Ton zurückkommen mußteft.“ 

Durch meinen Bruder Auguft fchrieb mir Guſtav Schwab, (mit 
dem ich damals noch nicht auf Tu und Du ftand) unter dem 20. Au: 
guft 1811 über den Almanach, in dem recht Ein Herz und Eine Seele 
herrſche, und fügte bei: „Diefer Abend ijt mir recht wehmüthig worden. 
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Wir alle, Uhland, Dfiander,*) (Auguft) Köftlin, ich, und was Auguft ſonſt 
von Vertrauten bier hat, waren auf ‘feinem Zimmer verfammelt. Es jah 
da fo veröbet aus, kein Tiſch, fein Stuhl mehr, nur der ſchwarze vollge— 
padte Koffer reifefertig in ber Mitte, das Ganze fam mir vor wie eine 
Ruine, die ihren legten Bewohner verloren hat. Aber ich jollte Ihnen nicht 
von Trauer vorfhwagen, da Sie genug eigenen Schmerz haben müſſen.“ 


XXI. 


Uhlands Briefe vom September und October 1811, nebft andern 
Briefauszügen. 


Tübingen, den 21. September 1811. 

Es it fehr lange, geliebter Freund! daß ich Dir einen Brief 
fhuldig bin. Du weißt übrigens am beften, wie man nad) und nad) 
zu einer folhen Verzögerung fommt. Durd Kerner wirft Du ein 
ganzes Paket meiner neueren Gedichte erhalten haben, wenn es fich nicht 
dadurd hinauszog, daß ich e8 ftatt nad) Enzweihingen nod) nad) Wild- 
bad an ihm geſchickt Hatte. Ich wünſche, daß Kerner fein herrliches 
Mähren: Goldener beilegen möchte. Du wirft erfehen, daß beinahe 
Ihon wieder ein neuer Almanach angefüllt werden fünnte, während 
der erjte kaum erfchienen ift. **) Den legtern haft Du ohne Zweifel 
erhalten. Um die Aenderung, wegen deren Du mir fchriebeft, vorzu- 
nehmen, war e8 zu fpät. — — Kölle war jehr empfindlid, daß 
Mehreres von ihm weggelajfen worden, ohne ihn darüber zu befragen. 
Ich hätte beinahe Verdruß mit ihm befommen. 

Das Leben hier verödet fic immer mehr. Nach Deinem Bruder . 
ift nun auch Schnurrer fort, der mic) bisher faft jeden Abend zum 
Shoppen abgeholt. Er hat fid) als Practicus in Herrenberg gejegt. 
Auch einige Procuratoren find neuerdings weggefommen, die zu unfrer 
Scoppengefellfhaft gehörten, welche nun auch zeriprengt ift. 

Vielleicht bleib’ ich aud nicht mehr lange hier. Das Sonfulenten- 


‚ * 


*) Später Decan in Göppingen. 
**) In jenem neuen Almanach, dem beutjchen Dichterwald von 1813, fteht 
auch S. 227 das bier erwähnte Kerner’sche „Goldener. Ein Kindermärden,* 
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collegium Hört auf, Praxis ift ohmedies nicht viele zu hoffen, der 
hiefige Aufenthalt mir entleidet, fodann die neuere Verordnung. Ich 
habe fajt Gmelin*) zu beneiden, der die Actuarftelle in Heilbronn 
befommen hat. I u 

Ich war indeß einmal in Reutlingen, wo ich ein Zeugenverhör 
hatte. Die Ausfiht vom Wirthshaus auf der Achalm Hat mit der 
vom Wartberg, gegen Heilbronn hin, viele Achnlichkeit, dazu fam, daß 
id einen fremden Kaufmannsdiener dort antraf, der Achnlichfeit mit 
Dir hatte. Auch in Herrenberg war ich mit Schnurrer, Roſer war 
gerade dort und wir fpeisten in feinem Haufe. (Heinrich) Köftlin 
war vor einigen Tagen, aber nur ganz furze Zeit, hier. Aus einem 
Briefe Deines Bruders an Schwab jehen wir, daß es ihm zwar leidlic 
geht, er fi) aber doc ſchwer in feine Lage findet. 

Lebe wohl und laß mic mein langes Schweigen nicht entgelten. 

Dein L. Uhland. 


Haft Du indeß nichts von dem Heidelberger Dichter erfahren, von 
dem Dir Neander gejagt hatte? 

Hier noch ein Eleines Lied: „Abreife“. 

Letzthin ſah ich mit Schreden, daß ich noch immer Dein Schnupf- 
tuch habe, 


Mein Bruder hatte inzwiſchen theild meinen Eltern, theils mir ſchon 
manche Nachricht über feine neue Lage und fein Stuttgarter Kajernenleben 
gegeben. Im Ganzen fuchte er uns darüber zu beruhigen; da er indeſſen 
bald Unterofficier werden jollte, jo fand er beſonders die nöthige Aufmerk— 
famteit auf die. Detaild des Heinen Dienftes nur um fo bejchwerlicher. 
„AU diejes Zeug außer dem Ererciven, das Ruten der Schuhe, Riemen, 
Kakets x, das ich als künftiger Lehrmeiſter Anderer auch lernen muß, it 
Ihwerer für unfer Einen, als für einen Andern.“ Oberftlieutenant Baur 
babe ihn kommen laſſen, um ihm mancherlei Rath und Auskunft zu erthei— 
len; derjelbe habe gehört, daß er ein Poet und Klavierfpieler ſei, er folle 
neue Soldatenlieber dichten und componiren ꝛc. Beſonders habe er wieder 
aufs Franzöfiihe und auf Mathematik gedrungen; er wolle ihm folgen; 
vorerſt müfje er aber Bücher über den Dienjt überhaupt leſen, die ihm ver 
TherftlieutenAnt verſchaffe. — Wie freundlich es überhaupt die Vorgeſetzten 


— — —— — 


*) Nicht Herman Gmelin. 


190 


mit ihm meinten, Elingt aud aus einem ferneren Briefe vom 18. Septem- 
ber an die Eltern wieder: „Daß ber Oberftlieutenant Baur mich mit fich 
nad Stetten zu einem Feuerwerk des Herzogs Wilhelm nahm und dort 
dem Herzog Paul empfahl, werden Sie willen; e8 war des Generals Fran: 
quemont Gefährt, worin wir fuhren, welder dem Oberftlieutenant RB ben 
Vorſchlag machte, ob er mich nicht mit ſich nehmen wolle.“ 

Gleichfalls hatte Auguft die Freundlichkeit feines Hauptmanns v. Al⸗ 
berti zu loben. Trotzdem fehlt es nicht an Klagen oder Bemerkungen, daß 
man durch unzählige Kleinigkeiten „matt, laß, ſtumpf, maſchinenmäßig“ 
werde. „Ueberhaupt iſt es gut, zu vergeſſen, womit man ſich vorher be— 
ſchäftigte, ſich überhaupt abzuhärten und zu verhärten, ſein Herz wegzu— 
ſchmeißen und Stock und Stein zu werden. Eine Aufmerkſamkeit, wie ſie 
der Franzos in Höflichkeiten und Complimenten hat, muß jede Verrichtung 
ausführen helfen und der ganze Kopf mit Gewehr, Sabel, Patrontaſche, 
Collet, Bürſten, Wache, Patrouille, Honneurs, Rechts: und Linksum ange— 
füllt werben, um mit fortzukommen.“ Oder er jagt den Eltern ben 28. Sep: 
tember 1811: „Ihre Beforgniffe über meine Unzufriedenheit find ungegrün: 
bet; ich hänge in meinem Zuftande von fo vielen zufälligen Kleinigkeiten 
ab, daß es leicht ift, darüber hier und ba, body ohne Erfolg und bleibende 
Stimmung unzufrieden zu werden. Ein unfanftes ober ungeredhtes Wort 
eines Oberen fann mich auf eine Zeit lang verftimmen; ein freundliches, ja 
ſchon ein gnäbiges Betragen der Vorgeſetzten aufheitern; jo genügjam kann 
‚man werben.“ 

Dagegen kommen aber auch wieder erfreulichere Benachrichtigungen, 
20. September: „Ich babe durch meine Componijtereien mehrere jehr ange: 
nehme Bekanntſchaften gemacht, eines jungen Mufifers Namens Kocher, ber 
in Petersburg fieben Jahre Muſik jtubirt bat; bes trefflichen Hautboiften 
Schwegler, welcher mir verfproden hat, eine Sonate mit dem Hautbois zu 
begleiten, was er jelten thut, und mehrerer Anbrer von ber Hofmufif, 
Meine Variationen werben von Mille. Danzi und von Zumſteegs Tochter 
jehr artig geſpielt.“ 

28. September: „Ih habe neue Bariationen angefangen, aber wer 
fönnte unter meinen’ Umftänden etwas ausarbeiten? Den Almanach nebjt 
einem Brief vom lieben Karl erhielt ih richtig und banfe ihm herzlich. 
Das erftere Werk iſt fhon in den Händen Haugs und Weiſſers, die fid 
nicht enthalten können, es theilweije zu loben. Der theure Kerner machte 
mir neulich durch ein kurzes Zufammenfein eine außerorbentlidhe Freude. 
Man muß biefen edlen Träumer, je mehr man ihn um fid) bat, befto mehr 
lieben. Beſuche von meinen Tübinger Freunden Schwab, Pauli u. j. w. 
bringen mir bie alten Zeiten und mic jelbft zurüd.“ Auch ber Bekannt: 
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Thaft des bei ben Zumſteegſchen öfters getroffenen Componiften Kreuger 
freut fich mein Bruder in feinen Briefen. 

Unter dem 12, November 1811 jchreibt er: „Auf meiner letzten Wade 
und die neun Tage feither habe ich die Hälfte des König Lear von Shake— 
ſpeare englifch abgeichrieben, was mir einen unendlichen Genuß und großen 
Nutzen in ber engliihen Sprache gewährt. Diefer große Geift ift recht dazu 
geihaffen, ven Menſchen aus Hleinlichten Verhältniffen gewaltjam herauszuheben 
und fräftig zu machen. — Die Muſik fommt dabei etwas zu kurz bei mir, 
es vergehen oft A—5 Tage, ohne daß ich ein Klavier anrühre, und wenn 
id jptele, fo ift e8 bloß augenblidlich phantafirt, ohne regelmäßiges Ererci- 
ı —— Uebrigens, ohne dieſe herrlichen Hülfsquellen, müßte ich auch 
als Korporal aus der Haut fahren. Es iſt mir lieb, daß ich ein doppelter 
Menſch ſein kann, den von der einen Seite der Froſt anfährt und von der 
andern die Sonne anſcheint. Und der Froſt mag ſo ſtark ſein, als er will, 
ſo muß er ſchmelzen vor der Sonne.“ 

Den 27. November: „An Theorie der Muſik komme ich nicht; es iſt 
mir beengend, das, was mich im Flug ergreift, zu zerglievern, und body iſt 
dieg bei feiner Kunft nöthiger und allmälig mit mehr Genuß verbunden, 
als bei dieſer. Ich habe Hier einen vertrauten Belannten gewonnen, Na: 
mend Kocher, einen muſikaliſchen Enthufiaften. — — Er ift ber erjte junge 
Dann von tieferem Sinn und wahrem Feuer für die Muſik, mit dem ich 
näher befannt geworben. Was doch bie Kunſt dem Menſchen werben fann! 
Das, was mir in meinem vorigen Stande entbehrlich, ja fogar halb und 
halb gefährlich war, wird mir num zum herzerhebenden nothmwenbigen Lab: 
ſal. Ich bin nicht von denen meiner neuen Mitbrüber in Bellona, die ent: 
weder in ihrer Uniform, oder in der Gnade der Officiere, oder in den Aus: 
fihten auf Beförderung oder gar in dem Solbatenwuft ihre Befriedigung 
finden (und biefer ‚find nicht wenige), und doch will ich mid; mit jedem 
berjelben in der Zufriedenheit meffen. Da ih Soldat fein muß, jo will 
ih es auch fein und ſetze mir's vor als Fategorifchen Imperativ, und befehle 
meiner Mafchine, wie die Officiere mir, und freue mi, indem ich mid) 
halb über mich felbft luſtig mache, über den geregelten Gang meiner Hand: 
lungen und Ideen im Dienfte. Habe id) die Uniform aus und bie Ka 
jerne im Rüden, fo ift auch der Soldat weg, Mit Einem Wort, ich 
bin ein Comödiänt. Died aber nur unter vier Augen; vor ben Augen 
meiner Dfficiers bin ich Fein übler Kerl, der mit ber Zeit einen guten 
Soldaten gibt.“ 

Doch id kehre zurüd zu den Uhland'ſchen Briefen, deren nächſter ber 
folgende iſt: 
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Tübingen, den 23. October 1811. 
Theuerfter Freund! 


Erſt vorgejtern bin ich wieder hier angelangt, weil ich mich überall 
länger aufhielt, al8 ich e8 im Sinne gehabt. Von Heilbronn konnte 
id) mid) ohnedies kaum losreißen und blieb an’ jenem Sonntage noch 
bis halb 4 Uhr. Von Faber wurde id) bis auf die Höhe Hinter Flein 
begleitet, jchon bei Auenftein wurde es dunkel und ich war nun nad) 
allem vorherigen Yeben ein recht einfamer nächtliher Wanderer. Als 
ih ſchon zum Beilfteiner Thore hinaus war, hätte ich fat wieder um— 
gefehrt, weil ich in der Finfternig fehl zu gehen fürdhtete. Auf einmal 
aber fam ein Trupp Leute mit einer Fackel. Es waren Hochzeitsgäjte, 
die nad) Bottwar zurückkehrten und an die ich mich anſchloß. Die Ge- 
jellihaft war Iuftig genug, einige betrunfene Bauern, ein mit der Co— 
carde leuchtender Rathsherr, der die Andern zurechtweifen wollte. Einer 
von den Bauern fragte mich, ob ich bei dem neuen oder bei dem alten 
Stadtpfarrer übernacht bleibe? Das Lettere wäre ziemlich ſchaurig ge- 
wejen. Ein Anderer trug in feinem Sade Töpferwaaren, mit denen 
er aber jeden Augenblid an die Mauern taumelte, jo daß er zu Haufe: 
wohl nichts als Scherben auspaden fonnte. In Obriftenfeld war die 
Tadel aus, man fand für nöthig, eine neue anzuzünden, zugleich aber 
auch die Fühler gewordenen Lebensgeifter neu anzufenern und ich mußte 
mit der werthen Gejellihaft eine Stunde lang in der Schente figen. 
In Bottwar fam ich daher fo fpät an, daß ich froh war, im Wirths- 
hauſe noch Unterkunft zu finden, fonft hätt’ ich wirffid) bei dem alten 
Stadtpfarrer auf dem Kirchhofe übernachten müſſen. Am folgenden 
Zage machten wir einen Spaziergang auf den Lichtenberg. Die Mauern 
des Schlofjes find recht riefenhaft. Am Dienftag wollte id) anfangs 
nad) Schmiden abgehen, änderte aber meinen Plan und ging mit einem 
Ludwigsburger Mädchen, die in meines Onfel® Haufe logirt hatte, 
nad) Ludwigsburg, und von da allein nad) Feuerbad),- wo id) wieder 
ziemlich fpät anfam. Der Comet als begleitendes Geftirn bei dieſen 
nächtlichen Wanderungen hatte viel Unheimliches für mid. Einen Bauer 
hörte ich jagen: „Unfereins verjteht diefen Stern nicht.“ 

Am Mittwoch) ging ic) von Feuerbadh nad) Schmiden und zurüd, 
Komiſch war mir unterwegs, wie mir ein Weingärtner eine lange Lifte 
von Thieren aller Art aufzählte, die fich bei den guten Trauben zu 
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Gaſt gebeten hätten: Mücken, Wefpen, Horniffe, Spagen, Rebhühner, 
Mäufe, Marder, Hafen zc., fogar einen Froſch habe er erwifcht, der 
einen großen Beer nicht hinunterfchluden konnte. Donnerftags hielt ich 
Raſttag in Feuerbach, am Freitag ging ic) nad) Stuttgart, wo id) bis 
zum Montag blieb. Deinen Bruder fpracd) ich öfters, doc konnte ich 
nicht genug mit ihm zufammen fein, wie ic) es gewünfcht hätte. Er 
. it fo munter, als er in Heilbronn war. Er foll da die Gefdichte 
von Novalis Geifte fchreiben. Pauli fam mit einem wunden Fuße 
nad Stuttgart und mußte feine Zeit auf dem Zimmer, in Schwabs 
Haufe zubringen. Ich war aud in einem Kränzchen, dem letzten, das 
im Garten gegeben wurde. Haug hat den Almanach gegen mich fehr 
gerühmt. 

Hier fühle ich mich nun ſehr einſam und ſehe überhaupt einem 
öden Winter entgegen. Auch der ältere Schnurrer kommt nun von 
hier weg. 

Ich traf einige Zeilen von Kerner an, ſchon ziemlich alt. In 
Heilbronn war ihm beſonders merkwürdig und lieb die Bekanntſchaft 
von Profeſſor Schweigger, einem Collegen von Schubert, einem guten 
Freunde von Jean Paul, und ſehr merkwürdigen Menſchen. 

Ich ſchließe mit dem, womit ich hätte anfangen ſollen, meinem 
innigen Danke für ſo viel Liebes und Gutes, deſſen ich mich von Dir 
zu erfreuen hatte; ich wünſche ſehr, daß Dir die mir geopferte Zeit 
nunmehr nicht zu fühlbar werde; vor allem aber, daß die anftrengen- 
den Excurſionen nicht nachtheilig auf Deine Gefundheit gewirkt haben 
mögen. Empfehle mic, beftens in Deinem Haufe und aaa Deinen 
Eltern meinen wiederholten Dank. 

Mit treuer Liebe 

Dein 2. Uhland, 

Der Heidelberger Almanad) von Schreiber darf fich nicht mit dem 
unfrigen meſſen, wenngleich Nacläffe von Herder und Bürger darin 
ftehen. 

Kölle ift nun auch wieder hier. Sende mir doch das nächſtemal 
die Manufcripte. 





Uhland hatte mehrere Tage bes ſchönen Eilfer Herbfts, wie aus bie 
jem Briefe erſichtlich ift, in Heilbronn zugebracht; gleichzeitig mit ihm war 
auch mein Bruder Auguft mit Urlaub von feinem Regiment, Karl 

Mayer, 2. Uhland. I. ‚13 
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Sangloff, mit dem Uhland Brüderſchaft machte, und Profeffor Schra- 
der anweſend geweien, und. mit allen dieſen war ber Wartberg und die 
ganze angenehme Gegend reichlih genofjen worden. Auch eine Partie in 
den jogenannten Köpfer, eine ehmalige Richtjtätte, wo jett von dem Bruck— 
mann'ſchen Geichleht und andern jungen Heilbronner Leuten, ten joge: 
nannten Walbbrübern, allerlei Anlagen in dem ſchönen Wald gemacht waren, 
hatte ich für Uhland veranftaltet, der fofort von Tübingen die Verſe fanbte: 


; 13. October 1811. 
Der Röpfer, 


Du dunkles Thal, fern abgelegen, 
Wo fühle Bäche niedergehn, 
Hier junge Stämme fi bewegen, 
Dort alte Riefeneihen ftehn! 


Verliebte Pärchen, unbelaufcet, 
Sie gehn in beine Wildniß ein, 
Und wenn ein ferner Fußtritt rauſchet, 
Dedt, wie mit Wolfen, fie der Hain. 


Rubbänfe, balberbaute Zellen, 
Altäre werben bier geſchaut, 

Denn an den trauten Waldesitellen 

Hätt' mancher gern fich angebaut. 


Wohl toben jegt die rauhen Winde 
Und nächtlich raufcht die Regenflut, 
Derweil in euch, ihr jtillen Gründe, 
Noch träumend meine Scele ruht! 


Bald nad) Uhland war auch Roſer nad Heilbronn und mit mir auf 
ben Wartberg, ich aber mit ihm nach Heidelberg gefommen, und ich hatte 
nun an Uhland nicht nur über einen erfreulichen Bejudh bei den Neander: 
ſchen, ſondern bejonders auch über die erjte Befanntichaft mit der mid) be: 
geifternden Boiſſerée-Bertram'ſchen altdeutihen Gemäldefammlung und 
mit den Beſitzern, namentlih dem trefflihen Sulpiz Boiſſerée, deſſen 
Cölner Domwerk ich durch Kupferjteher Duttenhofer kannte, Mittheilung 
zu maden. Auch konnte ich Freund Uhland bas originelle Büchlein: Beatus 
und 13 Gedichte von dem mir durch Neander genannten, damals von Heibel: 
berg nach Berlin abgegangenen Dichter Karl Thorbede jenden. 

Desgleihen hatte id von Lobſprüchen über den Almanach zu fchreiben. 
General v. Scharffenftein, Schillers Freund, habe in der Geſellſchaft zu 
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mir gejagt: ber Almanach ſei der beite, ben er feit langer Zeit geſehen habe, 
es herriche darin eine jo ſchöne Einmüthigkeit; man möge nicht viel darin 
lejen, denn man treffe gleich Heine Stüde, welde einen länger fejthalten; 
man made das Buch wieder zu und überlaffe fich gerne der Stimmung, 
in die man durch dieſes oder jenes liebliche fleine Stüd verfeßt worden; er 
jei ſchon öfters im Begriff gewejen, über manches vergleichen feine Gedanken 
zu Papier zu bringen, werde es auch noch thun und mir fie mittheilen, 
Wir jollen ja noch mehrere Jahrgänge liefern, die Morgenblättler vollen 
ſich's nicht einfallen laſſen, darüber zu jchimpfen u. ſ. w. 

Mit Profeffor Schweigger, deſſen Uhland gedenkt, war zu jener Zeit 
auch ich, namentlich bei einer Partie auf die Weinsberger Weibertreu, in 
freundliche Berührung gefommen, und ich will, ba einmal hier von ihm die 
Rede, ſchon jett einen Brief einrüden, den er mir, freilich erjt fpäter, den 
d. Juli 1812, aus Nürnberg jchrieb. 


Den Gruß der Hochachtung zuvor! i 


Sie hatten bie Güte, mir durch Herrn "Doctor Sigwart *) einen Brief 
zu jenden, ber mir um fo theurer war, da er zugleich das Andenken ber 
frohen in Ihrer Gefellichaft werlebten Stunden lebhaft erneuerte. Mit Herrn 
Doctor Sigwart war ich jelbjt früher durch Briefe bekannt, da er auch ſchon 
für das won mir herausgegebene Journal der Chemie und Phyſik Beiträge 
gelandt hatte; e8 war mir angenehm, ihn perjönlic Eennen zu lernen. — 
Haben Sie Nachrichten von ihm aus Berlin? Die dortige Univerfität, im 
Auffeimen erjt, hat nun einen harten Sturm zu beitehen. 

Hiebei gedenke ich Ihres Herrn Bruders (Auguft), der vielleicht nun 
in der Nähe des meinigen in Königsberg ift. Bitten Sie ihn, denſelben zu 
beiuchhen in meinem Namen. Mein Bruder wohnt dort vor der Stabt im 
botaniihen Garten, da er Profeflor der Botanik ift. Das Schickſal pflegt 
für harte Streiche, die es zufügte, gewöhnlich wieder / Erfaß zu geben und 
ih. habe das Vertrauen, daß dieſes auch bei Ihrem Herrn Bruder, an befjen 
Geichichte ich nicht ohne Umwillen denken kann, der Fall jein werde. 

Mit Rechnung auf Ihre Güte lege ich einen Brief an unſern lieben 
Kerner und einen an Kielmeyer bei. 

Haben Sie die Güte, mich bei Ihrem Herrn Vater und Ihrer gan⸗ 
zen Familie angelegentlich zu empfehlen. Mit aufrichtiger Hochachtung 

Ihr 
ganz ergebenſter 
Schweigger. 








Gemeinſchaftlicher Freund von Uhland und mir, 
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XXI. 
Der Kerner’fhe Almanad für 1812. 


Inzwiſchen war, wie aud) aus ben vorftehenden Mittheilungen zu er: 
fehen, der Kerner'ſche Almanach endlich wirklich erfchienen, und die uns von 
allen Seiten zufließenden Urtheile bezeugten, wenn aud nicht ſelten jcharf 
und hart, doch die große Aufmerkſamkeit und Theilnahme, welche das Bud 
erregte. 

Auguft jchrieb am 12. November: „Bon unjerm Almanach wird bier 
(in Stuttgart) Mandyes geſprochen. Von Ferdinand Wedherlin, der öfters 
zu dem Geißelihwinger Weiffer kommt, erfuhr ich Anmerkungen des Leb- 
teren darüber — etwa jo: „Gleich auf dem Titel: beforgt! beforgt!*) Ah 
bin wahrlich beforgt, mad damit werben wird!” Ueber Karls Lieb von ber 
Ferne: „Die Fern’! wie fab und übellautend! — Cine norbifhe Aben- 
theure! Da wollen fie wieder eine neue Mode aufbringen.“ Bon Kölle's 
Gedichten fagte er, bier fange das gute Papier an und die jchlechten Ge: 
dichte. „Wer find denn die zwei Mayer? ich glaube, es ift Einer, ber 
ſich verfhiedene Vornamen gibt. D der alte Conz jeßt bie ————— 
auch noch auf u. ſ. w.“ 

Guſtav Schwab meldete von Tübingen den 9. December an Auguft: 
„Kerner fchreibt, daß ihm fein Special über mein Räthjel „bie ftille Stabt“ 
(Neue Auswahl der Schwab'ſchen Gedichte von 1838 ©. 8) im Almanad) 
die wohlmeinende Bemerkung mitgetheilt: es fei im Ganzen verfehlt 1) weil 
es zu leicht zu errathen, 2) weil doch feine Chauffee über einen Kirchhof 
führe! ! ya 

Fr. Schlegels Frau, geb. Menbeljohn, jchrieb an Kerner: „Der 
poetiſche Almanach zeichnet fi vor jeinen Brüdern in biefem ſowohl, als 
in manchen verfloffenen Jahren fehr vortheilhaft aus. Es find fehr liebe 
Gedichte darin und das Ganze buftet und tönt recht aus der Fülle ber Ju— 
gend. Wie in einem frifchen dichten Wald, wo die Eichen und Buchen 
wehen, und die Quellen aus tiefem Gejtein herſpringen und fortriefeln, 
und wo dann Blümchen und füße Erdbeeren ftehen und buften, die Rehe 
Ipringen und kleine Vöglein fingen. Recht vielen ſchönen Dank insbeſondre 
für den Gefang des Stephansihurms, für die Heldenlieder von Fouque, für 
das Sonett an die fehmerzenreiche Mutter-Öottes, für das Lieb vom’ jeltenen 
Blümden und für viele, viele andere noch, die uns liebend anrebeten, bie 
ich jeßt aber nicht namentlich ausziehen kann, weil ich den Almanach nicht 
zur Hand habe und die Namen nicht auswendig weiß.“ Schlegel werde, 


*) Siehe Note S. 171. 
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heißt es weiter, ſobald er wieder etwas dichte, wozu er aber felten Zeit und 
Mufe habe, feine erften Gedichte an Kerner für den Almanach fenden. Er 
lade Kernern zu feinem Gaſtmahl, dem beutihen Mufeum, weldes die Treuen, 
wenn fie ernſt und mild gejtimmt‘jeien, aufzunehmen wünſche. 

Am Kournal des Lurus und der Moben vom November 1811 fteht: 
„Poetiſcher Almanach für 1812. ꝛc. (Aus Briefen.) Vierundzwanzig, größ— 
tentheild jüngere Dichter und Dichterinnen haben dieſes Taſchenbuch ausge: 
ftattet, welchem übrigens Kupfer fehlen, um dem großen Publicum zu ge 
fallen. Manche find beicheiden mit einem Buchſtaben unterjchrieben: bejon- 
vers haben die Damen ihre Schleier nicht gelüftet; dies ſchadet jedoch nicht, 
daß manches recht Gute und einiges Trefflihe ſich darin findet. Einiges 
ift zu tändelnd, im Ganzen weht aber in diefen Gebichten ein Fräftiger freu- 
diger Geift, und wir wünfchen, daß die beiden jtreitenben Parteien auf 
unferem verwildernden Parnaß diefen Mufenalmanad als ein Wort des 
Friedens annehmen mögen, wenn ſchon Manches zu jehr der romantijchen 
Schule anzugehören jcheint. Hebel, Conz, Uhland und Amalia haben vor: 
zügliche Gedichte, mehrere anbere nicht Unbekannte und einige neu Auftre— 
tende manches Schöne geliefert. Drud und Papier find fauber, nur ber 
Einband etwas gar zu bürftig, pielleiht um den ökonomiſchen Zuftand ber 
deutſchen Kunſt darzuſtellen.“ 

Es ſind jetzt ſeit dem Erſcheinen des Almanachs mehr als fünfzig Jahre 
vergangen, und derſelbe iſt allmälig zu einer Seltenheit geworden, welche 
unter den Jüngeren nur ſehr wenigen noch in die Hände gekommen ſein 
dürfte. Das Buch iſt verſchollen — leider! füge ich, hoffentlich im Namen 
aller Derjenigen hinzu, denen es bekannt geblieben oder geworden. „Es 
duftet und tönt,“ wie Dorothea Schlegel es heißt, „recht aus der Fülle 
der Jugend,“ und es zeigt uns einen Verein von Talenten, welcher den 
Vergleich mit feinem anderen, in ähnlichen Sammlungen uns entgegentre- 
tenden zu jcheuen hat. Von Uhlands, Kerners und Schwabs Beiträgen find 
die meiften fpäter in die Ausgaben ihrer Gedichte übergegangen, und gelten 
zum Theil auch heut noch als die Perlen derfelben; daneben aber finven 
ſich zahlreiche Gedichte anderer Freunde, welche nur hier veröffentlicht wur: 
ben und mit dem Buche vergefien find. Und da der Almanady hauptſächlich 
aus dem · Freundeskreiſe herausflang, mit dem fich diefe meine Erinnerungen. 
beihäftigen, jo glaube ich Feiner beſondern Entſchuldigung zu bedürfen, wenn 
ih jegt einige Auszüge folgen laſſe — Gedichte, die vergeffen worden find, 
und doch nicht vergeſſen zu werben verdienten. 

Um mit dem Aeußeren zu beginnen, zerfiel der verjchollene Almanach 
in folgende eilf Abtheilungen: 1. Blumen. 2. Romanzen. 3, Jahres: und 
Tagszeiten. 4. Wanderung. Jagd. Krieg. 5. Wehmuth und Liebe, 6. Ge: 
fang. 7. Sonette und Diftichen. 8. Lieder von Helmina. 9. Gebichte von 
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dr. Kölle. 10. Altfranzöfiiche Gedichte, überjeßt von Ludwig Uhland. 
11. Dramatiihe Dichtungen. — Aus der erjten Abtheilung mögen hier 
nun bie beiden mäbchenhaft zarten Gedichte folgen: 


Rofe, Rofe! warum haf du Dornen? 
Ton Amalia (Reife). 


68 Tiegt jo ewig nabe, 

Das beige Reich der Liebe; 
Wer feine Ufer fabe, 

Gern immer darin bliebe, 


Mir liegt's auf immet ferne, 
Und mit ihm jedes Glüd; 
Nur dort in jenem Sterne 
Stralt’s rein und hell zurüd. 


Warum bijt du verſchwunden, 
Du Zeit der jungen Luft? 
Ah! was ich dort empfunden, 
At faum mir mehr bewußt! 


Jetzt pflück' ich rothe Blüthen 
Und winde ſie zum Kranz: 
Was ſollen mir die Blüthen? 
Was ſoll mir jener Kranz? 


Wann ſonſt ich junge Roſen 
Um ſeine Locken bog, 

Und er mit ſanftem Koſen 
Mich zu ſich nieder zog: 


Da ward uns jene Blütbe 
Ein Band zu neuem Glüd; — 
Mit trauerndem Gemüthe 
Werf ich fie jebt zurüd, 


Denn ad! ihr Dorn, er drüdte 
Eich tief in's junge Herz; 
Weh, dak ich Nofen pflüdte, 
Drum leid’ ih ew’gen Schmerz! 


O Rofe! Blum’ der Liebe, 
Hätt' ich dich nie gepflüdt! 
D Reich der fchönen Liebe, 
Hätt' ich dich nie erblickt! 
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Das feltene Slümlein. 
Bon Rofa Maria (Varnbagen). 


D Mädchen, ſprich, was ſucheſt du 
Wol auf der duft’gen Au? 

Ich ſah der Blumen mandherlei, 
Die glänzen ſchön im Than. 


Doc geheft du die Blümelein 
Sa-allefammt vorbei; 

So la mich wiffen, liebes Kind, 
Mas denn dein Suchen jei? 


„sch ſuche wol, und find’ cs nicht, 
Ein Blümchen wunderihön, 

Ach ſucht' es ſchon im dunfeln Wald, 
Am Thal und auf den Höhn.”  ° 


O fag, wie beißt das Blümchen denn, 
Das deiner Wünſche Ziel? 

Wer weiß, ich zeig’ es Dir vielleicht, 
Ih kenn der Blumen viel, 


„Vergebene finn’ ich, wie es heißt, 
Wie Mutter e8 genannt, 

Sch hörte nur, wie ſie's beſchrieb, 
Da bin ich fortgerannt. 


„Das Mädchen, das dies Blümchen fanb, 
Das preile body fein Glüd, 

Dies Blümchen ſchützt als Talisman 

In Notd und Mißgeſchick.“ 


O hör', mich dünkt, ich hab’ es fchon, 
Da blühet rofenroth 

Ein wunderbares Blümlein auf, 

Das lindert Weh und Noth. 


Es blühet freundlich Jedem auf 

Im Lebens-Frühlingsſchein; 

- Mag nicht das, was die Mutter meint, 
Das Blümdyen Liebe fein? 


„Das Blümchen Liebe iſt es nicht, 
Das ijt mir wohl befannt, 

Nein, jen’s ift feltner, anders auch 
Hat Mutter es genannt, 
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„Sie jagt: e8 wähnte mande ſchon, 
Daß fie das Blümchen fand, 

Dod war es ſtets das rechte nicht, 
Und welft’ in ihrer Hand,” 


Da jteht ein andres Blümlein ſchön, 
Das glänzt und ftralt wie Gold, 

Das nennen wir die Freundſchaft bier, 
Das ift auch vielen hold. 


„Ad nein, auch Freundſchaft it es nicht, 
Auch das ift mir befannt, 

Kein, jenes ift viel jeltner noch, 

Wird anders auch genannt.” 


Da iſt noch ein’s, das Freude heißt, 
Dies liebe Blümchen lacht 
Und duftet ſüß für Alt und Yung, 
An vieler Farben Pracht. 


„Das heitre Blümdyen kenn' idy wol, 

Es fprießet immer neu! — — 
Doch halt! ich hab's, mein Blümchen heißt, 

Es heißt die Männertreu.“ 


Die Männertreu! ja gutes Kind, 
Du biſt umſonſt bemüht, 

Die findeſt du wol nimmermehr, 
Die iſt ſchon lang verblüht! 


Die blühet gleich der Aloe 
All' hundert Jahre neu, 
Drum findet unter Hunderten 
Kaum Eine Männertreu! 


Ebenſo wie der Abdruck der meiſten Gedichte ausgeſchloſſen bleibt, 
die ſpäter in die eigenen Sammlungen ihrer Verfaſſer übergegangen ſind, 
muß ich auch jene ausſchließen, welche von Uhland, Varnhagen oder Andern 
aus fremden Sprachen überſetzt oder bearbeitet wurden. Dafür folgen hier 
aus der erſten und dritten Abtheilung einige Stücke von L. N., das iſt von 
Heinrich Köſtlin, deſſen Gedichte niemals geſammelt wurden. Das dritte 
„Damis an Galatee“ — iſt dem Geſchmack der erſten Hälfte des vorigen 
Sabrhunderts [herzhaft nachgedichtet. 
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hyazinthen. 


Vom frühen Strahl der Sonne leis getroffen, 
Vernehmend fhon des Frühlings mildes Wehen, 
Trieb’8 uns, vom ſüßen Schlafe aufzuftehen, 
Hervorzugehn zu neuem, Fichtem Hoffen. 


Den Scaalen, die ummwidelnd uns verhülfet, 
Entjtiegen wir, das ſchöne Licht zu grüßen, 
Das belle Aug’ in Unſchuld zu erfchließen, 
Und bald ift unfer kindlich Loos erfüllet. 


Wann fronmen Hauch dem Himmel wir ergoffen, 
In Blüten fchnell enthüllt die hoben Freuden, 
Dann wollen wir vom lichten Reiche Kheiden, 
Berlaffen feine Reize ungenoffen. 


Wir gehn zu ruhen in dem ſichern Schooße, 
Bis wieder Frühlingsboten wedend ſchweben. 
So zu durchträumen ein unfchuldig Leben 

. An füßer Kindheit, fielen uns die Loofe, 


Die Beitlofen. 


Ale Blumen find geichwunden, 
Reif ift ſchon die Frucht gefallen, 
Dieim Lichte fröhlich wallen, 
Haben all ihr Ziel gefunden, 


Schmudlos muß die Erde darben; 
Aber ch’ die Sonne weiche, 
Sendet noch bie ewig reiche 
Prangend uns herauf in Farben, 


Eilig treiben wir die Kronen, 

Ihres Abſchieds Schmud zu ſpinnen, 
Eilig ruft fie uns von binnen, 
MWieber ihr im Schooß zu wohnen. 


Wann die Winterftürme wüthen, 
Weben wir in dbunfler Stille 

x Neue Kronen in ber Hülle, 
Mit den Samen neue Blüten. 
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Damis an Galatee. 
Am Winter des Jahres, 1733. 


Auf dem Eije, in dem Schnee - 
Denk' ich dich nur, Galatee! 


Wann des Eifes Spiegelflächen 
Bligend mir das Auge ſchwächen, 
Denk' ich, daß fie doch nichts taugen, 
Bor den Spiegeln deiner Augen, 
Spiegeln, welche fogleich Blenden, 
Wohin fie die Blige fenden ; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 

Den? ich did nur, Galatee! 


Wann ber zarten Flocken Heerde 
Tanzt vom Himmel auf bie Erbe, 
Den?’ ich, daß jo deine Wörtchen 
Schweben aus ben Himmelspförtdhen, 
Zierlich, fein wie Silberfloden, 

Und am Ton gleich Silbergloden; 
Auf-dem Eife, in dem Schnee 

Den’ ich dich nur, Galatee! 


Wann der Schnee der Fluren Weite 
Dedt mit blendend weißem Kleide, 
Mahnt mich deines Nadens Schminfe, 
‚ Daß fie zehnmal weißer blinke, 

Daß die überfchneiten Wangen 

Noch dazu mit Rofen prangen; 

Auf dem Eiſe, in dem Schnee 

Denf ich dich nur, Galatee! 


Wann am Dad Eiszapfen glänzen, 
Als Kryſtalle es umfränzen, 

Den? ich die Fryitallenrunde 
Perlenſchnur in deinem Munde, 
Die ſich noch jo ſüß verſtecken 
Hinter friihen Purpurdecken; 

Auf dem Eife, in dem Schnee 
Den? ich dich nur, Galatee! 


Wann ſich mit befchneiten Zweigen 
Die entlaubten Weiden neigen, 
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Den? ich, wie, dich zu ummallen, 
Dir vom Haupt die Haare fallen, 
. Blinfender, als jene Weiden, 
Zarter, als die feinjte Seide; 
Auf dem Eife, in dem Schnee 
Den? ich dich nur, Galatee ! 


Wann der Schnee nach muntern Scherzen 
Macht die Hände brennend jchmerzen, 
Denf ich, wie bein leis Berühren 

Erjt erregt ein wonnig Frieren, 

Aber bald ein Flammenbrennen, 

Die durch alle Adern rennen; 

Auf dem Eije, in dem Schnee 

Den? ich dich nur, Galatee! 


Ja, zuweilen möcht ich jagen, 
Daß du jelber, (darf ich's wagen?) 
Daß du (o verzeih den Schmerzen!) 
Gleichſt dem Eiſe wol am Herzen, 
Das fo Falt it, ohn' Erbarmen, 
Nimmer will in Lieb’ erwarmen; 
Oft dem Eije, oft dem Schnee 
Klag’ id) dies, o Galatee! 


Dennoch bleibt mir Hoffnung ftehen, 
Gndlih wird der Thaumind wehen, 
Südwind jei mein jtetes Stöhnen, 
Feuchter Wefthauch meine Thränen, 
Aber du nur, meine Wonne, 

‚Du nur haft das Licht der Sonne, 
Lächle du, fo wird der Schnee 

Bald ſich löſen, Galatee! 





An “=. * 


An diefem Schmachten, diefem tiefen Sehnen, 
In diefem Nebeldampf von Wolluftthränen, 
In diefem endelofen Uebernachten 

Mup ih verſchmachten. 


‘ch lobe mir des Tags unruhige Wonne, 

Der Farben Glanz, und oben hoch die Sonne, 
Das em’ge Licht, wo Sterblidhe ergrauen 
Hineinzufchauen. 
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Daran fließen ſich gleihfall® in ber dritten Abtheilung Guſtav 
Schwabs, in die Auswahl feiner Gedichte nicht aufgenommene Worte: 


An die Gelichte 


Sie faffen nit den ew’gen Schimmer, 
Der dir aus beinem Auge gebt, 

So wie des Mondes heil’gen Flimmer 
Kein irdifhes Gemüth veritebt. 

Hell muß es, wie die Sonne, blenben, 
Was diefer Welt gefüllt und Tadht, 
Muß alles mit dem Tage enden, 
Denn für den Schlaf ift ihre Nacht, 


Mir wird bein Leben erft entfaltet, 

Wann alles rings in Schatten füllt; 

Ich weiß, fo lang die Sonne waltet, 

Bon bir fein Gleichniß auf der Welt. 

Du geht in unbemerfter Fülle 

Einfam vorüber und verwirrt, 

Ein Stern, der fih aus Nadıt und Stille 
In dieſes fremde Licht verirrt. 


D dann erit, wann der Abend dichter 
Sich um bie jtille Erde jchliekt, 

Und warn ber Schein verwandter Lichter 
Auf dih vom blauen Himmel fließt; 
Dann erjt, du namenlojes Wefen, 

Du Stern des Himmels, faſſ' ich dich, 
Und mein’ in deinem Bli zu lefen, 
Beim Straf des Monds, du Tiebejt mich! 


% 


Aus der vierten Abtheilung: 


Alage. 
Bon UN. 


Ja ih möchte Vieles jagen, 
Aber reden wird mir fchwer. 

In die Ferne muß ich’s tragen, 
Mit den Molfen will ich flagen, 
Finden kann ich’8 nimmermehr. 
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Seit das Bild mich angejeben, 
Treibt das Herz mid; immer fort, 
Ammer muß ich nad ihm geben, 
Nirgends kann ich es eripähen, 
Jag' ihm nad von Ort zu Ort, 


Einen Ton hab’ ich vernommen, 
Ach, wann hör’ ich wieder ihn? 
Aus der Ferne ſollt' er fommen, 
Immer horch' ich, ach beflommen, 
In die weite Ferne bin, 


Keine Rube darf mir laſſen 
Diefe Schnfucht, diefe Pein, 
Und ic muß das Leben bafjen, 
Kann ich nicht das Bild erfaffen, 
Leben iſt bei-ihm allein, 


Will mir’s nimmer wicberfehren? 
x Sterne in den Himmelshöhn, 
Mollet mir das Bild gewähren! 
Lüfte aus den ew’gen Sphären 
Mir das Wort herniederwehn! 


— 


Bon Uhland fteht in dieſer Abtheilung, in ber Sammlung nidt vor: 
kommend: 


Der verlorne Jäger. 


i) 


Der Graf zum Walde reitet, 

Bon ben Jägern all begleitet; 

Einen Stein fie richten und gründen, 
Daran fich wieder zu finden. 


Sie laſſen die Hörner ſchallen, 
Sie rennen, der Graf vor Allen; 
In Gebüfch, in Felfengründen 
Sie da und dort verfhwinden. 


Schon fommt die Nacht hernieder, 
Die Jäger fammeln fich wieder. 
Schon find fie al’ am Steine, 
Der Graf nur fehlt alleine. 
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Sie laffen die Hörner fchallen, 
Sie laffen wol Feuer wallen, , 
Cie haben es lang getrieben: 
Doch der Graf ift ferne blieben. 


Biel hundert Jahre verliefen, 

Die Jäger längſt entjchliefen, 
Der Graf, er kehrt wol nimmer, 
Doc jteht der Stein noch immer. 


- Fünfte Abtheilung: 


Wehmut. 
Don Fouquö. 


Der graue Wolfenbimmel 
Schaut ber, wie trüb gefinnt, 
Faſt wie fonft Betteshimmel 
Auf mich als franfes Kind, 


Dann bat ih: „Mutter höre, 
Zich die Gardinen vor!” 
Sorgfam, daß nichts mich jtöre, 
Schloß fie das ſeidne Thor. 


Dann fonnt’ ich rubig Schlafen, 
Die Krankheit fühlt ich kaum, 
Von Wald und frommen Schafen 
War grün umd weiß mein Traum, 


Mutter, aus ew’gen Sphären 

Siehſt du, was ich verlor, — 
Zieh dieſen kranken Zähren 

Die letzte Decke vor! 


— — 


fi e d. 
Von Roſa Maria. 


Du gingſt dahin zu Luſt und Spiel, 
Dein Mädchen blieb allein, 

Du denkſt nicht mein dort im Gewühl, 
Ich denke immer dein. 
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Du höreſt dort im hellen Saal 
Auf muntrer Damen Scherz, 
Indeß in bittrer Liebesqual 
Vergeht mein armes Herz. 


Die Stunden raufchen frob dir hin 
Bei Tanz wol und Gefang: 

Für mid ift Stille nur Gewinn, 
Mir ift fo weh und bang. 


Du gibit dich bin ber Fröhlichkeit, 
Und Freude lacht um did: 

Zu denken dein mit Innigfeit 

Iſt einzig Luft für mid, 


So freue dih am bunten Epiel, 
Und treibe leichten Scherz, 

Viel werde dir der Freude, viel! 
Nur mir ein rubig Herz. 


— — 


Des Müuſters Klage. 
Ton UM, 


In meiner Kindheit Tagen, 
Da durft' ich’s fröhlich wagen, 
Zu faugen Himmelsduft. 

Auf feitem Grunde ftreben 
Wollt’ ich und frei erheben: 
Das Haupt in blaue Luft, 


Dem Staube fidy entraffen, 
Das dauernd Hohe jchaffen, 
Vergänglihem zum Hohn; 
Zum Himmel fi beſchwingen, 
In Lichtes Räume dringen 
Wollte der Erdenjohn, 


Da bob ich die Genoffen 

Mutig und unverdrofien, 

Durch Laft und Müh' empor, 
Bon Stuf zu Stufe höher, 
Erwuchs ein heil’ger Seber, 
Deutend hinauf zum Sternendor. 


® * 
2 — 
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Kun muß ich's ewig Flagen, 
Daß in der Jugend Tagen, 
Hinwelfte Trieb und Kraft; 
Zerfchlagen von dem Sturme, 
Zerfreffen von dem Wurme, 
Die treu’ und ftarfe wegaerafft. 


Ach fah es all verwehen, 

Ich nur muß einfam ftehen, 
Zeugend von dem Geſchick. 

Etehe viel hundert Jahre 

Auf, meiner eignen Bahre, 
Lenkend zur Höhe noch den Blick. 


Dft noch bie alten Klänge 

Ergieß' ih und Gefänge 

Der ew’gen Sehnſucht Schmerz. 
Und wie die Töne ſchweben, 

Die harten Rippen beben, 

Auf Schlägt noch das erftarrte Herz. 


Syrud. 
Bon EN. 


Wie jest, jo war es oft und immer, 

Brütend Dunkel auf der Erd’, einfamer Sternenſchimmer, 
Gewitter, ſchwer und blutig bingezogen, 

Aufraufchend des alten Chaos Wogen, 

Aus den Lüften Stimmen und Klagetöne, 

Schlafbetäubt, narrheittrunfen die Erdenfühne, 

Im Dunkel des Böfen Hohngelächter, 

Am Himmel doc) der treue Wächter. 


Hoff, wo. nichts zu hoffen if. 
Bon Floridan (Siegmund von Birken). 


Ein betrübter Schäfersmann, 
Meidend feine Fleine Heerde, 
Wo ein Fellen von der Erde 
Kahl fih thürmte himmelan, 
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Sah, dieweil die Schäflein fprangen, 
Klares Waſſer Felfenein, 

Davon rings die Auen tranfen, 

Triefen aus dem trodnen Stein. 

Herz, ſprach er, wann Schmerz bidh frißt, 
Hoff, wo nichts zu hoffen ift! 


Ferner ftürmten durch das Gras 

Wolfen, Winde, Donner, Blige: 

ALS in dieſes Felſens Nike 

Eine Zurteltaube faß. 

Wann die fhweren Wetter drohen, 
Sudet jeder Schuß und Hut, 

Sie war fchnell dahin geflohen, 

Wo fie fiher ſaß und ruht’! 

Herz, ſprach er, wann Schmerz did, frißt, 
Hoff, wo nichts zu hoffen ift! 


Unterm nächſten Weidenbaum 

Trieb er vor ben Wetterflammen 
Seine Heerde bald zufammen, 

Daß fie alle hatten Raum, 

Sid, zu Shüten vor dem Regen. — 
Bald die Winde wurden ftill 

Unb die Sonn’ ihm fam entgegen; 
Sang er auf dem Saitenfpiel: 

Herz, wann dich der Schmerz zerfrißt, 


. Hoff, wo nichts zu hoffen iftl 


Herz, fo fagt er noch hernach, 
Lap dein quälendes Verlangen! 
Hab’ ich denn nicht Troft empfangen 


Bon des Felfen Thränenbach? 


Bon der Taube fonder Gatten, 
Welche bier in Steinen Iebt? 

Bon ber Weide Schutz und Schatten, 
Die ob meinem Haupte ſchwebt? 
Herz, wann dich ber Schmerz 'zerfrißt, 
Hoff, wo nichts zu hoffen ift! 


Mayer, 2. Uhland. 1. 
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Sechste Abtheilung. 


Der Zänger, 
An Juftinus Kerner, 
Von Amalia, 


Der Sänger jhwebt in Harmonicen 
Sanft zur Unfterblichfeit empor; 
hm muß das Herrlichite erblühen, 
Denn er ruft’s- im Gefang bervor. 


Es ſproſſen Blüten auf den Tritten, 
Die leicht berührt fein flücht’ger Fuß; 
Nichts widerftehet feinen Bitten, 
Nichts bleibet Falt bei feinem Gruß. 


Mit Engeln ift er ftill umgeben, 
Die mit ihm ziehn, wohin er gebt, 
Von Melodie und heil'gem Leben 
Iſt wunderbar fein Geift ummeht. 


Ihn feffeln nicht die engen Zeiten, 
Nicht diefe Welt, nicht ird'ſcher Glanz; 
Er ift fo fern ihre, nur von Weiten 
Beichaut er ihren welfen Kranz. 


Ihm ift ein Schauen aufgegangen, 

Er fühlt der Sternwelt leifen Gang; 

Im Herbft muß ihm der Frühling prangen, 
Und zu ihm ſpricht ein jeber Klang. 


Die Liebe hält er fanft gebunden 
Mit feines Herzens Blütenband, 
Mas er gejucht, hat er gefunden, 
Dem Weltgeift ift jein Geift verwandt. 


Ih kann nicht feine Welt befingen: 
Sie ift fo licht, fo rein, jo klar — 
‚D könnt’ ih in den Tempel bringen! 
Nur Einmal knien an dem Altar! 
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Neunte Abtheilung. 


Frage ohne Antwort. 
Bon Kölle. 


Hier in diejen milden Räumen 
Hab’ ich einmal fchon gelebt, 

Dder hat in ſel'gen Träumen 

Nur mein -Geift durch fie gefchwebt ? 
Werd’ ih Ruh' und Frieden finden, 
Halten, was ich längſt gefucht? 
Nahen, darf ich feft dich binden 
In der waldumfrängten Bucht ? 
Heimiſch ift es bier und ftille, 

Bit es du, verheißner Port, 

Oder treibt der Götter Wille 

Auch von bier mid wieder fort? 


Dort ſank einjt Atlantis unter — 
Wenn aud; heut’ mein Hoffen jhwand, 
Tauch' ich nieder, Fühn und munter, 
In der Sänger Heimatland. 


XXIII. 


Uhland'ſcheBriefe vom November 1811 und Januar und März 1812, 
nebft andern Brief: Auszügen biefer Zeit. 


Liebfter Freund! 


Daß Du nod nad) Heidelberg gefommen, * mic ungemein er- 
freut. So gut ich Rofern die Reife gönne, fo fiel mir’s doch aufs 
Herz, als mir Wächter in Stuttgart fagte, daß er zuerft das Gefchäft 
hätte übernehmen follen, aber durch einen gefchwollenen Baden ver- 
hindert, e8 Rofern zugewiejen habe, und daß ich, wenn ich früher ge- 
fommen wäre, e8 eben fo gut hätte haben können. 

Deatus und 13 Gedichte ift eine von den feltenen Erfcheinungen, 
in denen fich ganz neue Tiefen und Formen der Poefie eröffnen. 
Meinft Du nicht, daß Thorbeck durch Neander für den Almanad) ge- 
wonnen werden Fönnte? e8 wäre fehr bedeutend. 
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Du erhältft Hiebei jehr liebe Briefe von Rofa und Amalie, auch 
einen von Kerner, den Du mir das nädjjtemal zurücdfenden mögejt. 

Die Zeihnung von Gangloff *) hat mic fehr erfreut. Die 
Hauptfigur: das Mädchen, ift fehr gut und die kaum aufgeblühte 
Yungfräulichkeit trefflic ausgedrüdt. Die Umgebungen find zu fteinig, 
es fehlt die Rofenlaube und anderer Frühling. 

Als einziges Kupfer zum neuen Almanach möchte es nicht 
pafjend fein. Soll nur ein Zitelfupfer erjcheinen, fo müßte e8 einen 
allgemeinern Sinn haben, der den ganzen Almanach umfaßte. Biel- 
leicht hätte mein Mähren zu einem folhen Anlag geben können. 
Die erwedte Schöne in der gothifchen Halle, zugleih nad) altväter- 
licher Weife oben die fpinnende Alte, Alles ein wenig in die Arabesfe 
getrieben, und licber Umriß, als ausgeführte Zeichnung, weil bei leß- 
terer der Stid Alles verderben fann. 

Stoff zum Almanad) fammelt ſich bereits; Kerner hat gar ſchöne 
Legenden gemadt, Schwab gleichfalls einige Gedichte. 

Vloridan heißt mit feinem rechten Namen: Siegmund von Birfen, - 

der zweite Präfes des Pegnefiihen Blumenordens, circa 1650. Er 
bat viel gefchrieben und war hochberühmt. 
Ich Habe feit einiger Zeit ziemlich Juridiſches zu thun. Ver— 
fchiedene Eleine Licder habe ich gedidhtet, doch fehlt meinem Dichten 
jett der Zufammenhang, die bejtimmte Richtung, ein herrjchendes 
Princip. Ich bemerfe dies befonders im Gegenfage von Kerners neueren 
Dichtungen, in denen Wald und Waldleben die Einheit bildet. 

Dein Bruder foll im Sinne haben in den Feiertagen hieher zu 
fommen; nad) unferer Verabredung dürfen wir alfo aud) Did) er- 
warten. | 

Lebe wohl und fchreibe bald wieder! 

Dein 2. Uhland. 
Tübingen, den 30. Nov. 1811. 





Gangloffs Zeichnung betreffend, antwortete ich den 17. December 1811: 
„In ber ſchönen Gruppirung zeigt fi aud hier mwieber Gangloffs Haupt: 
färfe, nur verhalten ſich vielleicht für ben Augenblid nad dem Tode bes 


— — — — — — 


) Zu Uhlands Ballade: Der Roſenkranz. 


213 


Alten und wo das Mädchen ihm den Kranz aufjekt, bie ſchönen verſchlun— 
genen Knappen u. f. w. zu ruhig. Die Behandlung mit Licht und Schat— 
ten, wenn ſchon als erfter Verſuch von Gangloff erfreulich, verräth noch 
jehr den Anfänger. Die Umgebung ift freilich jehr verfehlt. Wie lauter 
junge Figuren, fo ſollte auch eine jugendliche Natur ben einzigen Alten 
umgeben, 

„Das eigentlich Altveutfche ſcheint mir, wenigjtens jeßt noch, nicht Gang: 
loff8 Art. Seine Figuren und Compofitionen eignen fi mehr zum Allge— 
meinen und Idealiſchen, als zu der forgfältigen Treue, frommen Beſchrän— 
fung und Zierlichfeit der alten Bilder. Zur romantifchen Arabesfe fcheint 
er mir audy nicht berufen. Er ift dafür, um ben Kerner'ſchen Ausdruck zu 
brauden, doc zu gebiegen, zu griechiſch. Ich zweifle daher, ob er ein 
Titelkupfer zum Almanache ganz nady Deinem Sinn hervorbringen könnte. 
Doch jhide ihm Dein Mähren; was er zeichnet, hat gewiß immer fein 
Gutes und Schönes. Wenn er nur vier Bilder, wie das zu Deinem Ro: 
jenfranz, in Umriffen zum Almanad) gäbe; wären fie auch nicht fogleich 
ganz zu gebrauchen, jo fünnten fie doch vielleicht dafür eingerichtet werben. 

„Begenwärtig fol Gangloff mit einer großen Zeichnung umgehen, ein 
Nachtfräulein vorftellend, wie es in einem Nachtkarz zur Thüre heveintritt. 
Ich bin ſehr begierig darauf, Weibliche Figuren pflegen ihm vorzüglich gut 
zu gelingen. 

Ich verzweifle noch gar nicht daran, ob Gangloff nicht auch noch im 
Dichten glüdlich fein werde. Wie jehr follte mich dieſes freuen!“ 

Hinſichtlich Thorbecks und Floridans bemerke ich in diefem Briefe, der 
fi zugleich über die damals noch unterbliebene Mittheilung ber neueren 
Uhland'ſchen Gedichte beklagt: „Wegen Thorbecks will ich an Neanbern 
ſchreiben. Er fcheint diefen fehr liebgewonnen zu haben und wirb ihm da— 
der gern etwas zu Gefallen thun. — Es ift mir beinahe nicht lieb, daß ber 
dloridan ein fo gar berühmter Mann war, wie id aus dem Basler Lerifon 
* Dadurch fällt für ihn die Ehre ſeiner Aufnahme in den Almanach 
aſt weg.“ 

Schwab ſchreibt in Beziehung auf den neuen Almanach an meinen 
Bruder Auguſt den 5. December 1811: „Zu Uhland komme ich öfters; er 
hat unterbeffen einige vecht niebliche und Kerner ein paar herrliche Gedichte 
gemacht, alles für den überjährigen Almanady, der nun nad) Brauns Brie- 
fen wahrſcheinlich herausfommen wird. Auch ift ſchon deßwegen an Rüben, 
Fouqus und Andre gefchrieben. Nun wollen wir Beiden uns doch auch um 
ein Scherflein barein bemühen! — — Uhland gab mir letzthin ein ganz 
herrliches Büchlein: Beatus und 13 Gebichte von einem ehemaligen Heibel: 
berger Studenten, Thorbed, der verwichnen Herbft nah Berlin zurüdge: 
gangen ift, und deſſen Schrift Uhland von Deinem Bruder, ber fie von 
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Neandern hat, erhielt. Es find Gedichte und ein Fleiner Roman Novalis’- 
ſcher Art, aber doch ganz herrlich eigenthümlich. Madre doch ja, daß Du. 
es lieſt. Vielleicht wäre der Dichter auch für den Almanach zu Feilen, 
und da wäre er eine ber größten Zierden! Er ift erft etwa 22 Jahre alt.“ 

Auf der Reife von Wildbad nad) Welzheim, feinem nachherigen Wohn: 
ort, fandte mir Kerner von Enzweihingen aus am 1. Januar 1812 die 
neueften (jämmtlih in Uhlands Sammlung aufgenommenen) Gedichte 
Uhlands, benadhrichtigte mich aud) von einem bei der Durchreiſe durch Merk: 
lingen gemadten Bejuhe im Gangloffihen Elternhauſe, wo der Sohn, 
unjer Jreund, gerade einen großen Umriß, das Dpfer des Patroflus, als 
legten Verſuch, Unterftügung für das Kunftjtubium zu erlangen, an ben 
König eingejandt habe. — Bald darauf fam ein neuer Brief von Uhland: 


Theuerjter Freund! 

Seit geraumer Zeit bin ich mit meiner Correſpondenz ſchrecklich 
im Rüdjtand, jo daß ich nur Briefe zu fchreiben und feine zu erwarten 
habe. Ich fange nun mit Dir an, mic wieder auf’8 Laufende zu 
jegen; doc ohne daß ich Dir Vieles zu fchreiben wüßte. 

Einer Eriminaldefenfion, welche ic) im vergangenen Herbjte hätte 
übernehmen folfen, entging ich durch meine damalige Abwefenheit. Dafür 
befam ich aber eine andere, nemlid die einer Landjtreicherin, welche 
eingeftanden hatte, zwei ihrer Kinder in’s Waller geworfen zu haben. 
Eine Reife nad) Rottweil, gerade vor Weihnachten, war damit ver- 
bunden. Ich weiß nicht, ob Du ſchon in Rottweil gewejen bij. Mir 
war der Ort durch fein nobles, altreichsftädtiiches Anjehen, befonders 
aber durd feine bizarre Lage recht merkwürdig. Von einem Hohen 
Thurme, der auf der größten Höhe der Stadt fteht, hat man eine 
jehr ausgedehnte Ausfiht. Die fchwarzen Tannenwälder zogen ſich, 
recht jcharf gezeichnet, zwifchen den Schneefeldern Hin. 

Neuere Gedichte von mir wirft Du durd Kerner erhalten haben. 
Die neueften habe ic noch gar nicht in's Neine gejchrieben. Ich 
machte kürzlich wieder einen Verſuch, meine Gedichtſammlung in Drud 
zu bringen, indem id) fie Braun anbot, er wollte aber nidt. Auch 
meinen Kerner und Köftlin, e8 wäre noch zu frühe. Anderer Meinung 
ift VBarnhagen, von dem ich den hier beifolgenden Brief erhielt, welchen 
ih Did) bitte, bald an Kerner zu fenden. 

Bon Beder aus Paris erhielt ic) wieder einiges Altfranzöfifches 
und er machte mir Hoffnung zu noch Mehrerem. Er fchrieb unter 
Anderem; 
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„Kerners Reifefchatten und Almanad) habe ich gelefen. Jene haben 
mich überraſcht, auch nach Deiner Ankündigung; gegen diefen habe ich 
manderlei Bedenken auf dem Herzen, die ic) zurücdhalte, damit Ihr 
fie nicht ohne Weiteres in den ſchmeckenden Wurm verweifet. So viel 
gejtehe ich, da mir die Aussicht auf Deinen Decamerone unendlich er- 
freulicher ift, als alle die Lieder, Balladen, Sonette, die Du hier — 
vielnamig, fcheint es — dem rollenden Jahre preisgegeben.“ 

Unter dem Decamerone meint er die Bearbeitung verfchiedener 
‚ altfranzöfifcher Erzählungen zu einem un a ih ehemals im 
Sinne hatte. 

Kölle jchrieb, daß er vielleicht Almanachsbeiträge von Grimm, dem 
Verfaſſer von Davids Erhöhung, welcher treffliche Sachen haben ſolle, 
verſchaffen könne. 

Haſt Du wegen Thorbecks an Neander geſchrieben? Es iſt wahr⸗ 

haftig wieder Zeit, daß die Beiträge zum nächſten Jahrgang einlaufen. 
Daß Kerner an Fouqué abermals um profaifche Aufſätze geſchrieben 
hat, ift mir nicht lieb. 
Ich Hatte geftern eine Idee zu einem Titelkupfer für den Almanad), 
worüber das beiliegende Blatt das Nähere befagt. Die Zeichnung 
würde Gangloff wenig Mühe machen. Es fällt mir aber eben bei, 
es lieber gleich, an ihn ſelber zu jenden. 

Don Deinem Bruder in Stuttgart wiffen wir jchon lange nichts. 
Kerner fchrieb mir von Gedichten, die er, Dein Bruder, mir zujenden 
werde, ich erhielt aber nichts. 

In den füddeutihen Miscellen fteht eine Ueberſetzung aus einem - 
altfranzöfifchen Roman von mir. 

Hiemit lebe wohl und fchreibe bald! 

Dein 2. Uhland. 
Tübingen, den 21. Januar 1812. 


Sende doc das ſchöne Gemälde zugleich mit dem Varnhagen'ſchen 
Briefe an Kerner. 


Mein Bruder Nuguft, damals hoch erfreut über die nähere künſtleriſche 
Bekanntſchaft mit Kreutzer, hatte zu jener Zeit, den 15. Januar 1812, 
von Stuttgart aus an unfre Eltern gejchrieben, daß er, aus gehabtem Ur: 
laub dahin zurüdgefehrt, dort wieder jo eingewöhnt fei, als ob es nie anders 
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gemwefen wäre. Manche angenehme Zwilchenfpiele in feinem militärifchen 
ober heroifhen Drama helfen ihm dazu und geben ihm wieber Geſchmack 
an bem erniten Texte feines Epos. 

Bon Schrader’iher und von Wangenheim’fcher Seite war balb 
barauf eine Bitte defjelben an den König um Beurlaubung zur Yortfeßung 
ber angefangenen Studien angeregt worden, bie aber wegen bes heranrüden- 
ben Feldzugs unterbleiben mußte. 

Die TIheilnahme, welde ſich in folhen Bemühungen ferner Stehenber 
offenbarte, wurde dem Aermſten von ben Freunden ſelbſtverſtändlich in noch 
viel höherem Maße bewiefen. Einerſeits vol Entrüftung über das Loos 
bes Genoffen, gaben fie andererfeits bie Hoffnung auf feine enbliche Er: 
Vöfung und die Rückkehr zu feinen Studien nit auf und berichteten ihm 
getreulid von den Gliedern und bem Leben bes Kreifes, dem er angehört 
hatte, Hieher gehört ein Brief Schwabs vom 29, Januar 1812 an ihn, 
in weldyem der Freund, nachdem er fich über jene erwähnten, auch ihm 
befannt geworbenen vergeblihen Bemühungen geäußert, folgendermaßen 
fortfährt: 

„Seftern ift Auguft Köftlin als Criminalactuar nach Urach abgereist. 
Seine Entfernung thut mir unendlich wehe, ba ich ſeit leßtem Herbſte bei- 
nahe allein mit ihm in vertrauterem Umgange gelebt habe, bejonbers in 
Beziehung auf Gegenftände, Gefinnungen und Gefühle, die den Reiz unfrer 
Freundfchaft einft jo frifch erhielten und bie für meine übrigen Freunde 
feinen Berührungspunft abgeben. 

„Pauli ift in das Stubentenleben verfenkt; feine warmen Gefühle find 
nicht mehr fo auf einzelne concentrirt und er fann mir nicht mehr jo viele 
Aufmerkfamfeit ſchenken, denn als bejcheidener, ifolirter Fuchs, wie Du ihn 
gefannt haft. Jetzt ift er, ein flotter Burſche geworben, und theilt jeine 
Stunden in einen ungeheuren Fleiß und in ein burſchikoſes Leben, was 
ihm übrigens recht wohl anfteht. Auch hat er fi) durch einige Suiten 
Anfehn zu verihaffen gewußt, wovon ih Dir mündlich erzählen will. Ich 
bin übrigens fejt überzeugt, daß fein Betragen gegen mich, wenn es nicht 
mehr jo zärtlich ift, wie vorher (denn zärtlich war er eigentlidy gegen alle 
und feine Freunde), durchaus nur Zerſtreuung und feine Kälte (deren er 
nie fähig ift) zur Urſache hat. 

„Zum äjthetijcheliteräriihen Umgang wähle ich mir immer nod) den 


Maulbronner Pauly, der gegenwärtig ben ganzen Tag in große Speculatio- 


nen verſunken fit und eine wirklich ungeheure Fülle und Tiefe des Geiftes 
entwidelt. Es ift unglaublich, was biefer Menfc alles, auch das ſcheinbar 
unbebeutenbjte, von einer höheren, geiftigeren Seite zu faffen im Stande ift 
unb eben, weil ihn das äußere Leben jo wenig berührt, wie innerlih und 
weſentlich er Alles auffaßt, was fich ihm barbietet, und wie ganz er in bem 


> 
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Reiche feiner Ideen lebt, die er ſteif und feft, der wahre Myſtiker, ‘in die 
Wirklichkeit Hinauspflanzt. Mit jedem Tage muß ich mehr eingejtehn, wie 
ungerecht wir Alle gegen dieſen Menſchen gewejen, ber in einer wichtigen 
Vollkommenheit des Geiftes gewiß uns Alle weit übertrifft.” — 

Um bier noch eines anderen Freundes aus dem Tübinger Kreife zu 
gedenken, fo fchrieb Kerner mir am 10, Februar über Ajjur, daß derjelbe 
beim Gebrauch eines der damals aufgefommenen dhemijchen Feuerzeuge durch 
einen „elenden Zufall“ ein Auge und eine Hälfte der Gefichtsjeite verloren 
habe, miferabel und jämmerlich ausjehen müſſe und mit Gewalt in ein 
Kofter wolle. „Kann man,“ fügt Kerner von feinem Welzheim aus hinzu, 
„eingeichloffener, verlaffener fein als mitten in der Leutmaſſe?“ 

Das Geſchick meines Bruders erfüllte ſich inzwiſchen mehr und mehr. 
Am 7. Februar 1812 ſchrieb er an die Eltern: „Vorgeftern Abends bekamen 
wir die Nachricht, daß fih die Regimenter ſammeln müfjen, worunter aud) 
das unjrige, wahrjcheinlih um gegen die Ruffen in's Feld zu ziehen. Mir 
war die Nachricht, wiewohl überrajchend und in mander Rückſicht ernithaft, 
doh gar nicht unwilllommen, denn ich jehne mich nad) einer Veränderung 
der Dinge, wie fie auch jei, und werde bie große Reife muthig antreten.... 
Ter Flügelabjutant des Kronprinzen, Oberjtlieutenant Amerongen, ließ mid) 
gejtern rufen und machte mir auch Hoffnung zum baldigen Avancement. 
So muß mir auf eine Art geholfen werben, denn ber Weg der Fortfegung 
der Studien füllt num von felbjt weg.” . 

Ein weiterer furzer Brief von Uhland an mich ift folgender: 


Tübingen, den 12, März 1812, 

Da ih Dir wenig zu fehreiben weiß, geliebter Freund! fo ift e8 
mir erwünfcht, mic) hinter die beifolgenden Briefe zu fteden, welche 
Du an Kerner zurücgehen laffen wirft. 

Daß id) an Deines Bruders Schidjal den Tebhafteften Antheil 
nehme, wirft Du mir ohne Weiteres zutrauen. Ich bin fehr begierig, 
wieder von ihm zu hören, denn hier erfahren wir gar nichts. 

Ich hoffe in der legten Zeit immer, Did) bei der Heimfunft vom 
Spaziergang in meinem Haufe anzutreffen, oder folite wirklich nichts 
aus der Hechinger Reiſe werden? Ich bin im Traum zuweilen auf 
dem Heilbronner Thurm. | 

In der legten Zeit habe ich eine Kleine Schrift über die alt- 
franzöſiſche Poefie verfaßt, weiß aber nicht wohin damit? 

Lebe wohl und halte mir die Kürze des Briefes zu gut. 

Dein L. Uhland. 
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Auguft war nun mit feinem Regiment wirklich ausmarſchirt und ich 
ſchrieb am 8. April über feine erjten Erlebnifje an Ubland: „Daß Auguft 
Anfangs in Jlsfeld im Quartier lag und dort von Kerners Schwager und 
Schweſter, des Pfarrer Steinbeifens, auf's freundſchaftlichſte in's Haus ge 
nommen wurde, daß er und von dort noch einigemal beſuchte und von ung 
beſucht wurde, wiflet ihr ſchon, wenn ich nicht irre. Sein zweites Stand: 
quartier hatte er fobann in Dehringen *) bei einem grämlichen Kaufmann, 
gegen den ich als Advocat einen Procek führe und mit dem ich ſchon einige 
unangenehme Auftritte gehabt habe. Auch von hier aus durfte er und noch 
einmal auf zwei Tage beſuchen; dann folgte die Verabichiedung von ihm, 
die Du Dir nicht ſchmerzlich genug vorftellen kannſt. Peter Brudmann, 
mein Bruber Fri und ich fuhren noch mit ihm bis Bibfeld, von bort be: 
gleitete ihn Fritz vollends bis Dehringen und blieb noch eine Nacht bei ihm. 
Zu (vorübergehendem) Glück, befonders auch für meine gebeugten Eltern, 
erhielten wir den andern Tag Nachricht, daß Auguft von General Kerner 
als Unterofficier zum Kriegscommiffariate beorbert fei, dort vermuthlich zu 
Schreibereien verwendet werde und auf diefe Art die große Reife ganz ge: 
mädhlid mitmachen fönne Wir überzeugten uns jelbjt von ber Artigkeit 
und Freundlichkeit des Perionales, mit welchem Auguft bei dieſer Bejtim- 
mung zu thun gehabt hätte, und waren in großen Freuden. Ich fuhr auch 
gleich des andern Tages nad Dehringen, um dem Auguft für dieſe neue 
Lage noch einigen guten Rath zu.ertheilen. Allein General Sterner hatte 
ji ihm von feinem Oberften nur erbeten; diejer aber war durchaus dagegen, 
hatte zwar dem Auguft die freie Wahl überlaffen, aber Alles in Bewegung 
gejeßt, um jeinen Entfchluß dahin zu bejtimmen, daß er bei der Compagnie 
bleibe. Diejes hatte auch Auguft gar Feine Ueberwindung gefoftet; er zog 
es vor, ganz als Soldat mitzumarfchiren, hatte auch, wie id in Dehringen - 
anfam, bereits darüber. einen Brief volf des beften Muths nad) Haufe ge: 
Ihrieben, den er feinem Oberſten vorlegen mußte. 

„Ich Eonnte wenig Erhebliches dagegen einwenden, ſah feine Heiterkeit 
bei feinem Entſchluſſe und zog mit diefer unerwarteten Nadricht nad) einem 
zweiten unb letzten Abſchied mit ſchwerem Herzen nad) Haufe, wo ſich meine 
Mutter lange nicht darüber fafjen konnte. Ich ging noch Abends jpät zu 
General Kerner, erzählte ihm Alles, hörte zu meinem Leibe, daß er mit 
Auguft bei der Beitimmung zur Kriegsfaffe weitere Abfichten gehabt Habe, 
wurbe jedoch für die Zukunft von ihm beftens vertröſtet. Weber Augufts 
fernere Schickſale jollt ihr ihn aus feinen Briefen jelbft hören.“ 


) Auf dem Wege dahin hatte er Nachts auf Vorfpannswagen durd die ftillen 
Strafen von Heilbronn fahren müffen, ohne im elterlihen Haufe einſprechen 
zu dürfen, 
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In dem erwähnten Briefe hatte der brave Jüngling am 10. Mär ge: 
ihrieben: „Mir ift es Lieb, daß ich mit vielen Tauſenden, bie mid in einer 
ruhigen Lage hätten beneiden können, und .bie ich zu bemitleiven gehabt 
hätte, num gleichgeftellt bin. Darum bitte ich Sie, mir meinen Muth und 
mein Sehnen in's Große des Glüds oder des Ungemachs zu laffen, mic 
mit ungebundenen Händen an Begebenheiten Antheil nehmen zu laffen, bie 
ih nad Ihrem Wunſch, um gefahrfrei zu fein, nur von ferne erbliden joll. 
Beer Sie noch id find Schuld an meinem Stand oder verlangten ihn, 
aber da ich darein gejeßt bin, jo will ich ihn feiner urfprünglichen Beſtim— 
mung gemäß ausfüllen.“ 

96 bin lange und ernftlich mit mir zu Rath gegangen, ob ich die 
Briefe, welche der Bruder von den Marfchquartieren aus an die Eltern 
ihrieb, diefem Buch einverleiben dürfe. Die Theilnahme für den Jüngling 
war, um bie zu wiederholen, eine große und weitverbreitete; feine Berichte 
wurden, wie e8 mein obiges Schreiben Uhland verfpricht, den Freunden ge: 
treulih bald volljtändig, bald auszüglich mitgetheilt, und fie und die ge: 
Ihilderten Erlebniffe Hangen: in allen. unjeren damaligen Unterhaltungen 
ftet8 von neuem wieder. Andrerſeits ift freilich nicht zu überfehen, daß 
froßdem bie Theilnahme nur eine mehr oder minder perjönliche war und 
daß Augufts Geſchick, jo tief e8 uns alle auch erfüllte, keinen Einfluß hatte 
auf den Fortgang unjeres Lebens und Verkehrs. Jetzt, nach jo viel Jahren 
und nahbem bie meiften Mitglieder unſeres damaligen Kreiſes von und ge: 
Ihieden, find dieſe Briefe noch mehr als zu jener Zeit nur Familienbricfe. 
Alein das Intereſſe, das fie ald Denkmal jener gewaltigen Zeit und jenes 
nicht minder gewaltigen Zuges haben, bleibt auch heute unverändert, ja bürfte 
noch gewachſen fein, und ich glaube baher, daß man nicht ungern ſehen 
wird, wenn ich fie im nächſten Abjchnitt folgen laſſe. 


XXIV. 


Auguft Mayers Briefe aus dem Felde, 


Wulfingen bei Jaxtberg, den 13. März 1812. 
Beite Eltern! 

Mangel an Gelegenheit, einen Brief auf ſichere Art an Sie zu bringen, 
hinderte mich bisher, meinen eifrigſten Wunſch, Ihnen Nachricht von mir zu 
geben, zu befriedigen, und auch dieſer Brief muß einem Boten mitgegeben 
werden, der bloß zufälliger Weiſe auf die nächſte Poſtſtation Künzelsau, drei 
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Stunden von bier, geht und ihn vielleicht nicht richtig beforgt. Wir mar- 
fhirten vorgeftern von Okhringen ab; ein Theil der Compagnie kam nad 
Kappel, "/. Stunde von Dehringen, und ich mit einem Detacdhement meines 
Unterlieutenants eine Stunde weiter nad) Baiersbach. Hier übernadhteten 
wir, Ich war im Begriff, ein ſchlechtes Quartier zu befommen, als mid) 
mein Lieutenant rufen ließ, um ihm Geſellſchaft zu leiften und an jeinem 
Duartier Theil zu nehmen, wobei id mich redht wohl befand. Der gute 
Menid hatte Langeweile und ich mußte daher ftet8 um ihn fein, Quartiere 
pifitiren u. dgl., wobei ich zu nichts fommen konnte, ob ich gleich über einen 
halben Tag Zeit hatte. Am Abend ließ er Mufikanten holen und gab ben 
Soldaten einen Tanz, ber bis 12 währte; hierauf legten wir uns auf unfer 
Stroh und fchliefen bei einer Nachtmuſik von Gaflenhauern recht fanft ein. 
Den andern Morgen um 5 Uhr wurde aufgebrodhen und in Neuenijtein 
ftiegen wir wieder zur Compagnie. Von dort aus ging ich über Künzelsau 
nad Döttingen. Das Neuenfteiner Schloß gewährt einen ſehr ehrwürdigen 
Anblid. Es ijt von einem Sumpf umgeben und ftünde es einfam, jo könnte 
man es für ein wahres Herenihloß halten. In Döttingen war id) mit 
fieben Mann zufammen. Uebrigens hatte id es gut, nur daß wir acht in 
Einem Reihen auf einem Strohlager jchliefen, welches jebocdh ganz angenehm 
war; auch ſchmeckte mir der Schlaf trefflih. Heute früh um halb 6 Uhr 
braden wir wicber auf und marjdhirten fünf Stunden bis hieher. Wir 
famen durch das Kocherthal und ich erfreute mich fehr an dem Anblid 
Ihöner Wälder und mehrerer ehrwürdigen Schlöffer, die in das Thal herab: 
blidten. 


Den 14. Morgens halb 5 Uhr. 

Ich wurde gejtern durch Zecher, denn ich logire in einem Bierhaus, 
völlig in meinem Berichte geftört, und heute wird mir der Tambour nächſtens 
die Feder aus der Hand trommeln. Auch bin ich nod) etwas mübe’und es 
liegt heute noch ein ſchöner Mari von 9 Stunden vor uns, Ich verſichere 
Sie übrigens, daß ich mid) fo weit befjer befinde, als in ber wir an: 
gebotenen Stelle, denn ich habe halbe Tage frei, die ich ganz meiner Er: 
bolung widmen kann; auch genießt man im Gehen mehr des Schönen. 
Auh wünſche ih mir das Duartiermadhen nie mehr, wenn die Märſche 
nicht gar zu groß und mühſam find. Denn es iſt doch ein größeres Der: 
gnügen, mit einer großen Maffe zu marfchiren, die von den württembergifchen 
Quartieren alle wie das Leben ausfehen und Iuftig und guten Muths find, 
und bie mir öfters einen Kleinen Anflug von Wehmuth, der mic nad) Ihnen 
und nady mandem Theuren ergreift, wegfingen oder lachen. | 

Es fehlt mir_gänzlih an Sammlung und Zeit, diefen Brief zu voll 
enden; ich bin noch halb im Schlafe und nächſtens bredhen wir auf, 
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Leben Sie recht, recht wohl, beſte Eltern! und ſei'n Sie vergnügt, denn 
auch ich bin es fehr. Ich wollte nur, daß jchon acht Tage vorbei wären 
und ich weiter und immer weiter wegfäme, um Bieled.zu hören, zu jehen, 
zu erfahren. Sie werben babei body mein gebenfen, wie ich ſtets Ihrer. 
Ich umarme die lieben Geſchwiſter alle. 

Ewig Ahr Auguft. 


Nächſtens einen befleren, umjtändlicheren Brief; wenn Sie mir [reiben 
wollen, fhreiben Sie mir nad Coburg. 

Dem Herrn General v. Scharffenjtein empfehle ich mich ehrfurdhtsvoll. 
Eein Segen begleitet mich wie ein Vaterſegen. 


Oberſchwarzach bei Neufee im Würzburgiichen, 
den 18. März 1812. 
Befte Eltern! 

Meinen lebten Brief aus Wulfingen bei Jartberg werben Sie, hoffe 
ih, erhalten und daraus erfehen haben, daß ich mich wohl befinde. Auch 
jebt geht e8 mir immer noch gut, und unjer Mari rüdt jo langſam vor: 
wärts, daß wir meijtens vor dem Mittageljen ſchon in bie neue Station 
einrüfen und aljo bi8 den andern Morgen zur Erholung Zeit haben, welche 
ih dann zu Kleinen Spaziergängen ober Befuchen bei den Pfarrern und 
Probirung der Orgeln anwende. 

Bon Wulfingen ging unfer Weg über das Städtchen Creglingen nad) 
dem Dorfe Reinsbronn, etwa ſechs Stunden entfernt, wo ich mit fünf Sol- 
daten bei einem reihen Müller einquartirt wurde. Wir hatten daſelbſt vor: 
trefliches Quartier, wie überhaupt bei ſolchen Leuten immer bie beften 
Quartiere find, da fie weit freundlicher und liberaler find, als Pfarrer und 
dergleichen Leute in der Regel. 


Rieth bei Heldburg im Sächſiſchen, A. März. 

Die Entfernung von allen Roftftationen und daher völliger Mangel an 
Gelegenheit, einen Brief.auf fichere Art fortzubringen, auch das Bedürfniß 
nad) Ruhe nad) beendigten Märfchen, verzögerte bisher die Beendigung 
meiner Briefe an Sie, beſte Eltern. Mancher Brief liegt angefangen ober 
halb vollendet in meiner Schreibtafel, der nun, da ſich das Neue jeden Tag 
mehrt, unpaffend oder überflüffig ift. Oft war es mir ein mwehmüthiges 
Gefühl, durch eine Voftftation zu marfchiren, ohne ein paar Worte ber 
Poft übergeben oder einen Brief von Ihnen empfangen zu können. Unfere 
Nachtſtationen waren dann immer Dörfer, zwei bis drei Stunden von den 
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Pojten entfernt. Uebrigens, jo unangenehm es aud) ift, ein paar Stunden 
von Städten, wie Würzburg, Bamberg u. dgl. entfernt zu fein, fo bleibt 
doch die hohe Fülle der Natur auf jedem Wege unverfchlofien. 

Welch ein herrlicher Anblik ift in der Gegend von dem Städtchen 
Marftbreit das Mainthal, das ſich dort in die weitefte Ferne verliert, und 
von Segen und lachender Natur wogt und lebt! Alte Schlöffer ftehen feſt 
und fühn auf ben janften Bergen und jcheinen, wie feft fie auch die Zeit 
ihren Häuptern, ben Bergen als Kronen einmurzelte, dennoch als Tuftige 
Zauberpalläjte in der dämmernden Ferne zu jhwimmen. Finſter bliden Die 
Wälder auf das weite Thal hinab, das unbetümmert um bie erniten Be: 
obachter ſich lächelnd und fpielend um den alten Main berumzieht. 

Diefe weiten und erheiternden Blide genofien wir bis hinter Das 
Städtchen Haßfurth, das am Main liegt, und in defjen Nähe das Armee- 
corps über den Main auf Schiffen gejebt wurde. Schöne Dörfer, wie fie 
im Würzburg'ſchen allenthalben find, lagern ſich mit Luft an den Ufern ber 
und ein heiteres friedliches Volk bewohnt fie. So gibt es täglich wenigſtens 
ein paar ſchöne Anblide, die einem die Fremde zur Heimat machen und ben 
janften Menſchen, der jo leicht in der rohen Maſſe und in ber bisweilen 
nothgedrungenen rauhen Behandlung der Quartiersleute verſchwindet, wieder 
vortreten lajfen. Vom Tragen bin ich öfters durch Boten befreit, welchen 
ih, jo oft ih fann, meine mühlihe Zugabe auflade, die übrigens durch 
Weggabe alles Entbehrlihen in das Gepäd meiner Officiere ziemlich erleich— 
tert ift. Uebrigens ſchlägt mir das ohnebies jehr mäßige Marſchiren durch 
Appetit, Heiterkeit und Neugierde gewürzt, fo gut zu, daß ich gejunder, als 
je, ausfehe und bin, und mid) wahrhaftig freue, noch einen Theil des ſchönen 
Deutſchlands fo zu durdhwandern, bis ich wieder zu ber weicheren Heimat, 
die mid) doch oft trüb und wehmüthig macht, zurüdfehre. 

Bon meinen Quartieren kann ih Ihnen nichts ntereffantes- fagen. 
‘ch war immer in Dörfern und bei reichen Bauern einquartiert, wo ich in 
Wahrheit gut lebte und meijtens jehr willige und gutmüthige Wirthsleute 
hatte. Freilich gibt es auch manches Niederſchlagende und Berbrießliche, 
befonders Anfangs, ehe man ſich kennt. Die Beitürzung und ber räjonni- 
rende Mißmuth in den Gefidhtern find oft beengend, und bem letztern muß 
man mit Schärfe begegnen. Man kann meijtens drei fteigende Epochen be- 
obachten. Am Anfang Berbrofjenheit auf der einen Seite und free Unbe— 
fümmertheit auf der andern. Hat ber Soldat feine Erholung genoffen, fo 
wirb er warm gegen ben Hauswirth, und biefer heiterer, und nahbem man 
fich des Abends allerlei erzählt und vorgeſchwatzt hat, ſcheidet man zufrieden 
und herzlich, und ich wenigjtens bin noch nicht leidht aus einem Quartier 
ohne einen deutſchen Händedruck weggegangen. 
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Hefjelrieth bei Hildburghaufen, 22. März 1812. 

Durch Schlaf und Nacht, die mi von meinem geftrigen Briefe weg: 
riffen, gehindert, Tann ich ihn erjt heute fortießen, und diesmal auch, wie 
ih bejtimmt hoffe, bejorgen, da ih nur eine Viertelftunde- von Hilbburg- 
haufen einquartiert bin. Uebrigens wird wohl nicht viel dabei herauskom— 
men, da wir fieben Stunden in Wind und Schneegeftöber gingen, und ich 
nun noch dazu auf der Wache bin, die übrigens jehr felten im Felde an 
einen kommt und leicht ift, da man babei Freiheit hat, ein wenig herumzu— 
wandeln. Die biefige Gegend ſcheint ziemlich arm, man wird mit Bier be: 
wirthet, übrigens haben die Lanbleute gute Butter u. dgl. 

Ich wurbe heute, wiewohl auf der Wache, von Oberſt Baur zum Eſſen 
gezogen, wie auch ſchon öfter von meinem Hauptmann. Dieje Leute find 
ſehr gut gegen mich; der Hauptmann macht mich auf dem Marſch zu feinem 
Sefellichafter; oft aber, wenn ich allein fein möchte, nöthigt er mich aud) 
wider meinen Willen, um ihn zu fein. Er iſt übrigens ein Mann von viel 
Verſtand und militärifcher Kenntniß, und meiſtens unterhalte ich mich jehr 
angenehm mit ihm. . 

Morgen wird unjer Mari in den Thüringer Wald nach Gera gehen. 
Bir erblidten ihn ſchon geftern von einem Berge, e8 war ein majejtätiicher 
Anblick; ich Eonnte aber bloß durch die Bäume darnach hinſehen, und einen 
andern Standpunkt zu wählen ijt da feine Zeit, man muß unausweichlich 
fort mit der Maffe. 

Ich finde, daß in ber größten Ermüdung auf dem Marſch ein Trunf 
Wein ungemeine Erholung gewährt, und habe deßwegen ſtets welchen bei 
miv gehabt; er ift den gebrannten Waſſern in dieſer Hinficht bei weiten 
vorzuziehen. Auch mit meinen Füßen bin ich bis jet zufrieden; ich halte 
fie forgfältig. 

SH bir matt und ftumpf und möchte mid, am liebiten hinlegen und 
mid an meine ſchöneren alüdlihern Tage erinnern. Damals umgab mid, 
ein weiches Leben, von Boefie, Mufit und Liebe gebildet, und ich ſah hin 
auf eine goldene Zukunft. Raub und ſcharf ift num, was um mid, ift, und 
fordert gröbere Kräfte, ſich jelbjt darin zu behaupten. Da ijt ein fanftes 
Gefühl lächerlich, und weiche Pflege ein Verbrechen. Auch fo it mir’s an: 
gemeflen, nämlich nad) der Art, wie ich jetzt denke. Ich achte das Leben. 
der Menjchen für wenig, und mein eigenes für nichts. Dies tröftet und 
färft mich bei dem Elend, das ber Krieg verbreitet, und gibt mir Muth, 
es verbreiten und ertragen zu helfen. Wie ein leifer Traum begleitet mich 
die Erinnerung, kann ſich nur ſchwach in feltenen Augenbliden emporarbei- 
ten. Ich denfe nichts, finne nichts und wünſche mir jede Strapaz ftärfer, 
um mid) an ihr zu erproben. Ach wünſchte, ich könnte mich, wie einft die 
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Alten, für das allgemeine Beite durch eine ſchöne That aufopfern, und doch 
wär’ es bei mir fein Verbienft, denn die edle That wäre mir weniger werth, 
als mein eigener Untergang. Hätte ich nur Mufif, aber meine Finger wer: 
den jteif, ich habe weder Gelegenheit, noch Luft, fie zu üben. Nur bie ewig 
große Natur kann mid verföhnen mit mir und den Menſchen, und id 
möchte am liebjten in Wäldern leben als Einfiebler. Könnte ih nur ein: 
mal eine Nachricht von Ahnen, bejte Eltern, und von den lieben Geſchwi— 
ftern erhalten! Aber ich kann feinen Ort der Adreſſe angeben, da man 
immer erſt Morgens auf dem Marſche erfährt, wo es hingeht. Schreiben 
Sie mit der Feldpoſt; dies fünnte das Sicherfte fein, wiewohl ich nie weiß, 
wo das Hauptquartier ift, und daher biefe Poſt nicht benügen fannı. Auch 
von Tübingen möchte ich gerne etwas hören, wie von Allen, die mir theuer 
find, bejonders in Stuttgart und Heidenheim. Schiden Sie meine Briefe 
an meinen Freund Schwab in Tübingen, damit er und meine Freunde auch 
etwas von mir erfahren. Da man vom Krieg noch nichts weiß, fo werben 
wir bald in Standquartiere fommen, wo bie Communication leichter ift. 
Der Bote erwartet den Brief. E8 wird mir ſchwer, mid von Ihnen zu 
trennen. Ich nehme innigen Abſchied von Ahnen und ben lieben Brüdern 
und Schwejtern, befonders auch vom lieben Louis, dem ich Sie meine Briefe 
zuzufchiden bitte. Leben Sie wohl, befte Eltern! Unveränberlich 


Ihr Auguſt. 


| Beiliegenden Brief bitte ih... . zu beforgen. Er ift von meinem 
Feldwebel. 


. Cretſchau bei Zeit, 29. März 1812. 
Beite Eltern! . 


In der Hoffnung, daß Sie meinen letzten Brief aus Hilbburghaufen 
erhalten haben werben, verſchweige ich, was mir bes dorthin begegnet ift, ob 
ich gleich für die richtige Beſorgung meiner Briefe nicht ftehen kann, da fie 
alle durch Boten auf die Poften gegeben werben müſſen. Bisher fand ich 
feine Gelegenheit mehr, einen Brief an Sie abzufenden, außer in Rubol- 
ftabt, wo mid) aber ein fataler Dienft fo beſchäftigte und abftumpfte, daß 
ich mit dem beiten Willen Feine Zeile herausgebracht haben würde. 

Bon Hefjelrieth führte uns der Marſch an Hildburghaufen vorbei und 
bald darauf durd den Thüringer Wald, den wir rechts an feinem Ausgang 
beftrichen. Es lag dort ein tiefer Schnee, durch welchen man oft bis an 
die Knie mwaten mußte. Ich erinnerte mich bei biefer ehrwürbigen Maſſe 
von alten Tannen meiner früh gelefenen Ritterromane, wo ber Thüringer 


225 


Wald die Hauptjeene war und jo manden räuberiihen Ritter beherbergte, 
Ich jelbft habe einftmals ein Ritterſtück gefchrieben, das in dieſem grauen: 
vollen Dunkel jpielt. Im Thüringer Walde famen wir in das Dorf 
Friedrichsdorf bei Königsfee zu liegen, wo ich mit meinem Hauptmann in’s 
Quartier Fam. Der Hauswirth war ein begüterter Krämer, der jchon 
mancherlei Reifen gemacht hatte, und daher Feine üble Unterhaltung gewährte, 
Ich konnte daſelbſt aus Ermüdung nichts thun, als ein wenig auf ber Lanb- 
farte ftubiren, welches, da gemwöhnlid Träume und Grinnerungen damit - 
verbunden find, zwiſchen Schlaf und Wachen gefchehen kann. Die tobten 
Strihe und Zeichen der Karte bringen lebendige Gegenden, Städte, Menfchen 
jurüd, deren das Herz gerne gedenkt, und man kann oft lange auf dem 
Namen eines Orts verweilen, ohne zu wiffen, wie es gefchieht. Den Reiz 
der Reifeplane auf der Karte kann idy mir wohl vorftellen; für mich fällt 
er weg, ba ich auf Weg und Steg gebannt bin. Dies hat übrigens bie 
Bequemlichkeit, dag man der Wahl überhoben ift, und daß man fo und jo 
weit muß, ohne feinen eigenen Willen zu einer Beitimmung zu zwingen. 


Gazen (?) bei Pegau, 3 Meilen von Leipzig, 1. April. 


Abermals wurde ich aus meinen Gedanken durch Soldatentumult und 
ſchnellen Abmarſch herausgerifjen, und bin nun hier wieber im Quartier mit 
7 Mann, wo mid die Hite und Enge des Zimmers und bie, wiewohl jehr 
gut geartete Familie meines Bauern zerftreut und jtört. — Von Friedrichs— 
dorf marfchirten wir am andern Tage nur 1'/ Stunde nady Egelsdorf, am 
Ausgange des Thüringer Waldes gelegen, wo id. mit 5 Mann zu einem 
Bauern einquartiert wurbe, der zwar zu ben Begüterten gehörte, aber wie 
die Leute in jener Gegend ſehr armjelig eingerichtet war. Im ganzen Dorfe 
war nur eim einziger Herb; es wirb Alles im Ofen gekocht, und fie ver: 
ftehen fo wenig, etwas zuzubereiten, daß ich felbft mir und meiner Mann: 
Ihaft ein Mahl bereitete, das und trefflich jchmedte. Das Bier ift hier 
allgemein und fteht ben ganjen Tag auf dem Tiſche; es wird aus bledhernen 
großen Gichfannen gegoffen. Es ijt ziemlih unſchmackhaft, jedoch gefund 
und trinfbar, und überhaupt läßt fich ganz gut bei den Landleuten Ieben, 
die mehr Vorrath haben, als ich bisher geglaubt hatte. Zum Ueberfluß 
werde ih in jedem mittelmäßigen Quartier von meinen Officieren mit guten 
Lebensmitteln verjehen. 

Die Gegenden find dort dd und einförmig, nichts als ſchwarze Wälder 
und einfame Ortſchaften, die zu meiner Verwunderung oft fehr groß find,» 
Von hier aus ging unfer Weg bald aus den Wäldern heraus und in freiere 
Gegenden, nad) Rubolftabt, der Refidenz des Fürften von Schwarzburg- 

Naver. %. Uhland. I. 15 
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NRudolftabt. Hier beginnt eine jehr liebliche Gegend, von der Saale belebt. 
Wir marjdirten in geringer Entfernung an dem Schlachtfeld von Saalfeld 
vorbei, wo bie Preußen in dem unglüdlihen Kriege ihren erjten Stoß er: 
litten. Es ijt dort ein Denkmal des in jener Schlacht gefallenen Prinzen 
Louis zu fehen, der ſich mit jo großer Tapferkeit für fein Vaterland auf: 
opferte. Bei Rudolſtadt verfammelte fi unfer ganzes Regiment und Fam 
daſelbſt in's Tuartier, Diejes Stäbtchen ijt fehr angenehm und von feiner 
Ausbildung, mit hübfchen reihen Häufern und einem ſchönen hochgelegenen 
Scyloffe. Der Fürjt von 17 Jahren empfing das Regiment vor der Stadt 
und begleitete ed hinein. Ich fam hier mit einem meiner Lieutenants zu 
wohnen bei einem Arzte Martmi, einem reichen und gebilbeten jungen Mann, 
ber uns alle möglichen Gefälligkeiten erwies, Wir hatten treffliche Zimmer 
und köſtliche Bewirthung, Rhein: und franzöfiihe Weine im Ueberfluß. Ach 
würde dieſes der Rebe nicht werth halten, aber ich fage es, um Sie, da Sie 
wahrjcheinlich fich über meine phyfiiche Pflege Sorge machen, zu beruhigen. 
Ich hatte am demjelben Tage einen großen Genuß in einer Probe von 
Mozarts Requiem, das am Charfreitag gegeben werben jollte und für ein 
jo Kleines Städtchen trefflich ausgeführt wurde. Wie heiljam die lang ent: 
behrten Töne für mich waren, kann ich nicht jagen. Es iſt ſchwer, fich zu 
der himmlifchen Größe vieles Werks emporzufhwingen, das die furdtbare 
Hoheit des Weltgerichtd und die Zerfnirihung der Sterblidien mit unend— 
‘licher Zauberei darjtellt. Der. Gegenjtand ift das treffliche lateiniihe Lied: 
Dies irae, dies illa. Wir hatten in Ruboljtabt Rafttag, der für mich feiner 
war, ba ich. immer hin und her laufen mußte in Dienſtgeſchäften. Dies 
binderte mich, Abraham Voß zu beſuchen, der mehrere Stüde Shafelpeare’s 
überjeßt hat, und mid; nady der Nusfage meines Hauswirths, der ihm mein 
Verlangen nad) feiner Befanntichaft eröffnete, gerne geiprodhen haben würde, 
da er aus Heidelberg jtammt und in unferer Gegend jehr befannt ift. Much 
hatte ih im Sinn, einen alien Engländer zu beiuchen, der ein jonderbarer 
Kerl von manderlei Schidjalen jein fell; aber jo ijt ed, wenn man gebunden 
it. Es ijt hier eine Buch: und Kunfthandlung, wo id) den Shafeipeare von 
Schlegel und Anderes, auch englijche und ſpaniſche Bücher fand; ich Fonnte 
aber zu nichts fommen; es ijt alles Stüdwerf, was man treiben kann; ein 
furzes Zufanmentreffen mit Perfonen und Saden, bie man halb gefoftet 
bat, wenn einen der Strubel weiter reift. Es ift, wie Schiller jagt: er 
muß vorbei an der Städte Glanz u. ſ. w. Ebendies ift die Veranlafjung 
zu jo manchen Vergehungen und beihämenden Handlungen, die ſich ber 
Soldat zu Schulden fommen läßt, denn er braucht nicht zu erröthen; Die 
Menge reift ihn fort und wer wagt es, ihn in's Angeficht zu jchelten, wo 
iſt die Polizei, die ihn anhielte, wer fennt ihn, weiß feinen Namen, wer, 
vermag ihn herauszufinden aus ber Maffe, die mit ihm einerlei Farbe trägt? 
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Die mohlflingende feine Sprache gibt dem hier zu Yanbe wirklich 
ſchönen Gejhleht einen um jo größern Reiz. Sie find jehr lieblich und 
artig, ih mag mid; aber nicht einlaffen mit dem Sirenenvolf. Ich hörte 
bier von einem Fräulein v. Wurm, die nah der Schlacht bei Saalfeld auf 
das Schlachtfeld fuhr, und Verwundete verbinden und fortſchaffen half; jie 
joll ein Mäbchen voll der edelſten Talente, aber durch Liebe unglücklich jein. 
Ich hätte fie jehen mögen, jie jol in ganz Schlefien durch diefe That be: 
rühmt fein. An Rudolſtadt wurden wir durch Herrn General Koch revidirt, 
welher mich vortreten ließ und ſich erfundigte, wie e8 mir gehe; er jagte 
mir, dag id mich mit jeder Beichwerde nur an ihn wenden folle. 

Rudolſtadt wäre der Ort geweſen, wo ich länger zu bleiben gewünjcht 
hätte, Ich weiß gewiß, daß ich in der jchönen Gegend, bei manchen Ber: 
jonen, bei Mufif und guter Lectüre Die ſchönſte Unterhaltung gefunden hätte. 
Aber wir brachen den Tag nad dem Raſttag wieder auf und marjcirten 
nad) Orlamünde, einem Heinen Städtchen, 2 Meilen von Rudolftadt. Hier 
kam ich zu einem Hofabvocaten, welcher den Quartiermacher gebeten hatte, 
ihm wo möglich einen Literatus in’d Quartier zu legen, wozu dieſer mid) 
ald Juriſten empfahl. Diejer Hofabvocat war ein jehr gebilbeter junger 
Mann, der mich zu gutem Glüd mit allem jus verſchonte, und mich mit 
mandem Gelejenen, Erfahrenen und Durchdachten jehr angenchm unterhielt. 
IH traf daſelbſt auch einen Jenenſer Studenten, einen artigen Burfchen, 
welcher mir durd viele Erzählungen meine eigene afademijche Laufbahn in’s 
Gedächtniß brachte. Mein Hofabvocat erwies mir viele Ehre. Er iſt ein 
edler Patriot, deren e8 überhaupt hier zu Yande mehr gibt, als bei ung, 
Er gab mir Predigten eines ſächſiſchen Superintendenten Schuderoff zu leſen, 
die an das gebeugte Vaterland gerichtet find, und von edlem euer und 
fräftigem Geift glühen und befeelt find. Sie find hier in Sachſen gebrudt. 
Ten folgenden Tag wurde um halb 4 Uhr aufgebrochen. Ych hatte gehofft, 
nad) Jena und Weimar zu fommen, aber dieſe Städte blieben links von 
und liegen. Der Marſch ging nach Eijenberg, durch öde, waldigte Gegen: 
den, mit ungeheurem Morajt und vielem Regen. Es war ber beichwerlichite 
Mari unter allen bisherigen und 10 Stunden ſtark. Eifenberg iſt ein 
ziemlich armjeliges und jchlecht gelegenes Städtchen. Das ganze Negiment 
kam dorthin. Ich wohnte mit 2 Mann bei einem Bäder, der auch Soldat 
geweſen war, aber und wenig zu achten jchien. Er war ein recht gries— 
grämlicher Kerl mit einem blühenden jungen Weibe. Ich wollte in Eijen- 
berg ein Klavier aufjuchen und lief deßhalb zum Cantor, der ein bieberer 
Dann, aber ohne Klavier war. Ich veripätete mich bei ihm in Geſprächen, 
und dann legte ich) mich, wie gewöhnlich, um halb 9 jchlafen, da die Märjche 
tets jehr früh beginnen, Von Eifenberg ging es nad Cretſchau, einem 
Heinen Dorfe,, 4 Stunden entfernt. Ich Fam zu einem Bauern mit I Mann, 
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hatte aber gutes Quartier, wie es beinahe immer ijt, wo viele Mannſchaft 
hingelegt wird, weil dies die Begütertften find. Wir paffirten das hübſche 
Stäbthen Zeit. Von dort aus ging es hieher, wo wir nun ſchon ben 
britten Tag liegen, weil wegen ber Menge von Truppen, Franzoſen, Italiener 
und Alliirten, die in der Gegend von Leipzig liegen, nicht vorzufommen ift. 
Wir wurden bewegen geitern, nachdem wir anderthalb Stunden Wegs gegen 
Leipzig vorgerüdt waren, in unfre alte Station zurüdgemwiejen. Heute wurbe 
bier zweimal erereirt, weil wir wahrjcheinli von dem Marichall Ney, der 
in Leipzig liegt, infpicirt werben und vor ihm manoeupriren müſſen. Uebrigens 
wird uns von allen Weltbegebenheiten weniger befannt, als allen, die Ge 
legenheit haben, eine Zeitung zu leſen, und aud die Märſche find nie 
weiter als auf den folgenden Tag befannt.# Daher bitte ih Sie, mir be 
fonders die Neuigkeiten meines VBaterlandes in einem längft erfehnten Briefe 
zu fchreiben; ich gäbe jeßt viel um ein Paquet lügnerifcher Merkure. Nach 
Leipzig, etwa 5 Stunden von hier, werben wir wohl nicht kommen, ba es 
mit Truppen überlegt ift. Ich wünſchte daſelbſt befonbers Breitfopf und 
Härtel auffuchen zu können. Mein Hauptmann liegt hier bei einem Pfarrer, 
den ich fehon mehreremal bejucht habe, und ber ein fehr janfter Mann ift. 
Er ift deßhalb oft im Streite mit dem Hauptmann; denn Krieg und Soldaten: 
weſen ift dem guten Mann ein wahrer Greuel. 

Weiter als trodene Erzählung meiner Tagesbegebenheiten geitattet mir 
das mit fpielenden Soldaten angefüllte Zimmer nicht, worin noch dazu junge 
Gänſe unaufhörlich piepen. Es ift aber nicht unluftig unter dem Soldaten: 
haufen, an ben ic mich ſchon in Stuttgart Hinlänglic gewöhnt habe; bie 
Kerls haben zum Theil gute Gedanken und find bei aller Rohheit fo in 
ver freien Welt aufgewedte Gemüther. Ich habe hier eine eigene, wiewohl 
unheizbare Schlaffammer, die mir nur Morgens und Abends eine Lectüre 
im Bette geftattet. Die Gegend iſt flah und in großer Entfernung ohne 
alle Berge; dies macht fie unintereflant; aber bas bisher garftige Wetter 
fcheint fi) dem nahenden Frühling zu öffnen, und man hört allmälig die 
Lerchen hoch in ber Luft. Schnee gibt es jedoch noch ziemlich viel. 

Ich bereue unendlich, daß ich nicht einen Theil meines Shafefpeare 
mitgenommen habe; er würbe mir in meinem Gepäde, das ich bisher mei- 
ſtens Boten aufgeladen habe, nicht zu ſchwer fallen, und wäre mir eine föft- 
lihe Erholung, Wenn Sie eine fihere Gelegenheit haben, mir etwas zu 
ſchicken, jo ſchicken Sie mir einen Theil mit; ich glaube aber ſelbſt, daß fi 
die Gelegenheit, ihn zu benußen, nad) und nad; bei gebrängter Kriegsthätig: 
feit verlieren würde. 

Vergebens ſehne ich mich bis jet nach Nachrichten von Ihnen, den 
lieben Gefchwiltern und fo vielen mir theuren Perſonen. Ich glaube feft, 
daß Sie es felbft ſehnlich wünſchen, mid; etwas hören zu laſſen, aber wie 
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foltte der Brief an mich gelangen? Durch die gewöhnliche Poft ift es un: 
licher, da man heute da, morgen dort ift, und ich glaube, es Könnte fo fein 
Brief an mic, gelangen, es wäre denn, daß er von dem Poſtamte dem Re 
giment nachgeſchickt und von biefem an mich gebracht würde, Aber welchen 
Wilfürlichkeiten ift ein Brief auf dieſem Wege unterworfen! Dur bie 
delbpoft ginge es ficher, aber welche Beichaffenheit es bamit hat, ift mir 
gänzlich unbekannt. Schreiben Sie mir übrigens, wenn Sie wollen, nur 
troden, Kleinigkeiten, die man ſonſt nicht der Rebe werth hält, aber bie in 
der Ferne unendlich intereffiren; befonders erfuche ich darum auch den lieben 
Karl, Louis und Frik. Von Stuttgart und den Häufern beider Onkels 
möchte ich gar gerne au ein Wort hören, diefen Gefallen thäte mir bie 
liebe Emilie*) gewiß. Meine Freunde in Tübingen, Schwab, Ofiander, 
beide Bauli, Hochftetter, befonders auch Uhland möchten mir durch einen 
von ihnen diefelbe Freude erweilen, um mir zu zeigen, daß fie mich fo lieben, 
wie ich fie. Ich kann unmöglich an Alles fchreiben, da mir Zeit und Ruhe 
fehlt, aber wer meiner benft, an den find auch meine Briefe gerichtet. Daher 
bitte ih Sie, meine Briefe nad Stuttgart und Tübingen zu fenden, als ob 
fie auch dahin gerichtet wären. 


— 


Den 2. April 1812. 


So eben rüde ich vom Grerciren ein, wobei wir auf morgen die Orbre 
zum Abmarſch nad, Leipzig erhielten. Wahrſcheinlich fommen wir in bie 
Stabt Leipzig felbjt einen Tag zu liegen, werben aber daſelbſt mit orbonnanz: 
mäßigem Ausrüden genug zu thun haben. Hauptmann Alberti theilte mir 
geitern eine Leberficht ber allmälig zuſammenzuziehenden Truppen mit, melde 
authentilch ift. Die vereinigte Armee, die nady Preußen und Polen mar: _ 
idirt, beläuft fich auf mehr als 400,000 Mann Franzofen, Deutſche, Sta: 
liener und Polen zufanımen genommen. Ich freue mid), bis ich das Gewühl 
biefer furchtbaren Macht einmal zu Geſicht befomme, und bamit vereinigt 
Gefahren erbliden darf. Auch gefällt mir dies ruhige Hinliegen und Erer: 
ciren in den Ortſchaften nicht; ich möchte lieber marjchiren, jo lang mir 
meine Kräfte halten, um ſtets Neues zu fehen und zu erfahren, ımb von 
nichts fejtgehalten, über Welt und Menjchenhaufen Menjchen und Welt zu 
vergeffen. i | 

Mehr ald jo viel erlaubte mir bie Zeit nicht, zu fchreiben. Ihnen wird 
"08 genug oder ſchon zu viel fein. Ich umarme Sie und bie ganze Familie, 
wie auch insbejonbere ben lieben Louis in Heidenheim von Herzen. Schreiben 


— — — — — — 


*) Emilie, Auguft- Hartmanns Tochter, ſpäter verehelichte Reinbeck und 
Lenau's. Freundin. 
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Sie mir, wo möglich, bald und Vieles. Die herzlichſten Grüße an Stutt- 
gart und Tübingen verjtehen fih von felbjt. Leben Sie recht fröhlich und 
geſund, befonders Sie, befte Mutter, um bie ich ſtets bejorgt bin, und ben: 
fen Sie an mich in vergnügten Stunden. Ich bin mit unveränberter 


inniger Liebe 
Ihr Auguft. 
Beiliegender Brief ijt von meinem Feldwebel. N. ©. Ich bin immer 
gelund und frifcher, als jemals. 


Kudau, den 11. April 1812. 
Theuerſte Eltern! 


Nie groß war meine Freude, als ich diefen Abend in's Zimmer trat 
und einen Brief von Heilbronn erblidte. Ah riß ihn fchnell auf, aber 
wünjchte alsbald, ihm gar nicht gejehen zu haben. Ich Fonnte mid kaum 
mehr befinnen auf eine trübe Stimmung, die idy vielleicht Leichtfinniger Weiſe 
zu Papier gebradht habe, und die Ihnen jo viele Unruhe und Sorge madıte, 
wie ih aus Ahrem und des lieben Karls Briefe erſah. Halbverjteinert 
ftand ich ba und verwünſchte meinen fatalen Brief, der viel befjer verloren 
gegangen oder zerrifjen worden wäre. Es ift wahr, ich erinnerte mich gleich 
nah Abſchickung deffelben, wie es ausgelegt werben fünnte, was mir ein 
augenblicklicher Mißmuth eingab, aber ich hatte den Stein ſchon aus ber 
Hand geichleudert, und er traf am ſchlimmſten. | 

Haß, Feindſchaft, Rache und ſelbſt ungegründete Verachtung will ich 
ertragen, aber Mitleid mit mir ift mir unerträglih. Und dieſes hat mein 
dummer Brief zu meinem Nerger veranlaßt. Es ift bei dem Benitleideten, 
ald ob er etwas von der fremden Individualität bebürfte, um jeine eigene 
elende durchzubringen, er ift, wenn er durch Klagen Mitleid erregt, dem 
Bettler gleich, und bettelt um Troft, wie jener um eine Gabe. Aber davor 
jollte ein Menſch erröthen, wenigitens wenn er Died durch eigene Klagen 
veranlaßt hat. Ach aber Hagte nicht, fondern brachte bloß eine vielleicht 
durch ein jchiefes Wort eines Höheren oder durch trübes Wetter oder durch 
weiß Gott font was veranlaßte traurige Stimmung für mid zu Rapier, 
nicht bevenfend, daß das Papier ein Brief war. Und fo jchäme ich mich 
benn, wenn es ein Dritter oder Vierter gelefen bat. Alſo nichts mehr da— 
von, und beurtheilen Ste midy ja nicht darnach, denn es wäre eben, ale 
wenn man bei Leſung eines wehmüthigen Gedichtd den armen Dichter, der 
vielleicht eine Stunde nach der Verfertigung eine Flaſche Wein bei Sing 
und Sang in bona pace leert, bemitleiden wollte. 
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Ton Gazen ging unfer Weg nach Leipzig, wo unjre ganze Linien: 
Infanterie einquartiert wurde. Es waren zugleich viele Generale nebjt dem 
Kronprinzen da. In Leipzig erfuhr ich bald eine für mid äußert erfreu— 
lie Nachricht, daß ich nämlich unter der Direction des Lieutenants Leſuire 
vom Regiment Kronprinz und in Geſellſchaft eines Unterofficiers von dem: 
jelben Regiment Namens Mühling, der in Würzburg Mebicin jtubirt hat, 
für den Divifionaire Scheler und bie beiden Brigabierd v. Breuning und 
v. Koh Quartier machen jol. Wer mir diefe Beſtimmung verſchafft hat, 
it mir nicht bekannt; auf jeden Fall aber ift es außerordentlich dankens— 
werth. Auf diefe Art made ich nun die Märiche zu Wagen, komme immer 
in die beiten Städte, habe wenig zu thun, und bin von Niemand ald dem 
Lieutenant, der nun freilich ein etwas wunderlicher Menſch ift, abhängig. 

Ich Schreibe diejes in Lübben an ber Spree, wo ich bei einem äußerjt 
gefälligen Buchhändler im Quartier liege, der mir morgen dieſen Brief bis 
nad) Leipzig einſchließen will, und weßwegen ich mich alſo, da wir bald ab: 
reifen, jehr beeilen muß. 

In Leipzig bejuchte ich zweimal das Theater, die Spaziergänge, bie 
Nievlaitirche u. f. w. Ach war dort bei einem Kaufmann, der aber nebjt 
jeiner rau auf Reifen war, im Quartier, Doc traf ich dort einen Com: 
mis, einen Hofmeifter und mehrere andre Perjonen, die mir die Stabt 
zeigten, und mir überhaupt durch viele Freundichaft, die fie mir erwieſen, 
ſehr lieb wurden. Leipzig gefiel mir ausnehmend; ber große Reichthum 
und die erftaunliche Handlung, von der jedes Haus mit Schilden und Fir: 
ma's wie bepanzert ausfieht, jehen aus Allem hervor, und machen Gebäude 
und Leben jehr vornehm Die Studenten find wenig bemerkbar, obgleich, 
zahlreich, fie gleichen den Stugern auf ein Haar. Ad) war in Leipzig bei 
Hofmeister und bei Kühnel, wo ich treffliche Anftrumente jpielte und gut 
aufgenommen wurde. Zu andern Berjonen, als: Breitfopf und Härtel u. ſ. w. 
fam ich nicht, weil ich einen Tag früher abreifen mußte zum Quartiermachen, 
und mit manchen Compagnie Gejhäften genug zu thun hatte. Auch hatte 
ich nicht Zeit, auf des Objervatorium und auf den merkwürdigen Kirchhof 
zu gehen, doch nahm ich Haftig jo viel mit, als ich fonnte. Das Theater 
it nicht übel, es pielte da die Dresbner Truppe. In ber zwar fehr neuen, 
aber in einem jehr reinen Geſchmack und mit vieler Pracht erbauten Nicolai: 
Eiche (hier Nidelskirche) wohnte ich einem Theil des Gottesbienftes bei, 
deſſen Gebräuche noch viel Katholiſches haben, indem 3. B. bei Miniftrirung 
des Abendmahls, die ich fah, vier Meßknaben die untern Stufen des Altars 
beiegt halten. Auch ift die Kleidung ziemlich katholiſch. — Ich hatte wahr: 
haftig jehr vieles Vergnügen in den dritthalb Tagen zu Yeipzig, und wenn 
Sie dieje Zeit nur halb jo fröhlich zugebradht haben, fo freut e8 mich von 
Herzen. Meine Hausfreunde ftellten mir zum Abſchied württemberg’ichen 
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Mein auf, den ich mit befonderem Berftande genof. Gern hätte ich das 
Glas entzweigefchlagen, damit es von feinem anbern Wein mehr bejubelt 
werben möchte. Ich mußte beionders dem Hofmeiſter, den ich jehr liebge— 
wann, verſprechen, ihm wieder zu fchreiben, und ich werke ed auch thun. 
Dies war ein ſehr wiſſenſchaftlicher und wadrer junger Mann, der mid 
mit Büchern und mit einem Klavier verfah. Vor adıt Tagen am Montag 
verließen wir Leipzig und fuhren nad Eilenburg, einem ziemlich ſchlechten 
Städtchen. Bon dort ging es nad Torgau, einer jchönen Feſtung an ber 
Elbe, wo viel ſächſiſches Militär noch an der Befeftigung arbeitet. Die 
Elbe ift dort ſchon fehr breit und ein herrlicher Anblid. Es führt eine 
ihöne Brüde darüber. In Torgau hatte ich die erjte Unannehmlichfeit im 
Quartier. Der, wiewohl reiche Wirth, der den andern Tag General Koch 
in's Quartier befam, wollte uns beide Unterofficier8 nicht behalten, er be: 
hauptete, es geichehe ihm Unrecht, und wenn er und im Hauſe behalte, jo 
geihehe es aus bloßer Gefälligkeit. Schlafen könnte er uns nicht legen, 
wir jollten jehen, wo wir ein Nachtlager befämen. Darüber wurben wir 
über die Maßen wild und verwünichten ihn und fein ganzes: Haus. Seine 
Söhne, die artige Leute waren, vermittelten am Ende, und e8 zeigte fich, 
daß ber Nater ganz und gar gelogen hatte- Das wäre ſchön, wenn man 
nod um jein Quartier betteln müßte, und nur um Gottes Willen aufge 
nommen würde. Wir haben übrigens ſonſt immer gute Quartiere gehabt. 

Von Torgau ging es nad Herzberg, von dort nad) Schlieben und 
Hohenbudau, nad Fudau und nad Lübben. Wir find nun an der Spree 
und noch 6 Meilen von Frankfurt an der Oder, wohin unfer Marſch gebt. 
Man jagt, wir fommen daſelbſt in Cantonnirungen, man weiß aber nod 
nichts. Um meine Gelegenheit nicht zu verfäumen, muß id) jchließen. 

Nah Tübingen und Stuttgart ſchreibe ich nächſtens, wenn ich irgend 
geſtimmt bin. 

Für Ihre theuren Briefe, die id) in Leipzig erhielt, danke ich Ahnen 
und dem lieben Karl von Herzen. Ich las fie während dem Verleſen, wo 
ich jie erhielt, hinter der Fronte. 

Ich umarme und grüße die lieben Geſchwiſter und Alles jonit. 

Yeben Sie wohl theuerjte Eltern! Mit inniger Liebe 

Ihr Auguft. 
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Tauche bei Beeskow, den 30. April 1812. 
Theuerfte Eltern! 


Aus Lübben und aus Fürftenwalde*) werben Sie bereits Briefe von 
mir erhalten haben; auch ich erhielt indeß zu meiner größten Freude wieber 
einen Brief von dem lieben Karl vom 24. März, ob ich glei 14 Tage 
früher einen von Ahnen und dem lichen Karl erhalten hatte, der ſchon vom 
3. April datirt war. Wie ih nad Fürſtenwalde gekommen bin, wiffen Sie 
iden; auch ift der Weg von Lübben dorthin unbedeutend und hat, wie ber 
ganze Strich von Yeipzig bierher, ber etwa 50 Stunden beträgt, jo wenig 
Anziehendes, daß ich ihm faft lieber bei Nacht durchwandert hätte. An Fürs 
ſtenwalde wurbe ich, da das Armeccorps Standquartiere bezog, und aljo 
dad Quartiermachen ein Ende hatte, zu meiner Compagnie zurüdbeorbert, und 
marichirte mit diefer am 16. drei Stunden nad Schönfelde, einem Dorfe, wohin 
ein Theil meiner Compagnie zu liegen fam; ein andrer Theil wurde nad 
dem Heinen Dorfe Kienbaum verlegt, worunter auch ich war. Ich hätte 
dert ein Schlechtes Tiuartier befommen, wenn mid nicht mein Oberlieutenant 
in fein Quartier aufgenommen bätte, wo ich mich in einem eigenen Zimmer 
ganz gut befand. Ich führte dert ungeachtet der fandigten Einfachheit der 
Gegend ein ſehr angenehmes Leben in Gejellichaft des Lieutenants, der ein 
gejeßter junger Mann ift. Des Morgens wurde gewöhnlich erereirt; dann 
war aber der ganze Nachmittag frei und wurde allerlei ländlichen Ergötz— 
lichkeiten gewidmet. Ich hatte Mehreres zu leſen, was ich von Peipzig mit: 
genommen hatte, und mas mir hier großes Vergnügen gewährte. Der übrige 
Tag wurde mit gemeinfamen Geſprächen, mit Heinen Spagiergängen u. dgl. hin: 
gebracht. Der Schulze, bei dem wir im Quartier lagen, war ein jehr bieberer, 
aber Fränflicher alter Mann, den eine Beibülfe, die wir ihm in feinen gebrängten 
Geſchäften Teifteten, fo für ung einnahm, daß er mweinte, als wir nad) brei 
Tagen weiter marfchirten. Man ijt ned) jo gern in einem Quartier, wenn 
man fieht, daß man mit Piebe behandelt wird, und wenn gleich nicht gerne, 
doch lieber geſehen ift, ald Andere, die vorhergegangen find oder etwa nad) 
fommen. ‚Wir waren bier nur 7 Stunden von Berlin; e8 ijt aber unmög- 
lich, an einen Ort von diefer Entferunng zu gelangen, und läge man aud) 
mehrere Monate in der Gegend. Sonderbar ift c8, daß ich dies ‚Heine Neft, 
Kienbaum, von etwa 18 Häufern, ohne Pfarrer, ohne Schule, Thurm oder 
ſonſtige Merkwürbigfeit auf meiner Karte von Deutjchland verzeichnet fand. 
Ton Kienbaum wurde von unferer Compagnie eine neue Gantonnirung in 
Neuendorf am Sand, einem Dorfe eine Stunde von Fürſtenwalde bezogen. 


— — — — —— — — —— — — 


*) Bon Fürſtenwalde iſt feiner der wirklich augekommenen Briefe datirt. 
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Ih kam daſelbſt mit 14 Mann in's Quartier. Gut war es, daß bas 
Wetter vortrefflich war; ich machte daher mehreremale jehr angenehme Gänge 
nah Fürſtenwalde, welches ein orbentlihes Städtchen ijt, und erholte mich 
von dem Gebränge in meinem Quartier dur bie von der Spree verſchö— 
nerte Gegend und durch angenehme Unterhaltung im Wirthshaus. Es war 
mir lieb, daß wir Neuendorf bald wieder verliehen, um am 7. April zu ber 
Revue zu marſchiren, die der Marſchall Ney in der Gegend von Frankfurt 
an ber Oder über unſer Armeecorps halten wollte. Wir marjdirten an 
biefem Tage nad) Petershagen, wo zu dem Gutsbefiter, einem wormaligen 
preußiichen Major, etwa 14 Officiere und 70 Unterofficiere und Solbaten, 
werunter aud ich war, in's Quartier famen. Die gewaltige Ueberlegung 
rührte daher, weil das Gorps auf einen Punft concentrirt wurde. Ich 
wurde von dem Hauptmann Alberti in das Zimmer des Barons gerufen, 
um Klavier zu fpielen. Das Getöfe im Haufe machte aber bemfelben bald 
wieder ein Ende. Den andern Morgen hatten wir vier Stunden zu mar: 
jhiren, um auf den Revueplatz zu gelangen. Nach mehreren Stunden fam 
der Marſchall ſelbſt nebſt unſrem Kronprinzen, beide mit glänzendem Gefolge. 
Das ganze Armeecorpd war auf einer großen Ebene aufgejtell. Wir 
mußten noch eine gute Weile manövriren und maricirten dann in unſre 
geftrigen Quartiere zurüd, Bon dort aus bezogen wir am folgenden Tage 
eine neue Gantonnirung in Tauche, einem Dorfe bei dem Städtchen Bees— 
fow, adıt Stunden von Petershagen. Wir kamen daburd) wieder eine be: 
beutende Strede zurüf und find hier nur eine Meile von der ſächſiſchen 
Gränze entfernt. Wir find hier jeit dem 23. April, alfo acht Tage. Die 
biefige Gegend ijt, wie die ganze Mark Brandenburg, ſandigt und flach, 
chne Schönheit oder Reichthum der Natur, mit viel niedriger Waldung und 
unbebauten ‚Feldern. 

Ich bin hier nur mit zwei Mann im Quartier, was mir eine große 
Grholung ift, da ich bisher ftets in dem wüſten Soldatenhaufen lebte und 
gar nichts für mich treiben fonnte. Unjer Dorf ift bedeutend beſſer, ale 
unfere bisherigen Gantonnirungsorte, freilich eben jo, wie es die ‚Gegend 
gibt. Außer dem täglichen Exerciren ift der Pfarrer nebſt einigen Journa— 
len, die ic) bei ihn fand, meine Unterhaltung. Diefer Mann ift-zwar etwas 
ungebildet, wie viele Prediger in diefer Gegend, aber jehr gefällig. Ich 
muß beinahe jeden Nachmittag den Kaffee mit ihm trinfen, wobei ich ihm 
und er mir mandherlei erzählen muß. Bücher hat er feine, oder ſolche, wie 
man fie bei jedem Bauern auf dem Betthimmel findet. Auch ift hier, wie 
in ben meijten hiefigen Dörfern feine Orgel, fein Thurm, fein Klavier an: 
zutreffen. Von dem leßtern bin ich auch, außer wenigen Griffen, bie ich 
hier und da zu thun Gelegenheit habe, ganz entwöhnt. — Komme ich auch 
bisweilen in eine Stadt, wo ich eines finden Fönnte, jo find immer in 
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jelhen Häufern Oberften oder Majors oder überhaupt Dfficiere im Quar— 
tier, die mir Abhaltung genug find, nicht hinzugeben, denn ich bleibe hier 
bei meiner alten Regel, Yeuten, die mich in ihrer Gewalt haben, ja nicht 
unaufgefordert auf den Hals zu kommen, und ich halte dies felbft bei meinen 
Gompagnie-Dfficieren jo. Denn wie leiht mag einem in ſcheinbar freier 
Unterhaltung ein Wort entfallen, das, fchief genommen, nur zu Schlimmem 
führt. Much unter dem Givilftande mag ich bei fürzerem Aufenthalte Feine 
Bekanntſchaft anknüpfen, denn man beurtheilt den Menjchen ſchlechtweg nach 
der Uniform, und wer mag mir nach diejer anfehen, daß ich nicht auch ein 
Schneider oder Schufter oder ein Gerber geweien bin. Ich ſoll erft durch 
lange Crzählungen und Geſpräche die Meinung von mir beibringen, vie 
dem Officier ſchon von Weiten jein Epaulet gibt, und für wen? Vielleicht 
für einen gemeinen Menſchen, deſſen Kleiver nad) neuejter Mode zugefchnitten 
find, der jeinen Körper gut zu drehen und einige Pariſer Tüne zu liſpeln 
weiß. Legen Sie mir dies nicht als Menſchenhaß oder Gfleichgültigfeit 
gegen Belanntichaften ober gar als Egoismus aus; ich weiß, daß es jo ift, 
denn ich habe es erfahren. — Ach muß lächeln, indem ich dies wieder über: 
leje, über den fonderbaren Exrnft, der daraus fpricht, und zu welchem mid 
eine mir anhängende grämliche Uebertreibungsſucht unwillkürlich bingeriffen 
bat. Daher glauben Sie etwas davon, aber nicht Alles, jo wie von allem 
Aehnlichen, was mir vielleicht ohne mein Wiſſen aus der Feder entronnen 
ift, Damit feine Mißverſtändniſſe daraus entjtehen, indem das ſchon an fid) 
Uebertriebene weiter ausgemalt und fo vielleicht ein Gemälde daraus wird, 
dad Sie, wie es neulich der Fall war, beängitigt und in Unruhe ſetzt. 

Von Tauche kann ich bloß noch dies Cine als eine Merkwürdigkeit er: 
wähnen, daß ich bier bei dem Pfarrer auch unfer liebes Morgenblatt ge: 
trofien habe. Ah dachte dabei fogleih an Goethes Mufen und Grazien 
in der Mark und fand, daß es fich hierher vorzüglich paßt. Es war mir 
jedoh dur die Mahnung an mein Vaterland werther, als jemals, und 
auch in Fiterarifcher Hinficht” als einem Bewohner der ſandigten Mart 
gut genug. 


Pilgranı, den 3. Mat. 

Wir marjchirten geftern aus unjrer Cantennirung in Tauche ab, durch 
das Städtchen Beeskow nah März, einem Dorf, 3 Stunden von Tauche. 
Ich fand Hier ein fchlechtes Klavier, das mir jedoch mehrere Stunden Ber: 
gnügen machte. Der Frühling erwacht nun hier allmälig, aber wel ein 
Frühling! Wohl ift der Himmel blau und die Lerchen fingen emfig herab, 
doch die Erde verändert kaum ihre trodenen Mienen in heiteres Lächeln, 
Ta ift fein Fluß, ter fich durch frifche Gebüfche und fanfte meintragenbe 
Verge hinzieht, Fein duftender Wald von blühenten Objtbäumen, fein altes 
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Schloß, das im Abendroth herabfchimmert, Fein fernes Gebirge, das ſich mit 
dem erften und lebten Sonnenglanze brüftet. Wälder gibt es zwar, aber, 
wo find die fühnen Felfen, die herabftürzenden Bäche, die Ausſichten durch 
das Gebüſch in lachende Thäler, die zahllofen Klänge und Wieberflänge? 
Finfame Vögel beginnen ihre Lieder und hier und da fingt eine verlaſſene 
Nachtigall. Aber das große, hehre Frühlingsieben, das Himmel, Erbe, 
Thiere und Menjhen in Cine Harmonie zerfchmelzt, fehlt ganz. Hätte ich 
es nie ganz gefühlt, was unfer Vaterland, was befonders Tübingen ift, jo 
hätte ich es hier lernen müſſen. 


Den 4. bie 7. Mai. 


Bon März gingen wir nad) Pilgram, einem Dorfe 2 Stunden von 
Frankfurt, wo ich beim Schulzen im Quartier bin. Ich befinde midy in 
diefem Quartier vortrefflich, befler, ald in mandem meiner vorherigen Quarz: 
tiere. Ich verjtehe damit hauptſächlich reinlidhe Haushaltung und geräumiges . 
Zimmer, das ich mit vier Soldaten, ganz ungeftört von den Hausleuten, 
inne habe. Der Befchaffenheit des Quartierd nad möchte ich gerne lange 
bier liegen bleiben; überhaupt aber wünſche id} lieber, daß wir fo bald als 
möglich aufbrächen und eine Entſcheidung heranrüdte. Denn es gibt doch 
nichts Angenehmeres, als bie fteten Veränderungen und die abwechſelnde 
Neuheit dev Gegenftände, die das Neifen darbietet, und jo fern auch das 
Ziel ift, das man bereits erreicht hat, jo ftrebt man body immer wicber 
nach einem ferneren. So wäre e8 mir nicht ‚auffallend, wenn einem Men 
ſchen, der jein ganzes Leben mit Wandern hinbringt, wie Humboldt, am 
Ende die Erde zu Hein für fein unbegränztes Streben vorfäme. Ach habe 
erjt ‚anderthalb hundert Stunden von dem großen Ball durdftrichen, und 
adıte dies für gar nichts, ich wünfchte noch zehnmal jo viel wor mir zu 
haben. Fremde Länder möchte ich jehen, fremd in Boden, Himmel, Men: 
ichen, Sitte, Spradye, Thieren und Gewächſen. Da erſt muß ſich die Größe 
der Allmacht in den verfchiedenften Herrlichkeiten, die fie hervorgebracht, in 
ihrer Fülle zeigen, und erjt ba mag ſich die Seele von der bangen Con— 
venienz in ben europätfchen Ländern ganz frei und neugefchaffen fühlen. Ach 
‚weiß wohl, daß fi) das nicht Alles jo verhalten wird, wie ich mir’s träume, 
aber joldye Wünſche gehören unter meine Lieblingsgedanfen; doch denke ich 
mir dabei immer im Stillen ben regressum in patriam als eine Haupt: 
bedingung. 


Den 8. Mai. 
Wir ererciren bier alle Tage und find damit, weil wir erjt in der 
Nähe von Frankfurt auf das ganze Regiment jtopen, beinahe jeden Tag von 
früh bis Mittag beichäftigt. Ich thue es nicht ungern, um mir ben übrigen 
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Tag zu würzen, den ich dann entweder im Schatten ausruhend, oder leſend, 
oder in Gejellichaft des Oberlieutenants Meisrimmel, unter dem ich bier 
betahirt bin, zubringe, Sum Leſen habe ich wenig Rares hier, denn es ijt 
fein Menſch von Bildung bier, als der Befiter des Hofes oder Vorwerks, 
der fi ald Student in Frankfurt die Fähigkeit erworben hat, fich tagtäglich 
toll und voll zu betrinfen. Es ift Schade um biefen jungen Mann; id) 
babe ihn zwar nie nüchtern gejehen, aber er bat im Brand trefiliche 
Einfälle. 


Den 8. Mai. 

Wir hörten heute, daß wir wahrjcheinli morgen oder übermorgen 
weiter marjdiren, wohin, weiß man nody nicht. Es iſt wahrſcheinlich bloß 
eine Verlegung der Santonnirungen. Wenn Sie eine vielleicht in Württem- 
berg gangbare Sage hören, daß wir hier in Noth leben, daß das Land ganz 
ausgefogen fei u. dgl., jo glauben Sie fein Wort davon. Solche Gerüchte 
rühren von Mutterföhndhen ber, bie fich jede vorübergehende Unbequemlich— 
keit abfichtlich recht zu Herzen nehmen, um ihrem verweidhlichten Geijte 
Nahrung zu geben. Solche Seelen find oft in ber kräftigſten phyſiſchen 
Organifation anzutreffen, bejonders bei Soldaten vom Bauernftande, und 
body fehlt es ihnen an Muth und Stärke, auch das kleinſte Ungemach mit 
Villen zu ertragen. Im Fall der Noth kommt ihnen dody dann ihr Körper 
zu Statten, jo daß fie ohne eigenes Verdienſt aud das Härtefte zu erbulden 
fähig find. Ein anderer Grund jener Gerüchte mag in der Ungenüglamfeit 
des Soldaten überhaupt liegen, die durd; Widerwillen und mande An: 
ziebungen ber Heimat beitärft ward. Es ift bier für den Soldaten ledig— 
lid) fein Mangel, denn das Land hat noch, und was biejes hat, gehört 
zuerit dem Soldaten; es ift bloß Mangel an Ueberfluß, wie er im Würt- 
tembergiichen, Würzburgifhen und zum Theil im Sächſiſchen herrſchte. Zu 
dem Allem forgt unjer braver Kronprinz jehr eifrig für unjer Armeecorps, 
und trifft viele wohlthätige Anftalten. Darum ift jeber, ber aufiteht und 
fagt, er habe auch nur einmal gehungert oder ganz fchlechte Lebensmittel 
genoffen, ein Lügner. Ich fage dies nicht etwa, um Sie zu beruhigen, fon: 
dern aus Weberzeugung und Unmuth über die Unzufriedenheit ver Menſchen. 

Dies ift der trodene Bericht von meinen Tagesbegebenheiten und von 
dem, was mid) fonft näher betrifft, was aber feiner Natur nach feines 
andern Berichtes bedarf. Die Gedanken, die mir Militär und Zerftreuung 
frei Iaffen, find an Sie, befte Eltern, an die lieben Gefhwifter, an meine 
Freunde und furz an das Heimatliche gerichtet. Daran denke ich alle Tage, 
beſonders Abends, wenn ic) auf meinem Lager liege, und bie angenehme 
Mattheit des Geiftes eintritt, die jeber füßen Ermnerung jo günftig ift. 
Da träume ich oft von Zukunft und Bergangenheit, wenn mir der Schlaf 
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die Gegenwart verhüllt, bis endlich der Tambour mit jeinen derben Tönen 
darein fommt und bie Mafchine wieder in Gang jest, bie nad) feiner 
Yeitung ſich tactmäßig fortbewegt. Ich babe heute einen Urlaub bis Abend 
nach Frankfurt befommen, wo idy nun bin und biefen Brief ſchließe. An 
die Oder ging ich gleidy nad) meiner Ankunft hin, und erfreute mid an 
dem Anblick des ziemlich breiten Waſſers. Es ijt hier am Ufer ein Monu— 
ment für den ald Menjchenretter ertrunfenen Herzog von Braunjchmweig. 
Auch jieht man von ferne das Schlachtfeld von Kunersborf. Die biefige 
Stadt ijt nicht übel, die Univerfität ift weg. Unjer Kronprinz befindet fich 
noch bier mit dem Öeneraljtab und drei Regimentern Infanterie. 

An den Youis habe ich noch nicht geichrieben, und madje mir jtets 
bittere Vorwürfe darüber, da ich ihn vor meiner Abreije auch nicht mehr 
gejehen habe. Aber der gute Bruder wirb mir verzeihen, wenn er bedenkt, 
wie wenig ich gefammelt jein kann, und daß ich, was ich jchreibe, auch ihm 
ichreibe. Ich grüße ihn von Herzen, er joll dies ald einen Brief annehmen. 
Sie müſſen nun Briefe von mir aus Wulfingen, aus Heflelrieth, aus 
Gazen, aus Yübben und aus Fürftenwalde haben. Sollte einer verloren 
jein, jo ijt e8 meine Schuld nit. Bon Ahnen habe ich Briefe in Leipzig 
nebjt einem Paquet mit Tuch und Soden, in Ludau und in Petershagen 
erhalten. Wie jehr mid, jedes Wort freut, und wie jehr ih mid nad 
neuen Nachrichten fehne, fünnen Sie ſich wohl denken. Der lebte Brief 
war vom 3. April, Die Notizen von dem lieben Karl, dem ich beſonders 
für feine Briefe danke, konnte ich bis jett nicht benußen, da ich fie erjt in 
Luckau erhielt. 

Ich vergaß, Ihnen früher zu jagen, daß mir in Leipzig Herr Oberſt⸗ 
lieutenant von Amerungen Hoffnung gab. 

Ich umarme alle meine Geſchwiſter, Freunde und Bekannte in Heil— 
bronn und in Stuttgart, und will beſonders die lieben Brüder ermahnt 
haben, mir auch zu ſchreiben. Gangloffs bitte ich gelegentlich von mir herz⸗ 
lich zu grüßen, bejonders Karl, Auch den QTübingern meinen brüberlichen 
Gruß, und fie follen auch etwas von ſich hören laflen. 

Leben Sie wohl, befte Eltern! Ich umarme fie in Gedanken. 

Ihr Sie innig liebenber 
| Auguft. 

Die liebe Emilte hat mic) neulich mit einem Brief —— den ich 
werth und theuer halte. 

Herrn General v. Scharffenſtein bitte ich Sie, meine — Em: 
pfehlung zu ntachen, ihn aber dieſen Brief nicht leſen zu laſſen, da eine jehr 
unmilitärifche malpropret& barin herrſcht. 
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Für den lieben Karl. Um das ſpaniſche Theater wird der Buchbinder 
Eiſenbach in Tübingen wiſſen, dem ich's zum Repariren gab. Die Volke: 
mährhen hat Uhland, den andern Theil von Novalis muß Oflander haben. 
Schreib darüber an Schwab. *) 


XXV. 


Uhlands Briefe vom Juli und Auguſt. — Aus dem „deutſchen 
Dichterwald.“ 


In meinem letzten Briefe an Uhland vom 8. April — . den Ab: 
ihnitt XXIII. — hatte ich ferner zu berichten gehabt, daß ich über bie 
Feiertage mit Peter Brudmann in Heidelberg geweſen war, und dort bei 
Neanders, Boiſſerée's und Bertram viel Erholung und Erheiterung gefunden 
hatte. Bei Neander fand ich damals einen Brief des jchon mehrfadh er: 
wähnten Karl Thorbede aus Göttingen vom 6. März, aus dem ich hier 
folgende Stelle mittheilen will: 

„Und nun zu unfern Gedichten und Almanachen. Bei meiner Ankunft 
in Heidelberg will ic) Ahnen gern einige Gedichte übergeben. Sonft glaube 
id nicht, daß es überhaupt mit den Almanachen was ift. Die Wahrheit 
zu jagen, kenne ich Feine, auch den Ihrer Freunde nicht, auch Ihre Freunde 
jelbit nicht. Ach bin in dem Neueften ganz unwiſſend, und von allem lite 
rariſchen Verkehr ganz abgefondert. Verzeihen Sie mir meine Freimüthig: 
feit, e8 ift nichts Faljches darin. Nach dem Almanadı, den Sie mir genannt 
haben, will ich mich gleich) erkundigen. 

„Und für Sie, lieber Neander, will ich noch heute ein Gedicht bei: 
ihliegen, das ich damals in Berlin niedergejchrieben, und das dem guten 
Gerlach (2) jo viele Freude gemadt hat. Sagen Sie, it die Theilnahme 
folder einzelner Menſchen night mehr werth, als ein ganzes Publicum? 
Man zweifelt ja nicht, daß ein gutes Buch hundert jchledhte überwiege — 
warum follte e8 mit dem Leſer anders jein?“ 

Zu meinem Bedauern habe ich mir nicht bemerkt und weiß es nicht 
mehr, welches Gebicht Thorbede hier feinem Freunde beigelegt hatte. Ebenſo 
vermiffe ich jett die poetifche Beilage, wenn mir Neander im Auguſt 1812 
ihrieb: „Mein lieber Mayer, jobald ich mehrere Exemplare von meiner Schrift 
(über Kaifer Julian) erhalten babe, werde ich Dir eins zuſchicken. Ach 





*) Auguft’s legte Briefe folgen in den Abfchnitten XXVI. u. XXVII. 
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ſchreibe Dir eigentlih, um Dir ein ſchönes Gedichtlein von Thorbede 
(ein Sonett); das er auf Beranlaffung der vielen Drudfehler in ver: 
felben verfertigt, zu ſchicken, weil ich glaubte, e8 werde Dir Freude machen. 
Wann Du es gelefen und Deinen Freunden mitgetheilt, ſchicke es mir wie- 
der zurüd,“ 

Ein andre „auf die goldne Hochzeit jeiner Eltern verfaßtes ſchönes 
Gedicht“ von Thorbede hatte Neander mir ein andresmal zu fenden ver: 
ſprochen, was aber, wie es ſcheint, nicht geſchehen ift. 

In Beziehung auf jene trefflihe Schrift über den Kaifer Julian glaube 
ich hier einen Brief einfchalten zu dürfen, den ich vom Berfaffer im Februar 
erhielt, und in welchem er ſich über die Grundzüge feines Buche folgender: 
maßen äußert: „Ich bin jett befchäftigt mit einem Werkchen über ven Kaijer 
Julian, feine religiöje Denkungsart, jein Verfahren gegen das Chriftenthum, 
mit Bemerkungen über die chriſtliche Religion im Verhältniß zu dem Zeit: 
alter, in dem fie erfchien, welches ich gegen Oſtern vollendet haben möchte. 
Die Aehnlichkeit gewiller Gährungsperioden der Menſchheit, eine Parallele 
- des Zeitalter, in dem wir leben, mit dem Zeitalter, in das die Ausbreitung 
des Chriſtenthums fiel, war. lange ein Gedanke, der mich beſchäftigte; den 
Charakter und das Leben eines Menſchen, der durch die Welt mehr als Andre 
von Jugend auf eingeengt, dadurch nicht gebeugt ward, fonbern mit glühen: 
dem Enthufiasmus über die Schranken des Lebens hinauswollte, mit Sehn— 
fucht eine alte Zeit zurückzuführen ftrebte, das Außerordentliche und Glänzende 
aber zu jehr liebte, um das Göttliche in der anſpruchsloſen Knechtögejtalt 
des Chriſtenthums zu erfennen — verfolgte ich oft mit Liebe. Diefe Ideen 
ſchwebten mir bei jener Darjtelung vor.” — — 

Es waren jehs Gedichte, welche Thorbede — Neander nannte ihn bald 
fo, bald und zwar häufiger Thorbed — dur den Freund für den neuen 
Almanach einjandte und die bort, im „Deutſchen Dichterwald* abgebrudt 
find. Vier derfelben fandte er, nad Art von Volksliedern als Flugblätter 
gebrucdt, aber ohne daß er fie zuvor befannt gemacht hatte. Da mandyer 
Lefer von diefem herzbewegenben und heutzutage, wie es fcheint, leider völlig 
vergeffenen Dichter noch nichts gelefen und Feine Gelegenheit haben bürfte, 
den vergriffenen Almanad) oder Thorbecke's Dichtungen *) überhaupt zu Ge: 
fiht zu befommen, fo fei e8 mir geftattet, wenigftens vier jener Almanadıe: 
gedichte hier aufzunehmen. 


*) Lieder. Berlin 1814. 
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Sröhligen Wanderers Lied, 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß! 

Da vernimmft du Menfchengruß. 
Schön ik Fahren, fhöner Reiten, 
Do bir wird erſt wohlgemuth, 
Sieheft du mit frifhem Blut, 

O zu Fuß, 

Einen Menſchen fchreiten. 


Heiffa, durch die Menfchenbruft 
Sept allein der Menſch mit Luft! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und dur Regenguß und Wind 
Dich ein wahres Roß gefhwind — 
In der Bruft 

Kannft du früher Herberg haben, 


Alles will dir ganz vertraum, 

Nah dir in die Augen ſchaun: 
Sonne fieht nicht von ber Seite, 
Regen ift als Freund ganz breift, 
Wind fih um den Bruder reift — 
Ganz Bertraun, 

Gibt der Mond dir das Geleite, 


Früh — o fchöner Lebenslauf — 
Zaufend Keblen thun ſich auf! 
Du allein bift nicht verfchwiegen: 
Dankbar greifft du in die Bruft, 
Holit ein Lied mit Menſchenluſt, 
Läß'ſt es hinauf, 

Vogel, zu den Vögeln fliegen, 


Reife zu Fuß, reife zu Fuß, 

Da verftehft du Menjchengruß! 

Mas dir trüb zu Haus geblieben, 
Siehſt du an als fpäte Saat, 

Frühjahr kommt und ſchaffet Rath — 
Du zu Fuß, | 
Lerne neue Früchte Tieben! 





Mayer, 2, Ubland. I. 16 
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Chriſtophorus. 


Chriſtophorus, mein lieber Mann, 
Ich bin dir herzlich zugethan. 

Du biſt im Himmel, ich auf Erden, 
Kann ich ſo weit gehöret werden, 
Sp höre du mid an! 


Du warejt Knecht, ich ware Magd, 
Von Liebe war gar nichts gejagt; 

Du dachteſt mich gewiß zu finden, 
Ich hatte nicht vor vielen Sünden 
Dir gut zu jein gewagt, 


Tagtäglich ſucht' ich's Kämmerlein, 

Da kniet' ich dem vor meinem Schrein, 
Schrieb an den Dedel dann mit Kreide 
Ne Sünd', und daß ich fie bereute, 
Und jchob den Dedel ein, 


Und fucht’ ih Tags darauf den Ort, 

Da war die Kreide plöglih fort — 

D dacht' ich, das find Gottes Hände, 
Nun werde fromm, du Magd, und wende 
Did nur zu Jenem dort! 


Da ward Arbeit allein begehrt, 

Bon Menſchen blieb ich abgefehrt, 
Und Gottes Bild allein im Herzen, 
Hab’ ich gethan dir mande Schmerzen, 
Und Liebe dir verwehrt. 


Ehriftophorus, mein lieber Mann, 

Du hatt'ſt die Sünde ausgethan, 

Warſt auf die Kammer glei geſchlichen 
Und hatt’ft die Kreide ausgejtrichen, 

Ich ſah es felber an. 


Am Tage, da du geſtorben biſt — 
Die Liebe mir kund geworden iſt. 

Auf Erden konnt' ich dich nicht freien, 
Doch oben werd' ich mich nicht ſcheuen, 
Chriſtophorus, daß du es biſt. 
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Der harrende Wirth. 


Der Wirth erwartet Gäfte, 
Gr kennt fie nicht, o weh! 
Er fieht nad; Menſchen aus, 
Die ferne von ihm gehn, 
Und ladet die in’s Haus, 
Die nie er hat geſehn. 

Das Beite, das Beite, 

Das fehlt bei feinem seite, 


Die Kammer ift ſchon fertig, 
Das Mahl, der Frauen Fleiß; 
Was Neifenden gewärtig, 
Was hindert, er wohl weiß; 
Doch das Beite, das Beite, 
Das fehlt bei feinem Feite. 


Er eilet an die Schwelle, 
Die Stille macht ihm Bein: 
Der Iuftige Gefelle, 

Der Wind, erfcheint allein; 
Er drängt die Thüren zu, 
Er läßt ihn nicht herein: 
„Geſelle, Geſelle du, 

Da draußen magſt du ſein! 


Da draußen magſt du pfeifen, 

Nur Müde kehren ein, 

Und du mußt immer ſchweifen, 
Mußt Wandersmann ſtets ſein.“ — 
Da kommen, kommen die Gäſte, 
Und die Geſellen mit zum Feſte, 
Doch es fehlt das Beſte. 


Das Beſte, das iſt die Liebe, 
Herzinniglich Vertraun, 

Und wenn es ohn' Obdach bliebe, 
Es würde nicht finſter ſchau'n! 
Geſellen, luſtige Winde, 

Ich wandre mit euch in die Welt, 
Bis daß ich, ach jene, finde, 

Die mir allein gefällt — 
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Nach ber ich von jeder Höhe 
Schau wie ber Wirth binaus, 
Ob ich fie enblich fehe, 
Und lade fie in mein Haus, 
Doch Keiner, der da fommt, 
In diefem Herzen frommt! 
Ad, armer Wirth, das Befte, 
Das fehlt bei unferm Feſte. 


Lied des Tifhlergefellen, 


Zu kommen beim Tifchler in die Lehr", 

O wie war das früh auf mein liebſt Begehr! 
Aus dem Wald Fommen ſchöne Bäume ber, 
Bäume, ihr fehet den Wald nicht mehr — 
Schön ift Menjchenverfehr! 


Bei'm Lehrling, da ift die Kunft noch Hein, 
Eine Wiege muß fein Erjtes fein; 

Schlafe, Kind, ſchlaf', Gott gebe Gedeih'n! 
Uebe du, Lehrling, die Kunft da fein, 
Schön Wiegelein! 

Lieb Kind, wie ſcheinen die Aeuglein hell, 
‚linker Lehrling, o wie wächfeft du fchnell! 
Lehrling, werde nun Geſell, 

Wiege, werde Bettgeftel — 

Ein Brautbett liebt der Gefel. 

Schön Bett, ſchön Bett, wie bift du Falt! 
Geſell, wo ift deine frifche Geftalt? 

Bleibt die Kunft nicht in Meifters Gewalt, 
Und wird die Kunft mit ihm fo alt? 
Zimmre den Sarg, bald! 


Hier laſſe ih nun den nächſten Brief Uhlands folgen: 


Tübingen, den 12. Juli 1812, 
Daß ich Dir fo lange nicht mehr gefchrieben, theuerfter Freund, 
fommt hauptfächlich daher, weil mir in meinem einfamen leblofen Leben 
nur felten etwas begegnet, was ich mic) gedrungen fühlte, meinen 
Freunden mitzutheilen. Hiezu Fam die Abhaltung durch mancherlei 
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Gefhäfte und zulegt noch die Beforgung des Almanachs,“) den ich 
mit Schwab in's Keine fchrieb, was bei der größern Entfernung des 
Derlegers diesmal um fo nöthiger war. 

. Mein meifter Umgang ift mit dem Repetenten-Collegium, in das 
ih durd) Schidardt und Hochftetter introducirt wurde. Deinen Freund 
Geß habe ich befonders liebgewonnen. Dennoch aber bin id). großen- 
theil8 der alten Einfamfeit überlaffen. Juridiſches Habe ich immer zu 
thun, ohne was Rechtes einzunehmen. Außer zwei Abftichen nad) 
Herrenberg und Reutlingen war ich diefen Sommer noch nirgends, 
eine Reife nad) Welzheim, **) die ich fchon lange im Sinne habe, wird 
wohl erft gegen den Herbft zu Stande fommen. Auch wurde ich nicht 
von Freunden befucht. Eduard Gmelin befindet fich zwar öfters hier, 
aber zu fehr mit feiner Bräutigamfchaft befchäftigt. Georg Jäger 
war mit feiner Frau hier, aber ganz furze Zeit. Chriftoph Jäger 
war längere Zeit mit feiner Braut hier, jedoch ohne ſich bei mir bliden 
zu laffen. Sehr billig wäre e8, daß Du endlich wieder einmal hie- 
herfämeft, nachdem ich im vorigen Jahr zweimal in Heilbronn ge- 
weien. Thu’ es doc gewiß, aber nicht bloß auf einen Tag, wie das 
letztemal! 

Für die Mittheilung der Briefe Deines Bruders find wir Dir 
herzlichen Dank ſchuldig. Sie machen jedesmal eine große Runde und 
‚ werden überall mit großer Liebe und Theilnahme gelefen. Sekt, da 
die Berhältniffe noch ernfter geworden find, wirft Du uns die weiter 
einlaufenden Nachrichten um fo gewifjer mittheilen. Wenn der Verkehr 
nicht überhaupt abgebrochen ift, fo laff’ auch unfre herzlichften Grüße 
zu ihm gelangen. Wegen der Briefe, welche cireulirt find, erwarte ic) 
Deine Anweifung. 

Wegen des ſchönen Gedichtes, das Dein Bruder zurüdgelafjen, 
haft Du, wie mir Kerner ſchrieb, Bedenklichkeit gemacht, es in den 
Almanach einrüden zu laffen. Da idy mir feinen triftigen Grund 
denfen konnte, jo habe ich es bis auf Weiteres hineingeſetzt. Immer 
hoffe ich, e8 würden aud) von Dir noch Almanachsbeiträge einlaufen; 
Kerner jchrieb von einem Sonett, und ich hatte immer gedacht, die 
Heidelberger Kunſtanſchauungen dürften Dich) zur Poefie aufgeregt 


*) Des Dichterwalbs. 
*) Mo bamals Kerner Febte, 
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haben. Du Haft vielleicht indeß noch etwas an Kerner abgeſchickt? 
Denn wahrhaftig, Du darfit uns nicht fehlen. 

Daß Hebel und Conz diesmal nichts geliefert haben, thut mir 
gerade nicht fehr leid, fie waren uns doc Fremdlinge. Um fo mehr 
aber freuen mich die Beiträge von Aſſur und Thorbed. Unter den 
legtern ift das Gedicht vom Apfelbaum befonders herrlich; laß doch 
zu Thorbef und Neander unfern Dank gelangen, den wir auch Dir 
ſchuldig find. Da ic) nicht wußte, ob er mit feinen Namen auftreten 
wollte, fo feste ic bloß: Berf. des Beatus. 

Bon Fouqus ift ein ungemein liebliches Gedicht in Romanzen: 
Burg Volmarftein, eingegangen, nebjt einigen Heinern Beiträgen. 

Schwabs Beiträge haben fih um einige fchöne Sonette ꝛc. 
vermehrt. 

Das Uebrige fennft Du gröfßtentheils. Kerners Legenden bilden 
eine Galerie von recht glänzenden altdeutfchen Bildern. Bon mir 
fennft Du Einiges noch nicht, doc) ijt mir diefes lieb, damit Dir auch 
etwas Neues vorbehalten bleibt. 

Die Sonette, wovon Du jchreibft, und einige andre Gedichte 
habe ich ſchon vor geraumer Zeit an Fouqué für fein Journal ab- 
geſchickt. 

Vorige Woche ließ ich das fertige Manuſcript an Kerner abgehn. 
Wenn nur der Verleger keine Sprünge macht, da es ſchon ſo ſpät in 
der Zeit iſt. 

Ob mein Aufſatz über das altfranzöſiſche Epos in Fouqué's 
Journal, oder als beſondre Schrift, oder gar nicht erſcheinen wird, 
weiß ich noch immer nicht; er iſt ſchon lange in Berlin. 

Der heitere Himmel, welcher dieſen Morgen nach langer Zeit 
wieder zu ſehen war, veranlaßte folgende Verſe: 


Du blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du ſtillen meine Klagen? - 
Wer bloß am Regen krank geweſen, 
Der mag vom Sonnenſchein genejen, 


Du blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doc ftillft du meine bitten Klagen! 

Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie himmliſch Freude labt nah Echmerzen. 


247 


Schreibe mir doc) bald wieder, oder fomme lieber felbft, oder wie 
Did fagt: | — 
Nil mihi rescribas rectius ipse veni! 


Dein 
L. Uhland. 


So eben erfahre ich, daß ein Freund von Deinem Bruder und 
von Schwab, Pauly, ein Stipendiat, id) glaube aus Maulbronn, heute 
geſtorben ift. 


Das im Dichterwald ftehende in dieſem Brief erwähnte Gebicht meines 
‚ Bruders Auguft ift folgendes: 


Abfdgie?d. 


Dann golden fih der Morgen hebt, 
Und Alles neu mit Luft belebt, 

Dann bdenfe deines Treuen; 

Denf’, wie er zieht in’s Feld mit Muth, 
Und wie jo gern er dir fein Blut, 

Sein Alles möchte weihen. 


Wann ſchwül der Mittag niederfintt, - 
Zur Ruhe jedem Müden winkt, 

Dann benfe deines Treuen; 

Denk', wie er wandert fonder Rait, 
Und, dich im Herzen, feine Laſt, 

Nicht Hi’ und Durjt will ſcheuen. 


Mann Sturm und Regen brauft und tobt, 
Sich jeder Hütt’ und Heimat lobt, 

Dann denfe beines Treuen; 

Den, wie er ftets nur denket bein, 

Wie er in feiner Liebe Schein 

Gern will dem Sturm verzeihen. 


Wann blutig nun der Abend glüht, 
Und lange Geifterfchatten zieht, 

Dann auc denk' deines Treuen; « 
Dann denke, wie, nach blut’ger Schlacht 
Gar fanft ein Bett ihm ift gemacht, 
Wie tief er ſchläft im Freien. 
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Bann endblih ftumm der Mond erfcheint, 
Mandy treues Kind den Freund beweint, 
Dann benf’ auch du des Treuen; 

Den, daß er auf dich nieberblidt, 

Dort, wo ihn nichts mehr dir entrüdt, 
Wo ſich die Engel freuen. 


* 


Bon mir, ber in längerer Zeit nicht gedichtet hatte, fommen barin nur 
folgende, in ber britten Ausgabe meiner Gedichte nicht enthaltene Verſe: 


Iu’s Ferne him. 


Wer, bei diefen blauen Tagen, 
Diefer Lüfte muth'gem Weh'n, 
Soll mit ftillem Sinn es tragen, 
Sich in Banden feſt zu ſeh'n? 
Ruft mich's darum fo in’s Ferne, 
Daß ich fie recht fühlen lerne? 


Selbft der file Baum erzittert, 
Dann bies friihe Weh’n er fpürt, 
Horch! wie raufchend und erjchüttert 
Er die grünen Zweige rührt! 

So benn tön’ es in die Winde, 
Wie auch mid das Schidfal binde! 


Da ich doch einmal in die Mittheilung von Gedichten gerathen bin, 
fo mögen bier nod einige Beiträge Aſſurs folgen: 


sıhikfal. 


Diefer geht bei Regen aus, 
Kehrt mit Sonnenſchein nad Haus, 
Bringt ein Blümlein von dem Feld 
Heim in's Fühle Luftgezelt. 


Sener Bergmann fährt in Höhlen, 
Eudet Gold und fein’ Juwelen, 
Dod ein unterird’scher Dampf 
göicht fein Leber aus in Krampf. 
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. Hier im Gingeweib’ ber Erbe 
Sitz' ih reht am Schmerzensheerdbe. — 
Frauenfreundfhaft und Gedicht 
Bleib’ mein ew’ges Grubenlicht! 





Erklärung, 


Springende Saiten ertönen, 
Drum ift fo liedberreih der Schmerz. 





Hoffnung, Glaube, Liebe. 


An Lüften fliegt die Hoffnung, 
Der Glaub’ einft ging auf Wogen — 
Und Liebe könnt' verſinken? 


Das Sonett von mir, beffen Uhland gebenft, wäre nur für ben Fall 
beitimmt geweſen, wenn gar nichts mehr von meinem Bruder Auguft in 
den Almanach gefommen wäre — 

Das Gedicht „Der hohe Apfelbaum* ſcheint auch mir, wie dem ohne 
Prüderie urtheilenden Uhland, das ſchönſte der ſechs im Dichterwald ftehen: 
ben Thorbed’fchen Gedichte; wer aber Gelegenheit hat, es dort nachzu— 
leſen, würbe vielleicht den kleinen Scrupel theilen, den ich mir gegen Weber: 
tragung befjelben in dieje Blätter gemaht habe. Beiläufig bemerft, 
wurde Thorbeds Name im Dichterwald doch noch genannt. — Alles, was 
von Uhland und Kerner in biefem Almanache vorkommt, ift auch in 
den Uhland'ſchen und beinahe ohne Ausnahme in den Kerner'ſchen Gebicht- 
fammlungen ober in Kerners „legtem Blütenftrauß“ abgebrudt. In biefen 
Sammlungen vermilfe ih nur die beiden im Dichterwald ftehenden Kerner: 
ſchen Stüde: 


An die freunde, 


Daß ein ftumpfer Recenfente, 
Welcher nichts im Kopfe hat, 
Als das neufte Zeitungsblatt, 
Daß uns der befritteln könnte! 


Der mit abgebifner Feder 

An dem morſchen Pulte fißt, 

Das Papier halb fchlafend rigt, 
Soldy ein Bild von Holz und Leber. 
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Thäten frei in Maien wallen, 
Hörten bellen Vogeljang, 
Hirtenlied und Alphorns Klang, 
Bades Murmeln, Echo's Hallen. 


Donners Rollen, Säufellüfte 

Und der Biene ftilles Yied, 

Wenn fie um die Plüten zicht, 
Tauchend fi in Farb’ und Düfte. 


Sah'n der Wälder Pracht und Fülle, 
Eah’n des Himmels heilig Blau, 
Sah’n die dufterfüllte Au, 

Prangend in der bunt’sten Hülle, 


Sah'n des Fluſſes Tieblih Wallen, 
Drin der Sterne zärtlich Bild, 
Sah'n die Welt fo reich erfüllt: 
gießen Fed Geſang erjchallen. 


Und ein jtumpfer Recenfente, 
Welcher nichts im Kopfe bat, 
Als das neufte Zeitungsblatt, 
Daß uns der befritteln könnte! 


Der mit abgebifner Feder 

An dem morſchen Bulte fit, 

Das Papier halb fchlafend rikt, 
Solch ein Bild von Holz und Leder! 





 Aufeinen Epigrammatifßen. 


Dein Eprigramm, o Theodor | 
Sit jpisig, wie ein Ejelsohr. 


Auf die Nachricht von Pauly's Tod antwortete ih von Heilbronn, ben 
47. Juli 1812: „Pauly's Tod thut mir nach Allem, was ic) von jenem ge: 
hört, und für meinen Bruber fehr leid. Auch ich habe feit der Zeit einen 
treuen und reblichen Freund, den guten Lauckhard, verloren, welder im 
vorigen Monat zu Braunſchweig an ber Lungenſucht geftorben ift. Ich ver: 
miffe ihn um fo mehr, da jekt bald die Zeit eingetreten wäre, wo er feine 
Geſchäfte in Braunfchweig gänzlich beendigt und dann eine Reife zu mir 
gemacht hätte.” — Ach machte dann dem Freunde Vorſchläge zu gemeinjchaft- 
liher Ausflügen, und darauf antwortete er: 
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Tübingen den 2. Auguft 1812, 
Liebſter Freund! | 


Die Schönen Keifeplane, welhe Du mir vorfchlägit, paſſen allzu: 
wenig für meine gegenwärtigen Verhältnifje, bloß Dein BVerfprechen, 
mic hier zu befuchen, will ich feſthalten. Ich bitte Dich), mir, wenn 
es thunlich ift, vorläufige Nachricht von der Zeit Deiner Ankunft zu 
geben, damit ich alle ftörenden Geſchäfte vorher foviel möglich auf die 
Seite fchaffe. 

Dein Lid: In's Ferne hin! ijt bereits dem Almanach nach— 
geihicdt; es Hat mich recht fehr erfreut. Auch das Vereitelte Lied 
würde ich beigelegt haben, wenn ich nicht wünfchte, daß, bevor e8 im 
Drud erjhiene, ein ſchlimmer Reim darin (Gewalt, Wald) abgeändert 
würde, der gegen die übrige Correctheit des Gedichts allzufehr abjticht. 
Die Schlußftrophe war, wenn id) mich recht erinnere, in der früheren 
Lesart etwas einfacher. 

Seitdem find auch noch Beiträge von Löben und Florens (Baron 
Eichendorff in Wien) eingegangen, zum Theil recht jchön. 

Madame Campe hat, noch che fie den Almanach erhalten oder 
von dejjen Abjendung benachrichtigt war, an Kerner gejchrieben, und 
den Verlag des Almanachs als eine befannte Sache vorausgefett. Auch 
erbot fie fih, eine Sammlung deutfcher madrigalifher Gedichte aus 
dem 17. Yahrhundert, fodann Ueberfegungen altenglifcher Gedichte und 
ſpaniſcher Volkslieder von einem gewiſſen Böhl von Faber, welcher 
den größten Theil feines Lebens in Spanien zugebracht, zu beliebiger 
Auswahl für den Almanad) zu verfchaffen. 

Wegen meines Auffages über das altfranzöfifche Epos weiß ich 
nod immer nichts Näheres. Für Schlegels Mufeum würde e8 zu 
groß fein. j 

Den vorigen Sonntag bradte ich recht angenehm in Herrenberg, 
im Haufe einer Frau von Sedendorf zu. Sie und ihre Tochter find: 
große Freundinnen des Almanachs. 

Heute reife ich mit meiner Schweiter nad) Stuttgart. Sie wird 
einige Monate dort bleiben und freut fich fehr, Deine Schweitern an- 
zutreffen; ich jelbft werde mid) ganz furz verweilen. Eben diefe Keife 
hält mic; ab, Dir Mehreres zu jchreiben. 
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Da ich nicht weiß, was Du von meinen Heinern Gedichten ge- 
leſen haft oder nicht, fo lege ich diesmal lieber ein neues Lied von 
Kerner bei. 

Lebe wohl und halte Wort 


Deinem 
L. Uhland. 


Unter den beiden Beiträgen von Eichendorff befindet fih das weit: 
befannte, reizende „Lieb“: „In einem kühlen Grunde ꝛc.“ — Graf Löben's 
bier erwähnter Beitrag lautet: 


£ob eines Bpielmanns. 


Ach und ein Spielmann find gar gute Brüder! 
Wann ich in feine Stube tret’, 

Setzt er ſich nur fo auf fein Bett 

Mit feinem FZitterfpiele nieder, 

Spielt mir luſtige, traurige Lieber, 

Daß mir das Herz in ber Bruft erwacht, 

Daß mir ber Haud an den Lippen jhmadt't. 


Er hat ein alt bunt Glas, draus wurden wir Brübder, 
Alte Zeichen liegen wie die Würfel umber, 
Bücher, Narrbeiten, Waffen und Wehr, 
Und fingt er drüber bin die Feen Lieder, 
So lebt und webt das alles wieder, 
Mir ift’s ein Traum, daß er nur Ein Fenſter bat, 
So feh’ ich nichts von der neum Etadt, 
SOH. 


XXVL 


Briefe vom Auguft und September. 


Am 14. Auguft hatte ih Uhland von einer Reife zu berichten, die ich 
mit bem bei mir befindlichen Karl Gangloff zu den Boiſſerée's nach Heibel: 
berg machen wollte, und Fonnte von zahlreichen hiftoriichen Skizzen erzählen, 
durch die der Freund fein Talent neuerdings bekundet habe. Angeſchloſſen 
war ber folgende uns fehr befümmernde Brief Augufts an die Eltern, und 
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ih bat Ubland, daß er und Schwab dem armen Bruber einmal perfönlich 
von fi Nachricht geben möchten. 


Im Lager bei Kaswilof (?), den 17. Juli 1812. 
Theuerfte Eltern ! 


Mit wenigen Worten fann id Ihnen für heute nur jo viel jagen, daß 
ich ziemlich aufgeheitert und gefund bin. Weber mein langes Stillſchweigen 
ſoll Sie ein ausführlicherer Brief, den ich heute angefangen habe, beruhigen 
und mich rechtfertigen. Ich bin aus einem langen, ſchweren Traume er: 
wacht, und fehe die Geftalten der Welt wieder mit ruhigerem Blicke. Denn 
es hatte ſich manches finftere Gewölk um meine liebften Lichter gelagert 
und mid dadurch in mir ſelbſt entzweit und zerriffen. Ich verftehe bies 
Alles bloß von eigenen inneren Vorgängen meiner Seele, bie zum Theil von 
äußeren Lagen und BVerhältniffen unabhängig bloß Folgen eines einfamen 
und durchaus abgefchievenen Lebens waren, das id mir aus gänzlichem 
Mangel an Mittheilung in meinem Innern gebilbet hatte. Ich bin nicht Teich: 
finnig und nehme mir manche Begebenheit, die mid) nur von Ferne anjtößt, 
mehr zu Herzen, als e8 einem jugendlichen Sinne zufommt, habe mich auch 
oft darüber einen Grübler und einen Weichling gefholten, aber ich kann 
nit anders. So hat mich manches rauhe Wort verftimmt und mir heiterere 
Augenblicke vergält, die ich hätte haben können, und das wirb auch nicht 
enden, bis ich wieder Menſchen finde, die denken wie ich, die ich liebe ganz 
und innig und bie mich wieber lieben. 

Erft jet, da 500 Stunden im Umfreife feine Seele ift, die mich fennt, 
wie einer meiner Freunde, da ich mit Taufenben in Verrichtungen, Dienſten 
und Tagesarbeiten gleichgeftellt bin, die mich dabei falt und rauh anfremben, 
jest erjt fühle ich e8 ganz, was eine einzige ber Seelen ift, deren ich im 
Vaterlande jo viele Ferne, was ber herrliche Verein ift, ben man eine 
Familie nennt, was bejonders unfere Familie mir war, ohne daß ich mir 
jelbjt Rechenichaft davon gab. Ich kenne ſchon feit Monaten, da wir ftets 
in Zagern leben, feinen andern Menjcyenverein mehr, ald den, welchen Be: 
fehl und Machtwort beleben, und was dazu gehört, kann theils durch Rob: 
heit feine Mittheilung, theils durch Superiorität fein Zutrauen ermeden. 
Darum bin ich den ganzen Tag, fo lange ich nicht bloße Nummer bin, um 
Sie und bei Ihnen, und male mir fo redht die Freude und das Glück aus, 
das auch ich mir einft wieber in Ihrem Kreiſe verfpredhe. Freilich bringt 
mid, diefer Gedanke immer auch auf trübe Stimmungen, wozu mid Zweifel 
und bejonders Sorge um Sie unwillfürlich verleiten, aber ich hoffe und 
hoffe gewiß, daß ich einst zurüdfehren, und, wenn es Gott will, als ein 
thätiges, brauchbares Glied der menſchlichen Geſellſchaft, mir jelbft Gewiſſens— 
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ruhe, und, könnte es möglih ſein, Ihnen Grleichterung verjchaffen werde. 
Ih ſehne mich jehr nad einer gebrängten freien Thätigkeit des Geiſtes 
und jollte es audy bie trodenite jein, wenn fie bloß mir Seelenrube und 
Erholung in Lieblingsgeihäften und ein Auskommen verihafft, wodurch ich 
die elterlichen Anjtrengungen ichonen kann. Darum kann ih mir das Glüd 
nicht ihön genug malen, das mir zu Theil würde, wenn ich nach meiner 
Zurüdfunft nad Tübingen dürfte, um mid auf ein ſolches Leben vorzu— 
bereiten, und ich wollte arbeiten mit angejtrengtejten Kräften, um es zu 
verdienen. " 

Ich bin im Ganzen gejund, doch etwas entkräftet durch das angejtrengte 
Marſchiren, auch hat mich das bejtändige jchwere Tragen etwas angegriffen. 
Ein paar Tage Ruhe und heiteren Lebens würden mich ganz zum Vorigen 
machen. Theuerjte Eltern! Ich möchte noch Mandyes jagen, und es wird 
mir jchwer, recht jchwer, hier abzubreden; ich könnte Tagelang jo mit Ihnen 
verplaubern, auch thut es mir recht weh, daß ich nicht auch meinen lieben 
Geſchwiſtern und Freunden ein Wort insbejondere jagen kann; aber ich habe 
bier ſchon zu viel gefagt. Mit dem lieben Onkel Auguft*), der mir einen 
io väterlichen Brief gejandt hat, behalte ih mir noch ein bejonderes Wort 
vor. Meinen innigjten Dank ihm und Ihnen, bejter Vater, für Ihre trojt- 
vollen Briefe und Nachrichten. Schreiben Sie mir doch jo oft Sie fünnen, 
denn bei Gott, wenn mir wohl fein ſoll, jo lebe ich bei Ahnen. Der All 
mächtige behalte Sie und alles Unjrige in jeinem Schu! Er wird auch 
über mid) walten. Gute Nacht, ihr Guten Alle. 

Auguſt M. 

Die Beilage bitte ich zu bejorgen. 


Ich finde nad diefem Brief meines Bruders einen andern, von befien 
Mittheilung an die Freunde meine Papiere nichts fagen. 


Am Lager bei Witepfs, den 29. Juli 1812, 
Theuerjte Eltern! 

In der ſehr gedrängten Zeit, bie mir übrig ift, Ahnen zu jchreiben, 
nur ein paar Worte, welche enthalten jollen, daß ich Gott ſei Dank wohl 
auf bin und die Mübjeligfeiten, welche für meine Natur vorfommen, mit 
ſtets fefter Geſundheit ertragen fann und durch Gewohnheit ertragen gelernt 
babe. Meine einzige Sorge iſt, wie es bei Ihnen zu Haufe ftehen mag, 
jowie Sie und meine liebe Heimat mein unaufhörliher Gedanke find. a, 


*) Der jhon öfters erwähnte Auguſt Hartmann. \ 
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gute Eltern, fo fehr hat meine Seele noch nie an Ihnen, an meinen lieben 
Geſchwiſtern, an Freunden und Verwandten gehangen, wie jebt, und ber 
Augenblid meiner Zurüdkunft wird gewiß ber ſchönſte meines Lebens jein. 

Hören Sie nicht auf, an mich zu benfen, jo wie man an einen Freund 
denkt, ber über Feld gegangen und zu Abend wieder nad) Haufe kommen. 
wird, und fein Sie überzeugt, daß mid) der gute Gott wie bisher vor Krank: 
heit und andern Prüfungen bewahren wird, jo daß ich gefund und froh und 
mit Schäßen für mein fünftiges Teben, beſonders auch für das innere Leben, 
u Ihnen zurüdfommen werde. 

Wir haben bis jetzt den Feind, wiewohl jtetS in feiner Ne, noch 
nicht geſehen. 

Grüßen Sie die lieben Geſchwiſter, die theuren Verwandten und meine 
Freunde tauſendmal. 

Leben Sie recht u. bejte, theuerjte Eltern! Mit inniger Umarmung 

Ihr Auguft. 
In höchſter Eile und ohne Gelegenheit, mich ganz zu ſammeln. 


Kerner ſchrieb mir aus Ludwigsburg unter dem 16. Septbr. (?) 1812: 


„Beſter Karl! 

„Ich bin gejtern von Melzheim hier angefommen und gehe heute * 
Stuttgart. 

„Mein Bruder (General Kerner) ſchrieb geſtern durch Miller: Daß Auguſt 
in den letzten Treffen nicht geweſen, indem er ihn nach Wilna zu dem 
Kronprinzen vorher abgeſandt habe. Dieſes zur tröſtenden Nachricht.“ 

Auch war Auguſt inzwiſchen Lieutenant geworden, wovon er nach 
ſeinen letzten Briefen noch nichts gewußt hatte. 


Von Uhland, dem ich über die wohlgelungene Reiſe mit Gangloff 
nach Heidelberg, von der dortigen begeiſterten Aufnahme ſeiner Zeichnungen 
und den auf Grund derſelben eröffneten günſtigen Ausſichten für ihn be— 
richtet, auch einen Band von Neander entlehnter Thorbeck'ſcher Luft: und 
Trauerſpiele zur Einſicht zugeſchickt hatte, ward mir geantwortet: 


Tübingen, den 10. September 1812. 
Liebſter Freund. 
Ich danke Dir herzlich für Briefe und Bücher. Was ich bis 
jetzt in dem Thorbeck'ſchen Buche geleſen, ſagt mir recht innig zu, wie 
Alles von dieſem Dichter. Was Du von Gangloff, ſeinem wackern 
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Sortarbeiten und feinen günftigen Ausfichten fchreibft, war mir fehr 
erfreulih. Wie ſehr mwünfchte ich, feine neuen Zeichnungen zu fehen. 
Ein glücliher Stern führte ihn zum Nibelungenliede, das fo rei an 
mädtigen Geftalten ift, befonders Hagene, der in aller Poefie einzig 
-fteht, jo wie ich überhaupt nichts über diefes Gedicht zu ftellen weiß. 

Ungemein erfreute e8 mich, von Deiner Schwefter einen Brief 
voll Tiebender Sorge für den Bruder zu erhalten. Es Haben alle 
feine hiefigen genauen Freunde an ihn gefchrieben. Wie fchön ift fein 
letter Brief. 

Aber daß Du nicht hieher fommen willft! Scidardt, Geh und 
Dfiander wollen mit Anfang der Bacanz (24. Sept.) eine Fußreife 
über die Schlöffer der Borderalp, Achalm, Urach, Neuffen, Ted, Hohen- 
ftaufen ꝛc. machen, id) habe große Luft, mitzugehen und von Hohen- 
ftaufen aus zu Kerner. Könnteft Du nun nit auf irgend eine Weife 
in diefen Plan eintreten? Wenn Du erft in der Bacanz hieher fämeft, 
würdeft Du Schwab und Andre nicht antreffen. 

Die Thorbed’fchen Bücher und Gedichte will ich entweder alle 
zufammen an Slerner, oder, wenn es zu jpät werden follte, unmittelbar 
an Did abſchicken. 

Mein Gefuh um eine Procuratur bei dem hiefigen Tribunal ift 
alfergnädigft abgefchlagen worden. Ich habe daher auch Feine Ausficht, 
hier eine ordentliche Praxis zu befommen. 

Gedichtet habe ich fchon lange nichts mehr. Vom Almanach weiß 
ich nichts Neues. Schwab hat ein ſchönes Gedicht-auf den Tod ber 
Pfleiderer gemacht. 

Vorgeftern waren wir recht Iuftig auf einem Ball, den Eduard 
Gmelin und feine Braut gegeben. Schade, daß Du nicht hier warft! 
Lebe wohl und gib mir Nachricht! 

Dein 
2. Uhland. 


Um dieje Zeit erfuhren wir von einer Sendung an unfer Armeecorps 
in Rußland und ergriffen die Gelegenheit, auf einem ſolchen verhältnigmäßig 
fiheren Wege dem fernen Bruber nicht bloß das Nothwendige, ſondern auch 
Liebes und Freunbliches zufommen zu laſſen. Von allen Seiten feierten 
wir bei, Eltern, Geſchwiſter und Freunde, und es ging ein großes Paket 
an ihn ab — troß alledem umfonft. Zu Anfang bes folgenden Jahre 
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gelangte es mit ber gleichen Gelegenheit zu ung zurüd: es hatte den Bruber 
nicht zu erreihen und zu erfreuen vermodht. 

Es wird den Lefern hoffentlich nicht unwillkommen fein, wenn ich von 
ben an Auguft gerichteten Briefen der Freunde hier einige folgen laffe. 


Tübingen, den 16. Auguft 1812. 


Endlich, mein theuerfter Freund, ſoll ein ftiller Brief von mir zu 
Ihnen durchdringen, wie ein Lämmlein, das fich in das Getümmel 
eines Lagers oder gar in das Gewühl einer Schlacht verloren hat. 
Es ijt dies ein Lämmlein aus dem wohlbefannten floridanifchen Pegnig- 
Schafſtalle und fein Geblöcke find die beifolgenden Gejänge verfcie- 
dener Verfaſſer. Don Affur, diefem melancholiſchen ſchwarzgedupften 
Opferlamme haben Sie, glaub’ ich, noch nichts gelefen. Es oder er 
hat uns Vieles für den Almanach gefhidt. Es ift eine herrliche tief- 
glühende Phantafie darin, eigentlicd, fein Auge leuchtet daraus, das mir 
immer vorfam, wie eine fchöne blaue Flamme, die auf einem dürren 
Neifigbüfchel brennt. Vieles war freilid für den Drud nicht geeignet. 
So beginnt z. DB. eines feiner Lieder: 


„Gelaſſen ach! in fernem Sande 

Hab’ ich die Seele mein.und Hemd, 
Es fnüpften gar fehr inn’ge Bande 
Die Seele wohl und wohl das Hemd,” 


Nämlih es kommt wieder ein Almanad) heraus, bei Campe in 
Hamburg. Faſt alle die alten Mitarbeiter haben wieder beigetragen, 
außer den eigentlich alten: Hebel und Conz. Aber auch mehrere neue, 
3 B. Thorbede (Berfaffer des Beatus), und Florens (Baron 
Eichendorff in Wien). Vom letzteren fchriebe ic Ihnen gar zu 
gerne ein Lied ab, wenn ich es noch bei der Hand hätte. Fouque 
bat unter anderen ein recht goldenes Gedicht in Romanzen beigefteuert. 
Leider! haben wir von Ahnen diesmal nur Eines: Abſchied, das 
fi) hier ſchon längft alle Mädchen abgefchrieben haben. Von Karl 
gleichfalls nur Eines. Bon Kerner Vieles, worunter eine ganze‘ 
Öalerie von Legenden, aud) 3 SONETTE u. ſ. w. 

Kerner hat ein recht liebliches Iuftiges Büchlein über das Wildbad 
herausgegeben, worin die dortigen Quellen als wahre Verjüngungs- 


und Schönheitsbrunnen dargeftellt find. Cine Dame, bei der wir zu- 
Mayer, 8. Uhland. IL. 17 
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weilen Thee getrunken, hat ſich dieſes gemerkt und ift dorthin gereist; 
es ift fein Ueberfluß. 

Eine Andere, der Sie beim Abjchied die Hand gefüßt, war in 
Liebenzell. Vor Kurzem waren zwei jpanijche Sängerinnen hier, welche 
vortreffliche Koncerte gaben; Ihr Freund Pauly aus Maulbronn hätte 
fie gar gerne noch fingen gehört, e8 ift ihm aber nicht mehr geworden, 
doch hört er ja nun die Engel fingen. Sonft weiß ich feine Tübinger 
Neuigkeiten, als daß fic ein Theater hier befindet, wobei die prima 
donna hochſchwanger ift, fie will ſich aber dennoch nächftens als Emilia 
Galotti, freilich etwas zu ſpät, erftechen laffen. 

Ihre Briefe, mein Liebfter! werden uns immer mitgetheilt und 
überall mit dem lebhafteften Antheil gelefen. Wahrhaftig, wenn aud 
Ihr Weg jett rauh ift, jo bereiten Sie fid) dod), wenn Sie gefund 
zurücdfommen, bedeutende Erinnerungen. Kriegeriſche Inſtrumente, 
“ Trompeten, Waldhörner geben ein ſchöneres Echo, als die friedlichen 
Biolinen und Flöten, die ja jelbjt nur Eco find. Ihr Avancement 
hat uns ungemein erfreut. 

Wenn Sie feiner Zeit durch das Brandenburgifche zurüdmar- 
ſchiren und Zeit gewinnen follten, jo verfäumen fie nicht, Fouqué zu 
befuchen. Er lebt auf feinem Gute zu Neuhaufen bei Rathenow in 
der Mark Brandenburg. Er ift fehr freundfchaftlic, gefinnt und feine 
doppelte Liebe für das Militär und für die — machen ihm gewiß 
Ihren Beſuch erwünſcht. 

Schwab wird Ihnen ſelbſt ſchreiben, babe ich nichts von ihm 
beigefügt habe. Ihr Bruder verfprah, diefen Sommer noch hieher- 
zutommen, dann wollen wir Ihrer recht herzlich gedenken. 

Möge der Himmel Sie uns gefund erhalten und Ihnen aud), 
wo Sie fein Klavier finden, die ſchönen innern Melodieen bewahren! 

Biele herzliche Grüße von den Meinigen. 


Wie immer Yhr Freund 
2. Uhland. 


Löben ift zu Nadmerig oder auch Joachimſtein bei Görlig, in der 
Oberlaufig, zu Haufe. Man fann nicht wiſſen, ob Sie nit aud) 
dahin kommen. 
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Beigelegt find dieſem Briefe, insgefammt von Uhlands Hand gefchrieben, 
feine: Verlorene Kirche, ferner Fouque’s renabierlied „bei Yanbshut am 
23. Sunt 1760, Aſſurs: Schidfal, und Thorbede’s Lieb bes Tiſchler— 
gejellen (ſ. oben), endlich das Folgende: 


Der Küken. 


O jener ſchönen blonden Haare! 
Wie viele goldne Ring’ da waren! 
Wie lagen an ben goldnen Ketten 
In Feſſeln Feine Amoretten! 


So figend der Geftalt im Rüden, 
Wie durft’ ich mich nach vorne büden, 
Mo Sonn’ und Berg’ im hellen Often 


Und Rofen auf dem Berg’ entfproßten. 
Aflur. 


Der unverliebte Didter. 


So holder Stimme Gütigfeit 
Lädt mich zu fich herein, 
Es öffnet fi den Augen 
Der Schönheit Zauberjchein. 


Der ſchlanken Glieder Fülle ruht 
Gewiegt auf ſchwellendem Pfühl, 
Die heiße Bruft durchftrömet 
Der Sommertag ſo ſchwül. 


Sp wie von Rofen ber leiſe Duft 
Beraufchend ſchwebt empor, 

So wallt ein zärtlid Lächeln 

Von Rofenlippen hervor. 


Der Anmuth ftile Regſamkeit, 
Des Reizes fiegender Zwang, 
Der Ungebuld Beeifern 

Und fanfter Sehnſucht Hang: 


Die leben all’ im Zauberreich 
Der lieblichen Geftalt, 

Und Seufzer, Blide, Worte, 
Abwechſeln mannigfalt. 
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Thäten frei in Maien wallen, 

Hörten helfen Vogelſang, 
Hirtenlied und Alphorns Klang, 

Bades Murmeln, Echo's Hallen. 


Donners Rollen, Säufellüfte 

Und der Biene ftilles Lied, 

Wenn fie um die Blüten zieht, 
Tauchend fi in Farb’ und Düfte, 


Sah'n der Wälder Pracht und Fülle, ' 
Sah'n des Himmels heilig Blau, 
Sah’n die dufterfüllte Au, 

Prangend in der bunt’iten Hülle, 


Sah'n des Fluffes Tieblih Wallen, 
Drin ber Sterne zärtlich Bild, 
Sah'n die Welt fo reich erfüllt: 
Liegen keck Geſang erjchallen. 


Und ein jtumpfer Necenfente, 
Welcher nichts im Kopfe hat, 
AS das neufte Zeitungsblatt, 
Daß uns der befritteln könnte! 


Der mit abgebifner Feder 

An dem morihen Pulte fitt, 

Das Papier halb jchlafend rißt, 
Solch ein Bild von Holz und Leder! 





Aufeinen Epigrammatiften. 


Dein Eprigramm, o Theodor | 
Iſt fpigig, wie ein Efelsohr. 


Auf die Nachricht von Pauly's Tod antwortete ich von Heilbronn, den 
17. Juli 1812: „Pauly's Tod thut mir nad Allem, was id) von jenem ge: 
hört, und für meinen Bruber fehr leid. Auch ich habe feit der Zeit einen 
treuen und reblidhen Freund, den guten Lauckhard, verloren, welcher im 
vorigen Monat zu Braunſchweig an der Lungenſucht geftorben ift. Ich ver: 
mifje ihn um jo mehr, ba jekt bald die Zeit eingetreten wäre, wo er feine 
Geihäfte in Braunfchweig gänzlich beendigt und dann eine Reife zu mir 
gemacht hätte.“ — Ich machte dann dem Freunde Vorſchläge zu gemeinjchaft- 
licher Ausflügen, und darauf antwortete er: 
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Tübingen den 2. Auguſt 1812, 
Liebfter Freund! 


Die fchönen Neijeplane, welche Du mir vorfchlägit, paljen allzu- 
wenig für meine gegenwärtigen Verhältniffe, bloß Dein Verſprechen, 
mic; hier zu beſuchen, will id) fejthalter Ich bitte Dich, mir, wenn 
es thunlich ift, vorläufige Nachricht von der Zeit Deiner Ankunft zu 
geben, damit ich alle ftörenden Gejchäfte vorher foviel möglich auf die 
Seite ſchaffe. | 

Dein Lied: In's Ferne Hin! ift bereits dem Almanach nach— 
geſchickt; es Hat mich recht jehr erfreut. Auch das Vereitelte Lied 
würde ich beigelegt haben, wenn ich nicht wünſchte, daß, bevor es im 
Drud erſchiene, ein fchlimmer Reim darin (Gewalt, Wald) abgeändert 
würde, der gegen die übrige Correctheit des Gedichts allzufehr abjticht. 
Die Schlufftrophe war, wenn id mic) recht erinnere, in der früheren 
Lesart etwas einfacher. 

Seitdem find aud) noch Beiträge von Löben und Florens (Baron 
* Eichendorff in Wien) eingegangen, zum Theil recht ſchön. 

Madame Campe hat, noch ehe jie den Almanad) erhalten oder 
von deſſen Abjendung benachrichtigt war, an Kerner gejchrieben, und 
den Berlag des Almanachs als eine befannte Sache vorausgefett. Auch 
erbot fie fih, eine Sammlung deutfcher madrigalifcher Gedichte aus 
dem 17. Yahrhundert, ſodann Ueberfegungen altenglifcher Gedichte und 
ipanifcher Volkslieder von einem gewijjen Böhl von Faber, welder 
den größten Theil feines Lebens in Spanien zugebracht, zu beliebiger 
Auswahl für den Almanach zu verfchaffen. 

Wegen meines Aufjages über das altfranzöfifche Epos weiß ic) 
nod immer nichts Näheres. Für Schlegels Mufeum würde es zu 
groß fein. 

Den vorigen Sonntag brachte ich recht angenehm in Herrenberg, 
im Haufe einer Frau von Sedendorf zu. Sie umd ihre Tochter find 
große Freundinnen des Almanachs. Ä 

Heute reife ich mit meiner Schweſter nad Stuttgart. Sie wird 
einige Monate dort bleiben und freut fich ſehr, Deine Schweitern an- 
zutreffen; ich felbft werde mid) ganz furz verweilen. Eben dieje Reife _ 
hält mid) ab, Dir Mehreres zu fchreiben. 
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Da ich nicht weiß, was Du von meinen Heinern Gedichten ge- 
leſen haft oder nicht, fo lege ich diesmal lieber ein neues Lied von 


Kerner bei. 
Lebe wohl und halte Wort 


Deinem 
2. Uhland. 


| Unter den beiden Beiträgen von Eichendorff befindet fi das meit- 
befannte, reizende „Lieb“: „In einem kühlen Grunde ꝛc.“ — Graf Löben’s 
bier erwähnter Beitrag lautet: 


£ob eines Ipielmanns. 


Ach und ein Spielmann find gar gute Brüder! 
Wann id in feine Stube tret’, 

Sept er fih nur jo auf fein Bett 

Mit feinem Zitterfpiele nieder, 

Spielt mir luſtige, traurige Lieber, 

Daß mir das Herz in ber Bruft erwacht, 

Daß mir der Hauch an den Lippen Ihmadt't. 


Gr hat ein alt bunt Glas, draus wurden wir Brüder, 
Alte Zeichen liegen wie die Würfel umber, 
Bücher, Narrheiten, Waffen und Wehr, 
Und fingt er drüber hin die feden Lieder, 
So lebt und webt das alles wieder, 
Mir ift’8 ein Traum, daß er nur Ein Fenfter bat, 
So ſeh' ih nichts von der neuen Stadt, 
SOHN. 


XXVl. 


Briefe vom Augujt und September. 


Am 14. Auguft hatte ih Uhland von einer Reife zu berichten, die ich 
mit dem bei mir befindlichen Karl Gangloff zu den Boiſſerée's nad) Heibel- 
berg machen wollte, und konnte von zahlreichen hiſtoriſchen Skizzen erzählen, 
durch die ber Freund fein Talent neuerdings bekundet habe. Angefchloffen 
war ber folgende uns ſehr befümmernde Brief Augufts an die Eltern, und 
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ih bat Uhland, daß er und Schwab dem armen Bruder einmal perfönlich 
von fih Nachricht geben möchten. 


Im Lager bei Kaswikof (?), den 17. Juli 1812. 
Theuerfte Eltern! 


Mit wenigen Worten fann ic Ihnen für heute nur fo viel jagen, daß 
- ih ziemlich aufgeheitert und gefund bin. Weber mein langes Stillſchweigen 
fol Sie ein ausführlicherer Brief, den ich heute angefangen habe, beruhigen 
und mich rechtfertigen. Ich Bin aus einem langen, ſchweren Traume er: 
wacht, und fehe die Geftalten der Welt wieder mit ruhigerem Blide. Denn 
es hatte fich manches finftere Gewölk um meine liebjten Lichter gelagert 
und mich dadurch in mir felbjt entzweit und zerriffen. Ich verftehe dies 
Alles bloß von eigenen inneren Vorgängen meiner Seele, bie zum Theil von 
äußeren Lagen und VBerhältniffen unabhängig bloß Folgen eines einfamen 
und burdaus abgeſchiedenen Lebens waren, das ich mir aus gänzlichem 
Mangel an Mittheilung in meinem Innern gebilbet hatte. Ich bin nicht Teicht- 
finnig und nehme mir manche Begebenheit, die mich nur von Ferne anjtößt, 
mehr zu Herzen, als e8 einem jugendlichen Sinne zufommt, habe mich auch 
oft darüber einen Grübler und einen Weichling geſcholten, aber ih kann 
nicht anders. So hat mid manches rauhe Wort verftimmt und mir heiterere 
Augenblide vergält, die ich hätte haben können, und das wirb auch nicht 
enden, bis ich wieder Menjchen finde, die denfen wie ich, bie ich liebe ganz 
und innig unb die mich wieder lieben. 

Erſt jett, da 500 Stunden im Umfreife feine Seele ift, die mid) kennt, 
wie einer meiner Freunde, ba ich mit Tauſenden in VBerrichtungen, Dienften 
und Tagesarbeiten gleichgeftellt bin, die mich dabei falt und rauh anfremden, 
jegt erft fühle ich e® ganz, was eine einzige der Seelen ift, deren ich im 
Vaterlande jo viele kenne, was ber herrliche Verein ift, den man eine 
Familie nennt, was befonders unfere Familie mir war, ohne daß ich mir 
ſelbſt Rechenſchaft davon gab. Ach Kenne ſchon feit Monaten, da wir ftets 
in Zagern leben, feinen andern Menjchenverein mehr, als den, welchen Be: 
fehl und Machtwort beleben, und was dazu gehört, kann theils durch Rob: 
heit feine Mittheilung, theil® durch Superiorität Fein Zutrauen erweden. 
Darum bin ic den ganzen Tag, fo lange ich nicht bloße Nummer bin, um 
Sie und bei Ihnen, und male mir fo recht die Freude und das Glüf aus, 
das auch ich mir einft wieder in Ihrem Kreiſe verfpreche. Freilich bringt 
mid, biefer Gebanfe immer auch auf trübe Stimmungen, wozu mid) Zweifel 
und bejonders Sorge um Sie unwillfürli verleiten, aber ih hoffe und 
hoffe gewiß, daß ich einft zurüdfehren, und, wenn e8 Gott will, als ein 
thätiges, brauchbares Glied der menſchlichen Geſellſchaft, mir ſelbſt Gewiſſens— 
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ruhe, und, fünnte ed möglich jein, Ihnen Erleichterung verſchaffen werde. 
Ic jehne mid ſehr nad einer gebrängten freien Thätigfeit des Geiftes 
und jollte es aud bie trodenjte fein, wenn fie bloß mir Seelenruhe und 
Grholung in Lieblingsgeihäften und ein Auskommen verſchafft, woburd ich 
die elterlichen Anjtrengungen jenen fann. Darum kann id mir das Glüd 
nit ihön genug malen, das mir zu Theil würde, wenn ich nach meiner 
Zurüdfunft nad Tübingen dürfte, um mid auf ein joldhes Leben vorzu— 
bereiten, und ich wollte arbeiten mit angejtrengtejten Kräften, um es zu 
verdienen. | 

Ich bin im Ganzen gejund, doch etwas entkräftet durch das angeftrengte 
Marichiren, auch bat mich das beftändige ſchwere Tragen etwas angegriffen. 
Ein paar Tage Ruhe und heiteren Lebens würden mich ganz zum Borigen 
maden. Theuerfte Eltern! Ich möchte noch Manches jagen, und es wird 
mir ſchwer, recht ſchwer, hier abzubredhen; ich könnte Tagelang jo mit Ihnen 
verplaubern, auch thut e8 mir recht weh, dak ich nicht auch meinen lieben 
Geſchwiſtern und Freunden ein Wort insbejondere jagen kann; aber ich habe 
bier ſchon zu viel gejagt. Mit dem lieben Onkel Auguft*), der mir einen 
jo väterlichen Brief gefandt hat, behalte ich mir noch ein bejonderes Wort: 
por. Meinen innigiten Dank ihm und Ihnen, beſter Vater, für Ihre troſt— 
vollen Briefe und Nachrichten. Schreiben Sie mir doch jo oft Sie können, 
denn bei Gott, wenn mir wohl fein ſoll, jo lebe ich bei Ihnen. Der AU- 
mächtige behalte Sie und alles Unfrige in feinem Schuß! Er wird auch 
über mid) walten. Gute Nacht, ihr Guten Alle. 

Auguſt M. 
Die Beilage bitte ich zu beforgen. 


Ich finde nad) diefem Brief meines Brubers einen andern, von befjen 
Mittheilung an die Freunde meine Papiere nichts fagen. 


Im Lager bei Witepfs, den 29. Juli 1812, 
Theuerjte Eltern! 

In der ſehr gebrängten Zeit, die mir übrig ift, Ihnen zu jchreiben, 
nur ein paar Worte, welche enthalten jollen, daß ich Gott jei Dank wohl 
auf bin und die Mühjeligfeiten, weldhe für meine Natur vorfommen, mit 
ſtets fefter Gefundheit ertragen kann und durch Gewohnheit ertragen gelernt 
babe. Meine einzige Sorge iſt, wie es bei Ahnen zu Haufe ftehen mag, 
jowie Sie und meine liebe Heimat mein unaufhörlicher Gedanke find. a, 


) Der fchon öfters erwähnte Auguft Hartmann. | » 
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gute Eltern, fo jehr hat meine Seele nody nie an Ihnen, an meinen Tieben 
Geſchwiſtern, an Freunden und Verwandten gehangen, wie jebt, und ber 
Augenblid meiner Zurückkunft wird gewiß der fchönfte meines Lebens jein. 

Hören Sie nicht auf, an mich zu denken, jo wie man an einen Freund 
benft, der über Feld gegangen und zu Abend wieder nady Haufe fommen. 
wird, und fein Sie überzeugt, daß mic) der gute Gott wie bisher vor Krank— 
beit und andern Prüfungen bewahren wird, jo daß ich gefund und froh und 
mit Schäten für mein fünftiges Leben, bejonders aud für das innere Leben, 
u Ihnen zurückkommen werde. 

Wir haben bis jett den Feind, wiewohl ſtets in feiner Nahe, noch 
nicht geſehen. 

Grüßen Sie die lieben Geſchwiſter, die theuren Verwandten und meine 
Freunde tauſendmal. 

Leben Sie recht beſte, theuerſte Eltern! Mit inniger Umarmung 

Ihr Auguſt. 
In höchſter Eile und ohne Gelegenheit, mich ganz zu ſammeln. 


Kerner ſchrieb mir aus Ludwigsburg unter dem 16. Sepibr. (?) 1812: 


„Beiter Karl! 

„Ich bin gejtern von Melzheim hier angekommen und gehe heute nach 
Stuttgart. 

„Mein Bruder (General Kerner) ſchrieb geſtern durch Miller: Daß Auguſt 
in den letzten Treffen nicht geweſen, indem er ihn nach Wilna zu dem 
Kronprinzen vorher abgeſandt habe. Dieſes zur tröſtenden Nachricht.“ 

Auch war Auguſt inzwiſchen Lieutenant geworden, wovon er nach 
ſeinen letzten Briefen noch nichts gewußt hatte. 


Von Uhland, dem ich über die wohlgelungene Reiſe mit Gangloff 
nach Heidelberg, von der dortigen begeiſterten Aufnahme ſeiner Zeichnungen 
und den auf Grund derſelben eröffneten günſtigen Ausſichten für ihn be: 
rihtet, aud) einen Band von Neander entlehnter Thorbeck'ſcher Luft: und 
Trauerfpiele zur zugefchict hatte, warb mir geantwortet: 


Tübingen, ben 10. September 1812. 
Liebfter Freund, 
Ich danke Dir Herzlich für Briefe und Bücher. Was id, bis 
jest in dem Thorbeck'ſchen Buche gelefen, fagt mir recht innig zu, wie 
Alles von diefem Dichter. Was Du von Gangloff, feinem wadern 
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Sortarbeiten und feinen günftigen Ausfichten fchreibft, war mir fehr 
erfreulich. Wie fehr wünfchte ich, feine neuen Zeichnungen zu fehen. 
Ein glüdliher Stern führte ihn zum Nibelungenliede, das fo reih an 
mädhtigen Geftalten ift, bejonders Hagene, der in aller Poefie einzig 
»fteht, fo wie ich überhaupt nichts über diefes Gedicht zu ftellen weiß. 

Ungemein erfreute e8 mich, von Deiner Schwefter einen Brief 
voll TLiebender Sorge für den Bruder zu erhalten. Es haben alfe 
feine hiefigen genauen Freunde an ihn gefchrieben. Wie ſchön ift fein 
legter Brief. 

Aber daß Du nicht hieher kommen willft! Schidardt, Geh und 
Dfiander wollen mit Anfang der Bacanz (24. Sept.) eine Fußreife 
über bie Schlöffer der Vorderalp, Achalm, Urach, Neuffen, Ted, Hohen- 
ftaufen 2c. machen, ic) habe große Luft, mitzugehen und von Hohen- 
ftaufen aus zu Kerner. Könnteft Du nun nicht auf irgend eine Weife 
in diejen Plan eintreten? Wenn Du erft in der Bacanz hieher fämeft, 
würdeft Du Schwab und Andre nicht antreffen. 

Die Thorbeck'ſchen Bücher und Gedichte will ich entweder alle 
zufammen an Kerner, oder, wenn es zu fpät werden follte, unmittelbar 
an Dich abſchicken. 

Mein Geſuch um eine Procuratur bei dem hieſigen Tribunal iſt 
allergnädigſt abgeſchlagen worden. Ich habe daher auch keine Ausſicht, 
hier eine ordentliche Praxis zu bekommen. 

Gedichtet habe ich ſchon lange nichts mehr. Vom Almanach weiß 
ich nichts Neues. Schwab Hat ein ſchönes Gedicht-auf den Tod der 
Pfleiderer gemacht. | 

Vorgeſtern waren wir recht luftig auf einem Ball, den Eduard 
Gmelin und feine Braut gegeben. Schade, daß Du nicht hier warft! 
Lebe wohl und gib mir Nachricht! 

Dein 
2. Uhland. 


Um dieje Zeit erfuhren wir von einer Sendung an unfer Armeecorps 
in Rußland und ergriffen bie Gelegenheit, auf einem ſolchen verhältnigmäßig 
fiheren Wege dem fernen Bruder nicht bloß das Nothwendige, fondern auch 
Liebes und Freundliches zukommen zu laffen. Bon allen Seiten fteuerten 
wir bei, Eltern, Gefchwifter und Freunde, und es ging ein großes Paket 
an ihn ab — troß alledem umfonft. Zu Anfang des folgenden Jahrg 


257 


gelangte es mit der gleichen Gelegenheit zu uns zurüd: es hatte den Bruber 
nicht zu erreichen und zu erfreuen vermodt. 

Es wird den 2efern hoffentlich nit unwillkommen fein, wenn id von 
den an Auguſt gerichteten Briefen der Freunde hier einige folgen laſſe. 


Tübingen, den 16. Auguft 1812. 


Endlich, mein theuerfter Freund, foll ein ftiller Brief von mir zu 
nen durddringen, wie ein Lämmlejn, das ſich in das Getiimmel 
eined Lagers oder gar in das Gewühl einer Schlacht verloren hat. 
Es ift dies ein Lämmlein aus dem wohlbefannten floridanifchen Pegnitz- 
Chafjtalle und fein Geblöcke find die beifolgenden Gejänge verfchie- 
dener Berfaffer. Bon Affur, diefem melancholiſchen fchwarzgedupften 
Opferlamme haben Sie, glaub’ ich, noc nichts gelefen. Es oder er 
bat uns Bieles für den Almanach geſchickt. Es ift eine herrliche tief- 
glühende Phantafie darin, eigentlich fein Auge leuchtet daraus, das mir 
immer vorfam, wie eine fchöne blaue Flamme, die auf einem dürren 
Reifigbüfchel brennt. Vieles war freilich für den Drud nicht geeignet. 
So beginnt 3. B. eines feiner Lieder: 


„Selaffen ach! in fernem Sande 

Hab’ ich die Seele mein.und Hemd, 
Es fnüpften gar fehr inn’ge Bande 
Die Seele wohl und wohl das Hemd.“ 


Nämlih es kommt wieder ein Almanad) heraus, bei Campe in 
Hamburg. Faſt alle die alten Mitarbeiter haben wieder beigetragen, 
außer den eigentlich alten: Hebel und Conz. Aber auch mehrere neue, 
3 B. Thorbede (DBerfaffer des Beatus), und Florens (Baron 
Eihendorff in Wien). Vom letteren fchriebe ich Ihnen gar zu 
gerne ein Lied ab, wenn ich es noch bei der Hand hätte. Fouqué 
hat unter anderen ein recht goldenes Gedicht in Romanzen beigefteuert. 
Leider! haben wir von Ahnen diesmal nur Eines: Abſchied, das 
fh Hier ſchon längft alle Mädchen abgefchrieben haben. Bon Karl 
gleichfalls nur Eines. Von Kerner Vieles, worunter eine ganze’ 
Galerie von Legenden, aud) 3 SONETTE u. f. w. 

Kerner hat ein recht Liebliches Luftiges Büchlein über das Wildbad 
herausgegeben, worin die dortigen Quellen als wahre Verjüngungs- 


und Echönheitsbrunnen dargeftellt find. Cine Dame, bei der wir zu- 
Maver, 8, Uhland. L. 17 
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weilen Thee getrunfen, hat fich diejes gemerkt und ift dorthin gereist; 
es ift Fein Ueberfluß. 

Eine Andere, der Sie beim Abfchied bie Hand gefüßt, war in 
Liebenzell. Bor Kurzem waren zwei jpanifche Sängerinnen hier, welde 
vortreffliche Eoncerte gaben; Ihr Freund Pauly aus Maulbronn hätte 
fie gar gerne noch fingen gehört, es iſt ihm aber nicht mehr geworben, 
doc) hört er ja nun die Engel fingen. Sonft weiß id) feine Tübinger 
Neuigkeiten, als daß ſich ein Theater hier befindet, wobei die prima 
donna hochſchwanger ift, fie will fic) aber dennoch nächſtens als Emilia. 
Galotti, freilich etwas zu fpät, erftechen laſſen. 

Ihre Briefe, mein Liebfter! werden uns immer mitgetheilt und 
überall mit dem lebhafteften Antheil gelefen. Wahrhaftig, wenn auch 
Ihr Weg jett rauh ift, jo bereiten Sie fid) doch, wenn Sie gefund 
zurüdfommen, bedeutende Erinnerungen. Kriegeriſche Inſtrumente, 
Trompeten, Waldhörner geben ein ſchöneres Echo, als die friedlichen 
Violinen und Flöten, die ja ſelbſt nur Echo ſind. Ihr Avancement 
hat uns ungemein erfreut. 

Wenn Sie feiner Zeit durch das Brandenburgiſche zurückmar— 
ſchiren und Zeit gewinnen ſollten, fo verſäumen fie nicht, Fouque zu 
befuchen. Er lebt auf feinem Gute zu Neuhaujen bei Rathenow in 
der Mark Brandenburg. Er ift ſehr freundichaftlich gefinnt und feine 
doppelte Liebe für das Militär und für die — machen ihm gewiß 
Ihren Beſuch erwünſcht. 

Schwab wird Ihnen ſelbſt ſchreiben, — ich nichts von ihm 
beigefügt habe. Ihr Bruder verſprach, dieſen Sommer noch hieher- 
zulommen, dann wollen wir Ihrer recht herzlich gedenken. 

Möge der Himmel Sie uns gefund erhalten und Ihnen aud, 
wo Sie fein Klavier finden, die ſchönen innern Melodieen bewahren! 

Viele herzliche Grüße von den Meinigen. 

Wie immer Yhr Freund 
2. Uhland. 

Löben ift zu Nadmerig oder auch Joachimſtein bei Görlig, in der 
Oberlaufig, zu Haufe. Man fann nicht wilfen, ob Sie nit aud) 
dahin kommen. 
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Beigelegt find biefem Briefe, insgefammt von Uhlands Hand gefchrieben, 
feine: Verlorene Kirche, ferner Fouquö's Orenabierlieb „bei Landshut am 
23. Juni 1760, Aſſurs: Schickſal, und Thorbecke's Lieb des Tifchler: 
gejellen (ſ. oben), endlich das Folgende: 


Der Rüken, 


D jener ſchönen blonden Haare! 
Wie viele goldne Ring’ da waren! 
Die lagen an ben goldnen Ketten 
In Feffeln Feine Amoretten! 


So ſitzend der Geſtalt im Rücken, 
Wie durft' ich mich nach vorne bücken, 
Wo Sonn' und Berg' im hellen Oſten 


Und Roſen auf dem Berg' entſproßten. 
Afſur. 


Der unverliebte Dichter. 


So holder Stimme Gütigkeit 
Lädt mich zu ſich herein, 
Es öffnet ſich den Augen 
Der Schönheit Zauberſchein. 


Der ſchlanken Glieder Fülle ruht 
Gewiegt auf ſchwellendem Pfühl, 
Die heiße Bruſt durchſtrömet 
Der Sommertag ſo ſchwül. 


So wie von Roſen der leiſe Duft 
Berauſchend ſchwebt empor, 

So wallt ein zärtlich Lächeln 

Von Roſenlippen hervor. 


Der Anmuth ſtille Regſamkeit, 
Des Reizes ſiegender Zwang, 
Der Ungeduld Beeifern 

Und ſanfter Sehnſucht Hang: 


Die leben all' im Zauberreich 
Der lieblichen Geſtalt, 

Und Seufzer, Blicke, Worte, 
Abwechſeln mannigfalt. 
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Und alle biefe Liebeswahl 
Soll ih mit Augen fehn, 
Und Ieiber ohne Liebe 
Sorglos vorübergehn! 


O ſchönes Kind, o liebes Kind, 
Wenn ih ein König wär, 

So legt’ ich dir zu Füßen 

AU meine Pracht und Chr’. 


Wär’ ich ein Held, mein gutes Schwert 
Mär’ deiner Hände Scherz, 

Und wär’ ich ein Berliebter, 

So ſchenkt' ich dir mein Herz! 


Ein König, Held, Verliebter nicht, 

Ein Sänger nah’ id) bir, 

Etatt Krone, Schwert und Herzen 

Nimm du ein Lied von mir! 
VBarnhagen von Enfe. 


An Roſa Maria. 


Du gabft mir längſt bein fchönes Herz 

Was geb’ ich dir dafür? 

Das meine? das zerrik der Schmerz, 

Auch firebt es raftlos himmelwärts, 
Mas follt’, was ſollt' es bir? 


Die Blüten, die mein Geiſt gepflegt? 
Wie lang find fie gefnidt! 

Bom Nord, ber jcharf die Blätter regt, 
Und an bie farbigen Kronen fchlägt, 
Und fie zur Erbe büdt! 


Mein Sehnen? ach, nicht geb’ ich's dir! 
Das firebt nach ftiller Nacht, 

Und zu dem Grabe für und für, 

Und zu der offnen Himmelsthür, 

Wo Schmerz nie mehr erwacht. 


Doch da blüht fi im Morgenthau 
Ein Blümden, ftralt wie Licht; 
Das pflüd’ id .dir von blum’ger Au, 
Und leiſe fpricht fein fanftes Blau: 
Dergiß, vergiß mein nicht, 

U Amalia. 
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Ein nenes altes Lied, * 


Vertrau nicht fürder mehr, 
Und liebſt du noch ſo ſehr! 
Liebt jeder ſich allein, 

Und lacht des andern Pein, 
Wer lebt in Leid und Schmerz, 
Der find't kein treues Herz. 


Vertrau nicht fürder mehr, 
Denn Untreu kränket ſehr! 
Viel beſſer Einſamkeit, 

Als falſche Freundlichkeit; 
Kannſt du mit Gott nur ſein, 
So biſt du nicht allein. 


Geh hin zum Anger grün, 
Und ſieh die Berge blühn, 
Natur iſt immer da, 

Mit Mutterliebe nah, ° 
Komm, trinf an ihrer Bruft 
Bergefjenheit und Luft! 


Gefundheit, Kraft und Muth 
Quillt aus der Lüfte Flut, 
Bei muntrer Vögel Sang 
Wird's Einem nimmer bang, 
An Waldeseinfamfeit 
Vergißt fih manches Leid! 
Helmina v. Chezy. 


Bon Kerners Hand lagen ber Sendung bei: Alte Heimat und St. Ele: 
betb. — Schwab Hatte meinem Bruder außer einigen andern Gebichten 
feine Almanachs-(Dichterwalds-)Beiträge abgefchrieben; zugleich ihm auch 
die in ihrem Freundes: Kreife eingetretene Lücke gemeldet; „Ich ſpreche,“ heißt 
e8 in dem Briefe, „von dem (am 12, Juli im 19, Jahre erfolgten) früh: 
zeitigen Tode meines innigen, unvergeflichen Freundes Pauly von Maulbronn, 
deffen wahres Weſen (wie freut es mi) auch Du noch in feiner ganzen 
Herrlichkeit haft Fennen lernen, an dem ich, feit der Trennung von Dir, mit 
der volliten und aufgefchloffenften Liebe hing, ber meine ganze Seele, alle 
Befenntniffe und Gefühle meines Herzens, wie ich fie noch feinem einzigen 
Menſchen mitgetheilt habe, mit ſich in’ Grab genommen hat.” Folgen bann 
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Bermuthungen, wie viel Pauly im Gebiete mancher Wiffenfchaft, ver Aeſthetik, 
Philofophie, Theologie, beſonders der Hiftorie hätte Leiften fönnen; auch habe 
er ein Denkmal feines künſtleriſch reflectirenden Geiftes in einer, feine Welt: - 
anfhauung ausfpredhenden Novelle (Proben aus der Selbſtbiographie eines 
Spaniers) hinterlaffen, die im Schreiber'ihen Almanadıe, au bem Schwab 
um Beiträge angegangen worben, erſcheinen werde. 

„Das Manufeript unfred neuen Almanachs,“ fügt Schwab hinzu, 
„bat er noch mit Dfiander, Pauli (von Lübel) und mir durchleſen, zwei 
Tage vor feinem’ Kranfenlager. Die legten Gedichte, die ich ihm noch auf 
biefem vorlas, waren Kerners Sonette über ſeines Bruders Tod, recht 
ahnungsvoll gerabe dieſe. Dein herrliches Gedicht „Abſchied“ kannte er ſchon 
feit den Dfterferien durch mid, und hatte es unendlich lieb gewonnen, audy 
eigens für ſich abgefchrieben. Es wird nun aud im Almanach jtehen, leider! 
das einzige von Dir.“ 

C. W. Pauli von Lübeck jchreibt in feinem Briefe: „Der Gebante, 
por meiner Abreife von Tübingen, die erjt Oſtern erfolgen wird, Dich noch 
einmal in meine Arme zu jchließen, it zu ſchön, als daß ich ihn benfen 
mag; eben jo fhredlid aber auch die Vorjtellung, Dich bier zum letztenmal 
gefehen zu haben.“ — Karl Hochſtetter hatte ein englifches Briefchen, 
bejonders aber Ernjt Oſiander folgenben Brief beigefteuert: 

„Lieber Mayer, mit ganz eigenem, gemijchtem Gefühle geh’ ih an's 
Merk, Worte, die ſchon längft ald Empfindungen und Gedanken verſchloſſen 
in mir aufblühten und ein ftilles Selbſtgeſpräch meiner Seele bildeten, in 
lebenbigere Rebe, in ein Geſpräch mit Dir jelbft zu verwandeln. Und um 
fo freubiger kann ich es thun, da ich nicht bloß meinen eigenen, fonbern auch 
Deinen liebevoll in einem Brief geäußerten Wunſch befriedige. Denn ganz 
hat es uns doch nicht an einem Äußeren Bande unferer Verbindung mit Dir 
gefehlt, da burd; das Wohlwollen Deiner Eltern und alle Deine Briefe big 
jet mitgetheilt worden find. Noc jetzt hab’ id; einen vom 8. Mai batirter 
vor mir liegen und oft habe ich biefen Sommer im Genuffe dieſer Briefe 
geichwelgt, die mir durch tiefe Enthällung Deines Weſens eben fo theuer 
geworben find, al® durch den anſprechenden Ton, den fie, obgleich nit un= 
mittelbar an uns gerichtet, doch auch für mid) haben; dies ift ja das Siegel 
ber innigften Freundfchaft, daß Freunde der Familie eigentlich gleichgejtellt 
und in ihren Schooß aufgenommen worden, ſowie wir an dem, was Du 
zunächſt für Deine Eltern bejtimmteit, als Geihwiftrige von Dir Theil 
nehmen konnten. — Aber nicht bloß diefe Briefe, die ohnedies unmittelbare ° 
Boten und Stellvertreter von Dir find, find mir doppelt theuer geworben, 
jondern auch Du ſelbſt. Sind es ja dech ganz neue Seiten, von denen fich 
Dein Charakter vor uns entfaltet. Wie follte nicht alfo nothwendig eine 
Erneurung der Freundſchaft ftattfinden. Schon das Schidjal, das Dich, 
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mein Lieber, wenngleich nicht auf fehr erfreuliche, body nicht auf Fleinlichte 
Weile behandelt hat, gibt eben dadurch, daß Du fo bald won der gewöhn— 
lien, offen vor uns liegenden Heerftraße des Lebens abgerufen und. in 
feine bebeutungsvollften Spiele hineingeworfen wurbeft, unfrer Freunbichaft 
einen etwas bebeutenderen Charakter und einen höheren Schwung: ich meine 
oft, ih, den fo oft ein nie zu befriedigender Trieb nad) unbegrenzter Ferne 
bejeelt, müſſe bei Dir fein, müffe bie’ Laften des Schickſals Dir tragen 
helfen, müffe mit Dir marſchiren unter ähnlihen Geſprächen, unter benen 
wir jo oft fpazieren gingen, und die Luft des Wanderns, von der Du fo 
oft begeiftert fprichft, die Luft jenes Strebens, Natur und Menſchheit in 
ihrem immer neuen j&höpferiichen Kreislauf zu bewunberu, auf erhabenen 
Ausfichten genießen. ft ung aber gleich dies alles theilende Zuſammen— 
Ieben nicht vegönnt, jo ift mir doch Dein Geift theild durch Erinnerung, 
theild durch Deine Briefe ſtets nahe, und voll Freunde fehe id ihn, wie er 
dem Geijte des Schickſals bald willig und freundlich, bald muthvoll und 
fimpfend begegnet: wie Du mit großem Sinne das Ernte und das Groß: 
artige in Deinem Scidfale, eben jene Ferne des Zield und jene Berührung 
mit dem Neuen auffaßft: wie Du mit vemfelben klaren, ruhigen Auge, mit 
welhem Du unter uns ſchon in die Eleineren Berhältniffe, in Begebenheiten, 
in Charaktere, und bejonders in die unfrigen ſchauteſt, nun auch den größeren, 
durch Wichtigkeit und Trauer dunkleren Schauplatz eines verwidelteren und 
bewegteren Lebens überblidit und wie der milde Geift der Muſik und Poeſie 
Dich auch jet nicht verläßt und das Rauhe und Harte Deines Lebens be- 
ſchwörend, erftarft und zum fräftigen Schußgeift wirb, und wie auf biefe 
Meile Dein Leben Dichtung und Wahrheit wird, wie das Leben des Dich: 
terd der Quell jo vieler gemeinfchaftlicher Genüſſe für uns war und auch 
für Dich, vielleicht bewußt oder unbewußt, mandmal jetzt Quelle bes 
Troftes ift. 

„Verzeih' mir, Lieber, wenn ich Troft und Glüd für mid) ſelbſt fuche 
in Gntwerfung von Bildern Deines Weſens, über das Du felbjt gewiß 
binlänglih im Klaren bift. Aber jo wohlthätig und lebendig ijt bie Ver: 
änderung, bie durch traurige Aenderung in äußeren Verhältniffen angeregt, 
‚mit unfrer Freundfchaft erfolgte, daß ich Deinem jo herrlich erneut vor 
mir ſchwebenden Bilde jelbjt da nicht, wo ich mit Dir jelbjt ſpreche, mid) 
entichlagen fann. Oft, wenn ich diefen Sommer in ber duftenden Linben- 
allee mich labte, gedachte ih der Symphünieen, die Du dort leiteteft, oder 
unſrer engliſchen Spradübungen, während Du vielleicht in duft- und blüten- 
Iofer Gegend ganz anders, vielleicht noch rauher Flingende Sprachen ver: 
nahmft. Manchmal beim Baden dachte ich daran, wie wir durch den Faujt 
oder fonft durch Gefprähe uns allmälig in ‚angenehme Kühlung verjegten. 
Dft aud während meiner Studien fteht Dein Bild vor mir: Bald wenn 
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ich mich unter Leitung ber Rhilofophie in die Welt der Geifter zu erſchwingen 
trachte, fühle ich unter jo unendlih Vielem Deinen Geift dem meinigen be: 
fonders nahe, ja ich fühle es, daß die Seelen erhaben über Raum und Ent: 
- fernung ewig bei einander find und wirken, Bald, wenn ich in ben heiligen 
Tiefen ber Bibel nad dem Gold der Wahrheit forfche, mwirb ‚es mir- Klar, 
daß ih mid in einem Abgrund der Liebe und Freundſchaft befinde, und 
der Gedanke, daß die Liebe währet emwiglich, ift mir ein neuer Bürge unfres 
unvergänglihen Bundes. — So vereinigt fidy bei mir ſtärkend: der Troft 
in Erinnerung und Hoffnung. Denn ad nur zu fehr fühle ich meine Troft- 
bebürftigfeit. Auch unfer Schickſal hat ernfte Wendungen in biefem Som: 
mer genommen, wenngleich nicht jo ftürmifch drängend und bewegenb, wie 
das Deine. Nachdem ich mit dem theuren Pauly fo eng und heilig bie 
Freundſchaft gefchloffen hatte, wie mit Dir, entwindet er fi ſchnell in bie 
Heimat höherer Liebe. Mehr über feinen Hingang wird Dir unfer Freund 
Schwab fchreiben. Nur Eines will ih Dir von ihm nody beifügen, was 
ihm Dir noch beſonders merfwürbig made. In den Phantafieen feiner letzten 
Nacht ſprach er viel vom Kampfe, von unfern Soldaten namentlich, von 
ihrer baldigen Befreiung und Verſöhnung. Vielleicht, daß feiner zarten, auch 
Did (obgleich ihr nie in intimen VBerhältniffen zufammenlebtet) innig lieben: 
ben Seele der Gedanke an Dih und des Abſchieds von einem jo fernen 
Freunde vorſchwebte. 

„Verzeih mir, wenn id) vieleicht. in Schwärmereien gerathe. Aber 
wie kann es anders fein, wenn Altes und Neues, wenn Entfernung und 
Nähe fo gewaltig ſich zufammendrängen? Wie entzüdend wäre ed mir, wenn 
diefer Brief Dir das Wahsthum meiner Zuneigung recht zu ſchildern im 
Stande ift und auch mich im Befite von Dir nody mehr zu befeftigen. 
Indeſſen ift und Dein Andenken wirkfam heilig; denn es jchließt den Bund 
von und hiergebliebenen freunden immer enger. Wirf body recht oft einen 
fegensvoll weihenben Blid auf und, und befonders auf Deinen Did ewig 


liebenben 
Dfiander.* 
Tübingen, den 17. YAuguft 1812, 
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XXVII. 


Briefe an und von Uhland. Auguſt's letzte Briefe. 


Eine beabſichtigte Reiſe zu Uhland nach Tübingen und mit ihm zu 
Kerner nach Welzheim wurde im September 1812 durch eine mir über— 
tragene weitläufige Criminal-Defenſion vereitelt. Ich war daher wieder auf 
den Briefwechſel mit Uhland verwieſen. 

„Die ſchönen von den Boifferee'8 und ihren Freunden eröffneten Aus: 
fihten für Karl Gangloff,“ jchrieb ih am 13. September an ihn, „haben 
fih indeffen um Vieles verändert und wollen mir weit nicht mehr jo gut, 
wie vorher, gefallen. Mein Brief hat bei Gangloffs Stuttgarter Gönnern 
und Freunden große Senfation und beſonders Danneder unmillig gemacht, 
indem er in der Annahme des Offerts, daß die Beifjerde's ihm Beiträge 
liefern. wollten, eine Berfhmähung der Landsleute zu fehen glaubte. In 
einem Kränzchen von Künftlern und Kunftfreunden trat Cotta hervor und 
fagte: man müßte fi) zunächſt noch einmal um Unterftüßung an ben König 
wenden, und wenn biefes nichts helfe, fo gebe es wohl ned, im Vaterland 
Leute, die einem Landsmann forthelfen künnten und würden. — Demnad) 
wurde conclubirt, Gangloff follte ſogleich mit jechS feiner Zeichnungen, die 
er bei fich in Stuttgart hatte, eine Supplif an den König einreihen; dies 
it denn auch auf Danneders Betreiben unverzüglich gelchehen, aber noch 
immer feine Antwort darauf erfolgt.“ 


Den 27. September hatte ich aber hinzuzufügen, daß der übertriebene 
und erclufive Eifer der Stuttgarter vor der Hand nicht die beten Folgen 
für Gangloff gehabt zu haben fcheinen. „Es war, wie ich gleich dachte, 
nicht räthlich geweſen, die ganz flüchtig und ohne Cleganz entworfenen 
Zeihnungen, die Gangloff damals bei ſich hatte, dem König zu übergeben, 
Es ift, wie es zu erwarten war, nicht viel daraus gemadyt und Gangloff 
angewiefen worden, fidy weiter zu vervollfommnmen, und wenn er in ber 
Folge ein gelungenes Product feines Fleißes werde zu Stande gebradt 
haben, e8 Sr. Majejtät einzufenden.“ 

Karl Gangloff ſchrieb mir darüber felbjt aus erklingen, den 31. October 
1812: „Danneder gibt, wie es mir vorfommt, jo ziemlid die Hoffnung 
auf, daß von Stuttgart aus in Nüdficht pecuniärer Unterftügung etwas 
Günftiges für mid erwachſen fünne. Er Hagt über ſchlechte Zeiten und 
proteitirt jo wenig mehr gegen ausländiſche Hülfe, daß er foldhe vielmehr 
zu meinem Fortkommen auf ber Bahn der Kunft für nöthig hält. 
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„Karl Wagner *) fagte mir, daß die Nefolution vom König gewiß; 
günftiger gelautet haben würde, wenn der Bericht, den Wächter über meine 
Zeichnungen habe erftatten müffen, und den er, Wagner, gelejen habe, nicht 
fo Falt gewefen wäre. Wächter pflege bei dergleichen Beurtheilungen ſich 
immer eine Vollkommenheit aufzuftellen und den Abftand zwifchen biejer 
und der Arbeit mit der Arbeit felbit abzumwägen, daher fei er aud mit 
feinen eigenen Werfen nie zufrieden. Urtheile jelbft, ob dieſes Beurtheilungs— 
ſyſtem auch bei Anfängern, bei Dilettanten, wovon ich bis jett einer war, 
ftattfinden könne?“ 

Uhland hatte fih in hohem Grade für Gangloff intereffirt, daher ich 
ihm gerne Mittheilungen über biefen, der nachher an einen Ort mit ihm zu 
wohnen Fam, machte und bier nur noch beifüge, wie bekanntlich Gangloff 
fi fpäter vom Februar 1813 an, mit Unterftüßung von Cotta dem Kunft: 
ftubium unter Danneders Leitung, befonders den Zeichnungen nad Antiken, 
widmete, unter dem ihm zeitweilig aufgelegten Verbot des Componirens bei 
feiner probuctiven, vollſaftigen Natur aber mehr, als man wohl angenommen 
hatte, litt und, in ein Nervenfieber verfallen, am Wohnorte ſeiner Eltern 
zu Merklingen im 24. Jahre ſeines Lebens ſtarb und von Uhland und 
Kerner in bekannten Gedichten gefeiert wurde. 

Uhland ſelbſt war im Herbſte nach Heilbronn gekommen, auch konnte 
ich ihm etwas ſpäter von einem Beſuche Kerners, der daſelbſt auch mit 
Dr. Seyffer und Peter Bruckmann Freundſchaft ſchloß, und den ich über 
den Wald zu Fuß nach Löwenſtein begleitete, Nachricht geben. Kerner 
ſchrieb mir darüber aus Welzheim, den 18. November: 

„Beſter Mayer! Als ich von Dir gegangen, wurde es bald Nacht, und 
zwar in doppeltem Sinne. Nach 9 Uhr kam ich ſehr matt in Murrhardt 
an, mußte aber den ganzen andern Tag daſelbſt bleiben, wegen gar ſtarken 
Regens. Dieſer hörte aber auch Samſtags noch nicht auf und ich ſetzte 
nun zu Pferd bei der ſehr üblen Witterung den Weg nach den Welzheimer 
Tannen und Tannzapfen (worunter ich die Leute verſtehe) fort. Auf 
meinem Tiſche lag ein Zettelchen von Uhland: daß er ſich während meiner 
Abweſenheit einen Tag hier verweilt, auf dem Boden aber lag meine 
Guitarre in wenigſtens zehn Stücke zerbrochen; niemand will wiſſen, wie 
ihr geſchehen; ſie ſelbſt auch gibt keinen Laut mehr, mir nur einige Aus— 
kunft über ihr Schickſal zu geben.“ — 


*) Naher Verwandter von Gangloff und mir, nachher Legationsrath in 
Stuttgart. 
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Mit meinem Briefe vom 27. September konnte ich Uhland ven nächſt— 
folgenden Brief meines Bruders ſenden. Ob die Freunde von und die beiben 
anderen, lebten Schreiben bes Fernen gleichfalls erhalten haben, weiß ich 
nicht mehr. Ich laſſe fie bier, zum Abſchluß dieſer traurigen Epiſode hinter 
einander folgen. Die Zeitfolge der Briefe ift unflar, da bie angegebenen 
Tage und bie mitgetheilten Nachrichten nicht vecht zu einander ftimmen, Man 
nahm's in dem wilden Kriegsleben nicht allzu genau mit dem Kalender, 


Wilna, den 9. Auguft 1812. 
Theuerite Eltern! 


Durch Saumfeligkeit babe ich den fchnellen Abgang eines Couriers 
‚verfäumt, ber heute von hier abreiste, und jchreibe nun einen Brief nad 
dem Thorſchluß, den ich Herrn von Amerongen bier laſſen will, da id) 
morgen wieber- abgehe, welcher ihn gelegenheitlich zu bejorgen, bie Güte 
haben wird. Ich bin nemlih vor 10 Tagen ald Courier aus unjrem 
Hauptquartier an ben Kronprinzen abgeſchickt worben, welcher fi wegen 
Krankheit hieher begeben hat, um in einer ruhigen Lage feine Gcnefung zu 
erlangen. Der Weg, den ich zurüd machen mußte, betrug 120 Stunden, 
und hat mir troß bes fchnellen Reiſens manche angenehme Zerjtreuung ge— 
währt. Ich babe mich ſchon vor 4 Tagen meiner Aufträge hier entlebigt 
und inbefjen in biefer ziemlich großen und luxuriöſen Stadt angenehme 
Tage gehabt. Diefen Augenblid erhielt ich Befehl, wieder zur Armee ab: 
zugehen und eile, Ihnen noch ein paar Worte zurüdzulaffen, da ich wieber 
weiter von Ahnen weg muß, und bei ber Armee hödhft felten Gelegenheit 
zu jchreiben ift, die man oft nicht erfährt. Ach habe mich durch dieſe Neben: 
tour ganz gefund und vergnügt gereist, denn ob ich gleich nie krank war, 
fo hatte mich doch Manches angegriffen, daß mir eine Erholung fehr will: 
fommen war. Ich bin nun wieder fo, wie id) von Dehringen wegging, 
und jehe eben jo gut aus, wie damals, nur daß mich die ruffifche Sonne 
etwas verbrannt hat. Sorgen Sie daher nicht um mid); * kann meine 
Natur gut nennen und danke Gott dafür. 

Und wie ſteht denn bei euch Alles, ihr geliebten, fernen Seelen? Das 
iſt die Frage, die ich ewig der Ferne zurufe, indeß ich mich über die un— 
zähligen kahlen Hügel, Berge, Sümpfe, Seen und Wälder hinwegſchwinge 
in die ſchöneren Fluren Deutſchlands, denen ich gerne langſamer von Berg 
zu Berg folge bis in das ſchönſte Land, wo die treueſten Seelen leben. 
Selten gibt mir die Natur Antwort auf ſolche Fragen. Es fehlt ihr die 
Wärme, die eins iſt mit der Wärme des menſchlichen Herzens; die Sonne 
blickt nicht ſo mild wie bei uns, keine Abendglocken klingen durch die Thäler, 
kein Geſang von Fröhlichen, kein Schäkern der Jugend, kein Jubel der 


— 
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Hlüdjeligen läßt fi) hören. Und da fehre ich denn zurüd in bie emige 
gleiche innere Einſamkeit und lebe in vergangenen Zeiten, bie ich gerne 
twieber zur Zukunft madyen möchte, und audy dazu made. Nur möchte ich 
dabei auch von Ahnen bisweilen ein Zeichen erhalten, nur ein paar Worte, 
die eine erwünjchte Nachricht enthielten, daß ich doch wieber etwas hätte, 
was bei Ihnen war und von Ihnen fommt. Aber ift dies auch nicht ber 
Falls fo habe ich ein ftarfes Vertrauen auf bie Liebe des beiten Vaters 
gegen ung, ber uns alle wieder wie chmals zufammenführen wird, Denken 
Sie eben jo in Rückſicht meiner, wenn feltene Nachrichten von mir fommen. 
Die Gelegenheiten werden immer feltener, beſonders da der Kronprinz, ber 
die Eouriere abſchickt, nicht bei der Armee ift. 

Ich möchte gerne einzeln fragen, was macht der und jener? und Fönnte 
fo mehrere hundert Fragen nad einander thun; aber von Ihnen, beite 
Eltern, und von unferer Familie, da möchte ich es genau willen, das ganze 
Treiben und Thun, bis auf die Kleinften Kleinigkeiten; und doch wie Kann 
dies Alles anders fein, als damals, wie id) Sie verlieh? 

Ich Schreibe dies auf dem Poſthauſe einen Augenblid vor meiner Rüd- 
reife zur Armee und muß fließen, da die Pferde meiner warten. In 
Gottes Namen, ich denke, ich fei bei Ihnen gewefen und es gehe an ben 
Abſchied und ich nehme dieſen jchnell und fige ein und rufe dem Kutfcher 
zu, daß er recht raſch über die Steine wegfahre, um mich zu betäuben. 
Sp war es einft, wenn und 10 Stunden auf Wochen trennten; aber Tren— 
nung it Trennung, und ijt es nicht einerlei, wenn id) etwas entbehren 
muß, ob es eine Stunde von mir fei ober ein paar taufend? 

Ich muß jchliegen, denn ich werde ein Sophift und fomme von dem 
ab, was ich jagen wollte, 

Ein trauriges Wort zum Schluß. Mein munterer, gutmüthiger Haupt: 
mann ijt geftorben. Er hatte das Nervenfieber und hat nod) viel gelitten. 
Er verlangte mich auch noch zu ſehen, war aber fchon halb bewußtlos. 
- Auch einer meiner Tübinger Bekannten Namens Bantlin ift hier im Spital 
geitorben. 

Grüßen Sie mir Alles, was ich lieb habe, von ganzer Seele, auch bie 
Tübinger und Gangloffs befonders. 

Leben Sie recht wohl und vergnügt, gelichtefte Eltern! Ich umarme 
Sie und meine theuren Geſchwiſter und brüde Sie an mein Herz. 


Ihr Sie ewig liebender 
Auguft. 
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Moskau, den (unleferlih) September 1812. 
Theuerjte Eltern! 


Wie freudig war meine Ueberrafhung, als ic) neulic) bei meiner Zurüd: 
funft von Wilna, innerhalb drei Stunden drei Briefe von Ahnen, bem 
lieben Karl und Louis erhielt, alle voll der erfreulichſten Heimats-Neuig— 
feiten, welchen ich mein völliges Wohlbefinden als eine Kleine Ergänzung 
für Sie hinzufügen kann. Nicht weniger angenehm und von einer Seite 
noch auffallender hat mich ein paar Tage nachher ein Briefchen von Jungfer 
Ehmann *) vom 27. Juli überrafht, worin mid) diefelbe von Ihrer aller: 
feitigen Gejundheit verfihert und midy mit wahrer zärtliher Anhänglichkeit 
an unfere Familie zu öfterem Schreiben aufmuntert, indem fie mir Ihre 
Bejorgniffe um mich recht an's Herz legt. Diefe Briefe alle waren in einer 
Zeit gejchrieben, da mir eine trübjinnige Stimmung ein tiefes und abficht: 
liches Schweigen auferlegte, bie fi aber nun fo jehr in's Gegentheil ver: 
ändert hat, daß ich vielmehr beftändig der heiterften Ruhe in meinem Innern 
genieße, welche durch jede unangenehme Lage, die ich überftanden habe, nur 
noch vermehrt und befeftigt wird. Wie Fünnte ich auch bei ber vielen Güte, 
bie ich hier von meinen Höhern allen erfahre, und bei der treuen Grinnerung, 
womit fo viele in der Heimat meiner gedenken, anders gefinnt fein, zumal, 
ba ih aud bisher von der Vorſehung jo freundlich erhalten worben bin, 
jo daß jeder Sturm als ein unſchätzbarer Gewinn für mein ganzes Leben 
und doch meiner Eriftenz unſchädlich über mich Hinweggegangen ift? Mein nicht 
ganz ftarfer Körper hat ertragen, was mandye Stärfere um mic, her weg: 
gerafft hat, eine angenehme Reife nah Wilna hat zur Befeftigung meiner 
Geſundheit gebient, ich habe das Schlachtfeld unverlet verlaffen. Und nun 
fige ich bier im Angeficht der ungeheuren Stabt Moskau, die fich mit ihren 
Thürmen und Schlöffern in prächtiger Maffe erhebt, und kann zurücbliden 
auf die große Strede bes Erbballs, die ih Schritt für Schritt durchwandert 
babe, und bin beim letzten Schritt fo gejund, als beim erften, ben ich aus 
Dehringen fegte, vielleicht gefünder, Dafür danke ich der Vorfehung täglich 
und mit der wärmften Empfindung. 

Meine Aufnahme in unfrem Hauptquartier bei meiner Zurückkunft von 
Wilna war jo gut, als ich fie nur wünſchen fonnte. Die Herren Generale 
Scheeler und Kerner und bie übrigen Herren, beſonders aud Hauptmann 
dv. Bangold, find äußerft gütig gegen mid. Herr Major v. Schönlin, ber 
ben Debringer Vorgang **) längft vergeffen hat oder in einem günftigern 


*) Kerners Braut, 
*) Siehe oben ©. 218. 
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Lichte betrachtet, beweist mir fortwährend ftets mit freundlicher Erinnerung 
an Sie feine Gunft, wovon mir ein hauptfächlicher Beweis meine Verſchickung 
nah Wilna ift, wozu er mid vorgefchlagen hat. So hat mir in den zum 
Theil beengenben Berhältniffen, worin ich bisher gelebt habe, Vieles bas 
Leben leicht und theuer gemacht, bis jest, da es mir auch äußerlich durch 
meine Ernennung zum Officier: angenehm gemadyt worden if. Ich Habe 
nun größere Annehmlichkeit in ben Winterquartieren, bie wir erwarten, 
und Befreiung von Kleinigkeiten und Selbtverrihtung geringfügiger Dienfte, 
bie mir immer am läftigften war, zu hoffen, und benfe den Heimmarfd im 
nächſten Frühling noch beffer als den Hermarſch und voll Ben über das 
herrliche Ziel deſſelben zu beftehen. — 


Den 19. September. 


Ich wurde von biefem Briefe abberufen und vollende denſelben in einer 
Vorftabt von Moskau, wo wir, ungewiß, ob wir länger bleiben werben, in 
Quartiere eingerüdt find. Diefe find ung fehr wohlthätig, da bie Witterung 
nun anfängt, ftreng zu werben und ber Winter nahe vor ber Thür ift. Ich 
hatte mir Hoffnung gemacht, diefen Winter wieder meine Lieblingsbejchäfti- 
gungen zur Hand nehmen zu können, wozu gewiß in Moskau bie jchönite 
Gelegenheit gemwefen wäre, aber bie ſchöne, große Stabt ift faft ganz abge: 
brannt und von Einwohnern entblößt. So bin id) nun froh, daß ich unter 
Dad und Fach bin und Zeit habe, viel mit Ihnen, mit ben lieben Ge 
ihmwijtern und meinen Freunden zu reden, was ich mir als eine Winter: 
unterhaltung vorbehalte. Da will ich denn von allerlei erzählen, was mir 
bisher Zeit und Unruhe nicht geftattete, und will mir denken, ich ftehe zu 
Haufe Abends nad Tiihe am Dfen mit den Brübern, inbeß die guten 
Eltern auf dem Sopha fiten, die Mädchen um fie ber. — 

Ich muß bier eiligft ſchließen. Der Brief wird abgeholt. Leben Sie 
wohl, theuerfte Eltern. Meine innigften Grüße an bie lieben Geſchwiſter 
und freunde. Bald ein Mehreres auch an ben lieben Karl und Louis und 
an die Tübinger. Mit den herzliditen Umarmungen 

Ihr 
Auguſt. 

Oberlieutenant Keſſelmann vom Regiment Kronprinz, der mir dieſen 
Brief mitnimmt, gibt auf, die Heilbronner, vorzüglich Heinrich Orth und 
Baucontroleur Abel zu grüßen. 

In höchſter Eile. 
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Theuerjte Eltern! 

Da ich bereits einen ausführlichen Brief an Sie von hier aus abge: 
ſandt habe, der Sie, da er durch einen Courier abgegangen, früher erreicht, 
als diefer, jo erfülle id) bloß bie angenehme Pfliht, Ihnen mit jeder Ge: 
legenheit Nachricht von mir zu geben, und follte ich auch daſſelbe eine halbe 
Stunde vorher auf einem andern Wege Ihnen gejagt haben. 

Ich wieberhole alfo hier, daß ich fröhlid und gefund bin, und baf ich 
ſtets fo reichliche, fröhliche Nachrichten von Ihnen zu haben wünfde, als in 
biefen letzten Tagen, da ich durch viele Briefe von Ihnen ganz beglüdt ge 
worben bin. | 

Vielleicht bringt Ihnen der Soldat, dem ich biefe Worte mitgegeben 
babe, mündliche Nachricht von mir und von unfrem jetigen Leben vor Mos— 
fau, das ber Nähe biefer großen Stabt vielen Genuß zu danken hat. 

Ich habe bereitd meinen Zwed mit biefen Worten erreicht und muß 
Ihließen, da der Träger des Briefs abgeht. Verleben Sie biefen Winter 
in ber beneivenswerthen Zutraulichkeit, die Sturm und Kälte im Innern 
der Häufer erzeugen; ich habe ebenfalls Hoffnung, wieder zwiſchen vier 
Mauern zu fommen, da wir morgen in Moskau Quartiere beziehen. In— 
dem ih bie lieben Gejchwijter und unjre Freunde umarme und grüße, 
wünſche ih Ihnen allen Segen in dem neuen Jahre, das. bei Ankunft dieſer 
Worte ſchon begonnen haben wird. Leben Sie recht wohl und vergnügt, 
beite Eltern. 


Mit inniger Liebe 
Moskau, 17. September 1812. 


Ihr Auguft. 


Kerners Braut ſchrieb mir noch aus Enzweihingen den 27, October 
1812, daß nad Briefen des Generals Kerner aus Moskau vom 21. Sep: 
tember mein Bruber recht wohl fei; dann aber verbreitete alsbald das 29jte 
Bülletin feine Schreden. — Nüdfehrende von der Armee erzählten, wie 
mein Bruder in ber Wohnung eines Moskauiſchen deutſchen Prebigers, in 
ber bie württemberg’ihen Dfficiere dfter8 zufammengefommen, nach verfün- 
betem Rüdzugsbefehl noch jo ſchön auf dem Klaviere phantafirt habe, daß 
von Seiten der Anweſenden reichlihe Thränen gefloffen feien. — Ueber 
meines Brubers- weitered Schickſal lauteten die Nachrichten jehr ungewiß 
und verjchieden. Kerner unter Andern jchrieb mir darüber von Welzheim 
den 23. Sanuar 1813: : 
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„O theurer Mayer! 

„Mein Herz ift ganz bei euch und leidet mit! Jchıhabe alsbald an mei: 
nen Bruder (dem General Karl dv. Kerner) gefhrieben und ihn um Aus: 
führlicheres über Auguſt gebeten. — Ich weiß, daß er gefagt: daß er ihn noch 
in Wilna wohl gefehen. Er fagte: er tauge nicht zu einem Soldaten, in bem 
Sinne, ald er ed von mir fagen würde. Er meint Damit, wir feien an das praf: 
tiſche, an das wirkliche Leben nicht gewöhnt, wir feien zu heimatlos auf der Welt. 

„Mein Bruder hat nicht gejagt, daß Auguft, trübfinnig geweſen. 

„Laßt uns das Befte hoffen! — Wenn wir aud) oft einen vermiffen — 
verloren geht Feiner.“ | 

Den 11. Februar meldete Kerner auf's neue: „Befter Mayer! Ich bin 
auf einen Tag bier (in Stuttgart). Ich ſprach viel über Auguft mit mei- 
nem Karl. Ich will Dir Alles bieherjegen, mag ed Dir zum Troft oder 
Leid gereichen. 

„Er ſah ihn nicht in Wilna, wie er im Taumel des Jammers noch 
anfänglich glaubte, zulegt, fonbern in Smolensk. Hier beorderte er ihn mit 
40 Mann zur Bedeckung der Bagage des Generals Marihall. Die Bagage 
wurde mit einem Theil der Mannjchaft, namentlich auch einem franzöfijchen 
Dfficier, gefangen, Auguft aber Fam noch in dem Dorfe Bergzina ar. Dort 
fah ihn General Koh, — mein Bruder nimmer, — der lieh ihm einiges 
Geld. Ueber der Berezina wurbe Auguft nimmer gefehen. Mein Bruder 
meint, er fei weislich über der Brüde zurüdgeblieben: denn der Uebergang 
über biefelbe habe den allergrößten Muth und verzweiflungspolle Entſchloſ— 
fenheit erfordert; Auguſt aber fei immer etwas niebergefchlagen gemejen. 
Er habe ihn öfters gefragt: welche Anfichten von der Welt ihm dieſer gren- 
zenlofe Sammer gebe, er ſei aber ſehr verfchloffen gewefen, habe nichts geant- 
wortet; er habe zu fehr in Phantafieen gelebt und zu feine Gefühle gehabt, 
um mit Muth die unbejchreibliche Robheit, den hölliihen Sammer dieſes 
Krieges ertragen zu Fönnen. Daß mid) Auguft wenig minder, als euch 
Alle ſchmerzt — glaube!“ — | 

Nach einer andern mündlichen Erzählung hätte mein Bruber beim 
Uebergang über die Berezina und über die theilweije jchon zuſammengeſchoſ— 
jene Brüde längere Zeit auf feinen Bebienten gewartet und hätte endlich 
ben Fluß zum Theil noch durchwaten müſſen; erſt dieſſeits des Fluſſes fei 
er verſchwunden. Andre wollten beftimmter wiffen, daß er erfroren ſei. — 

Wenn ih ihm noch in einem Briefe vom 6. Januar 1813 die Worte 
aus Schlegeld Weberfegung von Shakeſpeare's Richard II. brieflich zuzu— 
rufen ſuchte: 

„Den traurigen Fortgang deiner müden Tritte 
Acht' einer Folie glei, um drein zu fegen 
Das reiche Kleinod deiner Wiederkehr" — 
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fo iſt dieſes Wort dem Angerufenen weder zugelommen noch leider dieſe 
Mieberfehr je eingetreten. — 


Ich ſchließe dieſen erſten Theil mit den beiden folgenden Briefen 
Uhlands: 


Stuttgart, den 19. December 1812. 
Theuerſter Freund! 

So lang ich Dir nicht geſchrieben habe, ſo kurz muß ich mich 
diesmal faſſen. Ich bin ſeit zwei Tagen hier anſäßig und werde auf 
dem Bureau des Juſtiz-Miniſters arbeiten, NB ohne Beſoldung. 

Eine Romanze von mir wirft Du durd) Kerner erhalten. Meine 
Adreffe ift, aber wahrfcheinlih nur für einige Wochen, Lit. A. No. 10 
in der Königsftrafe. Schreibe mir bald, ich werde Dir Mehreres 
fhreiben, fobald ich Ruhe gewinne. 


Dein 
2. Uhland. 


Stuttgart, den 20. Januar 1813. 
Theuerfter Freund! 

Ich habe Deine Briefe, Dein Strafnahlafgefuh und das von 
‚ Gemming erhalten und übergeben. Das Deinige ift bereit8 an das 
Eriminal-Tribunal um Bericht abgegangen. Ich Halte es für das 
Hauptmoment, daß der Termin erft vom Empfang der Acten an zu 
berechnen iſt. Es wird freilich geraume Zeit anftehen, bis die Nefo- 
lution erfolgt. *) 

Seit einigen Tagen logire ich bei Geh. Hofrath Schwabs, wo 
ed mir recht wohl zufchlägt.- Es freute mid, Deinen Bruder (Louis) 
bon Heidenheim bei mir zu fehen; ich bin fehr begierig, wie fid) das, 
was er von Auguft erzählte, zu den Zeitungsberichten verhält. Von 
Herzen wünfche ich Dir und Deinem Haufe Ergebung und Hoffnung. 





*) Es handelte fih von Strafanfägen für verfpätete Uebergabe von Defen: 
ſionsſchriften in einer Unterfuchungsfache gegen eine Falſchmünzerbande, wonach 
mehrwöchige Sig: und Azungsfoften für 9 Inquifiten hätten bezahlt werden follen, 
ungeachtet der Arreft berjelben in Folge jener verfpäteten Einreihung in effectu 
auch nicht um Einen Tag verlängert wurde, 

Maver, 8. Ubland. I. 18 . 
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Mit meiner Hiefigen Lage bin ich eben nicht unzufrieden; doc 
habe ich faft gar feine Zeit, und Ruhe noch weniger. 

Vor 14 Tagen war Kerner hier. Ich begleitete ihn am Sonn- 
tag bis Schwieberdingen. E8 war nfir dies eine recht innige Freude. 

Mit dem Almanach macht Campe Sprünge und er wird eher, 
nicht herausfommen, obgleich ſchon eine Recenfion davon für die Ueber— 
jihten beim Morgenblatt, wie mir Haug fagt, eingegangen ift. 

Daß Gangloff Hieher fommen wird, freut mic) fehr. Ich fpeife 
hier bei Lafting mit Köftlin und Cleß, Abends bin ich meift mit Her- 
mann Gmelin, zuweilen mit Rofer. 

Sonntags gehe ich zuweilen nad) Feuerbach und Montags frühe 
zurück; dies ift mir immer eine recht köſtliche Erholung oder vielmehr 
Sammlung. Gedichtet Habe ich freilich Hier noch nichts, doc) wird 
mir die Poefte in diefer äußern Abgefchiedenheit von ihr gewiſſermaßen 
innerlich klarer und lebendiger, wie e8 oft bei entfernten Freunden der 
Fall iſt. 

Kürzlich fand ich in einer ältern Recenſion, daß ſchon vor einigen 
Jahren ein Band Gedichte von Thorbecke erſchienen iſt. 

Warum biſt Du nicht mit Deinem Bruder hiehergekommen? 
Thu’ es doch bald, aber richte es wo möglich, daß Du einen Sonn— 
tag dazu nimmſt, wo ich frei habe. 

Dein L. U. 


Die Lefer werden um Berichtigung folgender Drudfehler erfucht, welche auf 
bem erjten Bogen jtehen geblieben find: 
Seite 1, Vorwort, letzte Zeile lies ftatt Detober — April, 
Seite 9, Zeile 18 von oben ift zu lefen: Und jo foll ich benn Alles kei— 
men und fnospen, nichts entfaltet fehn. j 
Seite 9, Zeile 13 von umten Ties ftatt fiebernden — Liebenden. 
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XXVIM 


Briefe bes Jahrs 1813. Der „Dichterwald.“ 


Stuttgart, den 24. April 1813, 


Diesmal, Liebfter Mayer! hat es freilich lange angeftanden, bis 
id) wieder dazu gefommen bin, an Dich zu fchreiben. Du wirft darum 
nicht glauben, daß id) nicht in Gedanken mit Dir fortlebe; die Urjache 
meines Schweigens find theild meine Gefchäfte, theils die geringe 
Schreibluſt, welche mir diefe für die freien Stunden übrig laffen. Gegen 
mein Gefhäftsverhältnig werde ich nichts Sonderliches einzuwenden haben, 
wen ich bald Befoldung befomme, ich ftehe mit Jedermann auf meinem 
Bureau gut und die Arbeiten find zwar nicht gerade die leichteften 
und unbefangenften, dafür aber aud nicht die unintereffanteften. Mein 
fonjtiges Leben könnte um Vieles angenehmer fein, wenn ic) weniger 
bon meinen Freunden abgefchloffen wäre. In ihre eigentlichen Ver— 
jammlungen, die fogenannte Schattengefellichaft, welche wöchentlich zwei- 
mal Statt hat und welche größtentheils aus unfern vormaligen Uni— 
verjitätsbrüdern (Köftlin, Rofer, Yäger, Hermann und Eduard Gmelin, 
Cleß) befteht, bin ich nit aufgenommen. Ich wurde zwar dafür 
proponirt, der Vorſchlag ift aber nicht durchgegangen (! ?). 

Sonntags made ich gewöhnlich mit Roſer einen Spaziergang 
in's Nedarthal. Am Theater war ich nur einmal. Manden Abend 
bin ic einfam im Wirthshaufe und umterhalte mic) mit dem Hunde 
des Wirths. Gedichtet, nemlich entworfen, Habe ich hier Mehreres, 


zur Ausführung aber fomme ich fo wenig als zum ee 
Mayer, 2. Ubland. II. 
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Ich lege hier einige Verſe bei, die ich als Vorrede zu unſrem 
Almanad) gemacht, der unter dem Titel: Deutfher Gedihte Früh: 
ling, bei Ofiander in Tübingen herausfommen ſollte. Dieſe Verſe 
pafjen aber nicht mehr für den, den jetigen Krieg, and) foll das Buch 
einen andern Titel befommen. Die Zeitumjtände fchieben feine Er- 
jheinung immer weiter hinaus. 9 

Du erhältſt auch ein Heft von den Muſen, worin ein Aufſatz 
von mir ſteht, ich bitte mir aber ſolches bald wieder zurück, da ich 
nur dies eine Exemplar habe, welches ich im Buchladen kaufen mußte. 
Die dazu gehörigen Ueberſetzungen find wahrſcheinlich noch gar nicht 
gedrudt. Es iſt ein Elend mit allem literarifchen Treiben. Eine jehr 
günftige Recenfion jenes Auffates fteht in den Erholungen. ch weiß 
nicht, ob ich Dir den Brief von Fouqué ſchon früher mitgetheilt habe. 

Der Siegeskranz ift fehr jchön, ich danfe Dir herzlich für 
die Mitteilung, aud für den Brief von Lotte E., der mich recht innig 
angeregt hat. 

Daß ih Deinen Vater nicht gejehen, that mir recht leid, um fo 
mehr freute mich der mit Brudmann und Gangloff verlebte Abend. 
Grüße den erftern herzlich von mir, den letztern habe ich jeitdem an 
wieder gefehen. 

Deine freundfchaftlihe Einladung kam hier an, während ich in 
Tübingen war. Dü wirft felbft anerkennen, daß meine erfte Ferien- 
reife dorthin gerichtet ſein mußte. 

Mit Deiner Gejundheit, wünſche und hoffe ich, möge e8 von Tag 
zu Zag bejjer gehen. Könnteft Du nicht auf einige Zeit zu Deiner 
Erholung hieherfommen ? 

Lebe wohl und fchreibe mir fleißiger, als ic) Dir! 

Dein & U 


Den Brief von Lotte E. habe ich) unter meine Papiere verlegt 
und Fann ihn in der Eile nicht finden, er kann aber nicht ver- 
foren fein. 





*) Diefe Verſe waren ohne Zweifel die Octaven: „Gefang und Krieg." — 
Kerner jchrieb um jene Zeit: der Almanach liege bei Profeffor Michaelis in der 
Genfur. 


Den 26. 


Auch noch die Abfendung diefes Briefes verzögert ſich. Heute ift 
mein Geburtstag. Schwab ift feit einigen Wochen in der VBacanz hier. 
Mit Gangloff werde ich heute endlich wieder zuſammenkommen. 

Der verlegte Brief hat ſich gefunden. 


Der Brief, deflen Uhland hier gebenkt und der ihm jo mwohlgefallen, 
war von ber damaligen Braut und fpäteren Gattin des häufig erwähnten 
Freundes und Verwandten Ernſt Uhland, Lotte Erbe, und an Kerners Braut, 
Rikele Ehmann, gerichtet. Ach glaube auch biefen Brief hier folgen laſſen 
zu bürfen, da er ein neuer Beleg dafür ift, welch’ ein reger Verkehr, welche 
tiefe, warme und innige Verbindung in jenen glüdlichen Zeiten zwiſchen uns 
Freunden bejtand, und mit welcher Herzlichfeit und Wärme audy unjre 
Lebensgefährtinnen dieſer Verbindung fi anjchlofjen. 


H. (Heilbronn), den 27. Januar 1813. 
Liebes, liebes Rikele! 


Mayer ſagt mir, es werde Dir nicht unlieb ſein, wenn ich an Dich 
ſchreibe. Herzlich gerne thue ich's. — Dies die Urſache meines Briefs. 

Ich höre, Du haſt keinen vergnügten Winter. Tröſte Dich mit mir, 
viel beſſer geht's mir auch nicht. Deine liebe Mutter iſt krank — die 
meinige auch — Du haſt keinen geliebten Bruder verloren, wie ich. Setze 
ung zuſammen, und Du wirft keinen großen Unterſchied zwiſchen Deiner 
und meiner Yage finden. Es it ein ſchwacher Troft, den id) Dir geben 
fann, und nur ein leichte8 Gemüth vermag ihn zu geben und zu nehmen. 
Bald wird und muß es bejjer werden! Bin id einmal recht von 
Herzen betrübt, jo denke ich an's frohe Vergangene, vergeffe die Gegenwart 
und träume mir eine glüdliche Zukunft — und immer geht es dann wieder 
befler. Oft wünſche ih Dir einen Fleinen Theil meines Leichtſinns — (meines 
findifchen Weſens, wie Mayer jagt) — Du könnteſt dann froher durch's 
Leben gehen, und mich würbe mehr Bedachtſamkeit auch nicht übel leiden. 

Durch Mayer wirft Du vielleicht ſchon wiffen, daß ich jetzt ſehr oft 
mit ihm und Augufte *) zufammen bin, Wie froh ich durch den Umgang 
ber beiden werbe, kann ich Dir nicht fagen, Wir reden dann immer jehr 


*) Eine meiner Schweitern. 


4 


viel von Dir — von Kerner, den ich wohl gern hätte, würbe ich ihn nur 
fennen, und dann von Euren Freunden und Bekannten, die ih zum Theil 
fenne oder kennen möchte. Daß dann aber mein lieber Uhland nicht ber 
fette ift, auf den ich gerne unfre Unterhaltung bringe, wirft Du ohne Ver: 
fiherung glauben. Sehr glüdli machten mid einige Tage, bie ih in 
feiner Geſellſchaft hier verlebte. Bald, wenn nicht wieder — wie ſchon oft — 
unvorhergeſehene Hinbernifje eintreten — werde ic) vielleicht auf einige Wochen 
nad Ludwigsburg gehen. Vielleicht können wir uns dort fehen, liebes 
Rikele, es ift ja, wenn ich nicht irre, nicht felten, daß Du dorthin fommft. 
Mein Ernſt wird Di, wenn er nicht abgehalten worden ift, Schon bejucht 
haben — noch ehe Du diefen Brief erhalten Fannft. Er verfpradh e8 mir 
und dem Mayer und mid hat er außerdem — daß er mir zu jchreiben 
veripricht — und oft Tage lang warten läßt, noch nie angeführt — und außer: 
dem iſt ihm Kerners Rikele bald eben fo lieb, wie feine Lotte, die ihm doch 
gewiß nicht gleichgültig ift, und da hält er bejtimmt Wort. 

Die Mayer’ichen wirft Du wegen ihrem Auguft gewiß herzlich be: 
dauern. Sie haben Gott ſei Dank! einige Hoffnung ihn wieder hier zu 
fehen — meine arme Eltern und wir arme Geſchwiſter meines verewigten 
Karls haben feinen Trojt — feine Hoffnung mehr — als dieſe — ihn 
jenſeits zu finden! Bis ſich das liebende Herz an biejen Gedanken gewöhnt 
— biefe Troftgründe faffen kann — koſtet es viele, viele Thränen — unaus: 
ſprechliche Ueberwindung — — Gott behüte Did, gutes Rikele! | 


Deine Freundin 
Lotte, 


Der Dichterwald hatte als Nachlefe Uhlands Theelied und folgendes 
Gedicht von Guſtav Schwab enthalten: 


An Aunguſt Mayer. 
Antwort auf befien Abſchied ©. 91. (Bd. I. 247). 


Ad! nicht fo gut ift dir's geworden, 
Du edles Tiebemuth’ges Herz! 

Zu ſchweben in dem heil'gen Orben 
Gefall’ner Kämpfer himmelwärts. 

Haft feine heißen Todeswunden, 

Und ſelbſt fein grünes Grab gefunden. 


5 


Dich labte nicht auf blüh’nden Matten 
Der Sonne leßtes, theures Licht; 

Dir breitete fein Baum den Schatten 
Mild um dein fterbend Angeficht; 

An feiner Sommerlüfte Weben 
Verhauchteft du dein warmes Leben, 


Der Winter Gottes ift gekommen 

Auch über dein unschuldig Blut, 

Hat dich in Falten Arm genommen, 
Und dir zerdrüdt den deutfhen Muth, 
Und zog zu viel erjtarrten Todten 

Dich nieder auf den eif’gen Boden. ' 


Hat dir von jenem Abfchiedsliede 
Wohl noch ein fel’ges Wort geträumt, 
O hat dich noch geftärft der Friebe, 
Der Muth, von dem es überjhäumt ? 
Hat dich ein Traum begleitet Iinde 
Bon deinem füßen, blonden Kinde? 


O nun, jo bift du doch gerettet, 
Entichlummert fanft in Traumes Ar, 
Und war dir auch auf Eis gebettet, 

In deinem Herzen blieb es warm; 

Dein Mädchen fchaut nach ihrem Treuen, 
Du bift, wo ſich die Engel freuen. 


Nach den ung bis dahin über den Bruder zugelommenen Nadjrichten 
war Schwabs Annahme, daß er tobt, noch keineswegs gerechtfertigt, wie 
wir ja denn auch über die Art jeines Endes niemals beftimmte Kunde er: 
hielten. Daher ift e8 wohl erflärlich und verzeihlich, daß dies Gedicht ung 
anfänglich nur betrübte und daß auch von ben Freunden mander daran 
Anftog nahm. So jchrieb mir Kerner in feiner lebhaften Weile, d.d. Welz: 
heim, den 25. Juni (?) 1813: „Den Dichterwald wirft Du nun auch er: 
halten Haben? Die Geigenbogenftrihe nad) vollendetem Concert, die Schwab 
als Nachleſe noch hintennady auf feine eigene Fauft, ohne unfer Zuthun that, 
haben mid) höchſt geärgert, tief betrübt hat mich fein Lied an Auguft, ich 
hab’ es auch alsbald beim erſten Durhblid aus meinem Eremplar geriſſen. 
Das Buch muß Dir nun gar feine Freude gewähren und ift baburdy auch 
viel von meiner Freude an ihm verborben. Wer fagt dem Schwab, daß 
Augujt nimmer lebe, daß er gar erfroren, und bie andern Greuel? — — — 
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„Ich Ichreibe Dir gewiß nimmer, wenn Du nicht bald erfcheinft. Komme 
doch, fo lange es noch Frühling ift, gehe am hellen Morgen aus mit einem 
froben Lied in ber Bruft, finge die Strafe bin: „Wann die Lämmer wieder 
Ipringen u. f. mw.” *) — Wir erwarten Did) u. f. w.“ — 

Zu dieſer Zeit, wo ich fehr bruftleidend war, hielt ich mich bei meinem 
Oheim, Commercienrath Hartmann in Heidenheim auf, gebrauchte das Schladen- 
bad und juchte in jeder Weije, auch durch zahlreiche Wanderungen ind Aus: 
flüge in die nähere und fernere Umgebung meine geſchwächte Gefundheit 
wieder zu Fräftigen. „Von meinen zwei Greurfionen nady den im Brenz 
thal gelegenen alten Bergſchlöſſern Falkenftein und Eſelsburg,“ ſchrieb ich 
darüber an Uhland, „und nach dem vormaligen Neichsftädtchen Giengen 
babe ih Dir, glaube ich, ſchon letzthin geichrieben. Unterdeſſen bin ich mit 
meinem Bruder Louis auch in dem ſchönen Klofter Neresheim, in dem alten 
Reichsſtädtchen Bopfingen, auf dem Nipf, einem trefjlihen Ausfihtspunft 
über das Nies u. f. w. und in dem ftattlichen Nördlingen gemwejen. Die 
Heine Reife hat mir gar vieles Vergnügen gewährt. Ich reife noch jet 
nirgends lieber bin, als in die alten, bejonbers etwas abgelegenen Reichs— 
ftädte, wo ſich neben den alten grauen Gebäuden audy im Leben felbft, und, 
id meine, fogar in ben Gefichtern noch am meiften Spuren ber alten 
deutſchen Zeiten erhalten haben.” 

Zur beiten Unterhaltung aber war mir ber eben ——— Dichter— 
wald, über den nun aus Näh' und Ferne die Urtheile zu uns gelangten. 
„Nach meiner Erfahrung,“ ſchrieb ich Uhland am 13. Juli 1813, „ſprechen 
Deine Gedichte vor allen andern die Leſer an. General v. Scharffenſtein 
in Heilbronn, dem ich ein Exemplar des Dichterwalds zum Geſchenk gemacht, 
iſt voll Deines Lobes. Eine Tochter von Georg Forſter und Enkelin von 
Heyne, die Oberforſtmeiſterin v. Greyerz von Günzburg, mit welcher ich 
gegenwärtig hier unter Einem Dache lebe, eine hübſche und angenehme 
junge Frau von Geiſt und Talent (beſonders im Ausſchneiden) und eine 
Verehrerin Deiner und der Fouqué'ſchen Poeſie, welche ſie ſehr verwandt 
findet, gab mir auf, Dich unbekannterweiſe von ihr zu grüßen, was ich 
denn hiemit erfülle. Das Billet, welches mir Scharffenſtein über den 
Almanach ſchrieb, will ich Dir in Siuttgart zeigen.“ 

Dieſes Billet des alten Schiller' ſchen Freundes war das — 


H. (Heilbronn), den 24. Juni 1813. 
Ich danfe Ahnen recht herzlich, Lieber Doctor *), für das mir über: 
ſchickte Buch, welches mir nicht allein dem fchönen Inhalt nad), ſondern 





*) Hier folgt das Gedicht „Frühlingsmorgen“, Gedichte, 5. Ausg. ©. 119. 
*) So wurde ich in Heilbronn damals trog meiner Proteftationen mißbräuch— 
lich betitelt. 
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auch als Andenken von Ahnen recht theuer bleiben joll. Ich habe bis jetzt 
nur darin geblättert, aber ohne weiteres hat es weit mehr wahre Roefie, 
als die meijten Probuctionen der Art, die mir dann und wann zu Geficht 
kamen. Mein altes Herz bat hierin eine Wünfchelruthe behalten, Die richtiger 
als je und ohne zu fadeln deutet. 

Ich finde die meiften Verfaſſer durch einen eigenen Geift verwandt, 
ed ift jener hehre Geift, der unfer innerftes ahnendes Leben aufregt, ein 
wohlthuendes Aſyl in biefer eifernen Gegenwart. 

Die Erinnerung an Ihren Bruber hat mir naſſe Augen gemacht. 
Es verborrte dert fo vieles gemeines Gras. Ad diefe eblere herrliche 
Pflanze! — Doc vielleicht hat Auguft fein * Vaterland gefunden und 
bedauert uns. 


ch grüße Sie von ganzem Herzen. 
— ——— Scharffenſtein. 


Ich kann mich nicht enthalten, den vorſtehenden Zeilen hier noch ein 
paar andere Briefe Scharffenſteins anzureihen, welche, wenn auch ſtreng— 
genommen vielleicht nicht hieher gehörig, den Leſern doch als Reliquien des 
trefflichen Mannes und als Denkmal jener Zeit willkommen ſein werden: 

Lieber Doctor! Ich hätte gewünſcht, mich über Einiges des beikommen— 
den Brouillons eines Briefs an Uerküll (Baron v. Uexküll in Eſchenau) zu 
unterhalten. *) Vorzüglich über die Profanationen des Herren Weiffer; denn 
ih weiß, wir find hierin Eines Geiftes Kinder, Manches Andere werben 
Sie vielleicht als Keßereien anſehen; allein ich kann mir nicht anders helfen 
und dag Heil meiner Seele liegt auch nicht auf der Bekehrung davon, 

Lesthin in einer Schäferftunde meines Geiftes, ald er fich von dem 
Wuſt der Zeit im ſich zurüdzog, beherrichten mich Gefühle, die grad Ahr 
Ihönes Lied von ber Ferne waren; e8 entquoll ganz in feiner tiefen Wahr: 
beit und Kraft aus meiner Seele. 

Damald empfand ich auch einen wahren Schmerz, mid von Ihnen zu ' 
entfernen, von Bruckmann. 

Dod vielleicht läßt ſich für die Gerechtſamen des Herzens über ben 
Raum etwas abgewinnen, vielleicht ſeh' ich auch die wenigen Theuren, 


die ich hier verlaffe, wieder. 
Ihr Freund 
Scharffenftein. 


P.S. Wenn Sie ven Wiſch gelefen, ſchicken Sie mir's wieder. 





*) Der Brief enthielt allerlei Titerarifde Betrachtungen, mitunter auch 
gegen Goethe, 
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Als ich mich Goethe's in einer ausführlideren Antwort an Scharffen: 
jtein angenommen, auch biefem mehrere Gedichte von mir geſchickt hatte, 
jchrieb er mir aus feinem neuen Wohnfig Ulm, wo er nicht fehr lange 
nachher jtarb, den 17. Februar 1814: 

Bei Ihren Gedichten, ohne mich auf eine fpeziellere Aushebung einzus 
laffen, finde ich überhaupt das, was in Poefien immer einen vorzüglichen 
Reiz für mid) hatte, ja die Strihprobe des Aechten mir war, nemlich fie 
geben mir ein ibentijches Bild bes Dichters. — — Ich liebe Sie herzlich. 

Die Anfihten Ihres Briefs find jhön und wahr, und machen ein 
vortreffliches Ganze aus. Mein Brief an Uerfüll war freilih in mancher 
Hinficht einfeitig und mehr eine dunkle Wallung, die ich aber nicht bereue, 
da fie eine jo ſchöne Helle veranlaßte. 

Ich habe hier noch immer meine Abendſtunde von Heilbronn zu ver⸗ 
miſſen. Das war aber auch etwas, was ſich ſelten findet. Vielleicht ver— 
gönnt mir die Zukunft, einſt zu Euch wallfahrten zu können, um mich zu 
erfriſchen. 

Ueber die Zeitläufe! Wie manches innig Angelegentliches wäre in unſerm 
kleinen Aſyl ausgetauſcht worden! Der Sieg der Macht ſteht wohl jetzo 
feſt, allein ob die Gerechtſamen der Menſchheit viel Fuß gewinnen werden? 
Daran fange ich ſeit einiger Zeit an zu zweifeln. 

Wenn wir in unjern Hoffnungen für diefe Welt Sand verlieren, müſſen 
wir tradhten, es im innern Selbſt wieder zu erobern, es gilt entweder von 
der Welt unterbrüdt oder von ihrem tollen Treiben auf eine höhere moraliihe 
Stufe gebrüdt unb erhoben zu werben. 

Adieu, mein Theurer! Bleiben Sie gut 

Ihrem alten Freunde 
Scharffenſtein. 


P.S. Meinem unvergeßlichen Bruckmann mein ganzes Herz! 


Ein andrer treffliher Freund, Sulpiz Boifferse zu Heidelberg, von 
dem ich überhaupt mehrere jehr werthe Briefe, befonders in Angelegenheiten 
Karl Gangloffs befige, fehrieb mir von Heidelberg, am 17. September 1813: 


Werthefter Herr Mayer! 

Sie haben mir durch Ahr angenehmes Geſchenk (den Dichterwald) 
und noch mehr durch die herzliche Freundlichkeit, mit der Sie mir es bieten, 
eine umerwartete fchöne Freude gemacht, wofür ich Ihnen, wenn mir bie 
Dichtergabe beſchieden wäre, lieber felbjt dur ein Gedicht banken möchte; 
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daß ich Ahnen erſt jet fchreibe, gefchieht, weil id Sie bisher immer noch 
auf der Reife vermuthete; ich höffe, Sie werben jet glücklich und recht ges 
ſtärkt und erfriicht zurücdgefommen fein; e8 würde und Alle jehr freuen, 
ung durch Ihr Wiederſehen davon zu überzeugen; ich) habe zwar ben Ges 
danfen noch nicht aufgegeben, Sie einmal in Heilbronn zu bejuchen, aber 
in diefem Jahr werden die Umftände e8 mir wohl nit erlauben, und 
außerdem hätten wir, wenn Sie zu uns kämen, Gelegenheit, Ihnen eine 
neue und große Freude zu verichaffen; denn mein Bruder bat von feiner 
legten Reife in Brabant ein paar Gemälde mitgebracht, die fi mit‘ dem 
Schönften, was wir befigen, meſſen und dazu von einer ganz eigenthümlichen 
Art find. 

Mein Bruder wurde Anfangs des Frühjahrs zur franzöfiihen Ehren— 
garde bezeichnet und mußte deßhalb nad Haus reifen; als es ihm glüdlich 
gelungen, von der Ehre Ioszufommen, benußte er die Gelegenheit zu einer 
zweiten Reife durch ganz Holland und die Niederlande; dort fand er von 
alten Gemälden eben geradezu gar nichts, hier nur wenig und bie einzigen 
verfäuflichen Stüde von großem Verdienſt brachte er in feine Hände; jo iſt 
uns diefe Reife durch feine Freilprehung und durch die neue Vermehrung 
unferer Sammlung doppelt glüdbringend gewejen. 

Der Dichterwald, befonders die Lieber, haben mich Tieblich angeregt, 
die bei jedem jugendlichen Herzen ewig wiederkehrenden Gedanken und Ges 
fühle der Liebe, der Sehnfuht und der Trauer find befonders von Uhland, 
Schwab und Kerner mit jo viel Einfachheit und Wahrheit ausgeſprochen, 
daß die Anklänge dazu in unferer Seele wach werden und in bie jo oft 
vernommenen, jo oft gejungenen und nie erichöpften, nie veraltenden Töne 
einjtimmen; die Abenpbefuhe von dem unbekannten X. ©. ©. (Seegemund) 
find von eigener Anmuth und gefälliger zarter Heiterkeit; die Legenden und 
Balladen ſcheinen mir im Ganzen weniger vorzüglich, doc) zeichnet fich hier 
nad) meiner Meinung Uhland als der Glücklichſte aus, | 

Die Nachrichten von unjerem Freund Gangloff haben uns alle jehr 
gefreut, e3 ijt gar zu gut, daß er einen Gönner gefunden hat, ber ihn bei 
Danneder arbeiten läßt; ift nur einmal der abfcheuliche Krieg überjtanden, 
nachher wird's ſchon leicht fein, ihm weiter zu helfen; auf uns können Sie 
zu allen Zeiten als feine treuen freunde zählen, was wir nad) unferen 
Kräften für ihn irgend thun können, dazu werden wir immer mit ber größ- 
ten Freude bereit fein, denn man iſt gewiß berechtigt, einmal etwas recht 
Schönes und Tüchtiges von ihm zu erwarten; — ich habe noch immer bie 
Zeichnung von ihm, „wie Chrijtus die Kindlein zu fich fommen läßt,” Toll 
ih fie Ihnen zurückſchicken? 

Bon Neanderd weiß man bier nichts, als das Allgemeine, daß fie 
wohl ſind und es ihnen fo gut geht, als es unter ben jetigen Umſtänden 
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gehen kann; ein Verwandter von ihm, Dr. Lewald, bisher Stubiofus in 
Jena, ift hier an feine Stelle gefommen. 

Ich lege ein paar Zeichnungen zu Bücher-Krampen für Herm (Peter) 
Brudmann bei, Duttenhofer hat fie von mir begehrt, geben Sie fie ihm 
mit meinem beften Gruß; ich hoffe, er wird fie brauchbar finden oder fi 
doch daraus andere zufammenfeten können, wenigftens fieht er daraus bie 
Gonftruetion und kann nun, wenn ihm z. B. die Dreiede nicht gefallen 
jollten, leicht Kreife mit wier oder fünf oder ſechs Blättern u. f. w. conftruiren; 
wäre ihm noch irgend etwas unbeutlich oder Weiteres zu wünſchen, fo werbe 
ih auch darin gerne gefällig fein. — Mein Bruber und Bertram fchließen 
ihre Wünſche für Ihr Wohlfein und baldiges Wiederfehen zu den meinigen. 

Ihr Freund 
Sulpiz Boifferee. 


Hieran mögen ſich zwei Briefe Neanders fchliegen, welche gleichfalls in 
dieje Zeit trafen und außer dem, was fie mir perjönlich boten, auch für 
unjern ganzen Kreis die interefjanteften Mitteilungen enthielten. Der erjte 
ijt aus Heidelberg, der zweite aus Berlin. 


Mein theuerfter Mayer, ſchon längft wollte ich Dir fchreiben, unterließ 
es nur, weil ich Dir die Abichrift eines von Thorbede auf die goldene 
Hochzeit feiner Eltern verfaßten ſchönen Gebichts mitjenden wollte; ich werde 
es noch für Dich erhalten. *) Ich nehme innigen Antheil an Deinen Sorgen . 
um Deinen Bruder, habe aber die bejte Hoffnung, wie ich auch von Allen 
höre, daß es zu feinem Beſten von ber Gottheit fo gefchidet, daß er ge 
fangen ift (?), eine jehr humane Behandlung genieft und Ihr ihn gefund 
bald (man hört ja Frieden verfünbigende Nachrichten) wieder jehen werdet. 
Nun nody Eins, was mir fonft nicht unlieb und, wie es gelommen, von 
der Gottheit ganz jo gejandt, fo ganz war es wider meine Erwartung, — 
aber in Rückſicht unferer weiteren Trennung unangenehm ift — ich gehe 
doch nach Berlin, ich hatte mich zu weit dort eingelaffen, und es Fam das 
zu jchnell bis vor den König, als daß ich hätte mit guter Art wieder ganz 
zurüd können ...... Nun mußt Du eben auf alle Fälle noch einige 
Tage bei ung zubringen, vor Oſtern, denn ich Fomme ſchwerlich nach Heil- 
bronn, Thu’ das alfo. Sobald Du nähere Nachricht von Deinem Bruder 
erhalten, theile fie mit. Gott gebe Dir und den Deinen Wohlſein und 


*) Es ift mir, wie fchon erwähnt, diefes Gedicht nicht zugekommen. 
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recht bald Deinen Bruder. Die herzlihften Grüße an alle die Deinen. 
Meine Mutter und Schweiter grüßen herzlich. Von ganzem Herzen 
Dein Auguft. 


Mein theuerjier Mayer, jehr freute es mich, enblich einmal wieder 
durh Di jelbit etwas von Dir zu hören, durch Deinen Brief, den id) 
erit vorgeftern erhalten habe. Nur mifchte ſich darunter die Betrübniß von 
Deiner Krankheit, von ber ich ſchon früher dunkel gehört hatte. Doc ich 
hoffe, Dein -wieberhergeftellter Gejunpheitszuftand wird mit Gottes Hülfe, 
andauern. Trage nur felbjt Alles dazu bei, arbeite nicht zu viel und 
made Dir aud feine zu ftarfe Bewegung. Wie fchledht, daß ich durch 
Deine Stabt reiste, ohme Dich zu fehen, indem ich Dich abweſend glaubte; 
ih hätte dennoch natürlid” Deine Eltern befudht, wenn ich nicht für ben 
Augenblick beidhäftigt und verftimmt geweſen wäre. Den Brief, den Du 
meinem Schwager für mid) zugeſchickt, habe ich leider nicht erhalten; meine 
Schweſter hatte ihn in der Eile und Unordnung · der Abreife verloren. Auf 
meiner Reife hieher über Nürnberg, Eger, Carlsbad, Dresden lernte ich 
mande jchöne Gegend Deutſchlands Fennen, nur daß ich überall Furz ver- 
weilen mußte. Das alte reihsjtädtiihe Nürnberg machte auf mich, wie ich 
glaube, auf Dich, einen erfreulidhen Eindruck; ich lernte nur Hegel fennen, 
der mir jehr gefiel, Schubert war abweſend. Meine familie, bejonders 
meine ältere furdtjame Schwejter, fanden auf biefer Reife die Schrednifie 
nicht, die man ihnen im Voraus gejchildert hatte. Defto größer war ihre 
Angjt und Unruhe während der nahen drohenden Creignifje, welche die Vor: 
jehung jo ſchön abgewandt, von denen Du weißt; es ijt das Unangenehmite 
in ſolchen Zeiten und Lagen mit Weibern zu fein; als vor dem Waffen: 
ftillftande hier der Landſturm gebildet wurde und nach dem Geſetze jeder 
Staatsbürger demjelben ſich zugejellen jollte, ließen fie mir feine Ruhe, bis 
ih mid, was mir in dem Augenblid natürlich unangenehm war, erimiren 
lafien. Man ſah Bier viel Schönes bei dem Bolfe, viel Tragijches, auch 
manches Komiſche. Im Sommer las ich ein Collegium zuletzt für Zwei, 
einen Ausländer und einen förperlid Schwachen, Alles war, wie fich denken 
läßt, geftört. Jetzt leſe ich auch eines für Wenige, benn das inter arma 
silent musae fann wohl auf feinen Krieg jo paflen, wie ben jebigen. Gott 
gebe balbiges Ende diefem unbejchreiblihen Elend der Menſchen, wie er 
uns ſchon jo weit und herrlich geholfen und ſich wie zu allen Zeiten als 
der DVertheidiger des Rechts mit ftarfem Arme bewährt hat. Deutjchland 
verliert jonjt feine Blüte, denn die ift doch in dem aufblühenden Geſchlechte 
der Menichen, nicht in Land, Bäumen und Feitungen. Jetzt ift es wohl 
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bei Euch fehr unruhig und verändert, der größte Theil der Jugend greift 
wohl zu den Waffen? Mein Buch über den heiligen Bernhard und fein 
Zeitalter ift ſchon einige Zeit gebrudt, ich fuche eine Gelegenheit, es 
Dir zu ſchicken. Männer, die mir jo lieb waren, bie ich fo verehre, mie 
die in Heidelberg, habe ich hier nicht gefunden; ich liebe doch das herzliche 
formlofe jübdeutiche Leben ehr, und die blühenden Gefilde ver Pfalz gegen 
die Sandwüfte der Mark. Aber wenn Du einmal hieher kommen könnteft, 
wir fünnten unter den Linden’ und Mm ben Gängen des Thiergartens in 
traulichen Ernſte zufammen jprechend gehen, wie in Hamburg; in einer großen 
Stadt kann man dody noch freier mit einander fein. Du mußt es einmal 
möglich machen, zur Erholung bieher zu reifen oder in Gefchäften, nur nicht 
zu Fuß. Unfer armes gutes Hamburg, das ein unverbientes Opfer gewor: 
den, wirft Du bedauern. Doch ich hoffe, wenn nur die Schredengzeit ein= 
mal überftanden ift, wird es in jchönem Leben wieder auferftehen. Varn— 
bagen (um Dir Deine Fragen zu beantworten), ift nun Adjutant des Generals 
Tettenborn (ruffiihen), der in Holftein jteht, und den er befingt, Fouque‘ 
ift dur Krankheit genöthigt tuorben, auf fein Gut zurüdzufehren, nachdem 
er glänzende Dinge gethan; Afjur habe id im Sommer oft gefehen und 
wegen feiner Herzensgüte Tiebgewonnen, er hat recht brav gehandelt, er ging 
von Hamburg weg und nahm aus Eifer für die Sache eine Stelle als 
Arzt bei den Ruffen an, wurde angejtedt vom Nervenfieber und war einige 
Zeit fehr Frank, wieder hergeftellt ließ er fich als Arzt bei ‚unferer Landwehr 
anftellen, feitbem hörte ich, er ſei vom Pferd gejtürzt, ich hoffe aber, ohne 
bedeutjamen Schaden, daß es ihm gut geht. Chamiſſo jtudiert hier Mebicin, 
Thorbede ift hier, Halcher, einen Freund Kerners, habe ich hier näher 
fennen gelernt und recht liebgewonnen. Die größte Freude hatte ich, Sieve— 
fing nad) jo langer Zeit, da er ald Deputirter der Hanfeaten hieherfam, 
zu ſehen, er it jeßt wohl in dem großen Hauptquartier. Dies als den 
erjten herzlihen Gruß. Gott gebe Dir Gefundheit und mit Deiner lieben 
Familie, die Du, insbefondere Deine Eltern, von mir herzlich grüßen mögeft, 
alles Gute. Meine Mutter und Schweitern tragen mir herzliche Grüße an 
Did und die Deinigen auf. 
Dein U. Neanber. 


Die Mutter jelbit fügte bei: „Mit der herzlichiten Theilnahme, mein 
guter Herr Mayer, habe ic die Nachricht Ihrer Wiederherftellung vernom: 
men; geben Sie uns bald wieder Nachricht von fih, und wie würbe ih 
mid) freuen, Sie einmal bei uns zu ſehen. Auguft will mich alſo nur bie 
herzlidhiten Grüße an Sie und die lieben Ihrigen Schreiben laſſen.“ — 

Darauf Fam wieder Augujt: „Wir Iaffen ihn jehr bitten, fagen mir 
meine Schweitern vor, uns zu fchreiben, wer Spindelmann, der Recenfent 
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fei, und was die Quitten über Schlegels Gedichten bebeuten *); wir hätten 
ber gefangenen Schwaben uns angenommen unb uns ber kurioſen Spradje 
wieder gefreut; wir hätten immer bie größte Sehnjudt nad) Süddeutſch— 
land.” — Dann fchiebt Neanders Schwefter dazwiſchen: „Auguft ift ein 
ſchlechter Secretaire.” — Und darauf ſchließt dieſer jelbjt: „An Brudmann 
von uns Allen herzlihe Grüße. Meine Adreſſe: Charlottenjtrafe Nr. 53. 
Antworte recht bald.” 

Hat es nicht etwas Anziehendes, einen fo erniten Mann, wie unjern 
berühmten Neander, ſich mit einem Freunde, dem er ſich mit jugendlicher 
Empfindung hingegeben hatte, in jo natürlich anfpruchlofer Weife unterhalten 
ud ſelbſt auf das mädchenhafte Intereſſe feiner Schweitern eingehen zu 
jehen? 

Endlich ein paar Zeilen des feit Kurzem verheiratheten Kerner, von 
Melzheim, ven 29. April: „Wir erwarten Dich ganz beftimmt um jo fehn: 
fühtiger, da ih ganz gewiß weiß: daß Du durch das Sitzen und Acten: 
lejen zu Grunde geheſt. Deine Natur ift ganz gegen das Sitzen; Dein 
ganzer Bau iſt zum Laufen gemacht; Du haft nicht umſonſt den Reifetrieb, 
er ijt jtummes Gefühl eines körperlichen Bebürfnifjes, ift Inſtinkt. Wenn 
Did das Nctenfigen nicht, Schon ganz zu Grund gerichtet hat, jo wird es 
in Zeit von vier bis fünf Monaten beftimmt geichehen. Bis auf ben Früh— 
ling lebſt Du nicht mehr, wenn Du aljo Deiner Natur Fefleln anlegeft. 
Komm hieher und bringe mir fhriftliche VBerhaltungsregeln von Deinem 
Arzte mit. Sch oder gewiß Rikele geht Dir bis Murrharbt entgegen.“ 


Der „deutſche Dichterwald“ hat das Schickſal feines Vorläufers, des 
„poetiihen Almanady,“ jo ziemlich getheilt und ijt nicht nur aus den Hän— 
den, fondern auch aus der Crinnerung der Jetztlebenden verſchwunden. Der 
größte Theil feines Inhalts ift jpäter in die eigenen Sammlungen der Mit: 
arbeiter übergegangen, zum Theil auch ſchon im erften Bande mitgetheilt 
worden, und von dem Reſt jcheint mir das Meifte zu einem neuen Abdrud 
faum geeignet. Nur von Freund David Aſſur (Alfing) will ich noch 
ein Gedicht ausheben und cin zweites hinzufügen, das bei ver Sichtung 
der eingegangenen Beiträge damals zurüdgelegt wurde und handſchriftlich in 
meinem Beſitz blieb. 


*) Dichterwald ©. 146. Kerners lyriſche Gedichte, 5. Aufl, 1854. ©, 270. 
Spindelmanns Necenfiou eines Buchs. 
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Der Simmelsbrief. 


Wenn mid) meine Wunden nagen, 
Alle Pulſe krampfig ſchlagen, 
Wünſche, daß ich ruhig ſchliefe 
In der kühlen Erden Tiefe: 

Hebt das Antlitz todtenblaß 

Und das Auge thränennaß 

Sich in kindlich heiterm Glauben 
Auf zu jenen Himmelslauben. 


Buchſtäblein von Silber Klar, 
Stellen fi die Sterne bar, 

Stehn fo fein und jtehn fo glatt 
Auf dem blauen Himmelsblatt. 
Drob der Mond, der Liebe Siegel, 
Gibt dem Franken Herzen Flügel. — 
Krankes Herz, bezweifle nicht, 

Was ſolch' Liebesbrief verfpricht! 


Siunfprud. 


Scliegen Augen auch fi zu, 
Werden Herzen auch verftäubet, 
Stets der Weltgeift doch in Ruh 
Ew'ger Liebe Räder treibet. , 


Stürz’ di in des Lebens Wellen 
Mit des Morgens frifhem Stun, 
Laß der Jugend Adern jchwellen, 
Jedes Tröpfchen ift Gewinn, 


Plöglich doch, wenn Ebb' ericheinet 
Und dich läßt auf dürrem Sand, 
Heiß um Fluten du geweinet, 
Doch die Flut blieb abgewandt: 


Nun, jo lern’ an Luft dich Schmiegen, 
Lap das Schwimmen, lerne fliegen: 
Bleib’ dein Glaube hehr und frifche, 
Denk', es gibt auch Flügelfiſche! 
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Zur weiteren Kennzeichnung des wunberlichen und body jo bedeutenden 
Mannes lafje ich hier zwei Briefe von ihm folgen, deren erjter, ich weiß 
nicht unter welchem Datum, an Kerner gerichtet war. Er fchreibt: 

„Mayer follte mir fchreiben; mic dünkt, er ſteht auch bei ber Reſig— 
nation, Stelle man ji da ja nicht zu frühe hin. Gebt dem Herrn, was 
des Herrn iſt, und dem Kaiſer ꝛc. O die Welt iſt ſchön! — Ich möchte 
mich erſt todtenblaß drum weinen, lange, lange, faſten, wachen u. ſ. w., 
um ihre höchſten Wonnen zu empfinden, aber ſie auch nicht ſuchen, wenn 
ſtark der Fingerzeig des höchſten Liebelebens dagegen ſteht. — Es gibt 
Larven, in denen der Teufel hinter ſteckt. Liebe gibt ſich ganz hin, iſt de— 
müthig, fühlt aber auch, wenn's gegentheilig wo fehlt. Menſchen höhern 
Sinns können darum nie betrogen werden, aber ſie betrügen ſich ſelbſt. 
Dieſe Bemerkungen ſind nur ſo Gedanken, ich denke zuweilen gerne, Roſa 
ſagt auch, ich bin nicht ohne Menſchenkenntniß. — Kerner, Rikele, Roſa, 


denen traue ich auf der Welt. — — Manchmal ben?’ ich, es ijt recht gut, 


daß mic, fein Wejen auf Erde fo recht im ber Wurzel liebt.“ 

Wie jehr das hier fi Äußernde Mißtrauen nur der Ausflug einer 
augenblidlichen büfteren Stimmung war, zeigt fidy nicht nur darin, daß wir 
dennoch ſtets in einer freundjchaftlichen Verbindung blieben und ich mid) 
mehr als einmal der Beſuche feiner Gattin Roſa Maria und ihrer Töchter 
zu erfreuen hatte, ſondern aud am beutlichiten in dem zweiten Brief, ben 
er mir zur Begleitung feiner „Nänien” auf Rofa Maria's Tod, jchrieb: 


| | Hamburg, den 24. Auguft 1841. 
An Karl Mayer. 


Liebjter, Tiebjter Mayer! Wie haben mich Ihre freundlichen Zeilen ge: 
rührt, in welche Zeit zurüdverjett! — Auch Roja erzählte mir von jener 
Zeit, da Sie nad) Altona kamen, und das Andenken an Ihren lieben Auguft 
lebt. auch nody jo ganz in meiner Seele. Heute gerade ſchlug ich zufällig 
im Dichterwald feinen „Abſchied“ auf; wie ahnungsvoll! — 

Sie, verehrter Freund, ſprechen mir von Reiſen; ich habe Noth mid) 
nur aufrecht in meinen Berufsarbeiten und Pflichten zu erhalten. Wie mir 
das Herz gebrochen ift! — Einer glüdlihen Familie bleibe das Verſtändniß 
entzogen, und’ doch kann andrerſeits nur eine ſolche es fallen. — Bei Ihrer 
Theilnahme für mid) überjende ich Ihnen auch diefe Ausbrüche meines Wehs 
— id; konnte e8 mir nicht verfagen, wenigſtens biefen Frühling noch meine 
Thränen auf biefe Weije vom Sonnenlichte beglängt zu ſehen. Niebergebrüdt, 
wie ih bin, wird wohl aud der Sang noch verftummen. Tauſend Grüße 
der lieben Frau! — Meine Kinder grüßen aufs Freundlichſte! 
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Wie zart, lieber Mayer, ſprechen Sie von meiner lieben Roja Maria 
und von mir! O aud das thut mir wohl, 

Behalten Sie im Herzen immer u 

Ihren Ihnen innig ergebenen Freund 
D. 4. Alfing. 

Schreiben Sie mir auch wieder; ich fchreibe zu einer andern Zeit wohl 
auch zufammenhängender und mehr, nur heute iſt mir's gar zu dumpf 
und ieh. 


Bon Rofa Maria befand fi ein „Frühlingslied“ und von Amalia 
(Weife, nachherigen Schoppe) waren wieder mehrere Gedichte im Dichter: 
walde. Es ift noch heut betrübend für mid, daß ich Lebtere, obgleich fie 
zweimal, 1837 und 1838, in Schwaben, bei Kerner in Weinsberg, weilte 
und auch mich beſuchen wollte, niemals perfünlich Fennen lernte. Ebenſo — 
wie es denn im Leben oft wunberlicd genug zugeht — traf id auch mit 
unfrer Heidelberger Nachbarin, Helmine von Chezy, von ber im „Did: 
terwalb“ zwei Gedichte jtehen, nie zujammen. Gin Brief von ihr wird 
ſpäter mitgetheilt werben. | 

Auch die folgende Gruppe von Sinnfprüchen, deren Berfalfer, im „Dichter: 
wald” fi Chryfalethes nennend, Heinrich Köftlin war, jcheint mir ber 
Vergefienheit entzogen werben zu ſollen. 


Mikrokosmus, 


Mikrofosmus ja wohl ift ber Menſch, es fteden die Thiere 
Sämmtlic in menschlicher Haut; offener oder verhüllt 

Blickt bier der Affe hervor, hier der Hund, hier ber Wurm und der Frofch dort, 
Aber das böfefte Thier träget dein Bufen, o Menſch! 





Das Furdtbare, 


Traurig iſt 68, zu irren, und fchrödlich, zu toben im Wahnfinn, 
Doch das Abſcheulichſte ift: hohler Verftändigfeit Troß. 


Der With, 


Keck muß er fein! Nur, wenn er fidh felbft, wie die Dinge, verfpottet, 
Lebt er freudig; er ftirbt, wie er fich felber gefällt, 
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Liebe 


Schwatzet von ewiger Liebe das Volf! Wann kannt' es die Eine 
Ewige Liebe? Die ift’s, welde nur Ewiges liebt, 


Der Bann, 


Selbft in dem Kreife, den du mit den eigenen Thaten gezogen, 
Bannft du dich, Seele, und Fannjt nimmer bir felber entfliehn, 


Der Menfdh und die Zeit. 


Ab von den Sternen gekehrt, in die Fluten fi warf er, und ſtrömend 
Ueber des NRingenden Haupt wälzen die Wogen ſich bin. 


Freiheit. 


Aus des Bannes Qual, des verbannenden, bimmlifche Freiheit! 
Führft du in’s ewige Licht, ewig vereinend zurüd, 


Bflenıe. 


Wie im Boden die Pflanze, fo wurzle dich feft in dir felber, 
Immer zum Lichte, wie fie, wirfe und treibe den Stamm. 





Die ihr geringe fie achtet, o möchtet ihr Eines ihr gleihthun! 
Weiß fie zwar nicht, was fie thut, aber: fie thut, was fie weiß. 





Vorzug der Menfhennatur. 


Reden können bie Sterne, bie Lüfte, die Blumen, der Stein felbft, 
Aber zu ſchwatzen, verlieh einzig dem Menfchen der Gott. 


forſqer. 


Möchtet das Wort ihr der Geiſter vernehmen, wollet den Mund erſt 
Schließen, da ihr mit Geſchwätz immer die Zarten verjagt. 


— — 


Mayer, L. Uhland. I. 2 
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Pflanzengeif. 


Einen Geift in der Pflanz’ erfennt er, den Spiritus rector, 
Der aus ber Neb’ ihn ftets mächtig und fichtbar regiert. 





Die Kürbiffe. 


Saugt euch nur voll und firoget und prangt mit mächtigen Köpfen, 
Prüft man euch, ift es doch nur fader und wäflriger Schwulſt! - 





Die Bohne, 


# 


Siehe bes Lebens Lauf! Erſt Duft und geflügelte Blüte, 
Dann ein brauchbar Gemüs, trodene Hülfe zuleßt. 





Der Granatapfel. 


Herrlich blühte das Mädchen in üppiger Glut der Granaten, 
Aber im Ehftand ward bitter ein Apfel daraus. 


Bufriedenheit. 


Um ein zufriedenes Herz nur bittet er Gott, und er iſt auch 
Immer zufrieden mit ſich felber, der glüdlihe Mann. 





Die Lebensweisheit. 


Nicht des Kampfes begeht’, gehorche dem beſſeren Rathe, 
Liebe die Feffeln, und bald Lieben die Feſſeln auch dic! 





Keunerſchaft. 


Sonn' und Sterne, ſo meinten die Alten, ziehn um die Erde 
Stets im Kreiſe, ſie ſelbſt ſteht in der Mitte und ruht. 

Alſo um dich, wähnſt du, der dunkele, kreiſen die Geiſter, 
Während fie frei ihre Bahn wandeln im himmliſchen Raum, 





Trof aus der Akuflik. 


„Schwingend tönt, wie Metall, jo das Talglicht auch, ja die Wurjt jelbit,* 
Immer bein Liedchen denn fort fing’ uns, o Talg und o Wurf! 
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Ich ſchließe dieſen Abjchnitt mit Erwähuung eines Schwankes von 
Juſtinus Kerner, der einen Holzbericht des Oberförſters N. N., be 
treffend den deutſchen Dichterwald zc. mit ben Worten anfing: „Hochlöb— 
lihem Forſtamt erjtatte ich pflichtmäßigen Holzbericht, allergnäbigftem Befehle 
vom 22. ds. gemäß, betreffend den |. g. deutſchen Dichterwald, diefjeitiger 
Hut. Diefer f. g. Dichterwald, augenicheinlich aus veraltetem Samen an- 
gejät, ift ein junger unbebeutender Anflug, dazu noch in der Zeit zurüd- 
geblieben und in jeder Hinficht traurig. Es ift nemlidy in ihm von feinem 
Anfang bis an's Ende nicht ein hochſtämmiger zum Schlage tüchtiger Baum 
zu treffen, ja, die dem erften Anfcheine nady noch gefunden Schößlinge zeigen 
fi) immer in ber Wurzel von bem f. g. Borken oder Schlegelfäfer bis 
auf das Mark angefreffen.“ Worauf der Wit bes Berichterftatters zu 
einzelnen Beſprechungen übergeht. 


XXIX. 


Briefe von Uhland und Kerner. Karl Gangloff’s Tod. 


Stuttgart, den 24. September 1813. 
Liebfter Mayer! 


Kaum warjt Du abgereist, jo erhielt ih Briefe von Kerner und 
Rifele an Did) und Deine Schweiter, die ich aber höchſt unglüclicher 
Weije verlegt oder verloren habe. 

Da all mein Suchen vergeblid) war, fo bleibt mir nichts übrig. 
als Euch) zu bitten, Euch neue Briefe fommen zu laffen und mir zu 
verzeihen. 

Zu einiger Entfhädigung lege ich den Brief von Kerner an 
mid bei. 

Ich wünſche von Herzen, daß Dir die Reife wohl befomme und 
freue mich noch immer Deines hiefigen Aufenthalts. 

Sonft weiß ich nichts zu fchreiben, als daß ich in die Schatten- 
Gefellihaft eingetreten bin, der Bär die Theater-Cenfur nicht. paffirt 
hat, weil Herr von Matthiffon den Text zu gemein fand, daß ic) 
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vorgeftern auf dem rothen Berg war, *) nod) immer im der alten Un- 
ruhe lebe. 


Dein 2. U. 


Schreibe bald, alsbald! Schwab ift in der Schweiz. Du weißt 
doch,“*) ich wollte etwas beifegen, weil ich im Augenblick meinte, ich 
ſchreibe an Kerner. 


Kerner und feine rau, beide unferem ganzen Kreife von jeher lieb und 
vertraut, hatten überhaupt feit ihrer Vereinigung und in ihrer jungen, fröh— 
lichen Häuslichkeit unfere Liebe und Theilnahne noch in viel höherem Maße 
gewonnen, ihre Namen Hangen in all unferen Mittheilungen an einander 
wieder und die Pläne, das junge Paar in Welzheim einmal heimzuſuchen, 
ein paar heitere Tage dort zu verleben, hörten nicht auf und gediehen häufig 
genug zur Ausführung. So ſpricht es aud ein Brief des Cameralverwalters 
Neuffer im ehemaligen Klofter Lorch gegen mich aus, eines trefflichen, 
ung jehr theuren Mannes, bei dem Uhland, Brudmann, ich und Andere 
ihon oft in den Räumen des alten Hiügelklofters, in der Nähe ver beiden 
Niefenlinden, die herzlichſte Gaſtfreundſchaft genofjen hatten. 

„Kerner,“ fchreibt er im December 1813, „iſt feelenvergnügt über feine 
Keine Roſa Maria, die ic) legten Sonntag zur Taufe gehalten habe, wo 
wir recht froh bei einander waren. Es ijt ein herrliches Kind und das 
Rikele hat ſich nie bejjer befunden, als ſeitdem fie Mutter if. Sie müſſen 
die glüdlichen Menſchen auch bald beſuchen, im rauhen Winter zwar nicht; 
aber, wenn die Tannen die erjten Knospen treiben, wird e8 Ihrer Bruft 
berrlid) befommen in unfern Wäldern. Dann kommen Sie zu mir, id 
räume Ihnen mein liebliches Gartenhäuschen ein, wir gehen des Morgens 
in den Wald und von Zeit zu Zeit nad Welzheim, und unfre baljamijche 
Luft wird Ihnen befier taugen, als ein Schladenbab. 

„Derwerfen Sie den Gedanken nicht, Sie werden unter guten Menjchen 
leben, die Sie .lieb haben, und denen Sie durch Ihren Umgang herzliche 
Freude mahen. Das wäre herrlich. Kerner füme wöchentlich auch ein 
paarmal zu ung und Brudmann müßte doch auch unſre alten Klöjterlinden 
vollends auszeichnen.“ 


*) Damals jtand dort noch nicht die heutige ſchöne, aber einfame Gruft: 
fapelle, fondern das württembergifhe Stammſchloß, deffen Burgvogt wegen feiner 
guten Weine viel fröhliche Gäfte bei ſich fah. 

») Dieje drei Worte find durchſtrichen. 
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Ic aber ſann um jene Zeit auf Anbres und fchrieb an Uhland von 
Heilbronn, den 9. März 1814, obgleich ich wußte, daß er früher ſich ein: 
mal über dieſe meine Reifelujt ein wenig aufgehalten hatte: „Würbeft Du 
nur jo viel Urlaub gewinnen, baß wir mit Brudmann einen Spaziergang 
nad; Heidelberg machen Fönnten, zu ben bortigen Bergen und Alterthümern, 
zu der Ausſicht auf das befreite linke Rheinufer, auf die alte Helvenftabt 
Worms, zu den Boifjeree’s, ihrem Cölner Dome und ihren herrlihen Ge: 
mälben, jo fünnten wir gewiß ein paar vecht glüdliche Tage verleben. Doch 
Du jpötteljt wieder über meine Projecte, ich aber bitte Dih: Prüfe alles 
und das Mögliche thue!” Uhland ging aber nicht darauf ein. 

s 


Stuttgart, den 3. Juni 1814. 
Liebfter Freund! 


Du biſt jhon gewohnt, mir Verfäumnijfe in der Correſpondenz 
zu verzeihen. Diesmal habe ich Dir abzubitten, daß ich Dir weder 
für die freundliche Einladung auf die Ofterfeiertage gedankt, noch Deine 
Tragen wegen Ordnung der Bibliothef Deines Herrn Schwagers *) 
beantwortet habe, mit welhem Beiden ich jet zu fpät kommen würde. 

Bei der Nachricht von Gangloffs Tod habe ich lebhaft Deiner 
gedaht und mit Dir getrauert. Wenige Wochen vorher fah ich ihn 
zum legten Male. — Er war bei mir mit einer Zeichnung, Abrahams 
Ankunft in Canaan, bei der gewiß die einfache Größe der Idee und 
die Lebendigkeit der Ausführung gleich preiswürdig find. An einer 
Hermannsſchlacht, aus Anlaß der meuejten Zeitbegebenheiten, hat er 
gearbeitet, und eine Gallerie von Darftellungen nad dem Nibelungen- 
liede gehörte zu den fchönen Planen, die fein früher Tod vereitelt hat. 
Wahrjcheinlih bift Du aber von diefem und Anderem genauer unter: 
richtet als ih. Auf dieje letten Zeichnungen und Entwürfe beziehen 
ih die hier beifolgenden Sonette, Wenn e8 nur möglid) wäre, Gang- 
(offs überall zerftreute, zum Theil fruchtlos verfchleuderte Zeichnungen 
wieder zu jammeln ? 

Kerner läßt mich ganz ohne Nachricht von fih. Einen Brief, 
den Fouque neuerlich an mid) gefchrieben, wird er Dir hoffentlich) mit- 
getheilt haben. 

Meine hiefige Lage hat fich feit Kurzem gänzlic) verändert. Es 
wurde ein Antrag auf meine Anftellung mit Bejoldung gemadt und, 


*) Clemens Brudmann in Heilbronn. 
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ohne Zweifel zu meinem Heil, nicht genehmigt, worauf ich meine feit- 
herigen Berhältniffe ſogleich verließ. Uebrigens bin id) im völligen 
Bruch vom Minifter weggefommen. Ich will es nun hier mit der 
Advocaten-Praris verfuchen, habe auch durd die Verbindung, in bie 
ih mit Procurator Schott getreten, bereits ziemlich zu thun. Eben 
diefe Berdrießlichfeiten und Umtriebe der letzten Zeit find aud an 
meinem langen Schweigen gegen Dich ſchuld, nun athme ich aber wie- 
der etwas freier und werde wahrjceinlih Did und Kerner diefen 
Sommer bejuchen. 

Bon Deinem Herrn Schwager, der mid) zu befuchen die Güte 
hatte, vernahm ich mit Vergnügen, daß Du auf den Juli eine Schweizer: 
reife machen wirft, auf der id Did) dann bis Tübingen werde be- 
gleiten fönnen. 

Laß mid nun bald wieder von Dir hören! 

Meine beften Empfehlungen Deinem Haufe und herzliche Grüße 
an Brudmann! 

Dein 
L. Uhland. 


Auch Kerner betrauerte jehr Gangloffs Tod, „Wie dauern mid,“ 
heißt es in feinem Briefe, „pie guten, ehrlichen Eltern! Es ift unbegreiflich 
hart. Ihr müßt zu dem alten Gangloff reifen und ihn nicht allein laſſen. 
— — Sude mir do, ich bitte, eine Zeichnung von Gangloff zum An— 
gedenken zu erhalten! — Sucht bie, die beim König liegen, auch wieder zu 
erhalten! — Laßt Fein Bleijtift von ihm verloren gehen! Man muß ihm 
in einem öffentlihen Blatte ein Gedächtnißmal ftiften, dies könnteſt Du 
über Dich nehmen! — Geftern,“ fährt Kerner dann in diefem Briefe fort, 
„war ich bei Deinem Onkel in Badnang*) über Naht. Es ijt ein un: 
gemein liebenswürdiger Mann und ein ganz vollfommener Arzt. Sein Ge: 
ficht ijt überaus geiftreich und der ganze Dann äußerſt lieb und interefjant. 
— Schwab verjprad; mir heilig, mich in der Vacanz zu beſuchen. Er hat 
es nicht gethan, fondern ift wahrfcheinlich Tieber auf der Parade in Stutt— 
gart herumgelaufen unter einem Regenſchirm, mit einem Herzftrih.“ Und . 
nad) diefem Eleinen, ſchelmiſchen Ausfall: „Komme doch jekt bald, wie Du 
veriprocdhen! — 


*) Doctor Wilhelm Hartmann, früher Studierender von Pavia, Freund 
Guvier’s, Autenrietbs und Kielmeyers. 
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„Nicht der Frühling kann mich freuen, 
Nicht die jüngft befreite Erde; 

Leben ift und bleibt Befchwerbe, 

So getrennt von euch, ihr Treuen!“ 


— — „Bon Neuffer kam aud ein Bruder, dev Hauptmann Ringler, 
aus Rußland jüngft zurüd. Er fagte, daß er von Auguft nichts wife, 
aber in ruffiichen Zeitungen Nachfragen nad ihm gelefen habe, 

„Nota bene! Ich habe nun ein eigenes Pferd, einen vecht tüchtigen 
Rappen, der Dich von Herzen grüßt und Dich auf feinen Rüden höflichft . 
einladet.” — — 

Auch Uhland ſchrieb mir: 


Stuttgart, den 20. Juni 1814, 
Liebfter Freund! 


Schon wieder. erhältit Du einen Brief von mir, aus folgender 
Beranlaffung: die Sonette auf Gangloffs Tod, die ich meinem letzten 
Schreiben an Dich beigelegt, theilte ich aud) dem Herrn von Wangen- 
heim mit. Als ich num geftern in Tübingen war, äußerte er gegen 
mid) den Wunsch, daß ſolche in dem Bertuch'ſchen Journal für Literatur, 
Kunft und Moden, vormals Modejournal, abgedrucdt werden möchten. 
E83 wäre mir dies ganz recht, aber freilich wäre e8 angemefjen, wenn 
eine furze Skizze von Gangloffs Künftlerleben, namentlich wie er ſich 
aus fich jelbjt gebildet und was ihn zuerft zur Production angeregt 
(bei Wallenfteins Lager foll e8 eine fchlechte theatraliihe Darftellung 
des Schiller’fchen Vorſpiels gewefen fein), damit verbunden würde. Du 
würdejt nun ohne Zweifel am beften im Stande fein, eine ſolche ge- 
drängte und doch charakteriſtiſche Darftellung zu liefern, und wenn es 
in Bälde gejchehen könnte, würdeft Du fehr erfreuen 


Deinen 2. U. 


„Nichts hat mich an Deinem Briefe mehr gefreut,“ antwortete ich 
Uhland auf feine Zeilen vom 3. Juni, „als die Nachricht von Deinem Bruch 
mit dem Minijter, zu dem ich Dir von Herzen Glück wünſche. Ach hoffe 
nun gewiß, Du werdeſt wieder mehr Dir felbjt und auch Deinen Freunden 
gehören, 
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„Sodann freue ich mich herzlich auf den mir zugefagten Beſuch, ben 
Du aber noch vor der Mitte des Julius in's Werk richten mußt, da mid) 
Landſchaftsmaler Dörr wahrſcheinlich bis dahin zu der Schweizerreife abruft. 

„Die Sonette auf Gangloff, beſonders das letzte, haben uns Alle jehr 
erfreut und gerührt. Sein Tod iſt mir noch jeßt wie ein Traum, und id; 
fann es fajt nicht lernen, aud ihn mit dem theuren Auguft zu vermiffen. 

„Dergangenen Donnerstag bin ich mit meinem Vater in meinen Ge— 
burtsort Biſchofsheim gereist, wo wir zufälliger Weife beide zugleich Ge: 
Ichäfte hatten. Wir übernachteten bei einem alten Freunde unſres Haufeg, 
dem Pfarrer Ribitein zu Flinsbach, bei dem gegenwärtig fein Neffe, mein 
Reifegefährte von Halle durch Sachſen, Böhmen und Franken bis hieher, 
Namens Köjter, ein Menſch, den ich jehr ſchätzte, an der Schwinbfucht 
wahrſcheinlich unheilbar, wie e8 Lauckhard war, frank liegt. — Das Nedar: 
thal herauf, durch die vielen herrlichen Bergichlöffer und bei ſchönem Wetter, 
hatten wir eine jehr angenehme Heimreije bis Gundeldheim, wo mir vom 
Jahre 1811 her ein fröhliches Uebernachten in dem bortigen Wirthshaus 
mit Auguft und Gangloff wieder ſchwer auf das Herz fiel.“ 


Schon in den nächſten Tagen kam ein neuer Brief des Freundes: 


Stuttgart, den 23. Juni 1814, 

Nun ſchreib' ich Dir ja faſt alle Tage, liebfter Mayer! Diesmal 
ift zunächft die Veranlaffung, daß Du baldige Antwort wünfchteft, ob 
ich einige vor das Oberjuftizcollegium gehörige Proceßſachen überneh-. 
men wolle Mit Vergnügen, was für mid) tauglid) if. Ich Habe 
bereits hinlänglicdy zu thun, um mich, wenn ich fo fleißig fein könnte, 
den ganzen Tag zu befchäftigen, zwar nur für andre, nämlich für 
Procuratoren, um ?/s des Verdienſtes; es ift mir dies aber für den 
Anfang ganz angenehm, denn ich bin auf diefe Art der baaren Aus— 
lagen, der zeitjpieligen Gorrefpondenzen 2c. überhoben und kann mit 
Ruhe die meiftens ziemlich intereffanten Fälle bearbeiten. Freilich bir 
ich nicht zum Advocaten geboren und e8 fehlt mir befonders das Talent 
zum Erwerb, aber es ijt nun einmal dies mein Beruf. 

Ob id) bei meiner gegenwärtigen Lage Dich noch vor oder erft 
nad) Deiner vorhabenden Schweizerreife befuchen fann, weiß ich nit, 
denn es muß mir vorderhand Alles darum zu thun jein, mir ein Stück 
Geld zufammenzuarbeiten, damit ich nicht von meinem Vater aber- 
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malige Vorſchüſſe verlangen muß. Daß id bei folder Bewandtnif 
der Sachen an eine Schweizerreife nicht denfen kann, wirft Du ſelbſt 
einjehen. 

Wie mir Ernſts Lotte *) gefalle? Welche Frage! Grüße ſie doch 
beſtens von mir! Die Gedichte, die ich an Fouqué geſchickt, kennſt Du 
ſchon alle. Die Dame von Fayel, von der Dir Kerner vorſpiegelt, 
ift die Romanze von den Scidjalen, die das Herz eines Dichters 
gehabt, welche ich Dir bei Deinem legten Hierfein vorgelefen habe. 

Den Brief von Fouqué erhältft Du hiebei, ſende ihn gelegentlich) 
zurüd. Ebenſo Gedichte von Seegemund (J. ©. ©.), den Brief dei- 
jelben. kann ich nicht finden. Löben hat mir von Heidelberg aus ge- 
fhrieben, er war mit dem fächfifchen Banner in Paris. 

Sind die Boiſſerées noch in Heidelberg? Die patriotifchen Flug— 
ſchriften und Gedichte, die mir Kerner mitgetheilt, werde ich Dir zu- 
ihieen, wenn ich hier wieder Alles beifammen habe. 


In Eile 
Den L. U. — 


Den 22. Juli 1814 hatte ih an Uhland viererlei Procegacten und 
meinen, nad dem Wunſch ber Freunde gefertigten Auffat, letzteren, über 
deflen Größe er vielleicht erjchreden werde, mit den Worten gejendet: „Ab: 
gefehen davon, daß ich in meinen Auffägen gern (oder vielmehr nolens 
volens) weitläufig zu werben pflege, habe ich auch die Aufmerkſamkeit auf 
Sangloff und feine Individualität nicht ohne Ausführlichkeit feitzuhalten . 
gewußt; Du kannſt aber mit der Arbeit anfangen, was Du willft, 3.8. fie 
nur als Materialienfammlung betrachten. — Auch überlaffe ich lediglih Dir 
den Drt, wo Du ben Aufſatz unterbringen willft, ob nicht etwa die Wieder: 
herausgabe bes Sclegel’ihen Mufeums i. %. 1815 abzuwarten, ober bei 
Fouqus's Muſen (nur nicht allgemein genug gelejen) ein n Verſuch zu machen 
wäre ober bergleichen.“ — Uhland antwortete: 


Stuttgart, ven 28. Juli 1814. 
Liebſter Freund! 
Daß ich Deine Briefe erft heute beantworte, ift Schotts Schuld u. ſ. w. 
(Folgt nun bie erforderliche Aeußerung in den erwähnten vier Proceß— 
ſachen.) 


*) Sie oben ihren Brief. 
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Und num mit dem umgewendeten DBlatte zu nicht juridijchen 
Dingen! Bor Allem bezeuge ich Dir mein inniges Vergnügen an dem 
jehr ſchönen Auffag über Gangloff. Von einer Zufammenziehung oder 
fonftigen Aenderung fann nicht die Rede jein. Wo wir am bejten mit 
hingehn, will ich mich erft noch weiter befinnen und berathen. 

Nah Cannſtadt werde ich wahrfcheinlic diefen Abend kommen 
und hoffe id, Deinen Herrn Vater dort zu jehen. 

Kürzlich Habe ich mid um eine erledigte Oberregierungs-Sefre- 
tärsftelle gemeldet, die bei einem Gehalte von ungefähr 900 fl. mit 
nicht vielen und nicht unangenehmen Geſchäften verbunden ift, aud) 
war id vom Minifter Reiſchach bei diefer Meldung ſehr begünftigt. 
Es ift aber dennoch miflungen, jedoch kann ich mich nicht darüber 
beflagen, indem der vormalige Oberauditor Klett, der die Stelle er- 
hielt, allerdings dringende Titel für ſich Hatte. 

An Advocatengefhäften fehlt e8 mir gerade nicht, deſto mehr aber 
Leichtigkeit im Gefchäft, befonders bin ich allzufehr zerftreut. Seit id) 
wieder die meifte Zeit zu Haufe bin, loden mich immer alte und neue 
Phantafieen von der Arbeit ab und ich habe in dieſer legten Zeit 
wieder Verſchiedenes gedichtet und entworfen, was dann freilich dem 
Erwerbe, der mir jett fo nöthig wäre, wenig zu Statten fommt. Da 
Du auf Deiner Reife doch wohl über hier fommft, fo behalte ich mir 
vor, Dir diefe Dinge alsdann vorzulefen oder davon zu erzählen. 

Mit herzlichem Gruße 

Dein 2. U. 


Kerner fchreibt: 


Welzheim, den 30. Juli 1814. 
Mein theurer Mayer! 


Ich habe Dir wider meine Gewohnheit lange nicht geantwortet. 
Die Zeit ift fehr erichlaffend, macht faul und nur die Mücken Tebendig. 
Es ift ſehr Heiß! 

Was indeh bei ung vorgefallen, ift wenig. Von Schwabs Bejud) 
ihrieb ih Dir? Indeß erfreute er ung dadurch, daß er ung einen 
fehr liebenswürdigen Menfchen zufandte, einen in Tübingen Theologie 
ftudierenden, blühenden, kräftigen jungen Mann, Meyer von Walsrode 
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bei Hannover. Er war ein paar Tage bei und und wurde ganz 
einheimifh. Er will Did) auf den Herbft befuchen und wird Did) 
erfreuen. *) 

Der Uhland verfpricdht mir, immer zu kommen, ift aber bis auf 
diefen Tag noch nicht erſchienen; er macht es wie Du. DO ihr fchred- 
lichen Menſchen! 

Ich Habe in Gedanken an Gangloff auch ein Lied gebichtet: 
„zZodtenopfer für Karl Gangloff.“ — Ich habe das Gedicht mit ein 
paar Worten Erläuterung (aud) Deines Augufts geſchieht Erwähnung) 
in's Morgenblatt gefandt; dort kannſt Du es aufjuden und fünnen 
e8 alle Freunde Gangloffs ohne Weifung finden. — — Die Uhland'ſchen 
Sonette find, wie e8 nicht anders fein fann, ſehr fhön. Mein Gedicht 
„auf den Kronprinzen: „Was wollen all die fügen Lieder“ hab’ ich Dir, 
glaub’ ich, zugefandt? — Ein fehr herrliches Gedicht von Schwab auf 
Fouqué findeft Du aud) im Morgenblatt. 

Bon Roſa höre ic gar nichts! Meine Schwägerin fuchte fie in 
Altona auf und fand fie nit. Meyer von Walsrode will mir eine 
Schrift, eine politifche, die von ihr erfchienen ift, zufenden. 

Die Heine Rofamaria (Kerners erftes Töchterchen) ift jehr gefund, 
wild, aud) jehr blühend und hell rofenrotd. Sie reutet mit Rikele auf 
meinem fchwarzen Pferd, welches Seſſel (mit Roßhaaren gepoljterter) 
heißt. — 


Dein Kerner. 


Ein Uhland'ſcher Brief vom 7. Nov. 1814 handelt nur von Geſchäf— 
ten, dagegen jagt ein fpäterer: | 


Stuttgart, den 2, December 1814. 
Diesmal, lichſter Freund! kqnn ich mich in erfreulichere Dinge 
einhülfen, als die gewöhnlichen Juridiea. Du erhältft hiebei Briefe 
von Kerner, Löben, Rofa Maria, Affur, Campe. “Sende, was Kernern 


*) Derfelbe wurde jpäter Stabtpfarrer in Pfullingen bei Reutlingen umd 
unfres Uhlands Schwager, Tiegt aber nun auch fhon feit mandem Jahre auf 
dem Pfullinger Kirchhofe begraben. 


28 


gehört, nach feinem Wunſch in Bälde an ihn zurüd und das Meinige 
laß mir gelegenheitlich wieder, zugehn. 

Den Aufſatz über Gangloff habe ich von Wangenheim zurüd- 
- erhalten und fende ihn heute an Kerner, mit dem Auftrag, ſolchen nad) 
Sicht Dir zu überſchicken, nebft einen neuen Gedichte von mir, be- 
titelt: Von den ficben Zechbrüdern. 

Fouqué's Frauentafchenbud, das ich nun gefehen habe, hat mich 
nicht befriedigt, ob es gleich manches Schöne, befonders von ihm jelbit, 
enthält. 

(Nun eine Gejchäfte betreffende Stelle.) 

Geftern ift (Heinrich) Köftlin getraut worden. 


Somit fei herzlich gegrüßt von 
Deinem L. U. 


Kerner, der noch die Mittheilung des Aufſatzes über Gangloff, den 
er „trefflich“ nannte, meiner norddeutſchen und Schweizer Reiſebriefe, jo: 
wie der Briefe meines Bruders Auguft in Erinnerung gebradht hatte, jchrieb 
am Schluffe des Jahres: „ES ift jeßt gar zu einjam hier! Mein Pferb 
muß mich oft jeßt durch den Schnee ziehen, der uns einfchnie, aber wohin? 
zu feinen Luftpartien, auc zu feiner Rofa Maria, — zu Leichnamen, Ster: 
benden, Siehen! — Deine Schweizerftäbe find wohl aufbewahrt; ich werbe 
fie Dir durch ein Erbmännlein aus dem Welzheimer Gebirg zufenden. Die 
Schweizerſtäbe fommen nädtlic öfters vor mein Bett, trapp! trapp! unb 
erzählen mir von ihren Wanderungen, von ben Gebirgen, Wafjern unb 
Metallen in der Erbe. ch höre fie, auf Ehre! gerne plaudern, es find 
ehrliche Burſche und lurpfen, wie Sette.“ 

Auf der Rüdreife von unfrer Sommer:Fußreije in die Schweiz hatten 
nemlih id) und meine Schwefter und Reijegefährtin Henriette ung noch 
einige Tage bei Kerners in Welzheim aufgehalten und dort unfre Alpftöde, 
die und im Berner Oberland bis auf den fait 9000 Fuß hohen Schneegipfel 
des Siedelhornes gehoben, zurüdgelaffen. 


29 


XXX. 
Briefe von Uhland, Kerner und Helmina von Chezy. 


Stuttgart, "den 18. —— 1815. 
Liebfter Freund! 


Ein neuntägiger Aufenthalt in Tübingen über die Feiertage und 
das Neujahr und nachher die Uebernahme eines Theil der hinterlaffe- 
nen Breffand’shen Praris find die Entfchuldigungen meines langen 
Stillſchweigens. _ 

Es ſchwindet mir in meinen gegenwärtigen Verhältniffen die Zeit 
wahrhaft wie ein Traum, größtenthels wie ein banger. Sammlung 
zu heiterem Leben, zu ruhiger Poeſie ſcheint mir nicht befchieden zu fein. 

Schwab, der von feinem PVicariat (Bernhaufen) häufig hieher 
fommt, dichtet recht wader drauf los. Er hat auch mehrere jchöne 
Balladen gemadt. Kerner ift mir längft Antwort jchuldig. 
| Für Deine Einladung auf die Feiertage fage id) Dir meinen 
verfpäteten Dank; da ich fo lange nicht mehr in Tübingen war, fo 
mußte die fromme Weihnachtszeit doch dem elterlichen Hauſe gewid— 
met ſein. 

Von Herzen wänfde ih Dir und den Deinigen ein glüdliches 
neues Yahr. 

Dein L. U. 


Ich erwiederte darauf den 1. Februar 1815 unter Andrem: „So klein 
wie Deine Briefe zu ſein pflegen, können ſie Dir wenig Mühe, mir aber 
dennoch die größte Freude machen, ſelbſt dann, wenn ich mir ihren Inhalt, 
wie Deine letzten Klagen über Dein verkümmertes Leben, gewiß ſehr zu 
Herzen nehme.“ — Zu jener Zeit hatte ich Uhland auf einen neuen Heil— 
bronner Freund, den Landſchaftsmaler Karl Dörr aus Tübingen, deſſen 
transparente, Schweizer Gegenden darſtellende Mondſcheinlandſchaften zu 
jener Zeit großen Beifall fanden und der uns auch durch Geſang und 
Guitarreſpiel, ſowie durch ſeine Gemüthlichkeit und Redlichkeit ſehr anſprach, 
aufmerkſam zu machen, einen Mann, deſſen noch öfters gedacht werden wird. 
Ein andermal ſchrieb ich: „Beſter Freund! Ich ſchicke Dir hier ein Ver— 
zeichniß von Büchern, woraus Du Dir nach Belieben diejenigen ausleſen 
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mwollejt, die Dir etwa anftändig find. Ich habe vor einiger Zeit einmal 
eine Kleine Bibliothek im Ganzen mwohlfeil gekauft, aus der ich die hier ver- 
zeichneten Bücher wieder weggeben will. E83 macht mir wirklich Freude, 
wenn Du Dir Alles ausliefeft, was Dir dienlidy fein fann. — Für Ueber: 
fendung der beutihen Worte von Löben danfe id Dir ſchönſtens. — Daß 
Du mit (Peter) Bruckmann, Louis (meinem Bruder) und (Kupferftecher) 
Duttenhofer im Waldhorn zufammen gewejen, habe ich mit Vergnügen ge- 
hört. Beſuche bei dem Letzteren fünnten gewiß manches Intereſſe für Dich 
haben.“ — Und bieje Iehte Erwartung beftätigte fi, indem Uhland mit 
dem Künjtler und feiner gleichfalls hochbegabten Gattin bald in gar freund 
lihen Verkehr kam. 


Stuttgart, den 18. März 1815. 
Liebſter Freund! 

(Der Eingang betrifft eine Proceßſache, die er von mir übernommen 
hatte.) 

Von Deinem Herrn Vater, den ich vorigen Dienſtag im Don 
Carlos ſprach, weißt Du bereits, daß ich mid) um die neu zu errichten— 
den Landfchaftstellen gemeldet habe. Uebrigens habe ich mehrere Mit- 
bewerber und überhaupt weiß man nod) nicht, warn die Wahlen vor 
ji) gehen fünnen. Man ift über das wadere Benehmen der Stände 
jehr erfreut. Diefe innern Angelegenheiten und die neuerwadhten Stürme 
von außen laffen gegenwärtig die Gedanfen wenig zur Ruhe fommen. 

Kürzlich erhielt id) von Seegemund einen norddeutichen Dichter- 
wald, betitelt: Yahrbüchlein deutfcher Gedichte von Heinrich Löft, 
Fouque, Ludwig Giefebreht u... A. Diefe Sammlung enthält wirklich 
vortrefflihe Sachen. Ich bedaure, fie Dir nicht. gleich mittheilen zu 
fünnen. 

Wegen der Sammlung meiner Gedichte, die ſich feither wieder 
um Einiges vermehrt hat, ftehe ich mit Cotta in Unterhandlung. Er 
ift erbötig, mir verlangte — — Honorar zu geben. 

An meinem Fortunat habe ich den erften Gefang beendigt. 

Schwab wird, wenn die neucjten Begebenheiten fein Hinderniß 
geben, im Mai nad Berlin reifen und dort einige Monate zubringen. 
Es würde mid freuen, wenn wir dur ihn mit den morddeutfchen 
Dichtern näher verbunden würden. 
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Bruckmann wird Dir gefagt haben, daß wir einen Abend zu- 
fammen waren und Verfchiedenes von einer Heidelberger Reife fprachen; 
von meiner Seite wird aber jchwerlich etwas daraus werden. 

Mit herzlichen Grüßen 

Dein L. U. 


Das Bücherverzeihniß, das Du mir kürzlich fchickteft, habe ich 
im Augenblid verlegt, ich bitte Dich aber felbft für mid) auszunehmen, 
was Du etwa Pajjendes für mic) findeft. 


Es kam aber gegen feine Erwartung dennoch zu der erwähnten Reife, - 
und nachdem er mit Brudmann, Dörr und mir in ber Nedarftabt geweſen 
war, jchrieb er: ! 


Stüttgart, den 22. April 1815. 
Liebſter Freund! 


Meine Keife auf dem Luftigen Sig ging ohne alles Abenteuer 
von Statten, id; dämmerte jo die Nacht hin und kam Morgens halb 
8 Uhr hier an. Nun fühl ich mich recht einfam und öde, und von 
Alleın, was ich zu thun habe, ift mir das Angenehmfte, Dir und den 
Deinigen für fo vielfältiges Gute von Herzen zu danken. 

Deinen Herrn Vater traf ich nicht zu Haufe*), ließ aber den 
Brief für ihn zurück. Diefen Mittag verbreitete fich die ungegründete 
Nachricht, daß der König die alte Verfajfung angenommen habe. Es 
ift den Ständen noch feine Entjchliefung auf ihre letzte Eingabe zu— 
gefommen. Sie haben heute unter fi) ein Comit& von 25 Mitgliedern _ 
niedergejett, um zu berathen, welche Modificationen die alte Verfaſſung 
erleiden könnte. Hinfichtlic der landſchaftlichen Stellen muß ich nad) 
‚neuerer Erfundigung fehr bezweifeln, ob eine Wahl auf mich fallen 
werde. 

Berfchiedenes habe ich bei meiner eiligen Abreije vergeſſen. Vor— 
erjt die Bezahlung des Schuhmaders, der meinem Stiefel geholfen 
hat, fodann meinen Antheil am Porto des Heidelberger Gepäcks, 


*) Derjelbe befand fi) damals als Abgeordneter des Oberamtsbezirks Heil- 
bronn bei der Ständeverfammlung in Stuttgart. 
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ſchreibe mir den Betrag von beidem. Endlich ließ ich meine B... fchen 
Ercerpte auf Deinem Tifche liegen. Weishaar, dem mein Vergleich 
nicht jo recht einzuleuchten fcheint (was auch nicht gerade zu meiner 
Erheiterung dient), wünſcht von mir eine fchriftlihe Erläuterung, die 
id) nur mittelft jener Papiere geben fannı. Sei daher fo gut, mir 
diefelben fo bald als möglich nachzuſenden. | 

Unter den Briefen, die mich erwarteten, war einer von Fouqué, 
ich lege folchen hier bei und bitte mir ihm zurüd. | 

Der Mantel, der mid) mit warmem REGEN durchdrungen 
bat, ſoll baldig nadjfolgen: 

Empfiehl mich Deinem ganzen Hauſe, grüße die Freunde und 
ſei ſelbſt tauſendmal gegrüßt 

Von Deinem 
v. Uhland. * 


J 


Mit den beiden letzten Briefen ſind wir nun in die Zeit der Kämpfe 
um unſere Verfaſſung eingetreten, welche das ganze Land mit der unbe— 
ſchreiblichſten Aufregung erfüllten und an denen auch Uhland bald einen ſo 
unvergeßlichen Antheil nahm. Ich werde mich jedoch in dieſen Erinnerungen 
nur wenig darauf einlaſſen, zumal Notter über dieſe Zeit und ihre Zuſtände 
in ſeinem Uhlandsbuch bereits die genügendſten Mittheilungen gemacht hat. 
Ich beſchränke mich Lieber auf die fortgeſetzte Schilderung unſeres freund— 
ſchaftlichen Verkehrs und theile hier vorerſt meine Antwort auf des Freundes 
legten Brief mit, 


Heilbronn, den 24. April 1815. 
Theuerfter Freund! 


Schon geftern hatte ich einen Brief an Dich angefangen, von dem ich 
aber wieder abgerufen wurde. Hätte ich überhaupt bei jo mandyen Ab: 
haltungen dazu kommen können, fo wäre auch mir nicht? Angelegentlicheres 
geweſen, als Dir ſogleich auf dem Fuße einen Brief nachfolgen zu laffen; 
denn es fiel mir ſchwer, allen den traulichen- Verkehr fo auf einmal und, 
bei Deiner Ihnellen Abreife, fo gewaltfam abbrechen zu müſſen. Nimm 
nun auch meinen herzlichen Dank für die viele Freude, die Du mir gemacht 
haft, und verzeih’, wenn ich mandymal nicht jo wohlgeftimmt und freundlich 
war, als ich bei Deiner Anmejenheit immer hätte fein follen. Wenn Dir's 
bei und und ben hiefigen Freunden heimatlih zu Muth geworben, fo 
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beweiſe dies durch möglichft baldiges Wiederfommen; Du kennſt die Freude, 
die Du dadurch ung Allen machſt, und es könnte, auch ohne Heidelberg, 

bier und in der näheren Umgebung noch manche angenehme Stunde zu: 
“ jammgelebt werben, wenn auch nicht ſchon das bloße Zufammenjein ſchön 
genug wäre, 

Aus dem unbehaglihen Zuftande, der Did in Stuttgart erwartete, 
haft Du Dich wahrſcheinlich bald zur Poefie geflüchtet, und ich hoffe, wir 
ſollen den Heidelberger. Gemälden, den Ritterjhlöffern am Nedar bald etwas 
Erfreuliches von Dir zu verdanken haben? 

Don den Ritterſchlöſſern heißt das gegenüber von Nedarelz Neuburg, 
das vor Binau Tauchſtein, und das vor Eberbach mit den Baumfronen 
Stolzened. Ich lege Dir. hier die Ballade über den Minneberg von dem 
theuren Auguft bei; Du ſchickſt mir fie aber mit Deinem nächſten Briefe 
unfehlbar wieder, damit fie zu den übrigen Reliquien meine® Bruders ge 
jammelt bleibe. — Im Uebrigen ijt die Geſchichte nach der Erzählung des 
Einſiedlers reicher und romantischer, ald Du fie hier findeft. 

Auch der Brief von Fouque folgt hier wieder zurüd, und ich ſage Dir 
ſowohl für dieſe Mittheilung, als bejonders für Deinen eigenen Brief den 
herzlichſten Dank. 

Deine B.. . ſchen Papiere habe ich gleich mit Schrecken auf meinem 
Tiſche gefunden und mich noch mehr darüber geärgert, daß ich durch Hinder— 
niſſe mich geftern zu fehr verfpätet habe, um fie Div noch mit dem Poſt— 
wagen ſchicken zu fünnen, wiewohl ich mid) auf der andern Seite bamit 
tröfte, daß Did Hofrath Haadh, dem ich diefen Brief nebjt jenen Papieren 
mitgebe, faft eben jo bald, als ber Poſtwagen, in deren Bejit ſetzen wird. 

Die Schuhmaderrehnung laß Dich nicht grämen; ich ftehe dafür, der 
Meiſter rechnet für jene lidarbeit gar nichts. Was das Gepäd be: 
3: 1 1006; SEEN 

Auch ich habe bei Deinem fchnellen Weggehen Manches vergeſſen, als 
die jurijtiihen Bücher und einige Lesbücher, z. B. den Ulrich von Lichten: 
ftein, die ich, wenn Hofrath Haadh fie annimmt, diefem mitgeben will. Den 
Lichtenftein behalte, wenn er Dir gefällt; er gehört mehr in Deine, als 
meine Bibliothef. Webrigens mußt Du ihn nicht als ein Angebinbe zu 
Deinem Geburtstag anjehen, zu dem ich Dir übermorgen in Gebanfen bloß 
recht von Herzen alles Glück wünſchen will. 

Zum Leſen will ich Dir hier no, wenn Haadh den Pad nimmt, - 
jenes vereinzelte Bändchen von Goethe *) und den erften Theil von Gryphius 


*) Kunft und Altertbum am Rheine? 
Mayer, 8. Ubland. IL 3 
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beilegen, in welchem letteren Tu das, was Dir beionders gefällt, mir zum 
Beiten anſtreichen könnteſt. — — 

Der Samjtag Abend bei Wolf war wieder vecht brav; ber zweite 
Bolley'ſche Aufiag machte große Freude, und mir hat nichts gefehlt, als 
daß auch Du dabei gewejen wäreft. 

Auch ih war nah Deiner Abreife trüb und verichloflen; fait wie bie 
Ankunft eines Freundes freute e8 mich, daß mir Zeller gerade mährend 
biefed Zuftands zwei Monate vom (Görres'ſchen) Rhein. Merkur zum Lejen 
ſchickte. 

Ich kann Dir keine Grüße von den Freunden ausrichten, denn ich 
habe ſie ſchon ein paar Tage nicht geſehen; geſtern, wo ſie mich auf dem 
Wartberg erwarteten, bin ich durch Geſchäfte und Beſuche um dies Ver— 
gnügen gebracht worden. 

Seit Samſtag bricht man das Fleiner Thor ab; da war weder mit 
der alten Mutter Gottes, noch mit dem ſtattlichen Reichsadler Barm— 
herzigfeit! 

Beſuche auch meinen Vater und meinen Bruber Fouis, dem Du dielen 
Brief zu leſen geben könnteſt, damit er fich, bis ich ihm jelbit jchreibe, einſt— 
weilen einen berzlihen Gruß daraus hole. — Schreib’ doch jekt auch dem 
Kerner. Ich will's auch bald möglichſt thun. 

Und nun lebe wohl, liebſter Freund! Ale im Haufe grüßen Dich herz— 
lich mit 

Deinem 8. M. 


— — 


Ich glaube, daß es manchen Leſer intereſſiren wird, das Gedicht Auguſts, 
das im Jahre 1807 von dem damals fünfzehnjährigen Gymnaſiaſten ver— 
faßt wurde, und deſſen auch ſonſt ſchon gedacht worden, kennen zu lernen 
und laſſe es daher hier folgen. Der Berg am Neckar heißt noch jetzt der 
Minneberg. 


Der Ainneberg. 
Ballade von A. M. October 1807. 


Der Ritter viele zogen her 

Wohl aus der Näh' und Ferne, 

Mit Golde reich beladen ſchwer, 

Ihr gäben ſie's ſo gerne, 

Ihr, die ſo lieblich war, ſo hold, 

Der ſchönen Agnes — doch mit Gold 
Kann man nicht Herzen kaufen. 
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Drum feiner auch ihr Herz bezwang, 
Von jenen Rittern allen; 

Nur einer war, ben liebt fie lang, 
Thät ihr gar fehr gefallen, 

Dieß war der traute Edelmuth, 

Der einft das Kind der wilden Fluth 
Des Stromes hatt’ entrifien, 


Sie liebten fih. Ah! da erſcholl 

Vom heifgen Zug die Mähre, 

Der Jüngling des Erlöjers voll, 

Schließt ſich an Gottfrieds Heere. 

Die Glieder dedet rauhes Erz, 

Das Lieb läßt er in Gram und Schmerz, 
Zicht bin gen Paläftina, 


Da ſchwört fie ihm, noch eh’ er fchied, 
Ihm ewig treu zu bleiben. 

Er reißt ſich los, eilt fort — er flieht — 
Hinaus will es ihn treiben, 

Er mengt ſich zu ber frommen Schaar, 
Und wo er jtand, und wo er war, 

Da fiegte Chriftus Fahne, 


Die treue Agnes härmt fich ab 

Mit finftrer Qual und Sorgen: 

„Nichts bleibt mir übrig, als das Grab, 
O wär’ ich dort geborgen!” 

Denn ach! der reihe Wilibald 

. Kam, fie zu frei'n und mit Gewalt 
Wil fie der Bater zwingen. 


Da leuchtet ihr ein Hoffnungsſtrahl, 
Und wie beim Abendmahle 

Die Ritter Schwingen den Pokal, 
Scyleicht fie fih aus dem Saale, 
Steigt abwärts an des Nedars Strand, 
Da liegt ein Kahn, mit muth’ger Hand 
Faßt fie die Ruderſtange. 


Und rudert fort in Sturm und Nacht 
Wohl mande, mande Meile, 

Und achtet weder Sturm noch Nadıt, 
Entflieht mit Windeseile; 

Und wo bie heilige Kapell' 

Steht auf erhab’ner Felſenſtell', 

Da legt fie an den Nachen. 
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Und baut fi) eine Hütte dort 
Bon Laub und grünen Zweigen; 
Verſteckt in Wildnif war ber Ort, 
Gehüllt in tiefes Schweigen; 

Und jeden Morgen gebt fie aus 
Und flebet in dem Gotteshaus, 
Für des Geliebten Leben. 


Des Lieben Schwert inbefjen blinkt 
Voran, die Feinde weichen; 

Wohl mander Sarazene finft 

Bon den gewalt’gen Streichen. 

Da ſehnt' er fich in Liebchens Arm, 
Berläßt der Krieger wilden Schwarm 
Und kehret in die Heimat. 


Und juchet lange hin und ber, 

Und juchet lang vergebens. 

„Sp finde ich dich nimmermehr, 

O Monne meines Lebens! 

Bis in den Tob mir treu zu fein, 

Das war dein Schwur, o Liebchen mein! 
Wohin bift du entflohen?“ 


Da findet er das Liebchen tobt 

In ber Kapelle liegen; 

Es ſchwebt ein blafjes Rofenroth 
Auf ihren milden Zügen, 

Und ruhig lächelte der Mund; 

Da that die Wand die Worte kund: 
Treu blieb dir deine Agnes, 


Da jenkt’ er in der Erde Schooß 
Den Körper feiner Lieben, 

Erbaut fich dort ein feftes Schloß, 
Wo einfam er geblieben; 

Und weint auf ihren Hügel bin, 
Und weint und trauert, bis auch ihn 
Ein fanfter Tod befreite, 
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Uhland erwieberte auf meinen vorftehenden Brief: 


Stuttgart, ven 29. Mat 1815. 
Theuerfter Freund! 


Procurator Schott, der nach Mannheim reifen will, ladet mid 
ein, morgen mit ihm bis Heilbronn zu fahren und dann fein Ge- 
fährt zur Rückreiſe zu benügen. So verführerifch diefes Anerbieten 
ift, fo muß ich doch verzichten und nur darauf denfen, wie ich mit 
Eheftem nad) Tübingen fomme. Seit mehreren Wochen habe ic) feinen 
Brief mehr von dort erhalten und muß diefes faft der Empfindlichkeit 
meiner Eltern über mein langes Ausbleiben zufchreiben. Es gibt aber 
auch beftändig Abhaltungen, 3. B. eine fehr angenehme, die Anweſen- 
heit Kerners. Gegenwärtig werden meine Gedichte gedrudt, wobei ich 
die Revifion der Correcturen übernommen und * bereits gefunden 
habe, wie nothwendig dieſes war. 

Sehr begierig bin ich, von Dir oder von Kerner das Nähere 
über ſeinen Aufenthalt in Heilbronn zu vernehmen. Auch hier ſchien 
es ihm diesmal ziemlich zu gefallen. 

Noch habe ich Dir für das Geburtstagsgeſchenk, den Frauendienſt 
(Ulrich von Lichtenftein) Herzlich zu danken. Ich Habe das Buch mit 
vielem Intereſſe gelefen. 

Für die juridifchen Bücher bin ich noch Dein Schuldner, Du Haft 
die Preife zu bemerken vergeffen. Den Mantel wirft Du durch Deinen 
Herrn Dater richtig empfangen haben. 

Da Dir durd; Schott aud) ein Brief von Deinem Herrn Bater 
zulommen wird, fo fehe ich mich, was mir lieb ift, überhoben, Dir 
etwas von dem gegenwärtigen Stand der landfchaftlichen Angelegen- 
heiten zu fchreiben. 

Daß Dein Bruder nun in eine angenehmere Lage eintreten wird, 
freut mich für ihn ſehr, ich werde ihn übrigens hier vermiſſen, ſo 
ſelten ich auch Gelegenheit hatte, mit ihm zuſammen zu ſein. Schwab 
iſt nach Berlin abgereist, Mandelsloh nad) Petersburg, ſo verlieren 
fi) die Genoſſen und neue ftellen fich nicht ein. 

Mit herzlihen Grüßen und Empfehlungen an die Deinigen, 

L. U. 
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Kerner ichrieb: 


Gaildorf, den 8. Juli 1815. 
Theuerjter Mayer! 


Es ift Shändlid von mir, daß ich Dir nicht ſchon vorlängft 
jhrieb und Dir den herzlichiten Dank für alle Liebe, die Ihr uns 
erzeigtet, jagte, allein ich hoffte immer auf einen Augenblid, wo id) 
Dir mit Gemüthsruhe und klaglos jchreiben könnte; dieſer aber tritt 
wohl gar zu lange nicht ein und ich muß nun jchreiben. 

Wir find feit dem 23. Juni hier. Ic kann Dir von dem hiefigen 
Aufenthalte noch nicht Vieles jchreiben, doch jcheint mir, wird es fich 
ſchon erträglid) leben lafjen, wenn nur der innere Muth käme. — Für 
Did wird die hiefige Gegend reichliche Ausbeute geben. Viele neue, 
viele alte Schlöffer, fchöne Berge, Wiefenthäler, Waldungen fieht man. 
Es ift große und intereffante Abwechslung in diefer Gegend. — Die 
Schlöſſer Schmiedelfeld, Gröningen, Sontheim gewähren einen ſchönen 
Anblid und geben bei eurem Hierfein herrliche Ausflüge. — Bon unan- 
genehmen Dingen will ich nicht viel ſprechen. Nur muß id) jagen, 
daß Kifele wieder mehrere Tage an ihrem Zahnſchmerz leidet und jett 
im Bette liegt. — 

Schon vielen Genuß haben mir Deine Reijebriefe verfchafft. Die 
Schweizer habe id) gelefen, nun fomme ich an die nordifchen, von 


welchen Du einen aus Berlin zurücbehielteft! warum? Man madt 


im Yejen die Reife ganz mit Dir, fie find ungemein lebendig, und aus 
allen blit Deine himmelflare Seele. — 

Der Herzog von Braunfchweig ift ja num auch gefallen. Segne 
ihn Gott! Er ift ſchön geftorben. Welch’ Jammer aber in dem Braun- 
fchweig fein wird!! 





Ich habe nun alle Deine Briefe gelefen, war alfo eine lange Zeit 
bei Dir: denn fie fpiegeln Did ganz ab. — Die Haidebejhreibung, 
item die Bergfahrt und Vieles würde id) an Deiner Stelle doch für 
den Drud benugen. Ich werde die Briefe gut bewahren, bis Du 
fommft. Komme nur — o Gott! — Ich mag jetzt nicht weiter ſchreiben; 
denn es ift Alles verhert, die Thüren gehen von ſelbſt auf, Fragen guden 
zu allen Fenfterfcheiben herein, aus den Mauslöchern ragen Enden von 
Teufelsfhwänzen, man hört fi) in die Ohren flüftern, weiß nicht, 
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woher es fommt, — die Bibel fällt vom Bücherſchrank, ohne berührt 
worden zu fein, es zeripringen die Trinkgläſer. — Gott Hilf! 
Aus enger Bruft herzliche Grüße an Deine Lieben noch fchnell. 
Ich fall: vom Sefjel. 


Dein Kerner. 


Kerners Rifele jagt in einem Beifaß, Kerner jei durch feine traurige 
Laune vom Schreiben abgehalten worden, „bie hier noch ſchlimmer ift, als 
jemals. Es iſt traurig! und oft faft mehr, als ich tragen kann, wenigjtens 
mit Heiterkeit, wie e8 doch fein muß. Komme bald zu uns, lieber Karl, 
ed wird bann viel befler werben!“ 

Ein Brief von mir an Uhland vom 16. Juli 1815 holt Einiges von 
ber Anwejenheit des Schwarzenbergiichen und großen Hauptquartier in Heil: 
bronn, der alten Reichsftabt, nad. Alles fei voll Neigung und Freundichaft 
zu ben Dejterreichern geweſen. „Verſchiedene Feftlichkeiten wurden für fie 
veranstaltet, wobei jedesmal auch Dürr und ich in Anfpruch genommen wur: 
den. Ich habe nie etwas Glänzenderes gejehen, als das große Ordens: 
und Siegesfeit (wegen Neapels), das bier in Anwefenheit Schwarzenbergs, 
mehrerer Erzherzoge, unfres Kronprinzen, Wrede's, überhaupt einer Anzahl 
von 50 Generalen und 10,000 Mann der ſchönen Grenabiere und Cüraffiere 
gehalten wurde. Als nachher Kaifer Franz und der Erzherzog Karl er: 
ihienen waren, fam es oft zu lauten Ausbrüchen der alten Liebe zum Haufe 
Defterreich, befonders beim Anblid von Kaifer Franz, der ſich bei Spazier- 
titten auf den Wartberg, die MWeibertreu, das Jägerhaus unb jonjt dem 
Bolfe häufig zu ſehen gab.” *) 

Folgt nun eine Erzählung von zwei angenehmen jungen dfterreichiichen 
Oberlieutenant® vom Generalſtabe, die einige Zeit in meinem elterlichen 
Haufe einquartirt waren. „Der eine berjelben, v. Eichinger,“ heikt es 
weiter, „bat uns feitbem eine Probe feines treuen Gemüthes gegeben, indem 
er, aus der Gegend von Lüneville nady Dillingen an der Donau verſchickt, 
feinen Rüdweg in’s Hauptquartier nicht, wie er eigentlich. gefollt hätte, von 
Gannftadt über Durlach, fondern uns zu lieb über bier nahm, und ben 
10. d6., an dem Freudentage, da meine Schweiter Brudmann von einem 
Mädchen entbunden wurde, bei uns über Mittag war, woburd wir Alle 
das Grfreuliche jenes Tages fehr erhöht fanden. . 


) Die Lebbaftigfeit, mit der Kaiſer Kranz immer empfangen wurbe, contra: 
ftirte fehr gegen die Stille, welde bei dem öffentlichen Erſcheinen des Kaifers 
Alerander von Rußland berricte. 
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„Auch Kerners,” fahre ich fort, „haben den Eichinger lieb gewonnen; 
denn biefer war vor feiner Abreife noch einige Tage gleichzeitig mit ihnen 
bei uns, und wir find einmal alle gemeinfchaftlih und mit noch andern 
Freunden nad) Nedargartach und ein anbresmal zu Dörrs Mondlanbichaften 
gegangen, wobei auch Kerner den Anweſenden mit feiner Maultrommel viel 
Freude machte. Unſer Vergnügen über die fünf: oder fechstägige Anweſen— 
heit der Kerner’ichen ift nur dadurch vermindert worden, daß wir Kernern 
weit nicht jo heiter, als ſonſt, fahen; er war, vielleicht: größtentheild wegen 
förperlichen UHebelbefindens, in hohem Grabe hypochondriſch. 

„Meine Mutter und Schweiter Julie, mein Schwager und id haben 
Kerners neulid bis Badnang zu meinem Onkel (ſ. ©. 22) begleitet, wo wir, 
fowie Kerners bei Piftorius, über Nacht und bis zum andern Nachmittag um fo 
vergnügter beifammen blieben, weil Kerner damals auf unjer Zurebden ſehr 
auf feine Herjtellung bedacht jchien, fi auch won meinem Onfel dazu Ber: 
ordnungen machen ließ. 

„Ich bin inzwiſchen aud mit Helmina in Verkehr gefommen. Kerner 
hatte mich gebeten, bafür zu forgen, daß auch hier einige Exemplare ihrer, 
zum Bejten von verwunbeten Kriegern herausfommenben Schrift *) verjchloffen 
würben; ich habe es gethan und ihr eine artige Geld: und Subjeribenten- 
jendung gemacht, worauf fie mir fehr freundlich gejchrieben und ein Eremplar 
ihrer früheren Gedichtſammlung geſchickt hat, für das ich ihr nun natürlich, 
auc wieder jchriftlich gebanft habe. 

„Die Annehmlichkeit unfres häuslichen Zirkels, zu dem mein Vater 
öfters auf Kurze Zeit wieder von Stuttgart herablommt, hat fi für uns 
jehr vermehrt durch die bleibende Anmwefenheit meines Bruders Louis, ber 
bei ung jpeist und wohnt, und bem ich täglich eine Stunde Unterricht gebe. 
Auch fpazieren wird viel znjfammengegangen und namentlich gejtern haben 
wir mit Peter Brudmann, Dr. Zeller und jeiner Frau einen größeren 
Spaziergang nad Ejchenau zu bem alten guten Werfüll gemacht, bei dem 
wir, unter Andrem auch im Anfchauen der Albreht Dürer’ichen Werke, jehr 
vergnügt waren“ **). — 

Ach laſſe hier den Brief Helmina’s v. Chezy folgen. 


Ihre gütigen Zeilen und die durch Ihre Tiebreiche Verwendung mir 
zugelangten Beiträge für meine Schriften habe ich ſchnell und richtig er- 
halten, in inliegenbem Brief finden Sie bie Urſachen meines verfpäteten 


*) Neue auserlefene Schriften der Enkelin der Karſchin. Heidelberg 1817. 
2 Abtheilungen. 

**) Weber die alten Freunde unſres Heilbronner Kreifes von Scharffen- 
ftein und von Uexküll fteht ein Auffag von mir in dem Schillerbuche bes 
Majors von Serre. 
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Dankes, den idy nur um fo inniger im Herzen getragen, denn höchſt über: 
rafhend war mir bie liebreiche unerwartete Verwendung eines Mannes, 
den unſer Aujtinus nur aus innerer Ueberzeugung der Liebe und Wahrheit 
loben fann. Das freundliche Heilbronn faßt denn einen recht anmuthigen 
Kranz in jich *), ich werde die Subjeription nicht nad) Alphabeten, jondern 
nad) Städten ordnen, ich kann bie alphabetiiche Ordnung nicht ertragen, 
finde auch freundlicher neben einander, ald unter einander bie Namen 
zu ftellen? Ueberhaupt weiß ich nicht, ob es nicht möglid und ſchicklich 
wäre, die Subjeriptionen nad) der Folge ihres Eingangs einzufchreiben ? 
Ich kann das pebantifche Welen nicht leiden. In Städte fünnte man fie 
dennoch abtheilen, ich ſehe aber nicht ein, wenn ich Berlin und Bern habe, 
welde über die andre ftehen joll? In Städte aber je nach ber Zeitfolge 
und wo Fürftinnen find, dieſe obenan gejtellt, jcheint mir die angenehmite 
Ordnung, nicht die ganze Parade von fürftlihen Namen hinter einander, 
die mir handwerfsmäßig in ben Liften ausfieht. Ach habe deren bereits 
etliche zwanzig, jagen Sie mir body Ihre Meinung darüber. Ach habe 
mich gefreut, Sie die Titel vor den Namen wegjtreichen zu. ſehen, ich kann 
fie auch nicht ertragen. ch freue mid), daf mein Bud) wieder das Erite 
it, in welchem die ehrwürbigen deutſchen ſchlichten Benennungen wieder er: 
ſcheinen. Ach hoffe, es joll außerdem erfreuen und erquiden. 

Ic bin fo geftört und noch jo müde von Nächten, in denen idy nicht 
geihlafen habe, daß ich jchließen muß. Sollten Sie uns in Heidelberg bie 
Freude machen, zu fommen, jo bitt' ich Sie mein ſtilles grünes Vogel— 
bauerchen nicht zu vergeflen, e8 iſt jehr lieblid um mid) her, wär’ nur ber 
Friede auf dieſen ſüßen ſmaragdenen Gebirgen voll Duft und Nachtigallen 
und Blumen nicht jo fehr im Gegenſatz zur gegenwärtigen Geftaltung ber 
Welt! 

Laſſen Sie mich, unfer gütiger Freund, zu meinem herzliden Dante 
für die Theilnahme und bie freundliche Ueberrafhung Ihres Briefes noch 
die Bitte Hinzufeßen, mich num nicht mehr ganz zu vergefjen unb mir zu, 
verftatten, Ihnen auf alle nur mögliche Weife die Bethätigung meiner Hoch— 
achtung und freundlichen Gefinnung zu geben. 

Helmine. 

Heidelberg, den 12. Junius 1815. 


*) Es hatten 17 Damen in Heilbronn unterjchrieben. 
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XXXL 


Briefe und Actenſtücke zur politijhen Bewegung Des 
Sabrs 1815. 


’ 


Wie König Friedrih im Jahre 1805 die altwürttembergiihe Verfaſſung 
willfürlich aufhob und zu Anfang des Jahres 1815 eine neue Verfaſſung 
mit angemefjener Repräjentation veripradh; wie er bie Ständeverfammlung 
eröffnete, diefelbe aber, als fie auf Anerkennung und Wiederheritellung der 
alten Verfafjung drang, am 26. Juli vertagte, und wie von Uhland eine 
Eingabe der Stuttgarter Bürger gegen diefe Vertagung redigirt wurde: bas 
ijt des Näheren in Notters Uhlandsbuch naczulefen. Am 4. Auguft hatte 
ih dem Freunde von unſren lebhaften Heilbronner Verhandlungen zu melden 
und bie Mittheilung zu machen, daß auch idy mit Abfaſſung einer ähnlichen 
Gingabe betraut worben ſei. Ich bat ihn, mit dem Procurator Schott dieſer— 
halb Rückſprache zu nehmen, mir „glei und ordentlich“ zu ſchreiben und 
die nöthige Auskunft zu geben. — Darauf famen die folgenden Briefe: 


Stuttgart, den 6. Auguft 1815. 
Liebjter Freund! 


Deinen Brief von vorgeftern beantworte ih, wenn nicht ordent- 
ih, doc, wie ich hoffe, noch zu rechter Zeit. 

Du erhältft hiebei eine Abſchrift von der Eingabe der Stuttgarter 
Dürger *), wozu gegenwärtig noc die Unterfchriften im Ganzen mit 
gutem Grfolge geſammelt werden. Nur Hofhandwerfsleute und die 
Metzgerſchaft jollen nicht dazu geneigt fein. Der Goncipift ift nicht 
benannt. ’ 

Uebrigens ift diefe Eingabe an das’ Staats-Minifterium gerichtet, 
wiewohl auch nad) meiner Anficht und aus demfelben Grunde, den Du 
anführjt, die Einjendung an den König unmittelbar fidherer und wirf- 
jfamer fein dürfte. Auch wird diefer Vorgang der Stuttgarter andre 
Städte und Oberamtsbezirfe nicht abhalten fünnen, einen andern Weg 
einzujchlagen. 

Dem Bernehmen nad) — ſolche Eingaben von — 


Siehe bei Notter. 
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Drten her an Procurator Feuerlein geſchickt, welcher fie dann partieen- 
weije bloß unter Couvert an die Behörde abgehen läßt. 

Bolley ſoll in Marbach fehr feftlih empfangen und von Jung— 
frauen befränzt worden fein. 

Sonſt weiß ic für diesmal nichts zu fchreiben, als etwa, daß 
mein Raufchebart nun noch in die Sammlung fommt, die der Beendi- 
"gung des Druds raſch entgegenjchreitet. | 
Mit herzlihem Gruße 

Dein Uhland. 


Liebfter Freund ! 

Anliegendes Protocoll des hiefigen Magiftrats, glaubte ich), werde 
Dich intereffiren. Bielleiht Haft Du e8 aber auch ſchon anderswoher 
.gelefen. Das Erhibitum des Oberamtsbezirks Leonberg, das ſchon vor 
Publication des Manifefts dem König unmittelbar übergeben worden 
war, ijt, dem Vernehmen nad, von diefem dem Staatsminifterium 
zugefertigt worden, um ad acta gelegt zu werden, indem diefe Eingabe 
durch) das ergangene Manifeft erledigt fei. Das Exrhibitum der hie 
figen Bürgerfchaft ift erjt heute abgegangen und kann daher durd) 
beſagtes Manifeft nicht für erledigt angenommen werden. 

Mit Herzlichem Gruße 
Dein Uhland. 
Stuttgart, den 10. Auguft 1815. 


Ich kann mich nicht enthalten, das erwähnte, jehr ruhig abgefaßte 
Protocol bier folgen zu laſſen. 


Stuttgart, 
Actum, ben 9. Auguſt 1815. 


Publicatur ein von Höchſtpreislichem Minifterio des Innern sub dato 
8. und pr. 9. hujus ergangenes allergnäbigjtes Refcript, worin von 8. Stadt: 
direction über den Eindruck, welchen das, die Vertagung der Landſtände— 
Berfammlung betreffende allerhöchite Nefeript bei der Inwohnerſchaft gemacht, 
auch ob Volk, Amts-Verfammlungen oder fonjtige öffentliche Auftritte Statt 
gehabt hätten, Bericht erfordert wird. 
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Conclusum. 


Es wäre der K. Stadtdirection per Extract. Prot. zu erkennen zu 
geben, daß der Magiſtrat in der in Frage ſtehenden Angelegenheit durchaus 
feine Verſammlung gehalten habe und daß demſelben auch von Verſamm— 
lungen, die unter der Bürgerſchaft Statt gefunden hätten, nichts bekannt 
worden ſei; hingegen finden ſich einzelne Mitglieder des Magiſtrats bewogen, 
nicht unbemerkt zu laſſen, daß unter den Bürgern allhier eine, in den ehr— 
furchtsvollſten Ausdrücken abgefaßte Schrift an das K. Höchſtpreisliche Staats— 
Miniſterium circulire, die von einer großen Anzahl Bürger bereits unter— 
ſchrieben ſei, worin S. K. M. allerunterthänigſt gebeten werden, die alte 
Verfaſſung in dem Königreich wieder einzuführen. 

Das, die Vertagung der Stände-Verfammlung betreffende Reſcript ſei 
den Vorſtehern der Zünfte zur Publication in dem herkömmlichen Wege zu— 
gefertigt worden. 

Seit jener Vertagung äußere ſich im Allgemeinen die Stimmung der 
Bürger dahin, daß ſie nichts angelegentlicher wünſchen, als daß S. K. M. 
ſich allergnädigſt entſchließen möchten, bie alte Verfaſſung in ihren Haupt— 
grundſätzen wieder herzuſtellen und die Landſtände wieder einzuberufen. 

Bon mehreren einzelnen Magiſtrats-Gliedern, welchen die obengedachte 
Bittſchrift zugelommen, ſei joldye unterzeichnet worden, und aud) der Magiftrat 
in Corpore halte ſich verpflichtet, den Wünſchen ver Inwohnerſchaft beizu: 
treten. 


Klüpfel. Erbe. 
Binder. Ritter. 
Hartmann, Hoffmann. 
Ehriftian. Heder. 
Reuhling. Lotter. 
Schnabel. Becker. 
Brodhag. Pleſſing. 
Schön. Heimſch. 


In meiner Erwiederung vom 10. Auguſt ſagte ich u. a.: „Ich will 
Dir hier eine Abſchrift unſerer Oberamtsadreſſe mittheilen, mit dem Auf- 
trag, daß Du fie gleich Feuerlein zu feiner Notiz und zu beliebigem Ge— 
brauche zujtelleft. Vielleiht im Oberland, an der Donau x. kann eine Auf: 
munterung, bie Mitteilung von been oder verichiedenen Mujtern nichts 
ſchaden. 
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„Das Manifejt hat augenblidlid verjtimmt, aber fehr wenig Eingang 
gefunden. Schade, dak Du geftern nicht bei und wareft; Du bätteft an 
dem ſchönſten Volksfeſte, was ich je gefehen, Theil nehmen fünnen. Die 
Kepräjentanten der Stabt und des Oberamts mit ihren familien, auch der 
Landvogt und Hofrath Haadh (auch Abgeordneter) wurden zu einem feier: 
lihen Mahl im Freien auf dem Sciefplate eingeladen, jeder mit Trom— 
peten und Pauken empfangen u. ſ. w., und dann wurde an vielen langen 
Tiihen von einer großen Menge Bürgern, ihren Frauen und Töchtern ge: 
jpeist. Die Schiefmauern waren ſchön und geſchmackvoll verziert, ein Altar 
enthielt die von (Advocat) Landauer gemachte Anichrift: - 


„Dank den bievdern Männern des Baterlandbs! 
Leite Du, Allvater, das Herz des Negenten, 
Daß ihre Beitrebungen und Segen bringen.” 


„Alles wurde dann trefflich beleuchtet und das transparente altland- 
ichaftlihe Wappen, der Hirfd und die Hirſchkuh nebft dem Schild mit den 
Hörnern Frönte das Ganze. Den Jubel der Taufende von Menſchen aus 
der Stadt und Nachbarſchaft, das Lebehoch! auf die Repräfentanten, bie 
alte Berfaffung, den Zug mit Muſik zu jenem Sinnbild des alten 
Rechts, das beftändige Gedräng um die Inſchrift kannſt Du Dir nicht 
vorstellen. Alles dauerte bis fpät in die Nacht, ja von Vielen bis an 
den Tag. 

„Der Dberamtmann bat über diefen ganzen Abend, jowie über die 
Volksſtimmung überhaupt herrlich berichtet; auch die Berichte von Weins— 
berg und Badnang find recht brav; aber ich muß ſchließen, ſonſt wird bie 
Poſt geſchloſſen.“ — 


Dieſem Briefe ſandte ih am 12. Auguſt, zugleich zu weiterer Mit— 
theilung an Freunde, auch noch eine Abſchrift des oberamtlichen Berichtes 
nach, rühmte auch den Bericht des Landvogts, Grafen v. Biſſingen (welcher 
zu verſtehen gebe, man könne nicht oft genug berichten, daß das Volk mit 
der K. Conſtitution nicht zufrieden ſei und die alte Verfaſſung verlange), 
ſtellte ferner in Ausſicht, daß die Neckarſulmer, die Oehringer u. ſ. m. gleich: 
falls mit Adreſſen wegen Herftellung der alten Verfaſſung und Wieberein- 
berufung der Stände noch einfommen würden, und tadelte nur das Benehmen 
des damaligen Oberamtmanns Wernher von Bradenheim, der aber nun body 
eine Amtsverfammlung abhalten müfje, bei welcher der brave (Advocat) 
Seybold weiter forgen werde. 

Es dürfte nicht unwillkommen fein, wenn id hier auch, um bie ba= 
malige Zeit und bie gegen die bisherige ſchrankenloſe Dejpotie muthig fich 
erhebenden Bejtrebungen zu charakterifiren, bie von mir angefertigte, von 
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669 Bürgern der zum Oberamt Heilbronn gehörigen Dörfern unterzeichnete 
Eingabe abbruden laſſe. Zugleih wird auch eine Vergleihung zwifchen 
unferer naiven, unverblümten, auf Cingang hoffenden politiihen Sprache 
und ber in derartigen Actenftücden neuerdings gebrauchten Form, des Anterefjes 
nicht entbehren. 


Yandvogtei am untern Nedar. 
DOberamt Heilbronn, den 5. Auguft 1815. 


Die Bürger der 14 Dörfer des K. Oberamts Heilbronn bitten allerunter: 
thänigjt um allergnäbigite Wiebereinberufung der vertagten Stände-Verſamm— 
lung oder des von ihr in Antrag gebrachten Ausſchuſſes, jowie um Her: 
jtellung der altwürttembergiichen Verfaſſung. 


Euer Königliden Majejtät 


nahen wir heute in ber wichtigſten aller Angelegenheiten, mit ber inftänbig- 
jten aller Bitten, die wir Euer Maj. je zur Beherzigung allerunterthänigjt 
vorgelegt haben; in einer Angelegenheit, die unfer ganzes Heil und Recht, 
die die MWiederbegründung des Glücks unferer Nachkommen, ja, die das 
wahre Wohl unfres Allerhöchiten Regenten Selbſt weſentlich angeht. 

Schon hatten wir uns nad Verfluß einer Periode, an die wir ung 
ohne tiefen Schmerz nicht einmal zu erinnern vermögen, der tröftenden Hoff: 
nung überlaffen, daß nad dem Aufhören der gebieterijhen politifden 
Berbältnifje, des Drangs der Umſtände, des Mangeld an 
einem fejten Stande der Dinge, weldhe nad) der eigenen Erklärung 
E. 8. M. den vorübergehenden, verfaflungslofen Zuftand des Landes her— 
beigeführt hatten, mit E. K. M. Bereitwilligfeit zur Cinführung einer 
wohlthätigen Verfafjung das alte Glück, wenigſtens für unfre Kinder und 
Kinbesfinder, wieberfehren werbe, und ob uns gleich die von Allerhöd ſt— 
denjelben befannt gemachte Conjtitutionsurfunde, wie 3. B. die barin 
gegebene Ausficht auf die Fortdauer aller ver unerſchwinglichen Laſten während 
E. K. M. Lebenszeit u. ſ. w. in diefer frohen Hoffnung nicht beſtärken konnte, 
jo hatten wir doch nicht gezweifelt, daß es den reblihen Bemühungen ber 
einberufenen Ständeverfammlung gelingen werde, E. K. M. nit nur auf 
die gefammten Leiden des Volkes aufmerkſam zu machen, fondern aud das 
Herz E. M. für die Wiederkehr einer Verfaſſung zu gewinnen, welche 
vertragsmäßig, von E. K. M. bei Ihrem Regierungsantritte beſchworen, 
von Allerhöchſtdero alten Unterthanen nie aufgegeben ober verwirkt, 
den neuen Unterthanen aus andern Gründen gebührend, das Glüd bes 
ganzen Landes wieder begründen würde. 
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Welcher Tag der Freude würde, im Fall E K. M. Sich auf die 
Vorftellungen Ihrer Stände zu dieſer Wieberherftellung entſchloſſen Hätten, 
für das ganze Land aufgegangen jein! Wie würden alle Herzen Gott und 
dem Könige gedankt haben! Wie würden wir und bas gefammte treue Volt 
der Württemberger, jedes vergangenen Ungemaches vergejlend, gewetteifert 
haben, Allerhöchſtdenſelben unjre Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit zu 
bezeugen, und wie glüdliche Tage würbe unfer Regent noch unter uns haben 
verleben Fünnen! 

Auf das erwähnte Ziel hatten wir auch, gleich dem übrigen Lane, 
welhes auf das alte, theure Recht niemals verzichtet hat, noch 
je verzichten wird, bei ber Wahl unires Repraſentanten unſre ganze 
Abſicht gerichtet. 

Wir hatten zu dieſem Ende in einer bald nach Eröffnung der Stände— 
verſammlung ihr zugeſchickten Eingabe dieſelbe auch unſres Orts zwar auf 
der einen Seite zu Bezeugung der größten Ehrfurcht, Liebe und Ergebenheit 
gegen E. K. M., auf der andern Seite aber auch zur unwandelbaren Rück— 
fiht auf Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit, zu Muth, Stanbhaftigkeit und 
Einigkeit aufgefordert; wir hatten fie gleich damals erjucht, dafür nach allen 
Kräften bejorgt zu fein, 

daß bie Fünftige Verfaſſung in der wahren, innern und äußern Form 
eines zwijchen Negenten und Land eingegangenen Vertrages abgefaßt, 
und dabei bie altwürttembergiſche Verfaflung wejentlih und nur mit 
Ausnahme ber durch die veränderten Verhältniſſe mitgebrachten Modifi— 
cationen zur Grundlage genommen werbe. 

Mir hatten e8 dabei in Beziehung auf die im Dberamtsbezirk gelegenen 
altwürttembergifchen Orte, den aus bloßen altwürttembergifchen Gebietstheilen 
zufammengejegten Oberämtern und Städten überlaffen, die unbeftreitbaren 
rechtlichen Ansprüche auf die Herftellung der alten DVerfaffung ausführlich) 
darzuftellen; wir hatten uns ferner für die 4 zum Gebiete der vormaligen 
Reichsſtadt Heilbronn gehörigen Dörfer auf die in dem Reichs-Deputations— 
ſchluß von 1803 ten Reichsſtädten nebit ihren Gebieten zugefiherte Gleich: 
ftellung mit ben privilegirteften‘ Theilen des alten Landes bezogen und für 
die vormals deutſchordiſchen und ritterfchaftlihen Ortſchaften die Menſchlich— 
feit, Gerechtigkeit und Staatsflugheit überhaupt angerufen, welche einer 
neuen Trennung von Alt: und Neumwürttemberg in ihren Rechten nicht wür— 
den Statt geben und biefe einjt jo wenig belajteten, fo glüdlichen Gemeinden 
den Altwürttembergifchen nicht würden bintanftellen wollen; wir hatten bei 
unfern Stellvertretern namentlich auf die Wieberauswirfung ber alten be: 
ftändigen Yanbeerepräjentation durch Ausihüffe gebrungen, welche E. 8. M. 
noch zulett bei der gejchehenen DVertagung der Verſammlung ausbrüdlid) 
verweigert haben; ja wir verbergen Allerhöchſtdenſelben nit, daß wir 
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den Ständen in eben jener Cingabe unfre Erwartung förmlich ausge: 

brüdt haben, “ 
fie werben eine für das Volk nicht in Wahrheit hülfreiche und billige, 
von ber früheren mwejentlich abweichende Verfaflung nie mit ihrer frei: 
willigen und vertragsmäßigen Einwilligung befräftigen, leßtere viel 
mehr jtanbhaft und mit Beifeitfeßung aller perſönlichen Rüdjichten 
verweigern und lieber völlig unverrichteter Dinge zu und nad Haus 
zurüdfehren, wo wir dann ferner abwarten und Gott vertrauen 
wollten. 

E K. M. geruben Sich hieraus felbft zu überzeugen, daß unire Stell: 
vertreter fi in dem ganzen Laufe ihrer Verhandlungen ebenjo jehr nad) 
unfrem, als des gefammten Yandes Wünfchen benommen haben, daß wir 
ihre Beſchlüſſe nicht anders, als genehmigen Fünnen, ja, daß wir bei unfrer, 
durch die angeoronete Vertagung neu entjtandenen fummervollen Lage in 
biefem pflichtmäßigen und männlichen Benehmen unjrer Stellvertreter allein 
nod Beruhigung finden. 

Wie gerne aber würden wir eine jolde Beruhigung auch in ben ver: 
änderten Gefinnungen Euer 8. M. Selbit finden! Und jollten wir uns 
diefe nicht auch ſchon darum verfprechen dürfen, weil, wir find es überzeugt, 
E. M. Selbit das Glück und die Ruhe Ihres übrigen Regentenlebens auf 
feinem andern Weg finden werben, als ben das von ber Borjehung 
Allerhöchſtdenſelben amvertraute Bolt für den allein heilfanten, 
für ben allein rehtmäßigen annimmt? 

Da wir und nun aber für jet, nach wiermonatlichen reblichen Be— 
ftrebungen unjrer Stellvertreter, durd die ohne Beibehaltung eines zurüd- 
bleibenden repräfentativen Ausſchuſſes erfolgte Vertagung ber Stänbever: 
jammlung, durch das Wiederaufhören der zu unfrer Wohlfahrt jo noth- 
wenbigen Yandesrepräjentation von neuem in eine höchſt unruhvolle und 
traurige Lage verjegt jehen müſſen, jo fühlen wir uns nad allem Vor: 
ftehenden gedrungen, E. 8. M. auch unſres Ortes an Allerhöchſtdero 
mit ber Regierung übernommene bejtimmte Verbindlichkeit auf das ehrer- 
bietigfte zu erinnern, und E. M. die allerunterthänigfte Bitte auf bas 
Dringendfte an das Herz zu legen, 

daß Allerhöchſtdieſelben die Wieberherftellung ber vertragsmäßi- 
gen, von Allerhöchſtdenſelben bejhworenen altwürttember- 
giichen Verfaſſung unter den im Einverftänbnig mit den Landſtänden 
zu beſchließenden Mopificationen nicht länger zu verweigern, auch bie 
vertagten Stände oder wenigſtens den von ihnen in Antrag gebrachten 
repräjentativen Ausihu ohne Aufſchub allergnäbigjt wieder einzu— 
berufen geruhen möchten. 
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Die wir in der Hoffnung, biefes unfer gerechte Geſuch, fo wie bie 
Stimme des ganzen Württembergs, nunmehr landeswäterlich berüdfichtigt zu 
ſehen, in allertiefjter Ehrfurcht verharren 


E 8 M. 
allerunterthänigite zc. 


Auch eine andre Eingabe an die Stänbeverfammlung hatte ich um jene 
Zeit nah dem Wunſche der Heilbronner gefertigt, worin in Beziehung auf 
Napoleons Wiederkehr von ber Injel Elba gebeten war, bei dem Könige 
auf ungefäumte Anordnung einer allgemeinen Landesbewafinung, jo wie auf 
Freigebung der erforderlichen Waffenübungen zu bringen. Ich übergehe bie: 
jelbe jedoch ald von geringerem Intereſſe, und gebe zunächſt einen Brief bes 
damals jehr verjtimmten Freundes Kerner: 


Gaildorf, den 23. Auguft 1815. 
Thenerjter Freund! 


Durch Deinen, intereffanten ausführlichen Brief haft Du mid) 
jehr erfreut. . Gott jegne Dich dafür! Daß Du als Mittel zu meiner 
Heilung mir Theilnahme an den vaterländifchen Angelegenheiten anratheft, 
ift gut gemeint und wäre von Wirkung, wenm ich diefe Arznei hier 
finden könnte. Hier aber fliegen bloß Bronnen, deren Waſſer Kröpfe 
und Gretinismus machen. — Von Theilnahme an württembergijchen 
Angelegenheiten weiß man hier gar nichts. Man kann daher dem 
(Oberamtmann) Romig nicht jehr übel nehmen, daß er in den Lande 
ihaftsjachen fic, jehr laß betrug. Es fam mehr daher, weil diefe 
Gläihgültigkeit des Limpurger Volks ihn niederfchlug, als aus Anhäng- 
fichfeit an Se. Majeftät. Als man vor ein paar Tagen Aıntsver- 
fammlung hielt und am Ende der Stadtjchreiber von Aufhebung des 
Landtags ſprach und daß man doch auch wie in andern Oberämtern 
(es gejchah erft, nachdem ich ihm Deinen Brief vorgelefen hatte) etwas 
dagegen jagen follte, fo ſprach auch fein Menfch ein Wort, als der 
Schultheiß von Ruppertshofen (gegen Welzheim Hin). Dieſer fagte 
endlich: „Sa! der Herr Oberamtmann könnte ja wieder fo ein Me- 
moriäle aufjegen, wenn’8 nichts ſchadet!“ — Kein Anderer jagte aber 
auch nur: „Ja jo!“ oder „Jo!“ oder: „i moin’s au!“ oder „'s wär 
net ohneba!“ 

Mayer, 2. Ubland. I. 4 
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(Folgen dann weitere Auseinanberjegungen über die Spannung zwiſchen 
den Königlichen und Patrimonialbeamten; wie diefe meinen, man folle nichts 
iprechen; das jet Aufruhr, Neumürttemberg habe nicht die mindeſten Rechte 
an die alte Verfaffung u.f.w. Man jolle von gar feiner alten Verfaſſung 
reden, bloß von Verfaſſung überhaupt u. |. w.) 

Ich halte Romig *) gerade nicht für königlich gefinnt, er erfcheint 
es nur deiwegen, weil er fich den hier noch figenden alten Regenten, 
Pückler, Neuffer, Höck u. ſ. w. entgegenftellen muß und dazu natürlich 
feine andre Aegide hat, als jeine königlichen Wappenfnöpfe. Inzwiſchen 
gehe ich mit ihm, zum Aerger Mancher, viel um, beſonders da er mir 
mit aller Freundfchaft zuvorfommt. Dies ift eine treue Schilderung 
des erbärmlichen Weſens hier umd ich möchte wünfchen, daß Dein 
theurer Vater gelegentlid) auch einmal Herrn (Grafen) von Walded 
davon erzählen könnte, der an Gaildorf Theil Hat. 

Ich werde unmöglich lange hier bleiben können, und wünfche nur 
im Kern von Württemberg aud einmal eine Stelle erhalten zu können. 
Die Gegend ift, wie ich Dir jchon fchrieb, jehr ſchön, von ungemeiner 
Abwechslung. — Es iſt für mid) fehr interejfant, auch in den Sranf- 
heiten einen völligen Gegenfag von dem Welzheimer Waldgebirg zu 
finden. Oben war Alles Entzündung, Sthenie, Siderismus, hier 
unten ift Alles Krampf, Gretinismus u. f. w. Komme nur bald hie- 
her, jo lange das jchöne Wetter noch andauert und det Herbſt nicht 
mehr Krankheiten herbeiführt. Meine Melancholie hängt fehr viel vom 
Wetter und den Kranken, die id) habe, ab. — Wär’ ich fein Arzt, fo 
ſtünd's freilich) anders mit mir, nun iſt's aber fchon jo und ich muß 
eben 9—10 Yahre bälder unter den Sargdedel. Komme dod) 
nur bald. a . 

Nun will ich fchliegen, nachdem ich Dir meinen Schmerz zur Ge- 
nüge geflagt habe. Grüße Brudmann, Denzels, Sehffer u. f. w. herz 
lich. Mit dem jüngern Brudmann fahen wir leßthin die ganz herrliche, 
ungemein merkwürdige Kirche zu Hall. Deinen Eltern, Deinen Ge- 
jhwiftern die herzlichiten Grüße. | 

Dein 


treuer Kerner. 


*) Der zu unjern Univerfitätsgenofjen gehörte. 
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Nachdem ich dieſen Brief Uhland mitgetheilt hatte, kam die folgende 
Antwort: 


Stuttgart, den 2. September 1815. 
Liebſter Freund! 


Mit der Gaildorfer Reiſe will es ſich nicht gut ſchicken. Meine 
Schweſter iſt ſeit einigen Tagen hier und wird gegen 14 Tage blei- 
ben. Ueber diefe Zeit kann ich mich nicht wohl entfernen.und die Keife 

muß daher von meiner Seite einftweilen ausgeſetzt bleiben. 
Deine Mittheilungen habe ich feiner Zeit erhalten. Sie find mit 
dem lebhafteften Intereſſe aufgenommen worden. 

Ueber den neuerlichen Umſchwung der Tandfchaftlichen Angelegen- 
heiten, wovon ihr ohne Zweifel fchon wißt, weiß ich dermalen nichts 
Näheres zu fchreiben. u 

Der Drud meiner Gedichte ift num beendigt. Ich habe aber bis 
jegt nur ein einziges Exemplar. Sobald id die übrigen mir zuge- 
fagten erhalte, werde id) Dir eines überfenden. 

Ich habe mir Pfifters Gefchichte von Schwaben angefhafft und 
leje fie mit vielem Vergnügen. Auc habe ich mir daraus bereits 
Einiges zur Bearbeitung gemerft. 

Schwab jet bei Fouqué gewefen und fehr gut aufgenommen wor- 
den. Er hat mir nod) nie gejchrieben. 

Das Yahrbüchlein der Gedichte hat gegenwärtig Kerner. 


Mit herzlichem Grufße 
Ä Dein 2, U. 


Das in meinem Briefe an Uhland vom 10. Auguft erwähnte Volfsfeft 
und bie darüber eingegangenen landvogteilihen und oberamtlidien Berichte 
hatten unmittelbar nachher die Verfegung des Landvogts und des Oberamt- 
manns zur Folge. Ich ſage über jene Zeit im dritten Hefte des in ber 
Dfianderihen Buchhandlung zu Tübingen erchienenen Albums ſchwäbiſcher 
Dichter, meiner Autobiographie: 

„Die im Jahr 1815 begonnenen württembergiſchen Verfaſſungsſtreitig⸗ 
keiten, während welcher ich zu jener Zeit an Männern, wie Bolley, 
Weißhaar, Zahn u. A. mit Begeiſterung hinaufblickte, fanden mich 
bald in voller Agitation gegen einzelne Handlungen und Gewohnheiten einer 
Regierung, deren Druck immer mehr als unleidlich empfunden wurde. Man 
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theilte fidy bie damaligen“ Beichwerben-Adrefien über Wildſchaden u. j. w. 
abjchriftlih von einer Gegend des Yandes zur andern mit, publicirte fie auch 
‚vielfach; im damaligen Rheiniſchen Merkur von Görres, und jorgte,‘ daß 
nirgend bie Hände in den Schooß gelegt wurben. Cine vor mir in jtarfer 
jugendlicher Sprache gefertigte, auf vafcher Umreiſe durch mich mitgetheilte 
und fchnell mit mehr als. taujend Unterſchriften *) bebedte Eingabe des Heil: 
bronner Oberamtöbezirks, an König Friedrich „zu allerhöchſten Handen“ 
abrejjirt, beſchwerte jich über bie aus Anlap eines Volfsfeites zu Ehren ber 
Heilbronner Abgeordneten in Ungnade erfolgte Verſetzung des damaligen 
Landvogts und des hechgeachteten liberalen Oberamtmanns Wächter und 
hatte in zwei Stadien eine commiflarische Unterſuchung gegen die unterzeidy 
neten Ortsvorfteber und Gemeinderäthe und gegen mid als Werfafler und 
Unterſchriftenſammler zur Folge. Hatte fie mir mindeſtens bie rubig ven 
mir erwartete Feſtung Asberg in Ausſicht geſtellt, jo erſchien dagegen dem 
Geheimenrath bei der aufgeregten Stimmung des Landes die endliche Nie— 
derſchlagung der ganzen Geſchichte weit räthlicher, und letztere blieb daher 
ohne Folge. Willkürlichkeiten entgegenzutreten, galt mir immer mehr als 
der ganz beſondere Beruf des Advocaten, den ich mir denn auch in vorge— 
kommenen Fällen, beſonders auf einer nicht erfolgloſen Reiſe zum Criminal: 
Tribunal in Eßlingen für ein verhaftetes bürgerliches Ehepaar von Heil— 
bronn ernſtlich angelegen fein ließ.“ 

In fich unmittelbar folgenden Briefen, die beide vom 26. September 
datirt find, hatte ich neben andern Heilbronner Mittheilungen an Uhland 
geihrieben: „Das biefige Commiſſionsprotocoll wird vortrefflih; überall 
von Stadt und Land der ſchönſte Einklang. Heute bin ich über zwei Stun: 
den lang als Verfafler der Schrift verhört worden, und bin natürlicherweiſe 
aud nicht hinter meinen Heilbronnern zurüdgeblieben. Die Geſchichte freut 
mic, wenn mir auch eine Unannehmlichfeit darüber auf den Hals fommt. 
— Die Steuerabrefje ift au von mir.“ — Darauf fam Uhlands Brief: 


Stuttgart, 26. September 1815. 
Theuerjter Freund! 
Deine Sendung vom 26. d8. habe ich — und ſogleich 
beſorgt, 
Auch hier gab es Unterſuchungen wegen der neueſten Eingabe des 
Magiſtrats und der deßhalb von einer großen Zahl der angeſehenſten 
Bürger demſelben perſönlich überreichten Dankadreſſe; wegen des Er— 








*) Dies beruht auf einem Gedächtnißfehler; die Zahl der Unterſchriften belief 
fih auf 991. 
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laſſes an die Minifter der Garanten (für die altwürttembergifche Ver- 
faffung) wurde von Feuerlein und Klüpfel durch das Landvogteiamt 
Erffärung ‘verlangt, ob fie folhen wirklich unterfchrieben. Feuerlein 
erflärte, daß er zwar feine Befugniß anerfenne, einzelne Mitglieder 
der Ständeverfammlung über die Verhandlungen in derfelben zur Rede 
zu ftellen, da übrigens die VBerfammlung bisher ihren Bejchlüfjen ge- 
rade Publicität zu geben gefucht und er jelbjt jedem Privaten, der ihn 
über die, Sadje befragt, Fein Geheimniß daraus gemacht, fo nehme er 
feinen Anftand, aud hier die wahre Bejchaffenheit der Sache anzu- 
geben. Klüpfel äußerte ſich gleichfalls zu feiner Erklärung verbunden 
zu jein und gab auch wirklich feine Auskunft. 

Mit der Gaildorfer Reife ift es eine jchlimme Sade. Meine 
Schweſter, in deren Namen id) herzlich für Deine Einladung danke, 
wurde zwar fchon vorige Woche von meinen Eltern wieder abgeholt, 
dagegen hatte ich bisher juridifche Abhaltungen und habe noch einige 
Zerminfahen vor mir liegen. Nun kann ich mir zwar die Möglid)- 
feit denken, daß id) ungefähr bis in die Mitte der nächften Woche 
fertig würde. Dagegen wirft Du, befonders aud bei der bevorjtchen- 
den Abwejenheit Deines Herrn Vaters verhindert und ich ſelbſt möchte 
am 15. Detober hier gegenwärtig fein. Ob fih mun unter ſolchen 
Umftänden nocd etwas machen lajje, das fchreibe mir! Der Aufenthalt 
in Gaildorf würde ſich freilich auf wenige Tage bejchränfen müfjen. 
Auch könnte Zeit gewonnen werden, wenn id) direct dahin ginge und 
mich darauf bejchränfte, den Rückweg über Heilbronn zu nehmen, oder 
wie ſonſt? oder foll es auf's nächſte Fahr verfchoben werden? 

Hiebei folgt ein Exemplar meiner Gedichte. Neues findeft Du 
freilich nichts darin. 

Ich wünfche und bin fo ziemlich überzeugt, daß die Unterſuchung 
von feinen, wenigjtens feinen erheblichen Folgen für Did) fein werde. 
Eure Eingabe ift hier mit großem Intereſſe gelefen worden. 

Mit herzlichen Grüßen 

Dein 2. U. 


Diefe „zu allerhöchſten Handen“ beftimmte Cingabe jelbjt, vom 
13. September, bie id) wegen Miftrauens gegen das damalige Oberpoftamt 
Heilbronn durch Reitenden nad) Befigheim zur Spebition von dort aus 


- 
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geſchickt hatte, und deren Durchleſung König Friedrich mit dem Ausruf: „Das 
ift grob!“ begleitet haben jollte, enthielt bejonders nachſtehende Stellen, bie 
ih Feineswegs als irgend muftergültig, jonbern nur als kleine Zeit— 
merfwürbigfeit gleichfalls hier ausheben will. 

„Mit wahrer Beruhigung hatten wir jeit einiger Zeit wahrgenommen, 
daß E. K. M. von den früher häufig vorgefommenen Beamtenverjegungen 
aus eigenem Antriebe allergnädigft abgeftanden hatten und dadurch den 
Wünſchen Ihrer getreuen Untertbanen Selbjt zuvorgefommen waren; es 
ift uns ferner nicht verborgen geblieben, daß die Stände des Baterlands in 
den E. 8. M. überreichten Beſchwerdenausführungen ausprüdlic auch den 
Punkt, diefer fonft gejchehenen Berfeßungen als eine, für allgemeines und 
Privatwohl verderbliche Landesbefhwerde hervorgehoben und bie gerechte Er— 
wartung ihrer Befeitigung ausgeiprochen, und es ift chen fo bekannt, daß 
E. K. M. und durch wieberholte Referipte, und namentlich noch zulegt durch 
dasjenige vom 3. d. M., .. . . die Berficherung gegeben haben, wie Sie 
allem demjenigen die allerhöchſte Aufmerkjamkeit und Sorgfalt widmen wür— 
ben, was dazu geeignet fein fünne, die Wiederbelebung des gejunfenen 
MWohljtandes herbeizuführen und zu befördern, aud) die jorgfältige 
Unterſuchung der von den Yandfjtänden in Beziehung auf alle Zweige 
der Staatsverwaltung vorgelegten Bejhwerden angeordnet hät— 
ten; wir waren ferner nody einige Tage vor Erlaſſung biejes letzterwähnten 
allerhöchiten Neferiptes dur die im ganzen Yande von Mund zu Mund 
gehende Sage, dag E. K. M. Sich nunmehr zur möglichft baldigen Wieder— 
einberufung der Stände und zur Annahme der Grundlage ber alt: 
württembergiihen Verfaſſung entichloffen hätten, von neuem mit 
frohen Hoffnungen befebt, zur Freude und zum Vertrauen wieder aufgerichtet 
worden; wir wußten zugleich wohl, daß die alte Verfaflung — aud für 
und das einzige Ziel unſres unabläffigen Bejtrebens, und über welde die 
Unterhandlungen zur Zeit wenigjtens noch nicht abgebrochen find — einen 
willfürlihen Beamtenwechſel feinesweges zulaſſe; wie hätten wir bei dieſen 
Umftänden und in einer jchwierigen Zeit, wo an ber Feſthaltung der Bande 
des Vertrauens zwiſchen Negenten und Unterthanen fo vieles gelegen ift, 
uns fünnen beigehen laffen, daß uns gerade jet die väterliche Amtsführung 
der zwei gedachten Beamten zu unjrem empfinblichiten Schmerze jollte ent= 
rillen werden? — — 

„Bir fennen die Gründe, welche E. K. M. zu den in Frage jtehenden 
Verjegungen bewogen haben; aud der Geringjte im Volke wirb jeberzeit 
bei der Weberzeugung bleiben, daß ſich jene Männer nur durch freimüthige 
Neblichfeit und MWahrheitsliebe diefe Veränderung ihrer Beftimmung zus 
gezogen haben; . . . jelbft ber jchlichtefte Bürger ftellt die Frage auf, ob 
es dem Regenten nicht millfommner fein jollte, Sid von treuen und auf— 
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rihtigen Dienern die wahre Lage und Stimmung feiner Unterthanen aus- 
gebrüdt zu fehen, als durch Fleinmüthige Beamte darüber zu jeinem eigenen, 
früheren oder fpäteren, Nachtheile im Dunkeln gehalten zu werden; ob nicht 
Dffenheit im Verhältniffe zwilchen Regenten, Dienern und Unterthanen einer 
unlauteren Berjchloffenheit vorzuziehen fei? ... . . Ob denn ber König nicht 
glaube, daß in dem ſchlimmſten Falle, wenn je von Seiten bed Volkes 
etwas Ungeſetzliches gejchehen wollte, mit allgemeiner Achtung und unge: 
theilteni, längſt begründeten Vertrauen begabte Diener, . . . die Gemüther 
unendlich leichter, dDauernder und zuverläffiger zu beruhigen im Stande wären, 
als diejes je ein neuer Beamter zu thun vermöchte. 

„Halten e8 E. K. M. dem allgemeinen Schmerzgefühle zu gut, wenn 
auch wir freimüthig Iprechen und Allerhöchſtdieſelben darauf aufmerk: 
fam machen, welchen üblen Eindruck es auf die Gemüther machen müßte, 
gerade ſolche Eigenſchaften eines rechtſchaffenen Charakters von der Regierung 
dem Anfchein nad) verfannt oder gar gemißbilligt zu fehen ... 

„Wir Unterichriebenen ſprechen nicht bloß für uns, auch diejenigen, weldye 
wegen Kürze der Zeit nicht mit und unterzeichnen fonnten, find mit ung 
nur Einer Öefinnung; .... alle überzeugt, daß namentlich ein Oberbeamter, 
wie der Regierungsrath v. Wächter, ein Mann von biefer ftrengen und un: 
beſcholtenen Rechtlichkeit, dieſer raftlos eifrigen Thätigkeit und Sorgfalt, 
diefen vereinigten, jowohl allgemeinen, als bejonders auch .. . localen 
Kenntniffen, wie ein unſchätzbares Gut für Regenten und Unterthanen eher 
auf jede Weile feitzuhalten und aufzufuchen, als ohne alle Noth zu einer 
ihm fremden Beitimmung . . . . zu verfeßen ſei; alle endlich werben be: 
fennen, daß ihnen die jchmerzlichen Opfer und Laften einer harten, unglüd- 
lichen Zeit und die ungejtörte Bereitwilligfeit zu Tragung derſelben hauptjäd: 
ih dur die Humanität, durch die-mildernde und überall vermittelnde und 
vergütende Sorgfalt biejes Beamten erträglich gemacht und erleichtert wurden. 

„Es muß Allerhöchſtdero Anficht damit übereinfommen, daß jetzt 
nur auf Heilung früherer Wunden zu denken und zu neuen jeder Anlaß zu 
vermeiben jei. An E. K. M. ergeht dieſem Allem zufolge... . unjre an: 
gelegentlichite und allerunterthänigjte Bitte: 

dag Allerhöchſtdieſelben ven Landvogt Grafen v. Biffingen und 
den Regierungsrath Dberamtmann v. Wächter bei ihren bisherigen 
Anjtellungen eben jo gnäbigjt als gerechteft zu belaffen geruhen möchten. 

„Die wir die Erhörung biefer unfrer inftändigen Bitte mit unbegrenztem 

Danke verehren würden und in allerunterthänigfter Devotion verharren u. |. w.“ 
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Wie dieſe Beitrebungen überall aufgefakt wurben, klingt auch aus 
einem Brief des Landicaftsmalere Karl Dörr wieber, der mir am 
13. September aus Gaggenau bei Raftabt fchrieb: „Beinahe wäre ih, ohne 
mich bier aufzuhalten, zurüdgefommen, wenn id nit in ber Badiſchen 
Zeitung jehr erfreuliche Nachrichten gefunten hätte; denn ich hatte auf dem 
Weg über den Schwarzwald mandes von Revolutionen im Württembergis 
[chen gehört, aber nichts Beitimmtes erfahren können. Ich bitte Dich nun, 
wenn Du Zeit haft, mir nur kurz, aber mit nächſt umgehender Poſt, den 
wahren Vorgang zu fchreiben, Du würbeft mir viel freude machen. Es iſt 
eine wahre Yujt zu hören, mit welder Achtung man in Baden und in ber 
Schweiz von unfern Landſtänden ſpricht, und man wird eigentlich ftolz 
barauf wieder, Württemberger zu fein. Nochmals bitte ich ul mir zu 
fchreiben und grüße Dich und meine Freunde alle.“ — 

Endlich nad der Meinlefe, die Tage vom 4, bis 11. October 1815, 
brachten Uhland, ber mid in Heilbronn abholte und wieder dahin be= 
gleitete, mein Bruder Louis und id) fehr vergnügt zu auf einer Fußreife 
zu Freund Kerner in Gaildorf und mit diefem auch in die dortigen Um— 
gebungen, wobei das Bergftäbtchen Waldenburg, bie alten Stabt- und Stifts— 
firhen zu Hal und Comburg, die Wallfahrtstirchen Einkorn und Heerberg- 

firche mit trefflicen alten Gemälden des Bartholomäus Zeitblom von Ulm, 
die uralte St. Walderichsfapelle in Murrharbt, der alte Rötherthurm ar 
der Roth, die erftiegenen Burgen Tannenburg, Löwenſtein u. ſ. w., beſonders 
aber ein Beſuch bei dem ftodtauben Hiftorifer und Germaniften, dem treff= 
lichen alten Pfarrer Preſcher in Gſchwend, mit dem wir ung nur ſchrift— 
ich, mitteljt Bleiftifts, unterhalten konnten, unſer Interefje vielfach in Anz 
ſpruch nahmen. 

Den Tag nad) Uhlands Abreife war Abends wieder eine Art Volksfeſt 
zu Ehren des abgehenden Oberamtmanns Wächter, worüber ich den 14. Oct. 
an Uhland ſchrieb: „Der ganze Auftritt mußte um ſo mehr freuen, da in 
der Roſe der Commiſſaire, Hofrath Rommel, und im Falken der neue Ober— 
amtmann, Regierungsrath Glockher, Zeugen davon geweſen ſind. Bald nach 
dem Anfange der Muſik hatten ſich die Deputationen von Stadt und Ober— 
amt mit den Geſchenken zu Wächter begeben, wo es nad) ber Verſicherung 
bes Dr. Seyffer eine gar herzliche Scene abgab, befonders ba aud die 
Regierungsräthin ihre ſämmtlichen Kinder herbeiführte und fie feierlich er— 
mahnte, fich diefen Tag tief einzuprägen und nie zu vergefjen, wie bie Heil= 
bronner ihren Bater geehrt haben. Um 10 Uhr ging dann Alles, von neuem 
geitärft im guten Geifte, und unter erneuertem Lebehochrufen auseinander, 
Ich mußte noch mit Röder in feine Wohnung, wo aud Dr. Seyffer, 
Seyffarbt, mein Schwager (Clemens Brudmann), v. Forftner, Reprälentant 
bon Gerabronn, eine Zeit lang aud v. Ellrihshaufen, Repräfentant von 
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Crail&heim, und Andere zugegen und wir Alle noch fehr vergnügt waren. 
Mit Forſtner mußte ich als Verfaffer der Adreſſe Brüderſchaft trinken; auch 
fagte er mir, daß der englifche Geſandte zu Berlin fie in's Engliſche habe 
überjegen laſſen, und fie nach England geſchickt habe, um fie in einige bortige 
Zeitungen einrüden zu laffen, was ich jedoch faum glaube: 

„Kaum, ehe ich von Deiner Begleitung zurüdfam, wollte mich ber 
gute Neuffer, Gameralverwalter von Lord), bejuchen, ben ich dann noch 
mit Frau und Kindern im Adler fprah. Er reiste nah Maulbronn, war 
faum eine halbe Stunde nad; unfrer Abreije in Gſchwend angefommen und 
in Gaildorf, wo er den Kerner wieder fehr hypochondriſch fand, über Nacht. 
Er bedauerte jehr, nicht auch Deine Bekanntſchaft gemacht zu haben.” — 


Stuttgart, den 5. November 1815. 
Theuerſter Freund! 


Du wirft mid) für undanfbar halten, daß ich jegt erft mit einem 
Brief erfcheine; ic) war aber auch durch manderlei Abhaltungen am 
Schreiben verhindert. Erſt der 15. und 18. October, ‚deren jchöne 
Feier Du unmittelbar darauf durd) Hermann Gmelin erfahren haben 
wirft. Ein Gediht von mir auf Klüpfel haft Du vielleicht geleſen, 
wo sticht, fo will ich e8 Dir ein andermal abjchreiben. *) 

Nachher reiste ich nad) Sulz, wo ich in der weitläufigen Vaihinger- 
ſchen Concursſache zum Contradictor beftellt bin. Won diefer meiner 
Reife wirft Du durch Deinen Hannoveraner Namensbruder, den id 
zufällig no in Dettenhaufen antraf, vernommen hoben. Hin und 
zurüd machte ich den Weg über Tübingen. Das alte Schloß Alped 
und Haigerlod) waren mir merkwürdige Punkte. Künftigen Monat 
muß ich zur Liquidation wieder nad) Sulz. - 

Schwab, den id nur noch furze Zeit hier traf, ift num nad) 
Tübingen als Repetent abgegangen. Die Reife hat fichtbar zu feinem 
Vortheil auf ihm eingewirt. Er ift mit großer Vorliebe für Die . 
Württemberger zurüdgefommen. 

Rückert kommt nun hieher als Redacteur des Morgenblatts. Seine 
eigentliche Abficht foll fein, das Theater kennen zu lernen. 


*) Es ſteht S. 111 der 7. Aufl. der Uhland'ſchen Gedichte v. J. 1849. Die 
vertagte Ständeverfammlung war am 14. Oct. wieder eröffnet worben. 
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Auf die Rückkehr der Kunftwerfe von Baris habe ich verichiedene 
Sonette entworfen, fann aber gegenwärtig nicht dazu fommen, etwas 
auszuführen. 

Gejtern hat der König Minifter und Staatsräthe zu jih rufen 
laſſen; man fennt aber das Refultat diefer Conferenz noch nicht. 

Nun muß id fliegen, um auch nod an Kerner zu fchreiben. 
Schr begierig bin id), von Dir bgld den weiteren Verkauf der Unter- 
ſuchung, aud) ob Du wegen der landſchaftlichen Stellen einen Schritt 
gethan, zu vernehmen. 

Did und die Deinigen herzlid) grüßend 

| Dein L. U. 

Wie ich eben noch höre, iſt in der geſtrigen Verhandlung noch 

nichts ausgemacht, ſondern das Weitere auf Dienſtag ausgeſetzt worden. 


Auch Kerner ſchrieb unter dem 10. November 1815: 


Theuerſter Mayer! 


Billig hätte ich Deinen theuren Brief ſogleich beantworten ſollen; 
allein es häuften ſich ſo viele Geſchäfte, daß ich unmöglich Muße ge— 
winnen konnte. Inzwiſchen war ich auch in Murrhardt, wohin der 
Repräſentant Knapp uns einlud und weiter nichts Erfreuliches zu er— 
zählen wußte. Große Wallfahrten habe ich inzwiſchen auch zu den 
Gemälden auf dem Heerberge veranftaltet. Die zwei Rifeleins waren 
mit, auch der Betih. Ich Habe einen Aufſatz mit einem Gedicht 
darüber in das Morgenblatt geſchickt, weiß aber nicht, ob ihn die Cenſur 
pajfiren läßt. Es ift darin von dem Raub der Bilder aus den Kirchen 
die Rede und daß man die Muttergottes im Arhiv zu Sontheim 
wieder auf den Altar ftellen follte u. f.w. Das Gedicht heißt — *) 

Der gute Prefcher fam von euch fehr begeiftert wieder zurüd, es 
wäre ihm aber inzwifchen faſt ein groß Unglüd gejchehen. Am 18. DOc- 
tober jchürte er nämlich jo rüftig das Feuer auf dem Haagberg, daß 
er mit einem Sceit Holz auf den Holzjtoß fiel und beinahe ver- 
brannte. — Bon Dir fchrieb er geftern: „Herrn Dr. Mayer in Heil- 


— — — — 


*) Eiche Kerners lyriſche Gedichte. 6. Aufl. €. 342. 
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bronn muß man den Segen des Himmels wünſchen. Die auf den 
Herrn Hoffen, wird die Güte umfahn!“ Ich ſoll Did) auch von 
ihm grüßen. 

- Wie ih höre, fol Schwab von feinen Reifen zurüdgefommen 
fein, er mag viel Schönes zu erzählen haben. — Gott fei mit Dir! 
Schreib! 

Ewig 
Dein K. 


Schwab ſelbſt aber ſchrieb mir: 


Tübingen, ven 2. December 1815. 
Theuerſter Freund! 


Ich kann mich mur mit meiner allgemeinen Trägheit im Brief- 
reiben entjchuldigen, daß id) ein fo lange angefündigtes Verſprechen 
jest erſt erfülle, nachdem ich durch Ihren freundlichen Brief gemahnt 
worden bin. Auf meiner Hinreiſe nad) Berlin bin ic) allerdings nicht 
über Heilbronn gefommen, fondern über Ellwangen, Anſpach, Nürn- 
berg gegangen. Auf der Rückreiſe aber fam ich früh Morgens, an 
einen Begleiter gefejjelt, mit dem ich von Frauffurt an einen Hauderer 
genommen, und der fehr eilig war, an, — um in einer Viertelſtunde 
weiter zu fahren. So fehr gerne ih Sie hier, wären e8 auch nur 
wenige Minuten gewejen, geſprochen hätte, lieber Mayer, jo unterlief 
ich e8 doc), einerfeitS aus Furcht, auf Ihr mögliches Zureden, meinem 
Begleiter ungetreu zu werden und diefen Tag in Heilbronn zu, bleiben, 
was ich denn doc) bei meiner unausſprechlichen Sehnfucht nad) Haufe und 
nad) den Meinigen nur mit halben Herzen gethan hätte; — andrerfeits 
aber fürchtete ich, durch meinen Anbli bei Ihrer theuren Mutter die 
ſchmerzlichen Empfindungen, die meine mir unbewufßte Unvorfichtigfeit 
Schon einmal erregt hat, *) “abermals unerwartet zu erneuern; wodurd) 
gewiß mein Bejud für ung Alle nur eine Veranlaffung zur Betrübnif 
und überdies zu verlegener Unterhaltung geworden wäre. Sie fünnen 
meinem Herzen feinen andern Grund zutrauen und werden daher an 
meiner Statt jetst diefen Brief freundlid) aufnehmen. 


) Eiche das oben mitgetheilte Gedicht im „Dichterwald.* 
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Im Neander’shen Haufe bin ich in Berlin als Ihr Freund auf's 
herzlichfte aufgenommen worden und habe dort mehrere Abende in Ge- 
ſellſchaft unfrer gemeinſchaftlichen Dichter- Freunde Chamiffo, Gieſebrecht, 
%. G. Seegemund zugebraht. Neander ift wohl der nämliche gewejen, 
als Sie ihn kennen lernten, wie ich ihn jett noch gefunden habe, und 
mir ihn auch früher ſchon durch Dfiander habe beichreiben laffen: ein 
herrlicher, ganz nad) innen gefehrter Menſch, für die äußere Welt aber 
faft wörtfih an Leib und Seele blind; daher er ſich aud wie ein 
fchüchternes Kind benimmt, und in Gefellfchaften die Zielicheibe der 
unfchuldigen Scherze jeiner Schwejtern ift. Wenn man einmal feiner 
ganz froh werden will, muß man ihn Abends zu einem einfamen Spa— 
ziergang zu befommen fuchen und ihn auf rein theologijche Gefpräche 
bringen, wo ſich dann fein herrlicher Geift und fein liebevolles Gemüth 
erſt aufzufchliegen wagt. Auch feinen Vorleſungen über Kirchengeſchichte 
habe ich einmal zugehört und fie fo lebendig gefunden, wie feine 
Schriften, indem er fich nicht mit einer allgemeinen todten Herzählung 
und reflectirenden Beurtheilung der Begebenheiten begnügte, jondern 
dur) die forgfältigfte Anführung und Einflehtung jheinbar unbedeuten- 
der AYudividualitäten, die er mühſam aus allen alten Quellen jam- 
melt, feinen gejchichtlichen Gemälden einen wahrhaft epiſchen m zu 

geben wußte. 


An Chamiffo lernte ich einen trefflihen Menfchen fennen; eine 
gewiſſe jchmerzliche Wehmuth leuchtet aber aus feiner Geftalt, feinem 
Weſen und aus jedem Worte, das er in gutem, aber mühjeligem 
Deutſch herausdrechſelt, hervor und ijt auch in feinem Roman Beter 
Sclemihl, den ic Ahnen ſehr zum Lefen empfehle, unverkennbar: 
fie rührt wohl hauptſächlich aus dem unfeligen Verhältnig her, in dem 
er als ein befjerer Sranzofe (der aber dies doch immer bleibt) zu 
jeinem Vaterland, zu Deutichland und zu der ganzen Welt fteht, und 
das ihn jett auch zu jeiner Weltumfeglung treibt, weil er auf dem 
fejten Lande nach feiner Meinung für ſich nichts mehr zu fuchen hat, 
und ſich der Wiffenfchaft opfern will. 


Varnhagen habe ich "auf feiner Durchreife durch Berlin zwei 
flühhtige Mal geſprochen und fann weiter nichts von ihm jagen. Hitzigs 
Bekanntſchaft habe ich auch gemacht, er ift ein fehr gefälliger Mann ; 
in defjen und des Kapellmeifter Kreißlers (Negierungsrath Hoffmann) 


61 


Geſellſchaft (letzteren kennen Sie vielleicht aus feinen Phantaſieſtücken) 
habe ich ſehr frohe Stunden verlebt. 

Ueber meinen Aufenthalt bei dem herrlichen Fouque hat Ihnen 
vielleicht Uhland einen Brief, den ich von bort aus ſchrieb, mitgetheilt, 
oder ſoll er's noch thun. 

Bon Berlin wandte id) mid) nad) Hamburg zu unſerm guten 
Affur, der mid) auf's innigfte und dringendfte eingeladen und bei dem 
ih nun 8 herrliche Tage verlebte. Er ift noch ganz der alte, nur viel 
febensfroher und zufriedener, geftärkt durd feinen vaterländiſchen Feldzug 
und begeiftert von.einer wahrhaft jugendlichen Liebe, die ſich in herr- 
lichen, frifchen Gedichten ausjpricht, von denen ich Ihnen als einen 
Gruß von ihm (— er jendet Ihnen den herzlichjten —) und, um 
meinem Briefe einen guten Schluß zu geben, gleih ein Paar I 
ſetzen will. 


Andenken an Paul Flemming. *) 


Ich möchte aus der blauen Luft 
Did, Flemmings Seele, faugen, 
Denn nicht erweist fich deine Gruft, 
Die Hülle nicht den Augen, 


Dem Seher glei, den Gottes Hand 
Begraben jelbit in Stille, 

Iſt von dir, Sänger, unbekannt 
Das a deiner Sa. 


Ja, —— faſſ' den theuren Schatz, 
Berichten wohl die Kunden; 

Doch iſt des Grabes heil'ger Platz 
Dem Blick der Zeit entſchwunden! 


So lebſt du in der Stadt mit mir, 
Die meiner Liebe Hafen, 

So klag' ich meine Schmerzen dir, 
D Sänger, bier entſchlafen! 


*) „Sicher ift er nach feinem legten, 3 Tage vor feinem Tode gefchriebenen 
Sonette in Hamburg begraben. Da aber die alten Kirchhöfe gepflaftert und 
firaßenmäßig gemacht wurden, weiß niemand mehr, wo er liegt.“ 
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Zwei treue Herzen find bas Gut, 
Darin mein Herz bier lebet, 

Das eine mir am Bufen ruht, 
Das andre mich umjchwehet. 


Der Lefenden. 


Lies’ mir fürber feine Mähren - 
Vor aus grau geworbner Zeit! 
Sag, wie könnte ich fie hören 
Schauend beine Lieblichfeit. 


D die rotben Anfanglettern, 
Deiner jüßen Haudye Thor, 
Ziehen von den jchwarzen Blättern 
Ab das Auge und das Ohr. 


Darum laß den Kuß mid drüden 
Auf das rothe Lippenpaar, 

Die Geſchichte jo erftiden, 

Eh’ fie noch zu Ende war! 


— — — 


Auf dem Strome. 


Ich ſtreu' ein Blättchen auf den Fluß, 
Da muß es ſtromwärts treiben; 

Ich drück' auf deinen Mund * Kuß, 
Da kann er nicht verbleiben. 


Das Blättchen treibt das Wellenſpiel 
Vielleicht bis hin zum Meere: 

Der Kuß ſinkt unter im Gefühl 
Der Liebe, Zucht und Ehre. 


Er liebt (ohne jedoch ein Wort mit mir davon geſprochen zu 
haben) Roſa Maria unbeſchreiblich, und wir brachten bei dem vortreff- 
lihen Mädchen fast jeden Abend zu. — Neanders fonnten nicht müde 
werden, von Ihnen zu fprechen und reden oft von einer Reife mit 
ihrem Auguft nad) Schwaben, was aber wohl in weiten Felde ift. 
Die Mutter war während meines Aufenthalts in Berlin an der Lungen- 
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entzündung gefährlich krank, genas aber noch vor meiner Abreife. Die 
Schweftern find munter und wohl. Aud zu Scholzens *) fam id) 
öfters und fand an ihr eine geiftreihe Frau, deren Weſen aber gegen 
das Liebe, einfache Neander’ihe Haus fonderbar abfticht. 

Doch ic Hoffe über alledas, was ic) hier fchriftlich Hinfchmiere, 
Sie gewiß auf irgend eine Weife bald mündlich beſſer berichten zu 
fünnen und fchliege nur mit herzlichem Danke, für Ihren freundlichen 
Drief und mit innigen Empfehlungen an alle die Yhrigen. Auch dem 
guten Rikele Drüd, die fich meiner fo freundlich erinnert, meinen 
beſten Gegengruß. - 

Ganz und unabänderlid) 


der Yhrige 
Guftav ©. 


Rikele Drüd! Auch fie war um jene Zeit eingeführt in ben Kreis 
meiner Freunde und ihrer Geliebten und das ftarfe Band, welches ſich unter 
jo vielen treuen Herzen angefnüpft hatte, für immer begründet. Dem Uhland 
ihrieb ich zum erftenmal von ihr den 6. December 1815. Ich fage in ber 
mehrfach erwähnten. Autobisgraphie: 

„Am 18. October des Jahres 1815 ſah ich zum erftenmal auf dem 
Wartberg bei Heilbronn Rikele (Friederike) Drüd, die Tochter meines 
verehrten, damals längſt veritgrbenen Lehrers, Profeflors Drüd von Stutt— 
gart. Wenn glei nicht jelbjt Tänzer, hatte ich doch Gelegenheit, fie aus 
dem Tanzſaal an das damals noch hoch auflodernde (bald freilich für lang 
erſtickte) Dctoberfeuer hinauszuführen, hegte aber auch ſchon ein anderes fchnell 
entzünbetes Feuer in meinem Herzen, das aud in ihr Herz fich mittheilte. 
Die Scene der angefnüpften Verbindung follte aber bald wieder wechſeln. 
Eine mir übertragene, ſehr dringende und jehr beſchwerliche Winter: und 
Schneereife nad) dem abgelegenen Kupferbergwerke TIhalitter in Oberheſſen 
gab mir Gelegenheit, den erjten Briefwechſel mit der Geliebten einzuleiten, 
dem im Mai 1816 unire Verlobung in Stuttgart folgte, worauf mid, in 
vielfacher Unruhe Umbergetriebenen, der Sommer in Geihäften wieder nad) 
Frankfurt und in das Rheingau führte.“ *) 





*) Frau v. Scholz war N. Neanders Schweiter. 

**) Meine jo beglüdte Ehe mit Friederike Drüd dauerte vom Februar 1818 
bis April 1844, zu welcher Zeit fie mir und unfern 7 Kindern durch den Tod 
entrijjen wurde, ! 
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An dem erwähnten Briefe vom 6. December ſchrieb ih an Uhland zwei 
Tage vor dem Antritt der Thalittrer Reife u. U. ferner: 

„Ich war noch ſechsmal vor der Commiſſion; die Yeute auf dem Lande 
haben in ihrer Aengitlichfeit allerlei nicht gerade Vortheilhaftes vorgebradht, 
ih aber ohne Verlegenheit geantwortet. Won dem Erfolg weiß ich nody nichts. 

„Werfüll bebauerte auf meine jehr verjpätete Entſchuldigung wegen 
unſres Beſuches im Schloffe zu Eichenau äußerſt, daß er uns verfehlt hatte. 
Er Schreibt: „Wenn Sie denken, daß ein bier durdhreifender Freund von 
Ahnen ſich bei mir nicht langweilt, jo find ein paor Zeilen von Ahnen 
hinreichend, daß er gaftfreundlich aufgenommen wird, geihmeige, wenn Sie 
ſelbſt dabei find.“ — | 

„Dein ſchönes Lied auf Klüpfel und ben 18. October haben wir feiner 
Zeit hier mit der größten Freude gelejen. Unſre Dctoberfeier ift ebenfalls 
ganz vortrefflich ausgefallen. — — 

„Haft Du mit Rüdert und mit Bührlen nod) feine Bekanntſchaft und 
wie gefallen fie Dir?! — — 

Einige Stellen aus meinem jpäteren Briefe an Uhland vom 29. Jan. 
1816 find u. A. folgende: „Meine Reife nad Heſſen hatte viel Angenehmes. 
Ich mußte mid im Hinwege einen halben Tag in Darmftadt, 2 Tage in 
Frankfurt, 2 Tage in Thalitter, wo es mir bejonders gefiel, jodann im 
Rückwege 2 Tage in Gießen und 4 Tage zu Frankfurt aufhalten, wo ich 
aber fo viel zu thun hatte, daß ich zu dem, was mir Vergnügen ‚gemacht 
hätte, 3. B. zu Bejuchen, bei Zr. Schlegel und bei Dr. Schlofjer, einem 
Freunde der Boiflerdes und gewejenen großen Begünftiger Gangloffs, feine 
Zeit übrig behalten habe. Dagegen fah id den Blücher, mit dem ich in 
Einem Gajthaus wohnte, und hatte überhaupt in dieſem vielbejuchten Haufe 
jonft viele Unterhaltung. — — 

„Kerner hat mid) vor ein paar Tagen mit einem Briefe erfreut, in 
dem übrigens noch der alte Mißmuth zu finden iſt. Er fchreibt unter 
Andrem: „Nur das Schlafen geht leicht; das Eſſen ‚geht auch noch, darnach 
es was ift, und nur ein recht großes Stüd; ein gejulzter Elephantenkopf 
mag nicht übel jchmeden, zumal mit dem Rüſſel; gebadene Elephantenfüße 
mögen aud gut ſein.“ .... “ 

„Bon Regierungsratd Wächter bin ich vor ein paar Tagen durch bie 
Ueberjendung eines ſehr fhönen Andenkens und einen freundfchaftlichen Brief 
überrafcht worden. Jenes bejteht in einem Lichtjchirme mit dem trans: 
parenten Gemälde des Herzogs Chriftoph in ganzer Geftalt, in einer alten 
"Halle, aus ber man in eine ſchöne Mondnacht und auf das alte Schloß 
von Stuttgart blidt.. Oben an der Rahme des Schirmes ift das altland- 
ſchaftliche Wappen angebracht mit der Umfcrift: 

»Pacta tueri, dat concordia vires.« 
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XXXI. 


Briefe des Jahrs 1816. 
Kerner fchrieb mir den 1. März 1816 aus Gaildorf: 


Allertheuerfter Freund! 


Schon vorlängft wollte id; Deinen treuen Brief beantworten, allein 
inzwifchen kam gar Vieles in den Weg, Conferiptionsgefchäfte, 98 
Scharlachkranke, Menfchenblattern und das Einziehen in unfre neue 
Wohnung, welches das Erfreulichite ijt. Uhland fchreibt mir trog aller 
Bitten nicht; ich fandte einen eigenen Mann an ihn, er fchrieb aber 
auch durch diefen nicht . . . . Uhland ift viel Schuld, daß ich gar 
nichts mehr dichte. Ich kann durch nichts, als durch Mittheilung er- 
weckt werden und wurde es durd ihn im frühern Zeiten, feit Jahren 
aber ift er ein Fiſch gegen mid). 

Ich jende hier eine Anfiht von Gaildorf Deiner Frau Mutter, 
weil diefe wahrjcheinlicd) diefe edle Stadt nod) nicht ſah. Preſcher hat’s 
gezeichnet. — Einen fehr interejjanten Mann und Künftler lernte ich 
an dem Hofbaumeifter Klinsky in Hall kennen, welcher von Deinem Onfel - 
in Dresden (dem Hiftorienmaler Ferd. Hartmann) in's Land gebracht 
wurde. Er will das nächſte Frühjahr eine Excurſion durch's Limpur- 
gifhe mit mir machen und wünſcht Did) aud dazu zu haben. Er 
hat eine Frau aus Hamburg. 

Die Landtagsgeihichten betreffend, fo interefjiren fie mich nicht 
mehr; denn e8 kommt doch nichts heraus, es ijt ein ewiges Procejfiren. 
Es geht in Preußen auch erbärmlid. Es ift eben die Welt, aus der 
nie was Rechtes wird, weil fie eine Art von Zuchthaus ift, fein und 
bleiben foll. | 

Dein Bruder ſcheint durdaus zum. Kaufmann bejtimmt zu fein? 
Gott gebe feinen Segen dazu! Mic inzwifchen hat es noch nicht ge- 
reut, daß ich das Mufterfartenmachen verlaffen, ob ic; gleich etwas 
mir Angemefjeneres als ein Arzt hätte werden follen, etwa ein Salz: 
tod. — 

Schreibe mir doch nur wieder bald.... Grüße alle die Deinen 


und die Brudmänner von Herzen. — 
Mayer, 2. Ubland. II. 5 
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Könnt’ ic einmal wieder fingen — 

(Folgt das Lieb, welches in Kerners Gebichtfammlung unter dem Titel: 
„Geſanges-Erwachen“ vorkommt.) 

Lebe nun wohl! Das Rikele grüßt euch Alle mit mir von Herzen. 
Für die gefandten Lieder danke ich den Kindern herzlich; Leider kann 
ich aber zu feinen andern Mlelodieen, als höchſtens zu denen, die mir 
das traurige Leben vorfummt, Texte machen. Auf „Was nütt das 
Glüd.des Lebens“ könnte man etwa fingen: 

Das Schidjal hat verjchlagen u. f. w. 

(Folgt das in der Sammlung unter dem Titel: „Troſt in der Natur“ 
vorfommende Lieb.) 

Adje! Adjel . 

Dein Kerner. 


An Uhland hatte ich den 4. März u. A. gefchrieben: „Sobald ih von 
der Rückkehr der alten Bibliothet nad; Heidelberg hörte, dachte ich fogleich 
an Dih, wie Du Did; mit einem ordentlichen Gehalt in ihrer Nähe viel- 
leicht jo wohl befinden würdeſt; ich ſchrieb deßwegen an Buchhändler Winter, 
um ihn zu fragen, ob wohl nichts für Dich zu machen wäre, durch eine 
Anftellung als weiterer Bibliothefar oder als Profeffor bei ber philoſophiſchen 
. Facultät in einem für Di paffenden Fade? Er hat mir feitvem fagen 
laſſen, daß er fi unter ber Hand erkundigen und mir dann jchreiben wolle. 
Ich weiß nicht, warum Du mir in einer ſolchen Stelle zu Heidelberg, wie— 
wohl 2 Stunden weiter entfernt, faft näher, als in Stuttgart vorfommen 
würbeft, und würde mic äußerft freuen, wenn was zu machen wäre .... 
Un das Aufhören des Rhein. Merkurs kann ich nicht ohne Betrübniß denfen. 
Winter jehreibt aber, man bürfe fein Wiedererfcheinen hoffen.“ — Daran 
ihloffen fi denn die Briefe Uhlands: 


Stuttgart, den 5. März 1816, 
Liebjter Freund! 


So eben erhalte id; Deinen dritten Brief und danfe Dir herzlich, 
daß Du Did durch mein langes Stillſchweigen nicht Haft abhalten 
laſſen, mir von Zeit zu Zeit Nachricht von Dir zu geben. Mit Ent- 
ſchuldigungen wilf id) Did) verjchonen. 

(Folgt eine, Novocatengejchäfte betreffende Stelle.) 
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Deiner freundlichen Einladung zu folgen, ift mir diesmal nicht 
möglih. Ich bin noch von den Reifen in der letten Hälfte des vori- 
gen Jahres her nicht wieder in's Gleichgewicht gefommen. Um fo mehr 
thut ‘e8 mir leid, daß Du nicht Hoffnung gibft, fo bald Hieher zu 
fommen, 

Die Betanntſchaft Rückerts, mit dem ich faſt täglich zuſammen 
bin und der an ſchönen Dichtungen reich iſt, würde Dir gewiß an— 
genehm ſein. Ich ſelbſt könnte Dir von Entwürfen zu Trauerſpielen 
aus der ſchwäbiſchen Geſchichte: „Herzog Ernſt“ und „Conradin“ und 
von einem angefangenen dramatiſchen Schwanke: „Die Weiber von 
Weinsberg“ erzählen. Ein paar Kleinere Sachen will ih Dir durch 
Bruckmann ſchicken. | 

Deine Freundin Drück Habe ich bisher zu fprechen feine Gelegen- 
heit gehabt und komme überhaupt feit geraumer Zeit faft nirgends Hin. 

Für Deine freundfchaftliche Anfrage bei Winter meinen herzlichen 
Dank! Die alten Handfchriften geben vielleicht wieder einmal zu einer 
Reife nad) Heidelberg Anlaß. 

Mit alter Liebe 

Dein U. 


" Die Sonette auf die Rückkehr der Kunftwerfe find gar nicht zu 
Stande gefommen. 

Geſtern brachte ich einen angenehmen Abend mit Brudmanns 
und Apotheker Gaupps bei Duttenhofers zu. 

Sulpiz Boiſſerée wird in einigen Wochen Hieher zu Duttenhofers 
fommen. 


Stuttgart, den 26. März 1816. 
Liebfter Freund! 


Da Dir gegenwärtiger Brief fchwerlich mehr durch Deinen Herrn 
Schwager zufommen wird, der mid) gejtern mit einem Beſuch erfreut 
hat, fo entſchuldige mich doch bei ihm, daß ich diefen Beſuch nicht 
mehr erwiedert habe! Es famen meine Mutter und meine Schwefter 
hieher, die ich dann nach Feuerbach begleitete, wohin lettere ſich vor 
der in Tübingen Herrjchenden Krankheit flüchten mußte, die nun aud) 
in unfer Haus eingedrungen ift und mein jüngſtes Bäschen ergriffen hat. 
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Für Deine freundfhaftlihe Anfrage in Heidelberg meinen herz- 
lihen Dank! Auch Herrn Winter bitte ih Did für feine gütigen 
Bemühungen auf's Verbindlichjte zu danfen. Unter den vorliegenden 
Umftänden ift freilidy nichts zu machen. Meine Dir befannten Er- 
fahrungen haben mir den Grundfaß feftgeftellt, in Feinerlei Verhältniß 
mehr einzugehen, das nicht gleich ein, wenn aud) mäßiges, doch ficheres 
und genügendes Ausfommen verfhafft. Ohnehin würde es mir nicht 
einmal möglid fein, aus eigenen Mitteln und ohne neue Zuſchüſſe 
meines Vaters auch nur vorläufig den Aufenthalt in Heidelberg zu 
beftreiten.. Daß mir feit geraumer Zeit eine gründlichere Betreibung 
meiner Lieblingsjtudien unmöglich war, will ich weniger herausheben, 
da die rechte Xiebe De Sade oft aud in fürzerer Frift weit fürdern 
kann. 

(Folgt nun die Beſprechung von Rechtogeſchäften, um deren Beſorgung 
ich den Freund im Namen von Committenten angegangen hatte.) 

Mit herzlichem Gruße 

Dein L. U. 


Hiebei einige meiner neuern Gedichte! | 

Für Peter Bruckmann habe ich für vier Chriftophsringe *) 9 fl. 36 Er. 
eingenommen, die ic) an Duttenhofer, mit dem er in Abrechnung fteht, 
bezahlen werde. Sag’ ihm diefes! 


Liebfter Freund! 

Der Auffag über Gangloff wird zu gehöriger Zeit im Morgen- 
"blatt erfcheinen. | 

Dor drei Wochen war ic; mit Procurator Schott, der Agent des 
Fürſten ift, in Wallerftein. Die Gegend des Rieſes, das Leben an 
dem Heinen Hofe, bejonders aber die fürftliche Gallerie altdeutjcher 
Gemälde waren mir recht intereffante Gegenftände. 

Ueber letztere würde ih Dir mehr jchreiben, wenn ich mid) nicht 
jehr beeilen müßte. Du follteft bald wieder hieher kommen, damit 


) P. Brudmann fabricirte damals das, der Oppofition gegen König 
Friedrihs BVerfaffungsanbieten entſprechende in Eilber geprägte Bas-Reliefbild 
Herzog Ehriftophs für eiferne Fingerringe oder als Hutſchnallen in außerordent⸗ 
licher Anzahl. 
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wir über diefes und anderes fpredhen könnten und Du auch Rüdert 
fennen lernteit. 
In Eile 
Dein L. U. 
Stuttgart, den 10. Mai 1816. 


Hieran mögen ſich ein paar Briefe von Kerner ſchließen: 


Beſter Karl! 


Da Du wahrſcheinlich todt biſt, ſo adreſſire ich dieſen Brief an 
Deine liebe Frau Mutter, damit ſie Dir ihn unter den Sargdeckel 
ſteckt. Ich höre gar nichts mehr von Dir und das iſt bös. Kommſt 
Du nicht ſelbſt, ſo kannſt Du Dein Schweigen mit nichts entſchuldigen. 

Ich ſende Dir hier einen Brief von Varnhagen und ein paar 
Lieder von mir. | 

Den Brief an Theobald, der bloß ein Gedicht enthält, bejorge 
mir doc auf die Poft. Könnteft das Gedicht und die Lieder aud) für 
Uhland durch Jette 2c. abjchreiben laſſen! Von diefem höre ich aud) nicht®. 

Ich reite gegenwärtig immer umher und die Gegenden, die wir 
durchliefen, hab’ ich inzwifchen alle wöchentlich mehrmals bejucht. 

Rikele und das Kind find jo ziemlich wohl. Das Scharladjfieber 
ihleicht al8 um unfer Haus herum. 

Gott fei mit uns Allen. Amen! 

Dein K. 

Gaildorf, den 17. Mai 1816. 


Noch eins! Graf von Waldef war legthin hier. Wir waren 
bis fpät in die Nacht mit ihm. zufammen. Ich Habe fehr großes 
Wohlgefallen an ihm gefunden. Mehreres mündlich, wann Du fommft. — 

Noch eins! als Gegenſtück! ... v. Göppingen erflärte kürzlich 
in der Sonne zu Lorch einen Jeden, der den Chriftoph auf dem Hut 
trage, für einen Dummfopf und Efel. Trag den meinen nod. — 
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Allertheuerfter Freund! 


. Daß ich fo lange wider meine Gewohnheit wicht gejchrieben, daran 
find viele ärztliche Geſchäfte ſchuld; item ift ſchuld, daß Nifele über 
einen Brief an Dich, den ich ſchon gefchrieben Hatte, weinte, weil er 
etwas zu jehr in ZTrauertönen war, weßwegen ich ihn wieder zerriß, 
und enthielt er doch ein Gedicht, welches wieder zu fchreiben, ich zu 
log bin, 

Herzlich freuten uns Deine legten Briefe und ihr Inhalt! Gott 
wird ferner mit Dir fein. Am fchönften wäre, ihr kämet nun zu ung 
und ließet euch) von Aug zu Aug anjehen. — Es wird der Himmel 
doch einmal wieder Kar werden und dann fomme und bringe Dein 
Kifele mit! Wir erwarten euch Herzen mit unbeſchreiblicher Sehnſucht. — 

Nun ift noch Uhland übrig. Ueber Deine Verheurathung ſchrieb 
er mir: 

„Sute Nacht, Möckmühl, 
Alles eilt zum Ziel.“ , 
| Dein K. 


Ueber ein, aud; mir befanntes Mädchen bortiger Gegend fchrieb mir 
Kerner damals (den 26, Jumi 1816): „Wir hatten in biefer Zeit von 
der ſchwarzen ... auch einen erfreulichen Beſuch. Es leuchten ſchöne Sterne 
aus der ftillen Nacht diejes Kindes. Was wohl noch mit ihr werden mag? 
Ich werde wachen, daß fie fein Gemwöhnlicher bavonträgt.” — — 

Am 13. Juli 1816 jchreibt Kerner: „Uhland ſandte Trinklieder!“ 
und fügt ſelbſt die Verſe hinzu: 


Wohl könnt ihr fröhlich ſingen 

Ihr trauten Freunde mein! 

Gleich Sängern auf luft'gen Schwingen 
Erſcheint euch Au und Hain. 
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Der Berg mit feinen Kränzen 
Umfängt euch wonnereid), 

Zu luſt'gem Spiel und Tänzen 
Führt jeder Abend euch. 


Nie ijt’s in mir fo trübe! 

Der Arznei armer Sohn 

Weiß nichts von Spiel und Liche, 
Der führt gar erniten Ton, 
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Bon Blüten, bie erftarben, | 
Zum Leben faum erblüht, 

Bon Gram und bunfeln Karben 
Möcht' tönen nur fein Lied, 


Darf nicht im Lenz verweilen, 
Der blidt ihn ſchmerzvoll an: 
Eein Kraut fol Wunden beilen, 
Die es nicht heilen kann, 


Darf nicht bei Spiel und Scherzen 
Ein luſt'ger Sänger fein, 

Es holt zu fremden Schmerzen 
Ihn jede Stunde ein. 


Doch einjt auch wird er fingen 
Wie ihr fo wonnevoll, 

Necht, wie auf bunten Schwingen 
Ein Sänger fingen joll, 


Doh nimmer wird’S gejchehen 
Sn diefem bangen Thal, 

Nur dort auf ſel'gen Höhen, 
Wo endet alle Qual, 


Wo Feine Blüten fallen, 
Kein Herz ſich härmet wund, 
‚Und unf’re Harfen halfen 
Tonreih in ew’gem Bund, 


‚ Später fchrieb er: _ 

„Bon Uhland erhielt ich heute auch die 6 Schönen gedruckten Lieber. 
Das letzte mir nody neue ift ganz und gar herrlich. Welch' ein theurer, 
gebiegener Denia ijt doch diefer Uhland und wie find wir fo glüdlich, daß 
er unfer fo inniger Freund ift!“ *) 

Frau Wittwe Uhland möge mir geftatten, aus ihrem als Hanbichrift 
gebrudten Buche folgende hieher paffende Stelle aus einem Briefe Uhlands 


*) Das gedrudte Flugblatt enthielt als letztes der 6 Gedichte das „am 18, Det. 
1816,* die andern in Uhlands Gedichtfammlung ſämmtlich vorkommenden Gedichte 
diejes Flugblattes ſind: I. Das alte gute Recht. II. Württemberg. III. Geſpräch. 
IV. An die Volksvertreter. V. Am 18. Oct. 1815. — Obige Verſe Kerners fteben 
nicht in feiner Sammlung. 
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an Barnhagen von Enſe, d.d. Stuttgart, 7. Nov. 1816 aufzunehmen: „Was 
die Sache (nämlich Uhlands Antwort) verzögerte, war Deine Anſicht unjrer 
württemberg’jchen Angelegenheiten, die Tu im Briefe an Kerner angedeutet 
haft und worüber ich Dir gerne meine entgegengefeßte Meinung entwidelt 
hätte. Nun fommt mir aber gerade, da Du mid jo freunbichaftlich an: 
mahnft, zu Hülfe, daß man die Lieder, bie ich über dieſen Gegenjtand ges 
macht habe, neuerlich zufammengebrudt bat. Aus diefen, die ich bier bei— 
lege, erſiehſt Du vielleiht am beiten, was meine Anfiht ijt. Die Aufnahme, 
welche dieſe Lieber bei öffentlichen Vereinen und fonft gefunden haben, läßt 
mih annehmen, daß fie auch die bei und herrſchende Meinung jo ziemlid) 
ausgefprohen haben. Sie find im Gegenſatz nicht bloß zu den eigentlidy 
ſchlecht Gefinnten, ſondern hauptjählih auch zu denen gebichtet, die mit 
Hintanfegung unferer Geſchichte, unferer Eigenthümlichkeit, wie ſolche jeder 
Volksſtamm hat und haben fol, aus dem Blauen herab und nad indivi— 
duellem Syſtem und umgeftalten und wohl gar beglüden wollen. Du ver— 
mifjeft vielleicht einigermaßen die Beziehung auf's Ganze. Aber theils ijt 
der Cyklus noch nicht geichloffen, theils.glaube ih, daß Deutſchland von 
oben herab, von den Congreſſen und Bundestagen, den obſchwebenden Ver— 
bandlungen ber Gabinete zunächſt wenig mehr zu erwarten hat; daß hin— 
gegen, wenn erſt jeder Volksſtamm zum Selbtgefühl erwacht und zu innerer 
Begründung gelangt fein wird, hieraus auch die Kraft des Ganzen hervor— 
gehen wird. 

„Durch BVerunglimpfung in öffentlichen Blättern herausgerifjene und 
entjtellte Einzelnheiten mögen auswärts unfre Lanbjtände verloren haben, 
bei uns behielten fie die öffentliche Meinung für fi, ihre gebrudten Ver— 
handlungen ſprechen nicht gegen fie.” — — 


XXX. 
Briefe aus ben Jahren 1817 bis 1819. 


In's Jahr 1816 fällt noch folgender, in Kleiner, zierlichſter Handſchrift 
an mid, in die Kloftergaffe nach Heilbronn gerichteter Brief Barnhagen 8 
von Enje, der nur darin fich täujcht, daß er von einem ZJufalle, und noch 
nicht ſelbſt gefehen zu haben, ſpricht; es ift hiebei wergefien, daß ich einige 
Zeit vorher mit Uhland und Kerner einen freilich kurzen Beſuch bei Varn— 
hagen in feinem nicht fehr eleganten Logis unter dem Hag zu Tübingen 
gemacht Hatte. 
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Berehrtejter Freund! 

Mit wahrer Freude erwiedere- ich die herzliche Anrede Ihrer 
werthen Zufchrift vom 2. Auguft, die ich vor einigen Tagen hier mit 
Kerners Brief und Gefchenf erhielt; Sie haben die Gabe der Freund» 
ichaft nicht unvermehrt durch Ihre Hand gehn laſſen! Ich danke Ihnen 
beftens für Ihre gütige Sorgfalt, die Sendung derjelben richtiger und 
ficherer angeordnet zu haben. Ein gemeinfchaftlicher Lebensfreis, wie 
Jugend und Dichtung und Vertrauen Sie, wie mid, mit den von 
Ahnen genannten theuren Menjchen finden ließen, muß allerdings in 
der Freumdjchaftsbeziehung, die uns gegenfeitig geworden, dem Zufall, 
daß wir uns noch nicht gefehen, alle Bedeutung nehmen. Den Werth 
alfes deſſen, was aus ſolchem Kreife herftammt, kann derjenige wohl 
in vollem Maße empfinden, der wie ich fo häufig erfährt, daß auf 
den meijten fpätern Wegen faft nur Genofjen und nicht Freunde ge- 
wonten werben. 

Ihre freundfhaftlice Einladung, Sie in Heilbronn zu befuchen, 
denfe ich nicht unbenutt zu laffen; ich nehme fie mit frohem Eifer an, 
wenngleich meine Berhältniffe mir noch nicht erlauben, die Zeit zu be- 
ftimmen, wann ich meine Wünſche werde erfüllen dürfen, und ſogar 
manche Ausfichten meiner früher genährten Hoffnungen für diefen Som- 
mer in etwas verrückt worden find. Empfangen Sie inzwifchen, bis 
ich Ihnen diejelbe perfönlich überbringen kann, die herzliche Verficherung 
meiner innigften Hochachtung und freundjchaftlichen Ergebenheit ! 


aufrichtigfter Freund 
K. A. VBarnhagen von Enfe. 
Baden bei Raftabt, ven 16. Auguft 1816. 


— — — 


Im Jan. 1817 hatte ich, übrigens ungewiß, ob Uhland am 26. April 
erſt 30 oder ſchon 31 Jahre alt werde, mich und uns Heilbronner Freunde 
überhaupt zu Schritten erboten, die dafür wirfen fünnten, daß er zum Ab: 
geordneten für die Ständeverfammlung im Oberamt Badnang gewählt wer: 
den möchte. Uhland antwortete: 

Stuttgart, den 24. Januar 1817. 
Liebjter Freund ! 

Herzlichen Danf für euer freundfchaftlides Andenken und Ver— 

trauen! Die Sade ſcheint mir aber unausführbar. Auch vorausgeſetzt, 
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daß die Badnanger mir ihr Vertrauen fchenfen wollten, fo werde ich 
.erft am 26. April d. J. 30 Jahre alt. Difpenfation fann ich mir 
für einen folhen Fall nicht wohl gedenken, daß aber die Repräfen- 
tantenftelle bis zum 26. April unbeſetzt bleibe, kann ich durchaus nicht 
wünfchen. Der Geheimerath ift mit feinem Gegenentwurf fertig, der 
König läßt ſich folchen jest vortragen und Hat deßhalb bereits zwei 
Geheimerathsfigungen angewohnt; wie man heute vernimmt, wird fo- 
gar Schon zu druden angefangen. Es ift ſonach nicht zu bezweifeln, 
daß die Stände beftimmt bis zum 1. März, wo nicht früher, einbe- 
rufen werden. Gerade in den Monaten März und April wird das 
Wichtigfte zur Verhandlung fommen, und e8 darf feine Stimme fehlen, 
die für die gute Sache wirken fann. Das Oberamt Badnang darf 
daher nicht zögern, für diefe entfcheidende Zeit einen fichern und tüch- 
tigen Mann aufzuftellen. Es Liegt Alles daran, daß die Ständever- 
fammlung bis dorthin bejtmöglic; ausgerüftet daftehe, um die Ehre, 
die fie fich durch ftandhaftes Beharren die zwei Jahre her ungetrübt 
erhalten hat, aud) jett im Augenblide der Entjcheidung zu behaupten. 

Wenn ihr daher fonft dazu beitragen könnt, daß dieſe Stelle 
durch einen treufeften Mann erjegt werde, fo ift das gewiß verdienftlich. 

Mit Herzlicdem Gruße 

Dein 
Uhland. 


Kerner jchrieb mir ben 28. Februar 1817: „Beſter, theuerfter Mayer! 
Es ift mir ſehr arg, daß Du abermals eine Reife macheſt und Gott im 
Himmel weiß, auf wie lange verjchmwinden wirft. Herzlichen Dank für 
Deinen lieben Brief: denn aud Dein Zanken ift mir Troſt und Muſik.“ 

Die in diefen Zeilen angebeutete Reife ftand mir allerdings bevor, 
nur daß es Feine Bergnügungsfahrt war. Vielmehr mußte ich als Mandatar 
des Fürften Karl Joſeph von Hohenlohesfagitberg nad) Schlefien, Mähren 
und Dejterreich gehen und hatte dort faft das ganze Jahr 1817 zu ver: 
weilen. Mit Geſchäften vor der Abreife überhäuft, bat ih Uhland am 
10. März um Mittheilungen über die vaterlänbijchen Angelegenheiten und 
Ihlug ihm vor, mich, wenn es feine Zeit erlaube, nad Nürnberg zu be— 
gleiten: ich habe eine eigene Chaije und Raum in Menge. Darauf ant- 
mortete er: 
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Stuttgart, den 12. März 1817. 
Liebjter Freund ! 

Auf Gerathewohl, ob Did) diefer Brief nod) antreffe, wünſch' ich 
Dir noch von Herzen glückliche Reife. | 

Don den vaterländifchen Angelegenheiten weiß ic) Dir gerade 
nicht viel Erfreuliches zum Abjchied zu fchreiben. Seit 10 Tagen ift 
noch nicht einmal die Vorfrage über die läftige Gegenwart des Ge— 
heimenrath8 in der Ständeverfammlung in’s Reine gefommen. Ich 
wünjche, daß die Hauptfache mit defto unaufhaltfamerer Entjchiedenheit 
zum Durchbruch fommen möge. Gehen die Stände abermals auf 
Unterhandlung ein, jo wird die Sache bei Deiner Zurückkunft auf dem 
nämlichen Fleck ftehen, worauf fie jegt jteht, und ich werde Dir dar- 
über wenig nad) Schlefien fchreiben fünnen. 

Der Verfaffungsentwurf hat zwei Kammern, Feine Cajfe, fei- 
nen Ausschuß. Damit genug! 

Nach Nürnberg würde ih Did) freilic) gerne begleitet haben, es 
geht aber nicht. 

Und nun nochmals herzliches Lebewohl von 


Deinem 
Uhland. 


Bon den Verfafjungswirren, die inzwiſchen befanntlich fortgingen, und 
von der Verjchiedenheit, die ſich zwifchen Uhlands und Kerner politijchen An— 
fihten berausitellte, ſchweige ich und verweife die Leſer auch hier auf Notters 
Bud, wo über dieſe Punkte ausführlicher geredet wird. Kerner war jehr 
gereizt und äußerte fi in dem zuleßt erwähnten und mehreren folgenden 
Briefen mit bejonderem Aerger über die von ben Lanbftänden wieder vor: 
geihlagenen „Wahlen“ (3. B. von Aerzten) durch Amtsverfammlungen, id est 
durch Schreiber und Schultheißen, ließ aud darüber eine Flugſchrift er: 
ſcheinen. „Man Ieje nur,“ jchreibt er, „die herrlichen Aufſätze von Eichen: 
mayer, von Keßler, man leſe einen Brief von Friedrich Schlegel, ben mir 
Varnhagen kürzlich mittheilte und den Du auch leſen kannſt — doch ihr 
habt euch fo in die Landftände in Liebe verbifien, daß ihr zu nichts Andrem 
mehr die Kinnbaden bewegen könnt. — — Am UÜebrigen muß ich jelbjt 
lachen, wie ich deßwegen mich jo vereifern kann — Alles und alles aber 
ift mir Freundfhaft und Deine Freundichaft und Uhlands Freundſchaft 
und Rifeles und meines Kindes Liebe, in deren Befib ich mich jelig denke.“ — 
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Daß die Verftimmung nicht tiefer drang, verfteht ſich bei dem heftigen, 
aber audy tief gemüthvollen Freunde von jelbit, und Töne, wie jie aus ber 
zulett angeführten Stelle hervorklingen, finden fich auch fonft immer wieder. 
„Theuerſter Freund!” fchreibt er am 24. April an mid, „ven herzlichiten 
Dank für Deine lieben Zeilen! Warum aber bleibft Du fo lange fern? 
Ruft Di doch Blüte und Leben und die herrlichite Jungfrau in's Heimat- 
land!” — Später benachrichtigt er mich „Wanderer“ von ber Geburt feines 
Sohnes. 

Ueber meine Reife laſſe ich hier folgende Stelle aus meiner mehrfach 
erwähnten Autobiographie folgen: „Die Reife ging mit Crtrapojt über 
Haltenbergitetten, die Refidenz meines Fürjten bei Rothenburg an ber Tauber, 
über Nürnberg, den Böhmerwald, Pilien, das zum zweitenmal bejuchte 
Prag, dur) die Gebirge von Reinerz, Glatz und Landeck nad) Jauering 
unter dem bijchöflichen Schloffe Kohannisberg in Defterreih:Schlefien und 
war in den hohen, malerifhen Gebirgen von großer Schönheit. Der Fürft 
hatte mit einem Bruder feinen Oheim, den Fürſtbiſchof von Breslau, einen 
Prinzen von Hohenlohe-Bartenjtein, zu beerben und die Mandatarien beiber 
Brüder erhielten die Aufgabe, in beiden Diöcefen des Biſchofs, der öſter— 
reichiſchen und preußiichen, bei verjchievenen Behörden und Deputationen, 
mittelft wiederholter Hin: und Herretien, das (unter anderm die Nutzungen 
eines beträchtlichen Fürſtenthums) umfaffende Erbihaftsgeihäft zu erledigen. 

„Zwifchen biefen oft jehr anjtrengenden Arbeiten war mir ein Abjtecher 
in's Riefengebirge, über das romantiſche Fürjtenftein, das Felslabyrinth von 
Adersbach, über das durch Landsleute befreundete Landshut und über Schmiede— 
berg auf den jchönen länderbeherrſchenden Gipfel der Schneefoppe, über Warm= 
brunn und Kynaſt, Hirſchberg und Liegnit nad) Breslau doppelt wohlthätig. 
Auch Johannisberg ſelbſt mit dem benachbarten Neiffe (wo mich ein herz= 
lihes Verhältnig mit Canonicus Schmitt, einem Elfäßer, freute), dann 
ein fürftliches Gut im Gebirge bei Freiwaldau (an deſſen Priesnitz'ſche 
Wafjerheilanitalt Gräfenberg damals noch nicht gedacht wurbe), bereiteten 
mir großen Genuß durch landſchaftliche Schönheit, die auch bei der Durch— 
reifung der mächtigen Subetenfette auf dem Rückweg über Sternberg und 
Olmütz, nad) Brünn, vielfach zu bewundern war. "In Brünn, wohin ich 
in meinem Wagen ein ſchweres Geldfaß, als Theil des beiberfeitigen fürft- 
lichen Erbes, mitzuführen hatte, und wo mir bei Landsleuten (unter Andern 
Adolf Schölls Eltern) viel Freundblihes erwiefen wurde, hielten mich 
noch länger dauernde Geichäfte, in Wien fürzere Zeit die reichen Kunſtſchätze, 
fowie mehrere Freunde, beſonders die Landsleute Dr. Hardegg, Kupferiteher 
Rahl und Dredsler aus Heilbronn und der Ulmer Kailer, gleichfalls 
Kupferjtecher, in Münden die Gemälde und andre Herrlichkeiten feit. In 
Ulm aber hörte ich, daß ich einer, vor der Reife angebraditen Bitte um 
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Anftellung im Staatsbienjte gemäß, inzwifchen in biefer Stabt als Aſſeſſor 
bei dem neuen dortigen Appellationsgerichtshofe angeftellt, ja, da mir umd 
meiner fünftigen Gattin durch unjre Freunde, Prälat Schmids, bereits 
eine Wohnung gemiethet fei. Nun galt es, ſchnell die bisherigen Verhält— 
nifje in Haltenbergjtetten, bei meinem Fürften, und in Heilbronn abzubrechen, 
um in Ulm mit dem 1. Januar 1818 meine neue Stelle anzutreten, worauf 
ih nach der im Februar zu Stuttgart wollzogenen Trauung mit meiner 
Braut in jener alten, durch ihr erbabenes Münfter verherrlichten Stabt bie 
erfte Zeit unferes glüdlihen Hausſtandes verlebte.“ 


Zum Abſchluß dieſer Reiſeepiſode möge hier der Brief meines Man: 
danten, des Fürſten von Hohenlohe, folgen, dem ich meine Anftellung in 
Ulm angezeigt hatte. Wer den trefflihen Herrn fannte, wird fich gern’ an 
ihn erinnert finden. 


Wohlgeborner geehrter, infonders lieber Herr Afleffor! 


SH muß es fehr bedauern, daß Euer Wohlgeboren fi entichlofien 
haben, die Behandlung meiner erbſchaftlichen Geſchäfte aufzugeben, und nod) 
mehr, daß zum nicht geringen Nachtheil Ihrer Gefunbheit Ihr Dienfteifer 
ſo jehr in Anſpruch genommen werbe, daß Ihnen Fein Raum zur Erholung 
übrig bleibe. Uebrigens bin ich e8 ſehr wohl zufrieden, daß Jhr Herr Vater 
die alleinige Führung dieſes langwierigen Gefchäftes übernehme, und hoffe, 
daß er bald über eingeroftete Gebrechen des öſterreichiſchen Juſtizweſens und 
Karſt'ſche Ränke fiegen werde. Empfangen Sie meinen wiederholten Dank 
wegen ber bisherigen Leitung des Gefchäftes und die VBerfiherung meines 
immerwährenben warmen Antheils an Ihrem Wohlergehen, und meiner Jhnen 
gewibmeten Hochſchätzung. ’ 

Euer Wohlgeboren 
dienftbereitwilliger 
Karl 3. Fürft zu Hohenlohe-Jagſtberg. 
Haltenbergjtetten, ven 1. November 1818. 
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Nah meiner Rückkehr erhielt ich alsbald das folgende Briefchen 
Uhlands: 


Stuttgart, den 8. Dec. 1817. 
Hier, lieber Mayer, 2 Exemplare des H. Ernſt, das eine für 
Did, das andere für Bruckmann. Du wirft zwar jest Unterhaltung 
genug haben, doc; konnte ich nicht unterlaffen, Dir das Buch gleich 
zu ſchicken. Herzlihe Grüße Dir und den Deinigen. 
| In Eile. 
u. 
Das dritte, innen bezeichnete Exemplar bitte ich Dich, an den 
Zigeuner (Ernſt Uhland) zu befördern, indem Du es etwa ſeinen 
Schwiegereltern zuſtellſt. 


Den 24, December 1817 ſchrieb ih u. A. an Uhland: „Uebermorgen 
gegen Mittag gebenfe ich meinem elterlichen Haufe Lebewohl zu jagen, und 
dann etwa noch zwei Tage in Stuttgart zu bleiben. Ich ſehne mich nach 
der Freude, auch wieber einige Stunden mit Dir zuzubringen und würde 
jehr bedauern, Dich nicht zu treffen. | 

„Den wärmjten Dank bin ich Dir noch ſchuldig für Deinen trefflichen 
Herzog Ernſt. Eine freudige Rührung hat und Alle bei der Leſung er: 
griffen, die Du manchem naffen Auge hätteft anjehen können, und, was 
mich noch jo beſonders erfreut, das ift die Hoffnung, Did nun auch für 
die Zukunft der dramatiſchen Dichtkunſt gegeben und einen zweiten Schiller 
aus dem lieben Vaterlande aufitehen zu jehen.“ 


Nach Ulm jchrieb mir Kerner: 

1. Sanuar 1818, 
„heuerfter Mayer! 

„Ich wünſche Dir von ganzem Herzen Glück zu Deiner enblichen Zurüd: 
funft und wortheilhaften Anftellung, die Dich nun endlich einmal einheimfet. 
Dabei nun auch viel Glück zum neuen Jahr!!! — Allerdings habe ich 
einen Beſuch von Dir noch fehnlichit erwartet‘, ſehe aber die Unmöglichkeit 
wohl ein: denn auch ich hätte mit Dir gar viel zu reden und Did) nament: 
lich darüber zu Rede zu ftellen, wie Du glauben kannſt, daß ich nicht das 
Rechte (wenn auch nicht Die Rechte) wolle.“ Folgen dann darüber nähere 
Ergießungen, 
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Unjer Leben in Ulm wurde mir und meiner Gattin bejonbers 
dadurch verjchönert, daß und von bem either verftorbenen vortrefflichen 
Prälat Schmid'ſchen Paare wahrhaft elterliche Liebe erwiefen wurbe, 
Auch bewies und während unfres dortigen Aufenthalts der damals bei der 
Kanzlei des Gerichtshofs angeitellte, ald Naturkundiger und Tourift ausge 
zeichnete (jpäter von ber naturwiſſenſchaftlichen Facultät in Tübingen mit 
dem Doctorbiplom beehrte) Benetianer Georg von Martens, von dem 
id manche jchöne Reiſebriefe befige, ganz bejondre Anhänglichkeit. Einige 
Zeit hatten wir Hoffnung, daß wir vielleiht auch Kerners nad) Ulm bes 
fommen würden. Allein auf eine in mehreren Briefen beiprochene Bewerbung 
Kerners um die Oberamtsarztjtelle in Ulm that derjelbe Verzicht, weil 
jein Bruder, der General, feine weite Entfernung von ihm, wenn er nad) 
Um gekommen wäre, zu fehr bedauert hätte. Kerner ließ e8 weniger an 
Briefen fehlen als Uhland, mit dem die Correſpondenz ziemlich in’s 
Stoden gerieth. Doc fchrieb ich ihm, daß ich in ber zweiten Hälfte bes 
Septembers, erholungshalber und zur Erledigung von Privatgefhäfts-Rüd:- 
ftänden, mit meinem Rikele, nad einem fürzeren Ausflug an den Bodenſee 
und in’s Appenzell, an dem er Theil nehmen jollte, über Stuttgart nad) 
Heilbronn fommen werde, welche Reife dann zur Folge hatte, daß mir in 
Heilbronn die Verſetzung aus dem rauhen Ulmer Klima, beim bamaligen 
Stande meiner Geſundheit, ärztlich verordnet und daß ich noch in demſelben 
Jahre als Aſſeſſor zu dem neuen Gerichtshofe des Nedarkreijes nad) Eflingen, 
alfo ganz in Uhlands Nachbarſchaft, verſetzt wurde, 


Kerner jchrieb mir no nad Ulm: „Mit Vergnügen höre ich, daß 
Du nad Eflingen kommen folljt, aber auch mit Leid, daß Du nicht feſt 
in Hinfiht Deiner Gejundheit jeieft, und mit Aerger, daß Du Did) nicht 
fchoneft. Nach Eßlingen kann ich nun ſchon eher zu Dir fommen und da 
ich diefe Stabt noch nicht jah, jo wirft Du mir alsbann viel Schönes 
zeigen fünnen, — Mehrere Wochen war Keßler bei und und mit ung auf 
meines Bruders Hof. Wir fanden ihn ungemein liebenswürdig, frei und 
brav. Wir waren fürzlich auch bei ihm auf feinem herrlich gelegenen Neu: 
hof. Es ift möglih, daß man.ihn bald auf dem Aſperg beſuchen Tann. 
Du kennſt ihn nicht. — Meine Schwägerin von Hamburg fam auch mit 
ihren Kindern im Lande an und brachte drei Wochen bei und zu. Gie 
lebt jet in Stuttgart. Rikele gewann fie auf's innigfte lieb. Es ift 
Rikeles Wunſch, daß fie immer bei uns geblieben wäre, das fonnte aber, 
des Unterrichtes der Kinder wegen, nicht fein. 

„Der Rofa jtarb ihr Kind wieder. Varnhagen ijt mein regelmäßigiter 
Eorreipondent. Biſt Du einmal in Eßlingen, jo laſſen fi die Briefe Dir 
eher zufenden, fie enthalten viel Intereſſantes. Uhland ſchreibt jelten und 


80 


wortfarg. Ich fange an, daran gewohnt zu werben. — Empfehle mich vem 
Herrn Prälat Schmid innigjt.“ 


Bon Weinsberg, Jeinem neuen Wohnſitz, ſchrieb mir Kerner den 17. April 
1819 nach Eflingen: 


Beiter Karl! 

Es ift drum arg, daß Du in Deinem Chftande fo ganz Deine 
Freunde, wenigftens mic, vergefjen Haft. Ich habe aud ein 
Rikele, habe aber deßwegen nie meine Freunde vernachläßigt. Du thuft 
es und handeljt ſündlich!!“ 

Mit den Deinigen fommen wir oft zufammen, bejonders erfreut 
mid; der (Stadtfchreiber Clemens) Brudmann immer jehr und zieht 
mid ganz an. Er ijt herzlich und grundbrau! — Yet geht's auf's 
Jägerhaus, wohin die Heilbronner beſchieden. Die Brudmänner, 
Seyffer, Deine Lieben gewähren mir Seligfeit und jo bin id) in hie- 
figer Gegend erft gerne auf der Welt. 

Grüße, küffe Dein Rikele! Wir küſſen euh! Schreibe, Spazierer! 

Tuus £erner. 

Pfaff wohnt nun aud) hier. 


Den 11. September 1819 ſchrieb ih an Uhland nad Ludwigsburg, 
wo er fi) noch ald Abgeoroneter bei der conitituirenden Stände-Verfamm: 
lung befand: „Kaum läßt mir die Poſt noch jo viel Zeit, Dir zu fagen, 
baß ich feit vorgejtern Nachmittag Vater, und zwar Vater eines recht ge 
ſunden, muntern Sohns bin und mein liebes Rifele wohl und glüdlich ift.“ 

Den 23. September lud ich ihn als Pathen zur Taufe des Kindes ein 
und bemerkte ihm: „Kerner, Peter Brudmann, Neander und Deffner find 
auch unter den Gevattern.” Beifügte ich: „Zur Beendigung eurer ftändifchen 
Arbeiten nimm meinen herzlihen Glückwunſch. Mit Hülfe einiger ai 
fann man ja mit bem Erfolge doch zufrieden jein.“ 

Nicht ohne einigen Hohn ſetzt Kerner dieſe letztere Anficht in dem 
herzlichen Glückwünſchungsſchreiben über die Geburt meines Sohns bei mir 
voraus, indem er jchreibt: „Inzwiſchen wurden nun auch endlich die neuen 
Verfaſſungsgeſchichten an's Licht gebracht. Was ift zu ihnen zu jagen? Am 
Klügften ift, mit Theobald feſt zu glauben, dieſer Weißhaar'ſche Entwurf 
ſei das non plus ultra aller Berfaffungsbinge, und wer bied nicht kann, 
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kann doch vielleicht mit Zahn glauben, er ſei unvollkommen, man wiſſe aber 
doch nicht, ob er nicht durchaus vollkommen ſei. Geht das einem noch nicht 
ein, ſo kann man ja mit Schott meinen: lieber eine unvollkommene Ver— 
faſſung, als gar keine. Das Letztere war in Peters Garten nicht Deine 
Meinung, vielleicht aber iſt ſie es nun, weil Schott es jetzt ſo meint, und 
nach Zahn, Franklin und vielen tauſend andern Philoſophen wird man ja 
mit den Jahren klüger und kommt von Irrthümern irriger Jahre zurück. 
So können wir zwei auch noch von unſern politiſchen und andern Irr— 
thümern zurückkommen u. ſ. w.“ 

Aber auch hier verleugnet ſich der Freund nicht, denn er berichtet wei⸗ 
ter, daß er heute bei der Verſteigerung der Mobilien der Frau v. Krüdener, 
die ſie auf dem Rappenhofe zurückgelaſſen, ihren Schleier und mehreres 
Andere erſteigert habe, daß auch viele Exemplare geiſtlicher, wahrſcheinlich 
von ihr gedichteter Lieder gefunden worden ſeien u. ſ. w. „Ich ſetze Dir auf 
die Kehrſeite des Briefs ein Lied von mir. („Wer machte Dich ſo krank?“ 
5. Ausg. S. 73.) Gott erhalte euer Kind! — Ewig und wahrhaft 

Euer 
treuer Kerner.“ 


Von Uhland langte endlich folgende Antwort an: 


Stuttgart, den 7. October 1819. 
Theuerſter Freund! 

Du wirſt mich für ſehr undankbar erklärt haben, daß ich Dir 
bisher weder auf die frohe Nachricht von der Geburt Deines lieben 
Sohnes, noch auf das freundliche Schreiben, wodurch Du mich zu 
deſſen Taufpathen aufgenommen, geantwortet habe. Prälat Schmid 
und ich hätten ſehr gewünſcht, zur Taufe nach Eßlingen kommen zu 
können, aber gerade auf jenen Sonntag war ein landſtändiſches Ab- 
fchiedsmahl beftellt, dem wir uns nach reichlicher Ueberlegung nicht 
entziehen zu können glaubten. Bon Ludwigsburg aus, wo es nod) fo 
mancherlei Unruhe gab, reiste ich gleich nad) Tübingen und bin von 
da erft vorgeftern wieder hieher zurüdgelommen. 

Dies meine Entſchuldigung. Wenn id) aber nicht gefhrieben, fo 
habe ich darum gewiß nicht minder innigen Antheil an eurem Glücke 
genommen. Möge der Neugeborene recht fröhlich gedeihen un die 


fchönften Freuden über euer häusliches Leben verbreiten. 
Mayer, 2. Uhland, IL. ‚6 
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In Tübingen ift mir die Freude geworden, meine Schwefter und 
meinen Kleinen Neffen, bei dem ich gleichfalls Pathenftelle verjehen, 
recht wohl anzutreffen. 

Scönere Herbittage, als der heutige, geftatten mir es wohl auch 
noch, euch heimzufuchen und mein I. Pathchen von Angeficht zu fehen. 
Ihm meinen beften Segen, Dir und Deiner l. Frau herzlichen Gruß 
und Glückwunſch! 


Dein treuer Freund und Gevatter 
Uhland. 


Auch Kerner ſchrieb: 
Theuerſter Karl! 


Als dieſer Brief an Dich noch bei uns lag, erhielten wir Deinen 
von Stuttgart. 

Euer Zutrauen ſehe ich als einen Beweis Deiner alten treuen 
Freundſchaft an. Wohl ſoll Dein Karl auch von uns durch's ganze 
Leben in warmem Herzen getragen werden. Gott erhalte ihn. 


Dein Kerner. 
Weinsberg, den 24. September 1819. 


In einem ber Kerner'ſchen Briefe, vom 10. März 1820, heißt es: 
„Es freut mich, daß Goethe der Brudmännifhen Medaillen in dem 2. Bbe., 
2. Hefte über Kunft und Alterthum rühmlichft erwähnte. Das muntert - 
ihn auf! Zu feiner größern Medaille auf die Königin machte ih ihm bie 
Schrift. Ich hoffe, daß fie Dir auch recht ift! — Er will nun an Schiller, 
zuvor aber mit Goethe darüber correfpondiren. — Gegenwärtig habe ich 
ein intereflantes Manufeript von dem alten Uexküll vor mir, das Leben bes 
württembergifchen Baumeiſters Schidarbt. Sehr lesbar! Angehängt ift von 
Verfü eine Kunftgefhichte Württembergs von Schidarbts bis auf unfere 
Zeiten. Wielleiht ift Dir das Ganze ſchon befannt, Es ſollte gebrudt 
werben, Füglich könnte Gangloffs Leben von Dir dann in biefe Blätter 
verweßt werben und ich werde ben Uexküll darauf aufmerkſam — Du 
biſt aber zu eigenſinnig! 
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„Goethe ſoll nächftens nad) Stuttgart kommen. Wahrfcheinlich handelt 
‘er dann fpäter die Stuttgarter Künftler in feinem Kunft und Alterthum ab. 
Da folltet ihr auch Gangloff nicht vergeflen. Ich vergefle ihn nie. (Folgt fern 
Geriht „An Gangloffs Geift“, Geb. ©. 284.) Ich fende Dir hier ein 
paar Hamburger Briefe.“ — Schwab habe fie ein halb Jahr ftillfchweigend 
behalten, und er, Kerner, habe glauben müfjen, daß fie nicht bei bemfelben 
angefommen feien, „was bei der Aufpafferei auf mich wohl hätte möglich fein 
fünnen und mir ſchon mit andern Briefen wirklich begegnete. 

„Hoffentlich ijt euer Kind wohl, das ich herzlich küſſe. Eure Eltern 
ſprach ich noch nit. Daß unsre Kinder immer jo wohl find, ift unfer 
einziges Vergnügen. Des P. Brudmanns Kinder gebeihen auch zum Ber: 
wundern, u. ſ. w. . . . . Ich wollte ſchon längſt den Uhland betreiben, daß 
er es bei Haug, Conz ꝛc. dahin bringt: daß die Gedichte von Hölderlin 
zur Ehre des Vaterlandes geſammelt werden.“ Weil aber Uhland ihm nicht 
ſchreibe, ſo könne er es nicht thun. Ich ſolle doch mit Uhland und Schwab 
darüber ſprechen. „Es iſt wahrhaft ſündlich, dieſen, beſonders als Elegiker 
in Württemberg einzigen Dichter jo in Vergeſſenheit kommen und unter den 
Hobelipänen des Tübinger Schreiners vergraben zu laſſen.“ Ihm, Kerner, 
fehlen die literariſchen Hülfsmittel, am füglichften könnten Haug, Neuffer, 
Schwab jelbit in der Sache thätig fein. 


In Beziehung auf den von Kerner erwähnten Beſuch feiner Schwägerin 
und ihrer Kinder wird ein Brief von Intereſſe fein, den mir Thereſe 
Huber (Heyne's Tochter und in erjter Ehe an Georg Forjter verheirathet) 
von Stuttgart am 28. Januar 1819 jehrieb: 


Werther Herr! 

‚Biel lieber ging ich meine Botſchaft jelbjt bei Ihnen ausrichten, wenn 
meine franfen Augen und meine gänzlihen Gewohnheiten mir jo einen 
Spaziergang erlaubten. Nun muß ich wohl um Rath und Beiltand jchrift- 
lich bitten, 

Er betrifjt den Sohn eines Ihrer früheren Bekannten, des Hamburgi- 
ſchen Kernerd, Sie wiſſen mwahrfcheinlih, daß feine Wittwe feit vorigen. 
Herbft hierher zog. Das hätte fie follen bleiben laſſen. — Sie ijt den Ber: 
manbten fremb und ihre norbiihe Bildung muß dem Süblanb lange Zeit 
lafien, fi zu gewöhnen. Nun ift fie aber ba und hat einen Sohn von 
neun Jahren. (Folgt eine Bezeichnung ver Individualität des Lebtern und 
forgfältige Nahforfhung nad einer damaligen Eflinger Penfion, worauf 
es weiter heißt:) Ich wünſche, beide letzten (Behandlung und Unterricht) 
feien recht einfach, ernft, ehrerwedend, und der Unterricht jo ftreng, wie es 
die Zufunft erfordert — alfo ſehr ftreng — denn mir däucht, wir hätten 
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an Schlaffheit, Mittelmäßigfeit und Prahlerlei genug unter unfern lieben 
Landsleuten. So bitte id nun eigentlih am mehrften in bes verftorbenen 
Kerners Namen — geben Sie uns die erbetenen Nachrichten! Ein vater: 
Iofer Knabe ift jeden guten Bürgers Pflegſohn. Ah wünſche die Mutter 
zu vermögen, baf fie den Sohn Dftern fortgibt. Oder vielmehr: fie iſt's 
Willens. Er ift durch rothe Flecken und Huften den ganzen Winter von 
der Schule abgehalten, ohne Lectionen geweien und hatte vorher nie einen 
folgere'hten Unterricht, woran zum Theil das unruhige, durch Hamburgs 
Schickſal veranlaßte Leben der Mutter ſchuld war. Aber deßhalb wende ich 
all’ meinen Einfluß auf jeine ſehr liebe Mutter an, um nun einen recht 
ernjten Unterricht für ihn und eine männliche Aufficht zu erlangen. Nady 
dem jechsten Jahre gehört ein Knabe feinem Geichleht. Die Mutter muß 
er dann wie das Vorbild ber Liebe verehren, aber nicht von ihr gebilbet 
werben — das heißt verzogen ober verichroben. 
Leben Sie wohl mit Ihrer lieben Frau, die ich hundertmal grüße, 


Uhlands damalige Kargheit im Briefichrieben, unter der nicht bloß 
Kerner zu leiden hatte, erflärt fich zum Theil durch feine Ueberhäufung mit 
Geſchäften, zum Theil aber auch durch die eben angefnüpfte Verbindung mit‘ 
feiner jpätern Gattin Emilie Viſcher von Calw, mit der er am 29, Mai 
1820 getraut wurde. Etwas Schriftliches über biefe, den Freund beglückende 
Begebenheit findet fi in meinen Papieren nicht; doch bin ich bei feiner 
Trauung in ber Kirche zu Stuttgart zugegen gemejen. 

Den 21. Juli 1820, nachdem unfre Freundin Kerner bei uns in 
Eßlingen gewefen war, fchrieb mir. Juftinus: „Rifele fagte mir viel Herr= 
liches von eurem theuren Kinde. Das ift das neue Leben, das einem beim 
Untergange bes alten aufgeht, ein unfäglicher Troft, eine durchdringende 
* Liebe, wie Feine!!! 

„Dein Vater reiste in das Wildbad ab und nahm die Wildbadſchrift, 
die ich für Dich beftimmte, mit. Da ihr Eins feid, fo thut das nichts. 

„Es freute mich äußerft, daß er feine Farben in das Wildbad kom— 
men ließ. Es ift ein Beweis feines frifhen und hellen Innern. 

„Der Maultrommel habe ich inzwijchen Töne abgewonnen, die Du eins 
mal hören follft. Diefer eiferne Freund verläßt mich nicht.“ 


XXXIV. 


Der Freundesverfehr bis zum Jahre 1827. 


Für die Lefer, welche den langen Zeitraum beachten, ber in ber Ueber: 
ſchrift dieſes Abſchnitts angegeben ift, und die folgenden Seiten durchblätternd, 
erit im Jahre 1827 wieder auf Briefe von Uhland’ ftoßen, dürfte e8 nöthig 
fein, hier einige erflärende Worte porauszufchiden. 

An dem häufig erwähnten Notter’ihen Uhlandsbuche, deſſen Auf: 
faffung Uhland'ſchen Wejens, jo fehr mich die Schrift auch im Allgemeinen 
erfreute, mir, dem älteften der Freunde, nicht überall einleuchten will, wirb 
unter Andrem aud angenommen, daß Uhland jedenfalls des Organs zu 
einer wahrhaft vertrauten Herzensfreundfchaft ermangelt habe. Dies jtimmt 
mit meinen Erfahrungen nicht überein, wie jehr auch wenigſtens ein Theil 
der bisher mitgetheilten Briefe dafür iprechen, und obſchon die vorliegende 
neunjährige Paufe diefe Annahme von neuem zu beftätigen fcheinen möchte. 

Letzteres befonders trifft jeboch nicht zu und zeigt am wenigiten ar, 
dag in unjerer alten unb treuen Verbindung irgend eine Loderung ein: 

geteten wäre. Man muß fi bier nur die damaligen Verhältniffe und 
Zuftände und vor allem auch Uhlands Lebensweife Far machen. Bon er: 
-freulichen und aud nur behaglichen Mittheilungen, wie früher, war feine 
Rebe mehr. Seine Advocatengefhäfte fagten ihm nicht zu; als Mitglied 
der conftituirenden Verſammlung zu Ludwigsburg im J. 1819, und ber 
Ständeverfammlung zu Stuttgart von 1820-1826, war er mit Geſchäften 
überhäuft; er bichtete nicht mehr. Frau Uhland fagt in ihrem Bude ©. 320 
davon: „Der Winter von 1829—30, ber lette feines beftänbigen Wohnens 
in Stuttgart, wedte die Lujt zum Dichten neu in Uhland auf. Sei es, daß 
die Befreiung. von ftänbijchen Arbeiten, oder fein Schaffen in bem Felde 
jeiner Neigung dazu beitrug. Im Laufe des Winters entftunden „Der Mohn“, 
„Bertran de Born“, „Der Waller“, „Ver sacrum“, „Münfterfage”, „Mer: 
lin der Wilde (an Karl Mayer)”, „Der Graf von Greyers“, und „Tells 
Tod“, 

Zu den hieraus ſich ergebenden Gründen feines, auch brieflichen, Ber: 
ſtummens — ein fleifiger Briefichreiber war Uhland überhaupt nicht — 
fommt nun als weiterer Grund die Nähe unferer Wohnorte. Von 1819 
bis 1824 war ich Mitglied des Gerichtshofes in Eflingen, und wurde 1824 
als Dberamtsrichter nach Waiblingen verſetzt; beide Städte find nur brei 
fleine Stunden von Stuttgart entfernt. Nicht genug hiemit, wurbe ic) von 
beiden Orten in dieſen Jahren mehrmals als Vicar für einen abweſenden 
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Rath zum Obertribunal nah Stuttgart berufen und hatte in ſolchem Fall 
ftet8 längere Zeit, 1821 fogar dreiviertel Jahre lang, daſelbſt zu wohnen. 
IH war daher, zumal als guter Fußgänger, mit Stuttgart und ben dortigen 
Kreifen in fteter Verbindung, traf mit Uhland jehr häufig, fei es in Gejell- 
{haft mit andern Freunden, fei ed, von ihm und ber Gattin oft gemug 
freundlich eingelaben, in feinem eigenen Haufe, an feinem eigenen Tiſch zu: 
fammen, und hatte eben jo wenig wie er, Veranlaflung zu einem brieflichen 
Derkehr. Ein folder Fonnte, fehr vereinzelte Ausnahmen abgerechnet, erjt 
mit Uhlands Abgang nad Tübingen wieder beginnen. 

Somit werden denn in dieſem Abichnitt mehr andere, fernere Freunde 
hervortreten, ohne daß man damit die Beziehungen auf Uhland, die bei 
uns allen fi immer fanden, zu vermiffen haben wird. leid das nächſte 
Billet der Frau Uhland an meine Frau iſt ein Zeugniß unferer jteten 
innigen Verbindung: 


Stuttgart, den 28. Nov: 1820. 
Liebe’ Ride! 

Uhland läßt Deinen lieben Mann durch mid) und Did) bitten: 
ihm feine Ausgabe des Nibelungenliedes auf einige Zeit abzutreten. " 
In einem Kränzchen, das wir mit Schwabs und Schotts haben, wün— 
chen wir diefes Gedicht zu Iefen. Unſere hochgelahrten Männer wer- 
den uns Frauen ſchon zu Hülfe fommen, wenn wir nicht alles bet 
ſtehen follten. 

Mit einem Buche, das mir Dein Mann vor einiger Zeit ge: 
lieben, will ich noch warten, bis ic) e8 hier felbft zurückgeben kann. 
Wir Hoffen, Euch num bald wieder auf länger in Stuttgart zu fehen, 
vergeßt dann nur die Kronenftraße nicht, e8 ift immer noch wohl mög- 
ih zu uns zu fommen. 

Mein Mann und ich grüßen Euch —— und ich bin ſtets 
von Herzen 


Deine Freundin 
Emilie U. 


Zunächſt folgt einer von Kerners flüchtigen Briefen, nach dem Datum 
des beigelegten Schreibens etwa von Mitte Juli 1821: 


Beſter Karl! 
Die herzlichſten Glückwünſche zu dem Möoͤdchen! Nun haſt Du 
ein iin wie wir. 


87 


Diefen Brief von Varnhagen theile dem Uhland mit. Herzliche 
Grüße an euch alle. Ich Lebe diefen ganzen VBice-Sommer unter nichts 
als Kapen, Eulen, Raben und Gift. 


Dein Kerner. 


Varnhagens beigelegter Brief, deſſen Mittheilung des Zufammenhangs 
wegen mir erlaubt fein möge, war ber folgende: 


Berlin, den 1. Juli 1821. 

Sei mir innigft gegrüßt, mein theurer Juftinus! Mit berzlicher Freude 
habe ich buch Deinen literariichen Freund ein unverhofftes Zeichen Deines 
liebevollen Andenkens empfangen. Glaube mir, daß aud ih mit aller 
Wärme ber Freundesliebe fortwährend Deiner gedenke, oft und oft Deine 
Gegenwart anrufe, und meine Elagenden Empfindungen auf eine Zukunft 
vertröfte, die für unfer Wiederſehen und für unfre Mittheilungen günftiger 
fein möge, als dieſe Zeit es fein wollte! Bejchuldige mich nicht wegen 
meines Schweigens, ich würde gern jchreiben, und Briefe könnten mir Er: 
ja bieten für jo mande Entbehrungen; allein bie Umftände laſſen mid) 
nur täglich mehr in dem Vorſatze beharren, allen Briefwechſel auf die un— 
ausweichlichſten Fälle zu beſchränken; mein Aufenthalt hier ift unficher, meine 
Verhältniffe find unentjchieden, die Entfernung groß, meine Freunde zahl: 
reich, die Gegenftände jchwierig zu. behandeln; lauter Gründe, um lieber 
gar nicht zu fchreiben, wenn man nicht alle Zeit und Mühe dem einen und 
jebt jehr unfruchtbaren Geſchäft widmen will. Mir geht es übrigens wohl. 
Ich habe von meinem hiefigen Aufenthalte manche Annehmlichkeit und manchen 
Bortheil, und jehe jehr gelaffen ver Entwidlung ber Dinge zu, weldye dem 
betrachtenden Geift unendlichen Stoff und reichen Erfahrungsertrag zuführt. 
In meinen eigenen Verhältniffen hat ſich nichts verändert, außer daß ich bie 
Sendung nad) Nordamerika nun ganz und gar abgewenbet habe und nicht 
mehr die Rebe davon ift. Eine neue Anftellung, die nur in wenigen Fällen 
nad meinen Wünfhen und nad) meinen Zuftändigfeiten fein könnte, warte 
ih ruhig ab; Vieles, was Andre heftig anftreben, bat für mich feinen 
Werth; Manches, was Andre wenig reizt, wäre meiner Neigung gemäß. 
Mir wird fhon zu Theil werden was mir das Angemefjenite ift! Am - 
wenigften möchte ich jet Deutſchland verlaffen, deſſen vaterländiihes Intereſſe 
in den jeßigen Weltverhältniffen meinen höchſten Antheil erwedt. — Leiber 
ift meine Frau faft immer Fran, fie entbehrt die milbere Luft des Südens, 
und der furze Sommerbefudh von Bädern kann fie dafür nicht entſchädigen. 
Aus diefem Grunde beflag' ich jehr, euren ſchönen Gegenden jo bald ent: 
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rüdt worben zu fein, und gerabe dann, als wir anfingen, bort heimiſch zu 
werben. — Ich hoffe und wünſche, daß es Dir und ben Deinigen recht 
wohl ergeht. Grüße Deine liebe Frau beſtens von mir! Ich rechne darauf, 
Did einmal noch im Kreife der Deinigen zu fehen. Wer weiß, was noch 
Alles geſchieht! — Ich freue mich jedesmal, jo oft ich Deinen Namen finde, 
was in ben weiten Gefilden der Literatur mir feither mehrmals begegnet 
it. An Deiner waderen und eifrigen Förderung bes fchönen Unternehmens, 
welches zu Deinem Gruß und zu biefen Zeilen Anlaß gibt *), erfenn’ id) 
Dich ganz wieder. Es ift ſchön, daß diefe längft wünfchenswerthe Sache 
endlich wieder zu Stande fommt! Der Hyperion fände feine befjere Zeit. — 
Von Aſſing und meiner Schweiter habe ich biefer Tage Nachrichten ges 
habt; fie find Beide wohl und leben in Stille frohe und ſchöne Zeit. Roſa 
ift im Frühjahr wieder entbunden worben und hat nun zwei Mäbchen. Ich 
wollte biefen Sommer nad Hamburg reifen; die Gefunbheitsumftände meiner 
Frau werben ben Vorſatz aber ſchwerlich zur Ausführung kommen laſſen. 
Rahel joll das Bab von Töplis gebrauchen. 

An Uhland habe ich vor einiger Zeit geichrieben, er hat Dir ven Brief 
vielleicht mitgetheilt, wenn Du etwa in Stuttgart gewejen bift. Antworten 
thut er aber nicht. Zu jeßiger Zeit ift dag beinah erwünſcht! In ber That, 
mir ift faft lieber zu willen, daß Jemand gar nicht ſchreibt, als zu befürd- 
ten, daß er feine Feder ihrer freien Laune allzu forglos überläßt! 

Hätte ich nur den Nachlaß Deines Bruders aus Reinholds Verwahrung! 
Seht wäre Zeit zur Ausarbeitung von Denfwürbigfeiten! Ich bin jedoch 
auch nicht müßig und arbeite mancherlei, was jedoch auf feine fchnelle Er: 
ſcheinung berechnet ift, oder auch nur Vorbereitung zu fünftigem fein joll. 
— Ich babe auch oft an gewiſſe Briefe gedacht, die Du mir einft in Wien 
mitgetheilt haft, und immer wünſcht' ich ihrem einfady rührenden unb ans 
ziehenden Inhalt eine bichterifhe Einkleivung zu geben; erft neulich ftand 
das Ganze jehr lebhaft vor mir, aber von der Ausführung jchredte alsbald 
die Meberzeugung ab, daß jene Briefe ſelbſt burd feine Bemühung nachzu— 
bilden, noch ihr Inhalt beſſer zu geben ift, als durch fie ſelbſt. — 

Leb’ wohl, geliebter Freund! Du mein Troſt und Halt einft in Tübingen! 
Wer hätte Damals gedacht, daß auch Berlin wie Tübingen werben Fünnte! 
Und wie entbehr’ ich Di! Doc) getroft! Damals fah ich innerhalb deſſelben 
Jahres Dib in Mien und das Jahr darauf Uhland in Paris wieder. Wer 
mag Menichengeihid berechnen? — 

Lebe wohl und bleibe verfichert der innigen Liebe und feiten Treue 

Deines 
KM. V. €. 


*) Bezieht ſich auf die Herausgabe der Hölberlin’shen Dichtungen. . 
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Am Falle Du mir antworten möchteſt, jo fei es nicht mit ber Poft. 
Ich mag am Tliehjten gar feine Briefe durch den Briefträger empfangen. 
Es iſt einmal fo. 


Kerner ſchrieb an mid das nächſtemal: 


Theuerfter Karl! 


Den wärmften innigften Dank für Dein abermaliges freund- 
Ichaftliches Zutrauen in Betreff der Pathenftelle bei Deinem lieben 
Rinde. Gott laß e8 zu eurer Freude wachjen!!! 

Geftern kam Uhland mit feiner Emma *) zu und. Er traf mid 
gerade, als ich eine Kat Hlyftirte, an, alfo in der höchſten Glorie mei- 
nes poetichen Lebens. Sie waren bei uns über Nacht und erfreuten 
ung unſäglich. Leider ift er jest wieder fort! 

Ich bitte, diefen Brief, nachdem Du ihn gelefen, an God zu 
befördern. **) Uhland fagte mir, er würde Hölderlins Gedichte mit 
akler Freude herausgeben; God aber habe ſich nod) nie deßwegen gegen 
ihn geäußert. 

Bon den Deinen fieht man feinen Menfchen mehr in Heilbronn. 
Wo feid ihr!!!? | 

Sage meiner Hamburgerin, ***) daß fie uns durch das lange 
Warten auf fie jehr verdrießlich mahe. Nach Stuttgart kann ich erft 
in einigen Monaten oder am wahrfcheinlichjten gar nicht kommen. 

Schreib! Bleibt gefund! Grüßet Alles von Herzen! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, den 29. Juli 1821, 


In die Zeit meines Eßlinger Lebens fällt unter Andrem folgendes 
Briefhen von Guftav Schwab: 


Stuttgart, den 16. April 1822, 
Dienjtag Abends. 
Liebſter Mayer! 


Ich hoffe, dies Billet kommt mit der Poſt noch bald genug, um 





) So wurde Uhlands Frau in ber Familie meifteng genannt. 
*) An Finanzrath God, Halbbruder des Dichters Hölderlin. 
++), Kerners, bamals in Stuttgart lebende verwittwete Schwägerin, 
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. Dir zu fagen, daß wir morgen, Mittwoch, mit Ullmann, Boifferee, 
Uhlands einen Spaziergang nah Untertürfheim machen wollen (Ulf- 
mann und ich. auch auf den Rothenberg) und daß wir zuverfichtlich 
hoffen, Did (wenn e8 Dir irgend möglid) ift) in Türkheim in dem 
Wirthshaus, das einen Garten am Nedar hat, morgen Nachmittag 
zu treffen, um den Abend fröhlich mit einander zuzubringen. Schad 
ift es, daß Du (wenn ich es recht weiß) a bift und Deine 
liebe Frau nicht mitbringen Faunft. 
Unmittelbar vor einem Spaziergang in Eile gefchrieben. 

Don ganzem Herzen 

| Dein Schwab. 


Wie Kerner im November 1822 mir wieder eine Pathenftelle bei 
der Taufe einer neugeborenen Tochter übertragen hatte, fo fchrieb er mir im 
März (?) 1824: 


Theuerfter Freund! 

Willkommen fei Dein neuer Ankömmling!“) Den herzlichiten . 
Dank für euer fortgefetttes Vertrauen! Möchten ſich einft unfre Kinder 
jo finden und lieben, wie wir! Aber dereinft aud) an einem und dem— 
felben Orte, nicht fo getrennt von einander! 

Ich mußte dem Rikele erklären: daß, wenn Du hier wäreft und 
das Entjtehen des Frauenvereins mit angejehen hätteft, Du auch an- 
ders geurtheilt haben würdeſt. 

Du würdeft dann auch wiffen, daß ich mit aller Macht. gegen 
einen Verein von Frauen in der Sache, ganz aus den Gründen, die 
Du berührteft, antämpfte; aber auch in Eflingen wirft Du wiſſen, 
dag in ganz Württemberg und fomit aud im alten Weinsberg, 
Schreiber mehr gelten als Aerzte, und fo — entjtand ein Frauen- 
verein. Da ic) aber wohl jah, daß man Alles auf mich fhieben 
werde, ſo nahm ich mid; des Vereins doc) noch infofern an, daß ich 
ihm feine Anzeigen verfaßte und ihm den Gedanken mit den Ringen 
angab, der auch feine einzige Rettung ift, und feine Comödie. Eine 
Comödie aber, ein recht braves Schaufpiel: „Die Weiber von Weine- 


*) Gleichfalls eine Tochter. f 
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berg“ wurde dem Bereine wirklich vor einigen Tagen im Manuferipte 
qua Beitrag zugefandt. Uhland hat es. — Da die Sache nun aber 
jo gut geht, jo meint man Hier, man hätte es nicht befjer machen 
fönnen und ich darf nicht mehr wagen, irgend etwas von Tadel zu 
fagen, jo hoch er mir oft heraufjteigt. 

Das iſt wahr, daß ein Männerverein, der ſich an Männer ge- 
wendet hätte, wohl wenig würde erhalten haben und gleicher Spott 
(dem auch das Heiligfte nicht entgeht) entftanden wäre. Die Sache 
mit den Ringen hätte aud) nicht fo wine gemacht, weil Männer nie 
fo auf Ringe verjejfen find. 

So wollte ich auch Ringe von Eifen und nicht yon Gold, — es 
ging aber auch nicht durch und vielleicht auch zum Glück der Caſſe; 
denn die rauen hafchen nad) diefen goldenen Ninglein viel mehr. So 
bejtellte ein Brautpaar in Hamburg kürzlich feine Brautringe hier und 
fandte 20 fl. Cotta gab feiner neuen Frau einen foldhen Ring qua 
Brautring und zahlte 22 fl. Auch die taufend Rubel, die die Grof- 
fürftin Helene unaufgefordert dur den Maucler fandte, wären 
wohl nicht gefommen; wär hier ein Männerverein, ihr Mann hätte 
fie nicht gefandt. Auf die Galanterie der Männer hinein macht man 
ſchlechte Speculation, größere auf die Eitelfeit der Weiber. 

Nun find die Weinberge per 700 fl. bezahlt und die Anlagen 
beginnen unter der Anleitung (Maler) Wagners von Heilbronn. 

Komme und freue Did des Einfall, ftatt daß Du mit Deinen 
alten Yuriften darüber in Sorgen geräthit. Hier das Ninglein für 
Deine liebe Frau. 

Ewig in Liebe 
Euer Kerner. 
Meinsberg (?) 24. 


In Anjehung der obigen Kerner’ihen Bemerkungen wird anzunehmen 
fein, — ich entjinne mich dieſer Vorgänge nicht mehr genau, — daß fi 
Damals ein Frauenverein gebildet hatte, die Ruinen der alten Burg Weins: 
berg, der Meibertreu, zu erhalten und durch Anlagen zu verichönern, wäh: 
‚rend ich mid) dagegen ausgelprochen haben werde, weil es jedenfalls mehr 
an ben Männern gewejen jet, das Andenken an jene rettende, tapfere That 
Der Frauen zu erneuen und in Ehren zu halten. 
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Seit dem November 18% war ich als Oberamtsrichter in Waiblingen 
angeftellt und dahin find denn bie nächſten Briefe Kerners gerichtet, ber 
zuerft anzuführende vom 12, December 1825: 


Herzliebter! 

Mit diefer guten Gelegenheit grüßen wir euch nur ſchnell herzlid). 

Den Bater *) ſprach ich kürzlich in Heilbronn und war fehr ver- 
gnügt im feiner Geſellſchaft. „Wie bift du fo jung geblieben, wie bin 
ic) worden fo alt!“ muß ich denken, fo oft ich ihn fehe. Die Marie 
(unfere) war fürzlic in Stuttgart und traf die Julie (Hartmann) fehr 
in Schmerzen. Das madt mid) jehr traurig!! Uhland fandte mir 
durch Marie fein geftochenes Bild, das aber fo dem Peter Brud- 
mann viel mehr als ihm gleicht. 

Dörr arbeitet rüftig an Mondlandfchaften in einem ganz großen 
Maßſtab auf Rundifhem Papier. Die alten follen mit dieſen in 
gar feinen Vergleich kommen. In den Feiertagen will er zwei für 
Freunde ausjtellen. 

Wir find wohl, id) aber nur untröſtlich, daß ich keine Bäume 
und Blumen mehr um mich habe. Ich verwöhnte mich zu ſehr durch 
die freie Natur, ſo daß ich außer ihr nichts mehr finde. 

Bleibet geſund und behaltet uns lieb! 

Ewig 
Dein Kerner. 


(1. März 1826.) 
Beiter Karl! 
Gott fei mit eud) und eurem neuen Kinde! Mit der innigjten 
Liebe und Freude will ich fein Pathe fein. Schon früher al8 Dein 
Brief verfündigte mir der Vater euer neues Glück, aud) von der poe- 
tiſchen Ader ſagte er mir, die bei Dir auf einmal wieder in Fluß ge- 
rathen, und von der goldenen, die gleiches that, welche lettere mich auch 
recht freut, weil daraus vielleicht für Deine Gefundheit Gutes erwächst. 
Auf mir lag diefer Winter fürchterlich und es muß ein Frühling mit 
aller Fülle des Paradiefes kommen, foll ich durch ihn wieder gefunden. 


*) Meinen Bater nämlich. 
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Mein Körper und mein Geift find völlig wie in einer Waſſerpreſſe 
und id) fühle auch öfters mein Herz wie vom Waſſer gedrückt und mid) 
einem Herzleiden oder der Bruſtwaſſerſucht nahe. — Durd) viele unſäglich 
fhwere Kranke litt diefen Winter mein Gemüth zu ſehr und war mein 
Körper zu oft Erkältungen und fchlaflofen Nächten ausgejegt. 

Wie gerne wollten wir zu euch fommen, aber wie wäre dies 
(auch nur bei einem einzigen Kranken) möglich) zu machen! Wie be- 
neide ih die Julie (Hartmann) und Uhlands, die ruhig zu eurem 
Zauffefte fahren fonnten!! Die einzig tröftende Ausficht ift mir das 
Derfprechen der Yulie, uns mit der Emilie *) auf’s Frühjahr auf 
einige Tage zu befuchen und dann wollen fie ſich durd ihren Vater 
abholen laſſen. 

Deine Lieder erfreuen mid äußerſt und find mir Vorboten des 
Frühlings; fie kamen aud) gerade am Tage hier an, wo die Storden 
fommen, an Petri Stuhlfeier. 


Der Storch, der dir das Kind gebracht, 
Der brachte mir deine Lieder. 
Mas jend’ ich dir denn wieder 
Aus meiner düſtern Nacht? 
Einen Schönen Gruß, einen Habe Danf, 
Die ſend' ich dir dagegen, 
Dem FKindlein Gottes Segen 
Und niemals werd’ es ſcharlachkrank. 

Ewig 

Dein Kerner. 


Herzliebſter Karl! 


Du erfreuteſt mich recht herzlich durch Deinen lieben Brief und 
das ſchöne Gedicht, deſſen ich nur nicht werth bin, was meine Freude 
wieder trübt. Du biſt der Einzige, der mir über dieſe Sammlung ein 
Wort ſchrieb. Uhland that es nicht. — 

Inzwiſchen hatten wir mit Mimi's Jammer vielen Jammer, welcher 
mir Gelegenheit gab, Dein liebes Haus recht oft zu beſuchen **), den 


*) Emilie Reinbeck, geb. Hartmann, Juliens Schweſter. 
*9) Das Kind einer meiner verheiratheten Schweſtern, bie bei unſerem Vater 
auf Beſuch war, hatte einen gefährlihen Fall auf den Kopf gethan. 
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Louis traf ich dort immer an feinem Malergerüfte und bewunderte 
ſein herrliches Talent. — Der Vater war durch die Umſtände fehr 
angegriffen... . Yet wird er ſich mit dem lieben Rinde, das feiner 
Beſſerung zueilt, wieder erholen. Die alte Sitte mit den Fallbäuften 
der Kinder follte man nicht fo ganz abgehen Lafjen. 

In einem der neueften Morgenblätter könnteſt Du mein neueſtes 
Product lefen. 

Theile mir auch von Deiner Sonne in biefer trüben Winter- 
zeit mit! 

Ewig Dein 
| Kerner. 
Weinsberg, den 18. November 1826. 


Das von Kerner erwähnte Gedicht it aus der dritten Ausgabe meiner 
Gedichte fortgeblieben und mag daher hier folgen: 


An Iufinus Kerner, 


Mein Sommerleben war ein ftilles Lieben: 
Die Flur, die Wälder hegt' ich von ber Blüte, 
Vom erften Grün an treulih im Gemüthe, 
Und nun foll ihre Zier fo ganz zerftieben ? 


Was ift im Herbitestobe mir geblieben ? 

Bald Hör’ ich, weldhes Stürmen draußen wüthe, 
Und, wie ich auch die Liebesgluten hüte 

Zu Wald und Au’, ich bin daraus vertrieben ! 


Da fendeft du mir, Theurer, beine Lieber! 
Und Blumen, Wald und Bäche lächeln wieder, 
Auch nicht vergänglich, wie in ird'ſchen Räumen; 


Berflärter reden fie mich an in Träumen, 
Erbellen all die Nacht: und Winterftunben, 
Die ich burchlebe, ihnen, bir verbunden. 


— G — — 
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| Stuttgart, den 23. Juni 1827. 
Liebfter Freund! 

Daß wir Deiner Gejellfchaft zur Reife *) entbehren follen, be- 
raubt uns freilich eines Genuſſes, auf den wir uns recht herzlich ge- 
freut hatten, aber der ärztlichen Einſicht müſſen wir, wie Du felbft, 
ung fügen. 

Das Decret, welches diefen ftrengen Ausspruch enthält, lege ich 
Deinem Berlangen gemäß bier wieder bei. 

Der freundlihen Einladung folgend, werden wir, wenn es die 
Witterung zuläßt, morgen Sonntag Nachmittags bei euch erfcheinen 
und wenn ihr uns fo lange brauden fünnt, bis Dienstag bleiben. 
Da Du aber vor einer längeren Abwefenheit noch gar Manches zu 
bejorgen haben wirft, jo bedingen wir uns aus, daß Du ung nur bie- 
jenige Zeit widmeft, die auch fonft Deiner Erholung gewidmet wäre, 
überhaupt daß ihr ganz feine Umftände mit uns machet. 

Di nebjt Frau und Kindern herzlich grüßend 
Dein U. 


Stuttgart, den 28. Juli 1827, 
Lieber Freund ! 

Du erhältft hiebet Hölderlins Gedichte, die ſich damals nicht vor- 
fanden, nebft einigem Anderen, was Dir als Badelectüre dienen kann, 
wenn Du e8 nicht Schon gelefen Haft. | 

Morgen frühe treten wir unfre Reife an, bei der wir Deine Ge- 
jellihaft fo ſehr vermiffen. 

Möge Dir die Eur und nachherige Reife vecht gedeihlich fein und, 
wir ung nad) einem Monat vergnügt erzählen können, was wir ge- 
jehen und erfahren. freuen würde mich's, wenn wir ‘Deinem wan- 
dernden Bruder begegneten. 

Bon uns beiden herzliche Grüße! 

| Eilig - 
Dein 2. Uhland. 


N Nach München, Salzburg, Tyrol ꝛc. Mir war damals ber Gefundbrunnen 
in Teinach verordnet, | 
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N.S. Um eine Lehrſtelle für die Literatur in Tübingen habe ich 
mich nun in beſter Form gemeldet. 


Unter den übrigen Briefen des Jahrs 1827 finde ich einen vom Kupfer: 
fteher Duttenhofer, ber mir der Mittheilung nicht unmwerth zu fein jcheint. 
Duttenhofer, deſſen ſchon mehrfach gedacht wurde, war eben jo wie jeine 
Gattin, Uhland und mir fehr theuer und verdiente diefe Theilnahme nicht 
nur als Menſch, jondern aud als Künftler — er war unter Anderem auch 
Mitarbeiter am Boifferde'fhen Cölner Domwerk. Die nahe Nachbarſchaft 
. von Stuttgart und Waiblingen erlaubte uns auch mit biefem Ehepaar einen 
häufigen, angenehmen Verkehr. 


Stuttgart, den 7. November 1827. 
Verehrtefter Freund! 

Mein Verſuch, Sie im lebten Herbft zu befuchen, ift zum zweitenmale 
verunglüdt; daran bin ich nun allerdings allein felbft Schuld, unmöglich 
aber Fonnte ih Sie benachrichtigen, daß wir an biefem Nachmittag hinüber: 
fommen wollten, weil eine zufällige Gefellihaft und ein jchöner Herbittag 
Alles jo ſchnell herbeiführten. Da aber mit den Schwierigfeiten auch meine 
Hartnädigfeit wächst, fo iſt die Sache feineswegs aufgegeben und wir 
werben jchon noch einmal zum Ziele gelangen. Indeſſen habe ich an jenem 
Nachmittag eine reiche Ernte maleriſcher Erſcheinungen in dem Remsthale 
gefammelt, die mich noch oft in den Wintertagen in ber Erinnerung erfreuen 
werben, wobei Sie mir als begleitend und vorausgehend vorkommen. Ein: 
mal aber it mir faſt unheimlich geworben; ich hatte mir nemlich, jo lange 
ih in Stuttgart und in ber württembergifhen Welt wohne, die Rems und 
den Bolley immer als eine und dieſelbe Perſon gedacht, oder vielmehr den 
Gott diefes Fluſſes unter der Geftalt des Bolley; auf einmal zwijchen 
Maiblingen und Beinftein, am Ufer der Rems, kommt derſelbe, wie aus 
den Wellen fteigend, zwijchen einem Gebüſch heraus; da aber der franzöfifche 
rad doch auch zu etwas gut ift, fo brachte mich diefer Frack des Herrn 
Dbertribunalraths Bolley gar bald aus meiner idylliſchen Täuſchung in bie 
Proja herunter und ich hatte noch eben Zeit, den Hit abzuziehen. *) — 

Schon lange hätte ich gerne mit Ihnen wegen ber berühmten und be= 
rüchtigten Somnambüle in Weinsberg gefprohen. Ich mag es nemlich 


9 Wer ſich Bolley's kräftiger, imponirender Geſtalt und feiner großen Gel— 
tung im Remsthale noch erinnert, wird die Darſtellung — Briefes als nicht 
unpaſſend belächeln. — 
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feinem Menfchen fagen, als Ahnen, wie leid es mir thut für den Dr. Kerner, 
den ich fo fehr ſchätze, daß er ſich jo tief im bie Sache eingelafjen hat. 
Nach meiner Anficht kann über furz oder lang ein Skandal und eine Bla— 
mage ohne gleichen 108 gehen. — — Dann find mir die Geiftergeichichten 
gar zu orbinär und plump, ganz au niveau vom Sorizont einer gewöhn: 
lichen Perjon aus dem Volk. Alles died und noch mehr, was mir jeßt zu 
weitläufig ift, habe ich dagegen; man barf aber bier mit gewifjen Leuten 
gar nicht davon jprechen, ohne daß man angefahren oder für einen Dumm: 
fopf erflärt wird; ich will Ihnen auch Feine Mühe machen, daß Sie mir 
darüber antworten, Sie haben mehr zu thun, ſondern ich wollte nur einem 
alten Freund meine unverhohlene Anficht mittheilen. 

Nun leben Sie wohl, reiben Sie mir nur mit — Worten Pr 
ber Schuldenztiquidationen. 


Ihr ergebenfter Freund 
Duttenhofer. 


— — 


Der nächſte Brief Uhlands, noch aus dieſem Jahr, lautet: 


Stuttgart, den 20. December 1827. 
Lieber Mayer! 

Hier folgt Dein Liederbuch zurüd, mit dem innigften Danke für 
den Genuß, den mir bdafjelbe gewährt. Deiner Aufforderung gemäß, 
wollte ich die mir anziehendften Gedichte anftreichen, ich fand aber, 
daß ich durch; die Zeitfürze zu jehr gedrängt war, um mit Confequenz 
und Gründlichfeit meine Anficht geben zu können. Nur mit diefer Ver— 
wahrung kann ich beijegen, was ich durcheilend mir bezeichnet habe. 

(Folgen nun 39 angegebene Nummern.) 

Die Hauptjache ift immer das Ganze, und dieſes hat mir den 
wohlthätigften, erquidendften Eindruck gemacht. | 

Nah Deiner Erlaubniß lege ich das Heft bei, defjen noch weiße 
Blätter Du mir auszufüllen verfprocdhen haft. 

Endlich die bewußten Exemplare zu beliebiger Vertheilung. Soll- 
teft Du jonft welche brauchen, jo gehe ja nicht in den Buchladen, 
jondern zu mir, ic habe immer nod Einiges vorräthig. 

Dir und Deiner lieben Frau wünfchen wir beide recht Heitere 
Feiertage und Euren lieben Kindern erfreuliche Genefung. 

Dein 
treuer U. 


Mayer, 2, Ubland. II. . 7 
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Zur Erklärung biejes Briefes möge folgendes dienen. ch hatte dem ' 
alten Freunde meine hanbfhriftlichen Liederhefte übergeben, mit der Bitte, 
mir ein offenes und entſcheidendes Urtheil über bie Gebichte zu jagen. Wie 
er diefem Wunſche nachkam, ſpricht fein Brief aus: er bezeichnete die ihn 
beſonders anſprechenden Stüde durch ein beigejettes lateiniſches U und fuhr 
in biefer Art von Kritif auch beim zweiten Heft meiner Handſchrift und 
bis zum Jahre 1831 fort. Die meiften diefer von Uhland ausgezeichneten 
Gedichte find in die, mit Eduard Mörike's und J. ©. Fiſchers freund: 
lihem Beirat zufammengejtellte Ausgabe von 1864 aufgenommen worben 
und hier daher zu übergehen. Andere aber wurden zurüdgelegt, und von 
biefen will ich eine kleine Zahl hier folgen laſſen, — weniger, weil es mid) 
ſchmerzt, daß fie aus der Sammlung fortbleiben mußten, als vielmehr, weil 
fih-audh in und an biefer Auswahl das Weſen bes Freundes und jeine 
Stellung zu mir offenbart: das unverbrüchlich treue und wohlwollende Freun: 
besherz und ber ſelbſt durch die Freundſchaft nicht beftochene kritiſche Blick. 


Am Waldwege. 


Weilend an des Waldes Buchen, 
Jenen Namenszug zu fuchen, 

Armes Herz, das mühfam fchlägt, 
Siehjt du, was die Rinde trägt? 


Ad! es will fih nichts mehr gleichen, 
Raub verwachſen find die Zeichen. 
Herz, das bang nad) Ruhe darbt, 
Bann, o wann bift du vernarbt? 





‘ Doppelte Entbehrung. 


In warmem Grün, im Sonnenglanz 
Lacht mir der Wiefenbühl, 

Schaut her mit feiner Bäume Kranz 
In ſtillem Ruhgefühl. 


Und dort durch grünes Schattendach 
Enteilt, in raſchem Guß 

Von Steinen rauſchend, immer wach 
Der ruheloſe Fluß. 


Ah! Beides find’ ich ſehnenswerth, 
Das Treiben und die Ruh’: 

Mir ift der frifche Lauf verwehrt 

Und noch die Raft dazu! 
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Bei der Wiederkunft. 


„Did an Einfamfeit zu weiden, 
Willſt du deine Freunde meiden ? 
War dein Herz doch ſonſt ein treues! 
Nun, fo ſag' uns denn einmal, 
Was dort hinten in dem Thal 
Fandeſt bu Befondres, Neues?“ 


Wohl ewig Neues und wohl Altes, 
Doch in dem armen Wort verhallt es! 
Wie einjt die Welt am erften Tag 
Neu vor den jungen Augen lag, 

In Sonnenlicht, Gefundheit, Frieden, 
Dies Morgenglüd war mir befchieden 
In hehrem Schmud, am ftillen Ort 
Im Bad: und Tannenthale dort. 


6Gewiun, 


Zwei Straßen ziehn durch diefes Thal 
Und Wanderer in großer Zahl, 

Aus ihren Augen ftrahlt mid’s an, 
Wie unfer Thal entzüden kann. 


So fühl’ ich fremde Luft zumal 
Und meine Liebe zu dem Thal 
Wird, freudig nehm’ ich es in Acht, 
In meinem Sinn vertaufendfadht. 


Verirrung, 


Sprecht ihr warnend vom Verirren, 
Ro im Bush hier Tauben girren, 
Schmetterlinge mid umgaufeln, 
Lüftchen fich im Laube ichaufeln ? 


O jo laßt mich bei den Buchen, 

Hier den Schönen Irrthum fuchen, 

Laßt mich alle Schritte hemmen 
Zwiſchen Laub und blanfen Stimmen! 
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Laßt mich diefes Baches Raufchen ‚ 
Mehr, als eurer Mahnung laufhen; 
Laßt mich hier verloren weilen, 

Möget ihr zum Pfad nur eilen!. 


Iu einem Waldthale. 


Stiller Grund, in deinem Schooße 
Blüht noch oft die wilde Roſe, 
Und durch deine Matten hüpft 
Stets bie Quelle, waldentihlüpft. 


Dich erfüllt das Waldgefieder 
Sährlic mit dem Schall der Lieder, 
Wie fie Lieb’ und Frühlingsluſt 
Sept entloden feiner Bruft. 


Und der Fleinften Thiere Streben 
Treibt fich in bewegtem Leben 
Durch die Gräſer, durch die Luft, 
Durch der Lenze Blütenduft, 


Oft auch lenkt ein Freund die Schritte, 
Holdes Thal, in deine Mitte 

Noch in fünft’ger Sommerzeit; 

Doch den treuften fichft Du heut’, 


Dehnen auch, o Thal, die Zeiten 
Sid, in ungedachte Weiten, 

So erfährft du doch nicht neu, 
Die an mir erlebte Treu’! 


—— 


An die Vögel. 


Liebe Vögel, laßt euch zanfen! 
Mas verbrachen die Gedanfen 
Meines Ernftes, daß ihr fie 

Mir verwirrt, id) weiß nicht wie? 


Liebe Vögel, ihr jeid Diebe; 

Wenn ich gern gebunden bliche, 
Stehlt ihr mid von Tifh und Haus 
Unverfehns zu euch hinaus! 
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Früblingspoefie, 


Welch ein Summen, welch ein Schwärmen, 
Welch ein leis melodiſch Lärmen 

Tönt um mid in Einem Lied! 

Dichten wollt’ ich! doch nur hören 

Soll ih nun von Bienenchören, 

Welchen Lenz uns Gott bejchied! 


— — 


Winters-Anfang. 


Natur, wie bift du abgebleicht, 

So weit mein trauernd Auge reicht! 
Des Winters Krankheit hat begonnen, 
Sein Fiebertraum ift angefponnen. 


Nun fig’ ich bei dir, weh und bang, 
Und warte Tage, Nächte lang, 

Bis neu dein rofiges Genefen 

Sich übergießt in all mein Weſen. 


— — — 


Erutelied. 


Von Lerchen tönt der Himmel, 
Von fleißigem Gewimmel 
Sind alle Felder reg; 
Geſänge ſchallen oben; 

Die Sicheln find gehoben, 

Sit Eine Hand noch träg? 


Uns wehrt der Arbeit" Ringen, 
Für nun emporzufingen 

In frommer Dankbarkeit; 
Ihr Lerchen laßt indeffen 
Die Erde nicht vergeffen, 

Wer Füll' und Segen ftreut. 


O fingt, o jubelt weiter! 
Die Arbeit fließt fo heiter 
Bei eurem Lied dahin; 
Lobſingt, lobſingt herunter, 
So haltet ihr uns munter 
Die Arme, Herz und Sinn! 
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Herbflüfte, 


Welches Flüftern, Schüttern, Saufen! 
Sol dies herbſtliche Getön, 
Licbeflagend, traurig ſchön, 

Still verhallen und verbraufen? 
Zagen Leib und Lieb jo lang, 
Nachzuklagen jolhem Klang? 


Sturm nnd Ichmer;. 


Angeitürmte Bäume jaufen, 
Klagen laut im Felde draußen, 
Du, mein bartbeftürmtes Herz, 
Schweige ftill zu deinem Schmerz! 


Frühlingskumf. 


Der jung belaubte Waldesgrund, 

Des Blumenquells beredter Mund, 
Mas Gott an Luft und Reiz beichied, 
Erwärmt auch mid zu Sang und Lied; 
Do will's euch Vögeln nur gelingen 
Vom jungen Frühling recht zu fingen. 


XXXV, 
Aus dem freundfhaftlihen Verkehr bis September 1881. 


Beim Wein, zu guter Stunde, 
Ging oft von Mund zu Munde 
Im Freundefreis das Wort; 
Dann fam uns zugeflojjen 

Bon einem ber Genofjen, 

Der Kunde reicher Hort. 
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Und feiner Glut für's Nechte, 
Dem warmen Wort für's Acchte 
Mich der Gedankenſchlaf. 

Ha! wie in unfre Herzen, 
Selbjt unter beitern Scherzen, 
Der Strahl der Wahrheit traf! 


Bald wechjelt ach! die Scene; 
Die Blüte deutiher Söhne 
Gewinnt ben Freund num lieb; 
Ahr wird er bald entfalten, 
Welch köſtliche Gejtalten 

Das deutſche Leben trich. 


Und Jünglinge, die jchliefen 
Bewußtlos über Tiefen 

Bon vaterländ'ſchem Werth, 
Eind dann zu Deutjchlands Ehre 
Dem Lehrer, wie der Lehre 
Inbrünftig zugekebrt. 

Zu ihnen ohne Neiden 

Laßt unfern Theuern ſcheiden, 
Gr jei der Jugend Theil! 

Doch nun umſchließt ihn enger 
Und ruft dem Lehrer, Sänger 
Und feinem Deutichland Heil! 


Mit diefem Gedicht betheiligte id) mich an der Abſchiedsfeier, welche 
die Freunde im April 1830 für den zum Profeffor der deutichen Literatur 
im Tübingen ernannten Uhland veranftalteten. Die Tage der Nahbarichaft 
waren für und nun vorüber, und wir waren bamit wieder mehr auf den 
‚ brieflichen Verkehr angewiefen. Bald nad) ber Ueberfieblung fam denn auch 
des Freundes erfter Brief: ° 


Tübingen, ven 26. Mat 1830. 


Nur in Eile, lieber Mayer, bezeuge ich Dir meine herzliche 
Freude über die Ankündigung des Beſuches von Dir und (Auguft) 
Köftlin. Mein Schwiegervater wird uns zwar auch auf Pfingften 
befuchen, ic) denfe aber, daß diejer euch nicht geniren werde; Kaum, 
euch zu beherbergen, haben wir hinreichend. Alſo nochmals meine an- 
gelegenfte Einladung an euch beide. 
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Dir und den Deinigen, wegen deren Du hoffentlich unbejorgt 
wirft abreifen fünnen, von Emma und mir die beften Grüße. 

Laß Did) durch den Weg über Holzgerlingen nicht zu fehr in 
Anſpruch nehmen. Der Weg von dort hieher ift doch weit zum Fuß— 
gehen und Du kannſt ja Hochftettern jet in der Nähe haben. 


Bon Herzen 
Dein 2. U. 


Zur Erklärung des letzten Sabes in diefem Briefe habe ich anzuführen, 
daß Hochſtetter, mein lebenslänglicher getreuer Freund, bisher in Fürfeld 
bei Heilbronn und in Schmiden bei Waiblingen, jtet8 mein lieber Nachbar 
geweſen, kürzlich aber durch feine Anftellung als Pfarrer in Holzgerlingen mir 
ferner gerüdt war. — Die Reife zu beiden Freunden wurde demnächſt ganz 
wie fie beabfichtigt worben, ausgeführt, allein fie verlief nicht ganz fo heiter, 
wie ich gehofft, und e8 folgten ihr jchwere Tage für mid. Darüber be- 
richte ich in meinem Brief an Uhland: 


Stuttgart, 25. Juli 1830. 
Theueriter Freund! 

Seit meiner jchönen ‚Tübinger Reife, deren viele Freuden freilich auch 
ſchon mit täglichen Eörperlihen Schmerzen und Beichwerben vermifcht waren, 
hatte ich eine jehr trübe Zeit, war Tag und Nacht, mit wenig Unterbredung, 
entweder von Schmerzen, oder von Krämpfen und Beſchwerden geplagt, in 
welchen die von (Heinrih) Köftlin zu verichiedenen Zeiten angerathenen 
Mittel Feine Aenderung hervorbrachten. Eine hier in Stuttgart vorge— 
nommene wundärztliche Bejichtigung hatte das Nejultat, daß die Hebung 
dieſer verwidelten Beſchwerden nicht ohne eine chirurgiſche Operation erwartet 
werben könne, Doch blieb die angeorbnete Vorbereitungsfur ganz wirkungslos, 
und da Köftlin inzwifchen mit Maucler nad) Marienbad, in Böhmen, ab— 
gereist war, jo wanbte ich mich an Dr. Tritfchler in Cannftatt, ber jene 
Operation für mißlich hielt, wenn bie täglichen — nicht vorher 
gehoben oder ſehr vermindert wären. 

(Nachdem ich dann berichtet, daß ich mit meiner Frau und den jüngſten 
Kindern nach Stuttgart gegangen ſei, um die Operation vornehmen zu laſſen, 
fahre ich fort:) 

Auch hier müſſen nun zuerſt äußere Vorbereitungsmittel angewendet 
werden, und ich weiß den Tag der definitiven Hülfe noch nicht. Die Hei— 
lung erfordert dann auch wieder einige Zeit, die ich anfänglich im Bette 
zubringen muß. Später ſprach Köſtlin von einer Kur in Rippolbsau. — 


105 


Wie ſchön wäre ed nun, wenn ich Dich, Tieber Freund, noch hier hätte, 
und Du mid) bie und da mit einem Beſuche erfreuen könnteſt. — 

Lichte Erinnerungen in der legten büjtern Zeit banken wir ber Ans 
wejenheit der Familie Jacobi von Siegburg.*) Beide Eltern wurben und 
und wir ihnen lieb. Wir fuhren aud mehrmals zufammen nad) dem Schön: 
Bühl, nad Buoch, nad) Solitüde und Kornthal, was mir auch neben meinen 
Schmerzen doch ‚viel Bergnügen gewährte. 

Wie geht es denn Dir, theuerfter Freund, und ber lieben Emma? 
Haben Deine ECollegien und Studien guten Fortgang? Erfreuen Did) 
Wagner (von Lauffenburg) und Andere noch mit ſchönen Gedichten und 
Auffägen? Ich habe Schwab hier noch nicht geſprochen, hoffe aber, daß 
e8 bald geichehen wird. Habt ihr das ſchöne Schloß ſchon verlafien? — 
Meine Gedichte, zweites Bändchen, die ih bei Dir zurüdließ, wirft Du noch 
haben? Schwab bracdte es nicht. Vielleicht haft Du Gelegenheit, mir es, 
weil ich nun bier bin, bieher zu jchiden? Unter den herzlichften Grüßen 
an euch” Lieben, auch von Rikele = 

Dein 8. M. 


‚Empfehle mich herzlich Deinen Eltern. Sind fie wohl? 


Tübingen, den 30. Juli 1830.» 
Liebjter Freund! 


Daß Du, jeit wir ung an Pfingften gejehen, vieles Bejchwer- 
liche und Schmerzliche zu leiden hatteſt, war uns ſchon früher befannt 
geworden, und nun höre ich mit inniger Theilnahme von Dir jelbit, 
daß Dir noch Mehreres bevorfteht. Möge der Himmel Dir es er- 
leichter und uns bald günjtige Nachricht von Dir zukommen. Iſt 
Dir nicht geftattet oder doc zu beſchwerlich, felbft mich zu benadhrich- 
tigen, fo wird mir Schwab oder ein andrer Freund gern einige Zeilen 
ſchreiben, wodurch ich von dem Erfolg der bezwedten Operation Runde 
erhalte. Wenn Du Dir nad) derfelben Erholung gönnſt, möchteſt Du 
nit dazu unfer neues Quartier wählen? Du follteft es diesmal 
‘ ruhiger bei uns finden, als in dem damaligen Strudel, der uns nicht 
jo recht beifammen fein lief. Wir verlafjen bald nun unfre ſchöne 


*) Sie befand ſich damals in Waiblingen auf Befuch bei dem Diafonus 
Kling, deffen Gattin eine geborene Jacobi war. 


% 
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Ausſicht auf dem Schloffe, doch bleiben auch im neuen Quartier fchöne 
Blide übrig. 

Mit meinem beften Danke fchide ih Dir hiebei das Liederheft 
zurüd und wünſche, daß Dir die Stimmung nicht fehlen möge, die 
weißen Blätter nad) und nad) auszufüllen. Neimer, der Sohn, war 
fürzlich auf der Durchreife nad) Zürich bei mir, und zeigte fich äußerſt 
erfreut über Deine Mittheilungen zum Muſenalmanach. Auch A. Wendt, 
der Herausgeber des Almanachs, jchrieb danfend. Bon Wagner habe 
ih aud Einiges dafür eingefhict. 

Meine Hiftorifche Vorlefung nimmt mic fortwährend ziemlich in 
Anſpruch. Der Stoff, der hier verarbeitet werden muß, ift fehr reich- 
haltig und die Erörterungen oft ſchwierig. Die Donnerstagsftunde ift 
ftet8 zahlreich befucht, fie ift auch ſchon polemiſch lebhaft geworden. 
Im Ganzen zeigt fich ein erfreulicher Geift und es ift aud) neuerlich) 
einiges Ausgezeichnete, beſonders von poetifchen Beiträgen zum Vor— 
fchein ‚gefommen. Wagner hat mir wieder Mehreres zugejagt, ift aber 
viel durch feine Gefundheitsumftände gehemmt, er wirft häufig Blut 


‚aus. (Guftav) Pfizer nimmt auch thätigen Antheil, und manchmal 


fommt überrafchend etwas Schönes von Verfaffern, die mir vorher 
gänzlich) unbefannt waren. Die polemifche Verhandlung, der ich oben 
erwähnte, betraf die menjchliche Willensfreiheit und ift von philofophi- 
iher, medicinifcher, theologijcher Seite mit großer Lebhaftigfeit geführt, 
auch in einem dialogifhen Schwanfe, worin die drei Facultäten als 
zankende Weiber auftraten, in's Luftige gezogen worden. So werden, 
ehe man ſich's verfieht, die Herbftferien heranrüden; ſchon find überall 
Einſchnitte in den Aehrenfeldern des Nedarthals fihtbar. 

Mit den theilnehmendjten Wünfchen, daß die Kur, die Du zu bes 
ftehen Haft, nicht allzu anftrengend und ihr Erfolg der bejte fein möge, 
grüßen wir Dich, Deine liebe Frau und all’ die Deinigen auf das 
Herzlichfte. Unveränderlich 

der Deinige 
2, Uhland. 


— — — — 


Den 29. Juli war die chirurgiſche Operation, der nach einiger Zeit 
freilich noch eine zweite folgen mußte, geſchehen, und ich fchrieb am 31. an 
Uhland: „Man hatte etwas bange für mich, weil ein mir zufällig zugefügter 
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Edmerz.... zwei Tage vorher mich bis zu einer nachherigen Ohnmacht 
angegriffen "hatte; doch die Hauptfache jelbft ging weit leiblicher und ohne 
viel Ginwirfung auf mein Nervenſyſtem vorüber. Die heutige Nacht war 
zwar jchlaflos und jchmerzhaft, heute aber ift es mir wieder befjer“ u. ſ. w. 
Die Einladung nad; Tübingen fei dann (nady ungefähr drei Wochen) aller: 
dings jehr anlodend für mich, fahre ich fort, es fei aber vorläufig vom 
Gebraud des Brunnens zu Rippoldsau die Rede. 

„Mein Bruder Louis, der jehnlich gewünſcht hätte, Dich auch noch zu 
jehen, geht nächſten Monat nad Rom. Er ift gegenwärtig zum Abſchied 
in Heilbronn. Von heute über acht Tage kommt er noch zu Lord) mit den 
Wafferalfingern zufammen. Es thut mir leid, daß ich. nicht dabei fein kann. 
Auch er wird eine große Lüde für mich hier zurüdlaffen, wie Du es gethan 
haft. (Auguft) Köftlin und Müller befuchen mid, täglich, auch mein Vater 
inzwijchen von Cannſtatt aus öfters. Doc reist er nächſten Dienstag gleich- 
falld ab! Schwab widmete mir auch ſchon mehrere halbe Stunden. Möge 
mir nach diefen Sommertagen, die ich auf dem Lager zuzubringen habe, aud) 
nod etwas blauer Himmel übrig bleiben, den ich jet jtatt über goldne 
Aehrenfelder nur zwilchen Giebeln und Jalouſieläden durchſchimmern jehe. 

„Dich ſelbſt freue ich mich, wo nicht früher, doch in den Ferien gewiß 
wieder zu fehen. Verlebe inzwiichen in Deiner ſchönen Geſchäftigkeit und 
Deiner herrlichen Umgebung recht heitere Tage! Wir Alle grüßen Did) 
und Deine liebe Emma auf's Herzlichfte und ich bin mit innigem Danfe 
für Deine Theilnahme und treue Liebe 

i F — Dein K. M. 


In einem Briefe vom 16. Januar 1831 hatte ich Uhland meinen 
Dank auszuſprechen, daß er mich durch Einſendung meiner Beiträge an den 
Wendt'ſchen Muſenalmanach in die Welt eingeführt habe, und fügte bei: 
„Uebrigens haben meine Sachen (außer Dir und Deiner I. Emma) wenig— 
ftens Einen angeſprochen, von dem es mich freut: ich meine Gries, ber ſich 
darüber in einem Briefe an Schwab mit Freundlichkeit geäußert hat (während 
aud die elegante Zeitung ein paar lobende Worte fpenbet, Menzel gar nichts 
fagt,*) die Jenaer Lit. Zeitung mid; auf eine komiſche Weife zu einem ber 
nachbetenden jungen Menſchen jtempelt, andre Kritifen aber, bie etwa ge 
fommen wären, mir unbefannt geblieben find.)“ 

Derjelbe Brief beklagt ben Tod der. Mutter Guftav Schwabs und 


) Später äußerte fich diefer im Liter.-Blatt zum Morgenblatte über meine Lieder: 
ammlung v. J. 1833 mit bejondrer Liebe, 
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fährt fort: „Ein Anderer, außer Dir in Stuttgart Vermißter, mein Bruber 
Louis, fchreibt recht Schöne und erfreuliche Briefe aus Nom, Seine Reife 
war glüdlih, von Florenz an in Gejellihaft von ſechs andern ihm lieb ge- 
worbenen deutſchen Künftlern. Den October benüßte er noch zum Theil zu 
einem Aufenthalt in den Gebirgen, bejonvers zu Olevano, welche Gegend 
er in einem großen Bilde, mit dem er bejchäftigt ift, barftellen wird.“ — 


m 


In Erinnerung an dieſen, gleichfalls hochbegabten Bruder, will id bier 
nur fürzlic) anführen: die Sammlung feiner zahlreichen Driginalbriefe aus 
Stalien und Sicilien, die namentlih aud durch jeine Urtheile über viele 
Kunftgegenftände fehr anziehend war, hat mein Bruder, vielleicht um beren 
Befanntmahung zu verhindern, in der feinem Tode vorangegangenen, ſchon 
franfhaften Mißſtimmung, in zahllofe Stüde zerichnitten, die wir zwar nad) 
feinem Hinjcheiden mit großer Mühe nummernweije jo orbneten, daß fie 
wieder abgebrudt werden fönnten, wozu aber Impuls und Gelegenheit zur 
Zeit nicht vorhanden ift. Seine vielen hinterlafjenen Handzeichnungen, 
Beduten, Landſchaftsſtizzen und flüchtigen Aquarellbilder find leider unter 
jeine ſechs Geſchwiſter und Erben vertheilt, zum Theil jelbjt über den Ocean 
zerjtreut und durch Theilungen mitunter noch weiter von einander getrennt 
worben. — Meines Bruders, wie mir ſcheint, großartig aufgefaßtes Del- 
gemälde von Olevano, befindet ſich jet in der Königlichen ae im 
Kunftgebäube zu Stuttgart. 


i 


Tübingen, den 1. April 1831. 

Deine freundlihe Einladung, lieber Mayer, wirde gewiß nicht 
unbefolgt geblieben fein, ja ich würde mich felbft ohne vorgängige Ein- 
ladung während diefer Ferien in Deinem gajtlichen Haufe eingefunden 
haben, wenn mir nicht die Gefundheitsumftände meines Vaters in der 
legten Zeit viele Sorge gemadjt hätten. Emma wollte fih am Grün- 
donnerstag mit ihrem Neffen, der den Winter über in unfrer Pflege 
‚war, nad) Stuttgart begeben und id) hatte die Abficht, ihr am Sonn- 
tag oder Montag zu folgen und dann aud bei Dir einen Tag der 
nächſten Woche zuzubringen. Aus dem, angeführten Grund aber find 
wir noch beide Hier und wenn es gleich feit zwei Tagen bei meinen 
Dater gegen vorher recht erträglich fteht, jo kann doch noch fein be- 
ftimmter Entfhluß zur Reife gefaßt werden und jedenfalls wird diefelbe 
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nur von kurzer Dauer fein fünnen. Kann id Dir Beftimmteres jagen, 
fo wird es gejchehen. 

Bon Reimer bin ich kürzlich aufgefordert worden, Di für den 
Mufenalmanad) auf 1832 zu Beiträgen einzuladen. 


Dir und den lieben Deinigen von Emma und mir die herzlichiten 
Grüße! 
Dein 2. U. 


ATS ich, auch in Betreff der obigen Aufforderung, dem Freunde fchrieb, 
konnte ich es nicht unterlafjen, ihn in meinem Briefe vom 6. Mai herzlich 
an eine Mieberaufnahme des eigenen Dichtens zu mahnen: „Ein angelegent: 
licher Wunſch blieb mir bei Ueberfendung meiner Lieber in ber Feder, daß 
ich wieder fo glüdlic, fein möchte, wie voriges Jahr, Deine Meiftertöne 
dadurch herporzurufen, oder daß Dir von einer andern Seite her eine Auf: 
regung hiezu werben möge. Wenn Du aud Einiges von meiner Sendung 
zur Aufnahme in den Almanad) geeignet findeft, wie betrübt wäre ed mir 
und uns Schwaben überhaupt dabei, Deine freundfchaftliche Nähe zu ver: 
mifjen. Pfizer wird auch Mehreres geben, wie er mir vorgeftern bei ber 
unter großem Menfchenzufluß geſprochenen Einweihung des Lehrinftitutes in 
Stetten gejagt hat.“ 

Die Antwort des Freundes auf meine Sendungen und Briefe blieb 
aus, und da ih am 5. Juni wieder fchrieb, jchob ich dies Schweigen auf 
bie bebenflihen Geſundheitsumſtände feines Vaters; allein e8 ergab ſich eine 
noch ſchlimmere Veranlaſſung und idy mußte fortfahren: „Aber wie er: 
jhütternd und betrübend war es mir, nun den Tod Deiner geliebten Mutter 
angekündigt zu finden. Ihrem heiteren, lebensträftigen Sinn hatte ich eine 
fo erhaltende Macht über den zarten Körper zugetraut und mit jo vieler 
Sicherheit ein höheres Alter für fie gehofft, daß ich beim Lefen der Trauer: 
botſchaft ſie kaum glauben fonnte. Wie unendlich viel Liebe und Treue iſt 
eudy nun, durch den Tod diefer theuern Mutter entzogen, an der auch ich 
eine mütterlich gefinnte, gütige Freundin verloren habe, und wie beflage ich 
bejonder8 Deinen lieben Herrn Vater, der in feiner Hinfälligfeit noch dieſes 
empfindliche Schidjal erleben mußte!“ — 

Und am 22. Juni fchrieb ih: „Ich las im Hochwächter, daß Dir ein 
Ständchen gebracht worden; ich ftelle mir vor, daß Dich Deine Zuhörer 
fortwährend vielfach in Anfpruch nehmen. Die Welt läßt Dich alfo auch in 
Deinem Schmerz um bie bejte Mutter und vielleiht am Kranfenbette Deines 
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leidenden Vaters nicht 108; verzeih mir alfo, wenn auch ich mich melbe, zu— 
nächſt um nichts, als dag Du mir mit ein paar Worten fagjt, wie ed euch 
und Deinem Bater gehe.” — Da fam denn die Antwort: 


Tübingen, den 23. Juni 1831. 
Liebfter Freund! 


Wenn ich die Daten Deiner Briefe anfehe, dann freilich fällt es 
mir ſchwer auf das Herz, wie lang ich mit der Beantwortung gezögert 
habe. Beſonders hätte ic) Deine Gedichte nicht jo lange aufhalten 
jolfen. Aber die trüben Creigniffe der legten Zeit, erſt die Krankheit 
meines Vaters, dann die meiner Mutter, die mit ihrem Tod endigte, 
haben mic in Vielem gelähmt. Ich danke Dir Herzlich für den treuen 
Antheil, den Du an unferm Berlufte nimmft; fie ift auch ftetS mit 
Liebe und Theilnahme Deinen Schidfalen gefolgt. Mein Vater, nad) 
dem Du Did) erkundigt, muß ſich freilich fehr verlaffen fühlen, aber 
das höhere Alter trägt au) wieder ein Milderndes für den Schmerz 
in fih. Er ift nicht krank, aber überaus körperlich entfräftet. 

Bon Deinen Liedern Habe id, Deine Erlaubnig vorausfegend, in 
meinen Donnerstagsftunden Gebrauch gemacht, verfteht fich, ohne den 
Verfaſſer zu nennen. Diejenigen, welche mic; am meiften angezogen 
haben, findeft Du mit Bleiftift angeftrichen, wie Du es verlangt haft. 
Mit meinem beften Danke folgen fie zurüd. Dr. Zeller von Stutt- 
gart, der Schwager von Reimer in Leipzig, dem Verleger des Mujen- 
almanachs, war diefen Vormittag bei mir und fagte mir, daß es noch 
Zeit, aber die äußerte Zeit fei, etwas für den Almanach einzuſchicken, 
dies gibt mir auf einmal die Feder in die Hand, da ich nicht weiß, 
ob Du mit der Einfendung Deiner Beiträge auf die Zurücdigabe Deiner 
Mittheilungen an mid) gewartet haft. Ich bitte Dich) daher, wenn 
Du nicht ſchon geforgt haft, möglich zu eilen, damit id) nicht Deine 
Nichttheilnahme am nächſten Yahrgang des Almanachs, der auch der 
legte fein foll, verfchulde. Am bejten adreffirft Du fie wohl ar Reimer 
(oder Weidmann’ihe Buchhandlung) in Leipzig. Ich felbft hatte dies- 
mal nichts zu geben; eine neue Auflage meiner Lieder wird jegt ver- 
anftaltet. 

Bon Herzen wünfche ich, daß Deine liebe Frau, der ich gleichfalls 
für ihren Antheil danke, ſich ganz erholt haben möge und Ihr alle 
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zufammen euch wohl befindet. Wirft Dur denn diefen Sommer nicht 
auch zu uns fommen? e8 wäre gar wohl angelegt. 
Innig grüßend 
der Deinige 
L. Uhland. 
Meine Frau iſt heute auf ihres Bruders Hofe; darum fehlen 
ihre Grüße. 


In Beziehung auf die Krankheit meiner Frau hatte auch Kerner theil- 
nehmend gejchrieben: 


Herzliebfter Karl! 

Das Rikele war geftern in Heilbronn bei euren Leuten und hörte 
dort mit vielem Leid, daß Dein Rikele jehr frank gewefen und nod 
leidend ſei, weßwegen fie den Sommer zu einer Nachkur benügen wolle. 
Es fam und nun zu Herzen, daß das gewiß bei uns am Beften ge- 
ſchehen könne, wegen der Lage unferer Wohnungen (ic fage Wohnungen, 
weil ic im neuen Garten nun auch eine Wohnung habe) unter Him- 
mel und Bäumen, wegen unferer Liebe zu euch und der Nähe von 
Heilbronn. 

Daher num die Bitte an eu: das zu thun. Der Himmel 
wird ſich auch gewiß noch aufheitern, fo, daß es Iuftigere Tage gibt, 
als bisher. Das ganze Haus wäre in .großer Freude, würdet ihr 
folgjam fein! 

Alles grüßt euch! 


Euer Kerner. 
Weinsberg, den 14. Juni 1831. 


Allein da meiner Frau das Liebenzeller Bad verorbnet wurbe, jo 
ſchrieb er: 
Geliebtefter! 
Sp jehr wir ung gefreut hätten, euch zu fehen, jo jehr müſſen 
wir zufrieden fein, wird Dein Rikele nur bald wohl, fommt fie auch 


nicht Hieher. 


112 e 


Allerdings möchte Liebenzell zu ihrer Genefung noch befier hin- 
wirken, was ja Köſtlin willen muß, da ich bloß weiß, daß fie fränf- 
lich ift, nicht aber, wie und warum ? 

Dem Liebenzell widmete id auch in der dritten Auflage meiner 
Wildbadfhrift, hauptfählic auf Köftlins Erinnern, der ehr viel auf 
diefes Bad hält, ein Feines Capitel. 

Ich freue mid) nun euch doc) vielleicht fpäter nod) zu jehen. Bon 
bier fomme ich immer weniger weg. 

Danf für Deine lieben Lieder! Der junge Dichter Yallati, 
der fürzlich einige Zage bei uns war, fagte mir von den jchönen 
Liedern, die Du an Olof (Uhland?) fandteft und die ihm auch fehr 
gefielen. 

Mehrere Briefe riefen mid) auch wieder für den Wendt'ſchen 
Almanad) auf; ic) habe aber nichts, bejonders da ic das Wenige, 
was ich dichtete, den Blättern, die ich ſelbſt herausgebe, einverleibte. 

Gott ſei mit Dir und bringe Dein Rikele bald wieder froh und 
gefund an Dein warmes Herz! 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, den 24. Juni 1831. Ä 


Ein Brief von Guft. Schwab lautete, wie folgt: 


Geliebter Freund! 


Wenn nicht 100 Landeraminalarbeiten, welche. heut und morgen 
corrigirt fein wollen, auf meinem Pulte lägen, jo würde ftatt diejes 
Briefes ich ſelbſt mit dem Leberbringer deffelben, Herrn v. Niembſch— 
Strehlenau, einem in Wien anfäßigen Ungarn, heute zu euch kommen. 
Niembſch ift ein vortreffliher Menfh und ein Dichter, den Du aus- 
feiner Kleinen gefchriebenen Sammlung, die er bei ſich hat, fennen lernen 
mußt. Sch bin mit ihm bei Uhland gewefen, habe ihn nad; Weins- 
berg an Kerner adreffirt und ſchicke ihn jet zu Dir nad Waiblingen. 
Er kennt und liebt Deine Lieder im Wendt'ſchen Almanach. Ich bin 
gewiß, daß er euch fo wohl gefällt, als uns, bei denen er ein schier 
Hausfreund geworden ift. 
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Uhland wird Did aud) recht dauern; ohne Zweifel erfährft Du 
den Tod feines Vaters nicht erjt aus der heutigen Zeitung. 

Die herzlichften Grüße an Dich und Deine liebe Frau von Sophie 
und mir. 

Ganz und innig 

der Deinige Ä 

G. Schwab. 
Stwrgart, den 3. September 1831. 


Mit dem hier angekündigten Beſuche begann dann die Bekanntſchaft, 
der Verkehr und bald die innige Freundſchaft, die mich mit Lenau verfnüpfte, 
IH Habe dem Andenken des Freundes ein eigenes Heines Buch gewidmet: 
„Nicolaus Lenau's Driefe an einen Freund. Herausgegeben mit Erinnerungen 
an ben Berftorbenen von 8. M. Stuttgart bei C. Mäden. 1853. Wie 
groß. und imnig dieſe Freundſchaft war, Teuchtet aus einer Stelle jenes 
Büchleins hervor, die ich für die Lefer, denen baffelbe nicht zu Geficht ge: 
fommen ift, hier folgen laſſe. Seite 94 heißt es: 

„In wie mancherlei Gemüthsbewegungen habe ich mich durch die Freund: 
ſchaft mit unſrem Lenau verfegt gefehen! Nicht die geringfte war auch eine 
Art Vorwurf, den id mir machte, ald ob ich meinen -Alteften bewährteften 
Freund Ludwig Uhland, an dem ich mich von den Tagen unſrer Jugend 
an vorzugsweife heranzubilden fuchte, darüber gewiffermaßen in mir zurück⸗ 
ſetzte. Als wenn neben der Eiche alter Freundſchaft und Liebe kein junges 
Leben von Liebe und Freundſchaft mehr aufgrünen und erblühen dürfte! 
Ich legte ein Bedenken dieſer Art ſogar in einem Briefe an Uhland ſelbſt 
nieder: auch glaubte ich für Niembſch ſelbſt einige Schutzworte beifügen zu 
müſſen, der mir damals von mancher Seite verkannt zu werden ſchien. 
Durch viele Arbeit für ſeine Collegienhefte war Uhland, als damaliger 
Profeſſor, verhindert, mir ſelbſt zu antworten; aber ſeine gute Frau dankte 
mir in einer Antwort vom 9. Februar (ohne Zweifel des Jahrs 1832) 9 
für meine immer gleiche Freundſchaft und fügte bei: „Ueber unſern gemein⸗ 
ſchaftlichen Freund Niembſch macht ſich Uhland nicht halb ſo viel Gedanken, 
als Sie befürchten. Wie er für ſich ſelbſt volle Freiheit über ſein Denken 
und Handeln anſpricht, ſo läßt er dieſe Freiheit auch Andern und iſt 


*) Die Annahme meines Buchs über Lenau, daß der Brief der Frau Uhland 
vom Februar 1833 herrühre, iſt gewiß unrichtig. 
Maper, 2. Ubland. IL 8 
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gar nicht geneigt, oberflächlich und undulbfam zu urtheilen. Ich babe noch 
niemand gejehen, ber mit einem jo mwarmfühlenden Herzen doch jo wenig 
das ‚Bebürfnig hat, fi in Herzensangelegenheiten aud feiner nächften 
Freunde zu mijchen, als er u. f. wm.” — 

„Von dieſer Seite,“ füge ich bei, „war jomit Alles im Reinen.“ 


XXXVI. 
PBolitifhes und Poetiſches. 


Beiter Karl! 


Das hiefige Wahlcomit& begehrt Di zum Repräjentanten, wie 
es Dir eröffnen wird. Da Du zu diefer Sache nichts thateft, fo 
fei vernünftig und fehe es als höhere Fügung an, die Du mit Geduld 
annehmen mußt. Schreibe alſo: Ja! 

Schreibe aud an Wolf*), der beftimmt viel Gemüth hat und 
der (ohne irgend was zur Wahl zu thun), als er Dich legthin am 
Haus vorübergehen fah, zuerjt auf Did) verfiel. 

Erfülle der Beſſern Wünfche und ftelfe Dich nicht auf bie Hinter- 
beine! Dem Uhland hab’ id) es ſchon verkundigt. 

Gott ſegne euch! 

Dein Kerner. 
Weinsberg, den 14. November 1831. 


Tübingen, den 20. November 1831. 
Theuerjter Freund! 

Daß Du für Weinsberg in PVorfchlag feteft, Hatte ich beim 
Empfang Deines Briefes bereits durd) Kerner erfahren. Dies war 
mir, wie id) auch ſogleich an Kerner jchrieb, eine fehr erfreuliche Nad)- 
richt. Für das Allgemeine und fr mic insbefondere, wenn aud) auf 
mic) die Wahl fällt, muß mir Dein Eintritt höchſt wiünfchenswerth 


*) Damaligen Oberamtmann von Weinsberg. 
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fein. Das Schwierige, was mit diefem Berufe verbunden ift, kennſt 
. Du; e8 hat aber aud mich nicht abgehalten, von Neuem bereit zu 
ftehen, und je Mehrere zufammentreten, die einander vertrauen, um fo 
leichter wird jeder Einzelne aud) das Widrige ertragen. Es zeigt ſich 
immer mehr, daß auch das Volk mit regerer Theilnahme dem fünftigen 
Landtag entgegenfieht. Allerdings macht dics die Aufgabe ſchwieriger 
und getäufchte Erwartungen werden fid; um fo ftärfer äußern. Aber 
es ift doch befjer, als die dumpfe Gfleichgültigfeit, die unfruchtbare 
Negation; darum fcheint e8 mir auch, es follte, wer berufen wird, an 
jeinem Theile darauf bedacht fein, daß der fid) wieder zeigende Glaube 
ar noch vorhandene Heilkraft nicht jogleic; wieder niedergefchlagen werde. 
Bielleicht, daß diefe Erwägung auch auf Deinen Entſchluß einwirkt, wie 
fie e8 auf den meinigen gethan hat. Wie es mit meiner Wahl ftehe, 
kann ich Dir'niht beftimmt fagen. Ich war zwar .in diefer Woche 
einige Tage in Stuttgart wegen der Gräter’jchen Bücerverfteigerung, 
babe mid; aber abjichtlicy der Wahlſache gänzlich ferne gehalten, da die 
Eollifion mit Feuerlein, den ich jelbjt in die nächſte Kammer gewählt 
wiſſen möchte, für mic das Erjte ift, was mir die widrige Seite der 
landftändifchen Angelegenheiten fühlbar madıt. 

Bon Niembih Habe auch ich feit feiner Abreife von hier feine 
Mittheilung erhalten. 

Seid Alle von uns beftens gegrüßt. 

Dein 2. U. 


Beiter Karl! 


Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß Du einftimmig zum 
Repräfentanten von Weinsberg erwählt wirft. Alfo ſchnalle den Panzer 
um und trete als ein rechter David auf. In diefer Geftalt mußt 
Du aber fobald, wie möglich, hieher fommen und Dich dem Volfe 
zeigen. Eine Tonne, auf die Du ftehjt und Deine Rede hältft, kann id) 
Dir aus meinem Keller geben. Ich trank Heute in Gefellfhaft von 
500 Wählern Deine Gefundheit. Keine Wahl im ganzen Lande ift 
jo augenfcheinlich wie die von Dir hier, rein nur durch des Himmels 
Fügung gefchehen und um fo mehr ift es Pfliht von Dir, fie fo mit 
Freuden anzuerfennen und mit Muth (ohne Zweifeln und Zagen) den 
Panzer umzuſchnallen. 
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- Theobald fam kürzlich mit einem äußerſt jchönen Geſchenke 
von euch daher! Das ijt arg und ich danke euch Herzlich, bis ih es 
wett machen kann. 

Eichenmayer freut fi) über Deine Wahl jehr, jo auch Uhland. 
Komme doch bald! Gott jei mit euch! 
Dein Kerner. 


Weinsberg, den 30. November 1831. 
Wolf und Pfaff jchreiben Dir aud). - 


An einem ferneren Briefe Kerners vom 1. Dechr. 1831 heißt es: 
„Man fuchte nicht im minbejten die Sache ängitlidy zu betreiben, ſondern 
es gab ſich von jelbft, weil der Himmel es fo wollte, und es Deine Be: 
ftimmung nun einmal ift, es möge ausfallen, wie es wolle. 

„Dagegen ärgert mih, daß Wohlmeinende in Stuttgart mir Bor: 
würfe machen, man hätte Deine Ruhe (!!!) nicht ftören follen, es werde 
Deiner Gejundheit zuſetzen und dergleichen. 

„Dagegen jollteft Du Solden jelbit jagen, daß Du noch nie ge: 
rubt habeſt und daß Kampf bis zum Grabe jedes Menjchen (namentlich 
des befjern) 2008 ſei. Sage doch nirgends, es fei Dir eine Laft, fondern 
fage: es jei Dir eine belle Freudigkeit. Eſchenmayer ſchrieb: „Den Antrag 
von Waldſee habe ih, da er vom Oberamt jelbjt ausging und mir Feine 
Parteiftinnme ſchien, (!) zwar angenommen, rechne aber nicht Darauf und bin 
völlig indifferent.“ — Von Dir jchreibt er: „Unjer lieber Mayer von Waib: 
fingen wird die Stelle trefflih ausfüllen.“ Was Uhland fchrieb, übergab 
ich dem Wahlcemits.“ 


Am „bedeutungsvollen Tage,” 10 +7 (17. December) 1831, 
ſchrieb Kerner: 

„Unglüdfeligfter! 

„Der Wurf ift gefchehen! Durch furdtbare Stimmenmehrheit bit Du 
zum Repräjentanten erwählt, Deine Ruhe ift dahin! Nehme von Weib 
und Kind Abſchied. Blicke noch einmal auf die frieblichen Felder Waib- 
fingen, auf denen Du Jahre lang als ein harmlofer Karl Felder wanbelteft, 
ben jteigenden Lerhen, ben fallenden Sternen zufaheft, harmlos, wie ein 
Hirtenfnabe, nicht ahnend, wie Harniſch und Hörner (wie in der Larve des 
Hornihröters), d. h. der Repräfentant in Dir fi in dieſer Ruhe ange: 
hoffen, ſich derjelbe nun am 15., 16. und 17. Dechr. (unfelige Tage!) 
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aus Dir geboren und nun bald Fampffertig im Schwarzen Mantel, kurzen 
Hofen, feidenen Strümpfen und Schuhen dafteht und allen Oberregierungs: 
räthen, Oberfinanzräthen, Miniftern, Prinzen und Prinzeſſinnen und dem 
König den weißen Fehdehandſchuh hinwirft! Aermſter! ah, es war nicht 
Deine Wahl!" — 

„Eigentlich jollteft Du jest wieder hieher kommen und erjt eine Haupt- 
rebe halten, mit ber Bürgerſchaft in Proceifion in die Kirche gehen und 
Abends einem allgemeinen Fadeltanz auf der Weibertreue beimohnen. Meinen 
alten Gaul will ih Dir zum Ginzug leihen.“ — 


— — — 


Ernſter hatte Uhland zuvor geſchrieben: 


Tübingen, den 15. December 1831. 
Liebſter Mayer! 

Verzeihe, wenn ich Deine beiden lieben Schreiben der Eile halber 
mit wenigen Zeilen beantworte. Auf Anfragen von verſchiedenen Seiten 
habe ich erklärt, daß ich nach dem, was bereits vom Stuttgarter Comité 
geſchehen, vorerſt den Gang der dortigen Wahlangelegenheit weiter ab- 
warten müßte und daher zu feiner andern, möglicherweife vergeblichen 
Wahl Anlaß geben wolle. Dafjelbe wäre mit Heilbronn der Fall, 
und es ift überhaupt nicht gut, wenn die Wähler nicht zum Voraus 
beftimmt wiffen, wie fie mit ihrem Gandidaten daran find. Ich bitte 
Di daher, in Heilbronn feine Schritte für mich zu thun. Die Col- 
lifion mit Feuerlein ijt allerdings für mich fehr unangenehm, aber ich 
kann fie nicht mehr vermeiden. 

Die Nachricht von Deiner Reife nad) Weinsberg war mir jehr 
erfreulich, an welcher Theil zu nehmen, mich meine Collegien verhindert 
hätten. Nur für Kernerin haft Du mich bejorgt gemadıt. 

Da wir in den Feiertagen Schwabs und Niembſch bei uns zu 
haben hoffen, fo ergeht an Did und Deine liebe Frau die dringende 
Bitte, euch ihnen anzuſchließen. | 

Meinen beften Dank für die wohlthuenden Klänge von Dir und 
Niembfh. Den Brief des Lestern fende ich dankbar zurüd. 

Euch Allen unfre herzlichen Grüße! 

Dein L. U. 


118 


% 


Inzwiſchen befdhäftigte uns und mid, bejonders damals nicht allein das 
Politifhe, fondern es ergab fih aud nod ein anderes, rein perfönliches 
Intereſſe. Lenau hatte, wie ich in dem erwähnten Buche ausgeführt, aus 
eigenem Antrieb mit Cotta über meine Gedichte geſprochen, und gab damit 
ben eriten Anftoß zu ihrer Herausgabe. Darauf bezieht fih ein nur aus: 
züglich mitzutheilender Brief Kerners vom (?) Januar 1832: 


Geliebtefter Freund! 

Den berzlichiten Dank für Deinen lieben Brief mit ben erfreulichen 
Mittheilungen und Sendungen. Ih kann faum erwarten, bis ich Deine 
lieben Naturbilder in einem Buche zufammen habe, und dem Niembſch 
bat man taujend Dank zu jagen, wenn er Dich allein dazu brachte. Deine 
Dichtungen find ein ganz neues Genre. — Daß fie bei Gotta heraus: 
fommen, ift audy Schön, weil die Deiner Freunde da auch herausfamen. — 

Es freut mih, daß Du noch jo vielen Jugendmuth in Dir findet. 
Im Ganzen bin aud ich noch jo, wie id immer war; allein ich Hatte 
eben nie Jugendmuth und Lebensluft. — Gedichtet hätte ich auch mehr, 
wenn ihr, und bejonders auch Uhland, jo in Verbindung wie früher ge: 
blieben wäret. Durch meine Verheurathung wurde in mir gegen meine 
Freunde nichts geändert; aber nachdem ihr (und ich fage dies beſonders auch 
von Uhland) euch verheurathet hattet, bliebet ihr im Herzen wohl Freunde, 
aber nach außen wollte e8 nicht mehr recht gehen, namentlich jehriebet ihr 
einem, theiltet ihr einem ja gar nichts mehr mit. hr ſaßet wohl in Stutt- 
gart zufamnfen, ich aber war weit von euch und Briefe jchriebet ihr nicht. 
Ich Hab früher nur euch zu lieb (es ift wirflid wahr) gebichtet, das 
heißt, meine Gefühle ꝛc. in Verſen auf's Papier gebracht, weil ihr daran 
Freude hattet und mid durch Mittheilung eurer Arbeiten aufmuntertet. 
Nachdem dies nicht mehr Statt fand, ließ ich es bleiben, ih dachte Lie: 
der, jchrieb fie aber nicht mehr nieder, e8 war mir nicht mehr der Mühe 
werth: für wen hätte ih mir die Mühe nehmen follen? Am Drudenlaffen 
fann man feine Freude haben; denn das Necenjentenwejen macht einem alle 
Schriftjtellerei zum Edel. Auch entjtanden inzwijchen jo viele Dichter, die 
das Ding befjer machen fünnen, als ih, daß ich auch billig mehr ſchweigen 
mag. Go iſt ee! — 

Kürzlih befam ich von der Poſt einen acht Piund ſchweren Pad und 


das waren Gedichte von einem jungen 8..... ‚ der fie mir zur Beurthei- 
lung mittheilte. — Oefters liegt was Driginelles in jeinen Gedanken, z. E.: 
„Herze! gib dich doch zur Ruhe, k 


Darfjt nicht aus der Bruft heraus! 
Denn du flögeit ſonſt in Eile 
Zu Feinsliebchens Fleinem Haus, 
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„Ach! was würde Liebchen jagen, 
Liebchen bangte faft zu todt, 
Kim’ an’s Fenfterlein geflogen 
Sp ein Herze, blutig roth!“ 


Bon den jüngeren Dichtern, die ich kenne, möcht ih Dir auch den 
Fallati nennen. Er jagte mir bier auf dem Thurm im Mondfcheine ein 
Lied her, das beſonders berrlih war. — Niembſch iſt freilih ein großer 
neuer Genius. — Er veriprady mir, zu fommen, und dann mußt Du auch 
fommen. Ihr könnt im Alerandershäuschen im großen Garten wohnen, 
das brei Piecen hat, die man einheizen kann. — 

Erft im der vorigen Woche las ih Jung: Stillings Leben zum 
erftenmal. Im Fall Du es noch nicht gelefen, fo leſe e& doch auch; ben 
erften Band gab Goethe heraus. Es iſt äußerſt unterhaltend und ſchön. 
Deines Onkels Hartmann fand ich in ihm auch rühmlichſt erwähnt. 

Bon neuern Schriften Iefe doeh ja: Schuberts Reife durch's fübliche 
Frankreich und Italien. Sie ift, wie Alles von diefem herrlichen Menſchen, 
unjäglid reich. Dann ftudiere doch ja feine Geſchichte der Wela, 
Dieſes Buch follte fein Menſch, der ſich auch in geiftigen Dingen umfehen 
will (und warum follte dies nicht Leber?) ungelefen laffen. Es umfängt 
die ganze Natur des Menſchen. Niembich fchrieb mir: meinen Sufo habe 
er Dir übergeben, und Du werbejt mir ihn zuftellen. Laſſe ihn doch nicht 
ungelejen unb bringe ihn dann mit: denn er ift mir gar lieb. Bon Schu: 
bert erhielt ich Fürzlich zwei Briefe auf einmal und einige literarifche Ge 
ihenfe: ein Handbuch der Aitronomie von ihm, und des Reformators (des 
ihottiihen) Knox Leben, audy von ihm geichrieben. Die Freundichaft, die 
diefer Menſch mit mir ſchloß, iſt mir ein unfäglicher Troft.*) — So freut 
mich auch die Freundſchaft von Dittmar, ben Du noch nicht Fennit, *) 
der aber Dir jo jehr gleicht. — 


Ich glaube keiner beſonderen Entſchuldigung bei dem Leſer zu bedürfen, 
wenn ich die Mittheilung der Freundes- und Zeitbriefe für einen Augenblick 
unterbreche, und, an die Erwähnung Jung-Stillings in Kerners Schrei— 


*) Schuberts Bekanntſchaft hatte ich, wie oben, Thl. I. ©. 159 bemerkt, auf 
meiner Fußreiſe 1810 zu Nürnberg gemacht. Ich war damals mit meinem Onfel 
Hartmann bei ihm zu Tifch. 

**) Auch diefen Mann lernte ich bei einem Beſuch fennen, den er mir in 
Waiblingen machte. 
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ben anfnüpfend, bier auch von diefem feltiamen und bedeutenden Menſchen 
ein paar in meinem Befit befindliche Reliquien einfüge. 

Jung-Stilling pflegte, wenn er als Augenarzt von Heidelberg nad dem 
ſechs Stunden entfernten Biſchofsheim (jetzt Nedarbiichofsheim) berufen 
wurbe, bei meinem Vater abzutreten, welcher daſelbſt, wie ſchon erwähnt, 
als freiherrl. von Helmſtatt'ſcher Conſulent und Amtmann angeftellt war. 
Aus diefer Zeit einer freundfchaftlichen Verbindung datiren fih das fol— 
gende Stammbuchsblatt und die beiden Briefe. 


Freund! wir wanken am Stabe das Felſenthal hinan _ 
Gehn zumeilen auf blumigtem Pfade, und lächeln, 
Sehn des Himmels Bläue dort oben, und vor uns gebahnten Weg. 
Dann ericheinen und Felfen, wie Thürme, fein Ausweg 
Zeigt fi) unferm Aug, aber Engel und Wolkenſäule 
Winken uns ernftlid, wir folgen, an unferer Rechten 
Wandelt die holde Gattin, und unter ben jeligiten Küffen, 
Schwinden Feljen und Klippen, wir jehen Engel und weinen 
Thränen ber Freude; Wohl uns, Freund! wir wollen uns freuen. 
Gottes: und Menfchenliebe fei Lofung beim erjten Erwachen, 
Sei Lofung, wenn unfre Lunge den letten Odemzug weghaudht. 

Zum Andenken von Ihrem Freund 

Stilling. 

Biihofsheim, 21. Febr. 1787. 


Heidelberg, den 8. Februar 1787. 
Theuerfter, liebjter Freund! 


Herzlihen Dank für alle Ihre warme Liebe und Freundſchaft. 

Das Eryftall ift ganz gut und völlig recht, es kommt alfo mit ber 
Bitte zurüd, es fogleich zu machen, die Auslage vergüte mit Dan, 

Ich komme wenigftens noch nad) Bifhofsheim, wenn auch meine Frau 
nicht kann, und helfe dem guten Mann, wenn zu helfen ift. 

Unjere Reijenden find noch nicht wieder ba. 
Wer nad Wahrheit und Gerechtigkeit hungert, wird gefättigt werben, 
aljo Ahr würdiger Schwager gewiß auch. Ach und mein Weib, wir grüßen 
Sie Beide, auch für unfer gefundes liebes Liesgen mit unendlicher Liebe. 

Dr. Jung, Pfr. 
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Heidelberg, den 17. März 1787. 
Theuerfter, Tiebjter Freund! 


Unfern Vebhafteften Dank wollen wir Ihnen perjönlich abftatten. Die 
Medaillons find göttlih. David und Jonathan find hier, find wohl und 
freuen ſich auf nächſten Dienstag, wo fie Ihnen bis Nedargemünd ent: 
gegen gehen werden. Auch wir fünnen faum den Tag erwarten. Küſſen 
Sie Ihre theure, theure Henriette innigft von ung, könnten wir fie doch 
bei uns haben! — Kann der vide, rothwangige Karl nicht mitreifen? 


Adjeu, Beiter! 
Dr. Jung, Bir. 


Was im erften Briefe vom Kryſtall gefagt ift, bezieht ſich vielleicht auf 
Mebaillons von Glas mit Goldgrund, auf denen mein Vater gern Schatten: 
riffe oder auch Köpfe nach Antiken darſtellte. — Der erwähnte Schwager 
ijt mein damals in Heidelberg jtudirender Onfel Auguft Hartmann. 
Ebenſo werden David und Jonathan im zweiten Briefe auf ihn und feinen. 
Freund Matthiſſon zu deuten fein. Der „dide Karl“ — das Präbicat 
paßte nicht lange mehr — endlich bin ich felbft. Ach entfinne mid Jungs 
übrigens auch perſönlich von den Befuchen her, die er fpäter meinen Eltern 
in Heilbronn machte. 

Da id des Stammbuchs meines Vaters gedachte, mag bier auch noch 
der Eintrag Lavaters ftehen: 

»Deus ereavit omnia propter Hominem et Hominem propter se. 
Auguftin. 

Stuttgard, den 9. Juli 1788. | 

x C. Lavater.“ 


Andre Kerner'ſche Briefe diefer Zeit babe ich bereits in „Lenau’s 
Briefe an einen Freund“ mitgetheilt. Niembſch betrieb damals ſchon feine 
fpäter ausgeführte Reife nad) Nordamerika und verfeßte dadurch Kerner und 
mich in vielfache Aufregung. Sein bejonderer Gemüthszuftand machte und 
‚ nicht ohne Grund. bejorgt, welchem Geſchicke er dort entgegengehen werde. 
Ich ſchrieb darüber und namentlidy über einen Brief Lenau’s vom 13. März 
1832 in trüber Stimmung an Uhland den 18. März 1832 unter 
Andrem: 

„Ich erinnerte mich Deiner Allegation eines Mahlmann’ihen Liedes 
vor meinem Abſchied von Tübingen auf unfrem Gange nad Luftnau: 
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„Ad Hin ift bin umd todt ift todt! — 

Wo fteht Dies doch gefchrieben ? 

Das Lied, das ſolchen Gruß entbot, 

Iſt mir vergeffen blieben. 

„Ad todt ift ‚tobt und bin ift bin!“ 

Der Gruß fommt mir nit aus dem Sinn.“ 


Die nahe Trennung von Niembſch, meine Beftimmung für die Weins⸗ 
berger Abgeorbnetenftelle und die Herausgabe meiner Gedichte, die ich wo— 
möglich vor Beginn ded Landtages nod zu Stande bringen wollte, waren 
Angelegenheiten, bie mic außer meinen Amtsgeſchäften damals bejonders 
beſchäftigten. 

Was dem bevorſtehenden Landtag politiſch vorausging, oder auf dem— 
ſelben zu den bekannten Conflicten mit der Regierung führte, iſt gleichfalls 
von Notter a. a. D. eingehend genug beſprochen worden, um bie Xefer, 
welche fich für jene Zuftände und Greignifje interejfiren, auch hier wieder 
auf diefe Darftellung verweijen zu fünnen. Ich felbjt fahre in der Mitthei- 
lung der Briefe des Freundeskreifes fort. 


Theuerjter Freund! 


Da von meinem Briefwechſel jegt eine zweite Auflage erſchienen 
ift, jo bin ich fo frei, Dir ein Eremplar von folcher mit der Bitte _ 
zu überjenden, daß Du fie ebenfo freundlicd; und wohlwollend, wie die 
erite, aufnehmen mögeft. 

Ich freue mid) von ganzem Herzen auf die Zeit, wo wir mit 
Schwab und Uhland uns in Stuttgart zufammenfinden werden, und 
bin überzeugt, daß ich im Umgang mit fo lieben Freunden nichts ver- 
miffen werde, was mic über die unvermeidlichen Unannehmlichkeiten 
tröjten kann, die einem Landtagsabgeordneten bevorjtehen und denen id) 
in manden Augenbliden doch mit Bangigfeit entgegenfehe. 

Laß mich deßwegen Deiner Freundſchaft redt empfohlen fein und 
bewahre mir das Wohlwollen und die. gute Meinung, welde Du in 
Deinem lieben Brief jo herzlicd) ausgeiprochen gegen - 

‚ Deinen 
aufrichtigen Freund 
Paul Pfizer. 
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(Frühling 1832.) 
Yiebjter Freund! 

Dein Schreiben, durd Köftlin an mic befördert, traf mid, im 
Begriffe, Dir das Manufeript mit meinen unmaßgeblichen Bemerkungen 
zurüdzujenden. Gntjchuldige den Verzug, nody mehr aber, wenn Dir 
meine Ausftellungen ungehörig erjcheinen. Ich Habe freilich in diefen 
Randglofjen nur gefagt, woran ich Anftand nahm, nicht aber, wie Vieles 
mich von Neuem erfreut und innig angezogen hat. 

Daß Niembſch feine Reiſe angetreten, war mir intereffant, zu 
erfahren; ich hoffe durch Dich auch ferner von feinem Schickſal zu 
hören und begleite ihn mit den beiten Wünfchen. 

Auf morgen find wir von den Stuttgarter Gewählten nad) Ech— 
terdingen beſchieden. Wangenheim wird mitfahren und Deinen Oncle 
in Stuttgart befudhen, um ihm perfünlich feine Theilnahme zu be- 
zeugen. *) 

Laß Did) doch diefen Sommer auch bei uns fehen und fei mit 
den Deinigen von uns beiden herzlich gegrüßt. 

Dein L. U. 


„Für Deine liebevollen Bemühungen mit mir (meinem Manujcripte),“ 
ihrieb id an Uhland, Waiblingen, den 7. Juni 1832, „welden ich zum 
Theil ſchon nachzukommen gefucht habe, ſage ich Dir den herzlichften Dant. 
Leid thut es mir, daß ich nicht zu münblicher Danksbezeugung und Be: 
fprehung gelangen kann; auf Pfingften hatte ich mir einen Beſuch bei euch 
Lieben zugedadyt, als ich einen Brief von Peter Brudmann erhielt, daß er 
am Pfingitfamstag mit jeiner Frau und Tochter bei uns eintreffen werde, 
und am Sonntag in meiner Gejellihaft mit ihnen nad Wafferalfingen zu 
reifen hoffe, von- wo wir dann am Montag Mittag über Hohenftauffen und 
Göppingen die Nüdreife hicher antreten würden. Ich habe den Vorichlag 
angenommen, . .. . weil e8 mir auch recht ift, wenn ich vor dem Landtag 
noch einmal nad Wafferalfingen komme, wo mein Bruder kürzlich erſt nicht 
unbedeutend krank war.“ — 

Dod kam ih im Juli zu Uhland nad Tübingen, und erhielt von 
ihm dann folgendes Schreiben: 


— —— — — — — 


*) Geheimerath Auguſt Hartmann, der zu dieſer Zeit feine Gattin durch den 
Tod verloren batte, 
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Tübingen, den 23. Juli 1832. 
Liebfter Freund! 


Ich wünſche von Herzen, daß Du wohl in Stuttgart angelom- 
“men fein und dort von Deiner lieben Frau gute Nachricht angetroffen 
haben mögejt. | 

Vom Refultat der Zufammenkunft in Echterdingen jüume ich nicht, 
Dir Nahricht zu geben. Es fanden fid) dort von Stuttgart die neu— 
gewählten Abgeordneten: Schott, Murfchel, Schmid, Römer, v. Schniger, 
Rödinger, Tafel, Walz, dann noc). einige weitere. Freunde: Schwab, 
G. Pfizer und v. Sternenfels, ein; von Eflingen Deffner und Georgii, 
von Reutlingen Kamerer und Krug; von bier, außer mir, Pfizer, 
Fehleifen und die beiden Gmelin. Bei der Berathung wurde für das 
Zweckmäßigſte erfannt, daß nicht wieder bloß die neugewählten Ab- 
geordneten, wie in Boll, eine Erklärung erlaffen, fondern daß aus 
allen Städten und Bezirken eine Rechtsverwahrung der fi für den 
Gegenftand intereffirenden Staatsbürger unmittelbar gegen die Bundes- 
beihlüffe (vom 28. Juni 1832) an den König eingereicht werde, der 
es dann befonders wohl anftände, wenn je der Abgeordnete der Stadt 
oder des Bezirks der erft Unterfchriebene oder doch unter den Erjten 
wäre. Ein von Pfizer zuvor fchon auf Veranlaffung einiger hiefiger 
Bürger aufgefetter Entwnrf gab einen erwünfchten Anhalt, fich darüber 
zu verftändigen, was eine folde Verwahrung enthalten follte. Es 
wurde diefem Entwurfe befonder8 auch aus Anlaß der noch weiter 
befannt gewordenen Bundesbejchlüffe, eine etwas veränderte Richtung 
gegeben, und der fo zu Stande gefommene Aufjag geht nun Heute 
nad) allen Seiten aus, damit diejenigen, welche mit deſſen Faffung 
einverftanden find, ſich deſſen gleichfalls zur Unterfchrift bedienen fün- 
nen, Andre aber, welche fich zu einer eigenen Ausführung gedrungen 
finden, wenigjtens mit dem Schritte der in Echterdingen beiſammen 
gewejenen Abgeordneten befannt feien. Deffner war für eine nod) 
mildere Faffung und weniger Ausführung, da die Deduction mehr der 
fünftigen Kammer angehöre, doch hat aud) er fid, der Förderung der 
Sadje feineswegs entzogen. Man weiß aud wirklich nicht, wann und 
wo man noch wird ſprechen fönnen, und ein rafcher Betrieb fchien 
höchſt nothwendig, was mid) auch veranlafte, den Stuttgartern gleid) 
meine Unterfchrift mitzugeben. Nach Weinsberg übernahm Rödinger 
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den Auffag zur Bejchleunigung direct zu fenden und ic wurde beauf- 
tragt, Did) von dem Berhandelten zu benadjrichtigen und. Dir die 
‚Würdigung deffelben anheimzugeben. Die Theilnahme überhaupt oder 
die Art derfelben follte jeder nach feiner Anficht und Stellung bemejjen, 
und der Auffag, von dem Du hier ein Eremplar erhältjt, nur da, wo 
er gebilligt würde, zur"Grleihterung dienen. Daß man nicht ganz 
ftumm bleiben könne, darüber hoffen wir überall Einverftändniß 
zu finden. 
Wir grüßen Did mit den Deinigen herzlichſt. 
Dein 
L. Uhland. 


Habent sua fata libelli. Die von mir gleichfalls unterjchriebene Pfizer: 
ſche Adreſſe, ohne Zweifel ungefähr gleichen Inhalts, wie diejenige, wegen 
welcher der nachherige Landtag am 22, März 1833 aufgelöst wurde (j. Not: 
ters L. Uhland), wurde nicht übergeben. Ich ſchrieb an Uhland: 5 


| Waiblingen, den 4. Auguft 1832. 
Beliebter Freund! 


Ich bin mit doppeltem Dank im Rüditande für alles Gute und Liebe, 
was ihr mir wieder in eurem Haufe erwieſen habt, und für Deine. will: 
fommenen Mittheilungen über die Echterdinger Zuſammenkunft. — Den 5. 
Um feine Zeit zu verlieren, benütte id) das mir von Dir gejandte Erem: 
plar der Adreſſe ald mundum, was es wohl vorftellen konnte, unterjchrieb 
es und fandte es fo an Stadtſchultheiß Pfaff (von Weinsberg). Letzten 
Donnerstag befam ich jedoch zwei Adreſſen und zwei Schreiben aus Weins— 
berg, eines von Pfaff, das andre von Rechtsconſulent Fraas. Dem Pfaffi- 
ſchen war eine ausgefertigte und unterzeichnete Adreſſe des Weinsberger 
Stadtrathes und Bürgerausichuffes beigelegt, die mir nicht behagen wollte, 
Der Ton war gar zu fubmiß und zärtlich, die Indignation über bie Bundes: 
beſchlüſſe war darin ganz verwiſcht. Die andre, aud Yon Freund Kerner 
unterzeichnete Bürger-Abrefje, war durchaus die Stuttgarter oder Pfizer’iche, 
doch nad) der etwas mildern Lesart, wo von Defterreih und Preußen bie 
Rebe ift, jo daß die Worte „feindfelige Gefinnungen“ und „Willführ und 
Eigenmacht“ vermieden find. Die von mir unterichriebene Adreſſe, weldhe 
ich gleich am Tag bes Empfanges von Dir abfandte, war, wie Trans jchreibt, 
zu Ipät angefommen, nachdem fein Eremplar ſchon in Circulation gejett und 
zum Theil unterjchrieben war. Statt daß ich aljo der erjte Unterfchreibende 
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geweien wäre, wurde ih bier ber lebte, denn die Bürger-Adreſſe unter- 
ſchrieb ich und janbte fie mit der andern ftabträthlichen auf die Poſt. Uebri— 
gend war bie Zahl der Unterichriften bei der Bürgerabrefle, wahrſcheinlich 
in Folge ängftliher Aeußerungen von Pfaff, nicht jehr groß; doch ſollen 
von den Dörfern des Weinsberger Amts zum Theil noch eigene Adreſſen 
‚ eingehen. — Die Städte Waiblingen und Winnenden haben fi brav ge= 
- halten und die Stuttgarter Aorefie (übrigens mit Hinweglaffung der ärgiten 
Ausfälle auf Dejterreih und Preußen), ihre Stabträthe und Bürgeraus- 
ihüffe an der Spitze, ift mit einer großen Menge von Unterjchriften bedeckt. 
Dabei hat ber Stadtſchultheiß Hiemer von Winnenden die Aechtheit der 
Unterjchriften von Winnenden beglaubigt und die Bemerkung beigefegt, als 
die Bürger gehört, e8 handle fich von einer Verwahrung gegen die Bundes— 
beſchlüſſe, haben fich diefelben jchaarenweife zur Unterichrift berbeigedrängt. 
Die Stelle, daß nur der Regent von Württemberg fein fönne, welcher ꝛc., 
it in der Weinsberger Bürger-Adreſſe und in der hiefigen unverändert ent- 
halten. ! 

Gar zu gerne wäre ich neulih auch nad Echterbingen gefommen und 
hatte immer no im Sinn, es zu thun. Aber mein Vater hätte es mir 
zu übel’ genommen, und jo machte ich denn mit getheiltem Herzen die Fa— 
milienreile mit nach Kirchheim am Nedar zu Drüd’s. *) 

Meine Frau war nicht nur bei meiner Rückkunft von Tübingen noch 
aufrecht, jondern ift ed noch. — 

(Nun folgt eine Mittheilung des Niembſchiſchen Briefes aus Amfter- 
dam, vom 25. Juli 1832, f. das erwähnte Büchlein S. 89, worauf es 
beißt:) Ich bin auf allen Spaziergängen, in allen Nebenjtunden beihäftigt 
mit meinen Gedichten, juche zu beifern nad Deinen Bemerkungen, anzu— 
ordnen für den Abdruck. Auch heute (Sonntags, den 5.) wird dies meine 
Beihäftigung unterwegs nah Eflingen jein. Ich Habe eben gar wenig 
Muße für diefen Mufendienft. — Neues habe ich nichts Erhebliched gemacht. 
Grüße mir Pfizer, befonders aber Deine liebe Frau, Ewig 

Dein M. 


Bon dem unverändert heitern, gemüthlihen und inhaltsvollen Verkehr 
möge aud) ein Brief Schwabs Zeugniß ablegen, der in dieſe Zeit gehört. 
„Franz Kugler aus Berlin,“ jchrieb er mir am 11. Augujt 1832, „künf- 


*) Meinem Vater machte meine Staatsdienereigenfhaft Scrupel, zu der ihm 
mein Anwohnen bei einer fo demofratifchen Verfammlung unter den damaligen 
Umftänden nicht recht zu paffen ſchien. 
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gemüthuoller Maler und Tonfeger, ein warmer Freund Deiner Lieber, tft 
bier bei Grüneifen angefommen und wünjcht Deine Bekanntſchaft zu machen. 
Nun bitten wir, Sophie und ich, lieber Freund, Dich recht bringend, in 
der nächſten Woche einen Abend bereinzufommen, den Du jelbit beitimmen 
jollft, um ihn mit diefem Fremden, der Dir recht wohl gefallen wird, und 
einigen Freunden bei uns zuzubringen und dann der Bequemlichkeit halber 
bei und zu übernachten. ever Abend ift uns recht, ben morgenden Sonn: 
tag ausgenommen. — Nur bitte id Dich um baldige Nachricht.” — Es 
bedarf wohl feiner bejondern Verſicherung, daß ich der Einladung gern 
folgte, und die Erinnerung an den nun gleichfalls längſt Hingefchiebenen, 
der mid im Schwab’ichen Haufe zeichnete und mich auf dem Rückweg nad) 
Waiblingen bi8 Cannſtatt zu Fuß begleitete, erfreut mich noch heute. — 
Zunächſt folgt wieder ein Brief von Uhland. 


Tübingen, den 12. Auguſt 1832. 
Liebſter Freund! 

Für Deine neueften Mittheilungen meinen bejten Danf! Da Du 
wegen Deiner Yiederfammlung Eile wünſcheſt, jo bezeichne ich, vielleicht 
allzu flüchtig, wa® mir zur Aufnahme am meiften geeignet jcheint: 
Waldihmetterlinge, Lichtwechſel, An den Herbft, Som- 
merabend, Regen oder Sonnenjhein. Du fennft meine Spar- 
jamfeitstheorie; einige andre Stüde würden mir vielleicht mit Aende- 
rungen mehr zufagen; aber ich rathe vor Allem, voran zu machen, 
damit nicht, wenn das Manufeript zu lang ausbleibt, dem Verleger 
ein andrer Sinn wächst, wozu Zeitereigniffe leicht Anlaß geben könnten. 

Warum man gerade auf die Tübinger erbost iſt, da doc, die 
Adrefje von fo vielen Orten her in der Hauptjache gleichlautend ift, 
bedarf der Erklärung; Ungehorjam mögen fie vorzüglid bei der Ab- 
geordnetenwahl bewiejen haben. Die Stelle vom füniglihen Worte 
war angeftrichen; diefe, welche aber auch in den andern Eremplaren 
jteht, muß am meiften Anftoß gefunden haben. Man jcheint nicht 
daran gedacht zu haben, daß hier feine Bittfchriften vorliegen, ſondern 
ein Pacifcent mit dem andern ſpricht. Item, proteftirt ift! 

Das Präjudicialerfenntniß des Oberamtsgerichts Waiblingen war 
ung fehr erfreulich. " | 

Sei init Frau und Kindern von uns beiden herzlich gegrüßt! 

Dein & U. 
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Don den Gedichten, deren Uhland oben gebenkt, find: zwei, wie ich 
fehe, nicht in die 3. Ausgabe meiner Gedichte gekommen, daher ich fie hier 
beifügen will. 


Sommerabend,. 


Dabin ift aller Maienſchall! 

Du ſchweigſt, geliebte Nachtigall, 

Und trauerit, in dich ſelbſt verfunfen ; 
Uns bleibt der Abendjang der Unfen, 


— 


Regen oder Sonnenfdein. 


Nach Nebel riecht des Morgens Hauch; 
Aus Nebel tauchen Baum und Straud. 
Dringt Sonne durd ? bedräut ung Regen? 
Mir iſt daran nicht viel gelegen. 

Natur will groß und herrlich fein 

In Nebel, Regen, Sonnenjdein, 


Was Uhland unter unjrem Waiblinger Präjudicial-Erkenntaiß meine, 
ift mir nicht mehr erinnerlid). Ze 

Uhlands „Sparjamkeitstheorie”, nad vorſtehendem Briefe auf die ihm 
damals zur Einficht geichicten neueren Gedichte in Anwendung gebracht, be- 
rüdfichtigte vielleicht dody zu wenig, daß jo Eleine Gedichte oder Epigramme, 
wie die von ihm genannten, ilofirt jtchend, wohl möglicherweije weniger 
Eindruck machen, als wenn fie fih an eine Anzahl ähnlicher anlehnen, und 
dadurch einen etwas weiteren Ideenkreis, aus dem auch die einzelnen fließen, 
etwas anſchaulicher machen. ebenfalls handelt es ſich bier von einer Dich- 
tungsart, bei welcher das richtige Maß in Aufnahme und Weglaffung ver 
einzelnen Dichtungen nicht ohne Schwierigkeit einzuhalten iſt. — 

„Beſter Freund,“ fchrieb ich demnächſt an Uhland, „zum Tebtenmal, 
hoffe ich, als Dein Verfolger aufzutreten in Sachen meiner Poefieen. Ach 
habe ein Vorwort dazu gemacht, um den Mangel irgend eines patriotiſchen 
Liedes in der Sammlung einigermaßen im meiner furzen Manier gut zu 
maden. Es heißt: . 


„an das deutfhe Vaterland. 


„Nimm, Tiederreiches Vaterland, 
Auch diefe Lieder mild zur Hand! 


’ 
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Der Luft, dem Sonnenſchein geweiht, . 
Entziehn fie ſich dem Liederftreit 

Für bein verfanntes, gutes Recht; 
Doch laß dem friedlichen Geſchlecht 
Nach ſeiner ſanfteren Natur 

Sein Glück auf deiner ſchönen Flur, 
Befreit von edler Waffen Laſt, 

Für die du Andrer Kräfte haſt! 

Laß meinem Lied das heitre Spiel, 
Das ihm zum milden Looſe fiel! 
Vergönn' ihm die beſcheidne Scheu: 
Mich ſelber finde kampfestreu!“ 


Außer der Frage, ob Uhland die Aufnahme dieſes Vorworts billige 
oder nicht, folgt nun eine Beſchreibung des Gedränges, in dem ich mich 
mit der Herausgabe meines Manuſcriptes befinde, wozu ich beinahe nur 
Nachtſtunden verwenden könne. Dann heißt es weiter: „Die Verweiſe der 
Regierung mögen ſo ſcharf ſein, als ſie wollen, ſo können ſie nicht ſo ſcharf 
ſein, als das, was ſie von uns hören zu müſſen ſich in den Fall ſetzte. 
Damit wird ſich auch Tübingen beruhigen.“ 

Uhland antwortete: 


Tübingen, den 1. September 1832. 


Verzeih, lieber Mayer, wenn ich Dein letztes Schreiben etwas 
verſpätet beantworte. Der Spätſommer hat manche Reiſende hier 
durchgeführt, deren wenn auch kurze Anweſenheit doch manche Zeit in 
Anſpruch nahm. 

Die einleitende Entſchuldigung halte ich zwar nicht für nöthig, 
doch für wohl gefaßt. Auf Waldeshöhen iſt mir eines Deiner 
ſchönſten Lieder, fo daß ich neben ihm von den übrigen Stüden nur 
Waldjugend für den Drud beftehen laffen würde. 

So viel oder jo wenig für heute nebft unfern herzlichen Grüßen. 

Dein 2. U. 


NS. Ich habe mir gejtattet: Auf Waldeshöhen in meiner 
legten Donnerstagsftunde vorzutragen. 


Mayer, 8. Ubland, IT. 9 
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„Seliebter Freund,“ fchrieb ich bierauf den 4. Septbr., „Dein Brief: 
chen fam abermals zu ſpät. Ach hatte das Manufcript bereits Cotta über: 
geben. Sp find denn nun mandje Lieber, zum Theil verändert, mit ein: 
geihlüpft, .die Du gerne weggelaffen hätteſt. Ich babe aber ſchon öfters 
gefunden, daß Du beim erjten Empfang meiner Lieber etwas jtrenger biſt, 
als wenn fie Dir befannter geworben find. Auch Läuft hie und ba ein 
Lieb wohl mit in einer ganzen Bilderreihe.“ 

An demielben Briefe benachrichtigte ich Uhlanb von der Geburt meiner 
fünften Tochter und von meinem Belanntwerben mit Kugler, von bem 
auch Uhland gezeichnet war. Frau Uhland, zur Pathin der Neugeborenen 
von ung ernannt, entjchuldigte ihr Ausbleiben bei dem Tauffefte, ftellte einen 
ipäteren Beſuch mit dem Gatten in Ausficht und fchrieb unter dem 21. Sept. 
an meine rau: „Sonntag werben wir unfte (Schweizer) Reiſe beginnen. 
Zuerft wollen wir nad) Züri, und, wenn es die Witterung geftattet, auf 
den Rigi, dem Uhland zum vierten und ich zum brittenmale zupilgern. Bon 
dort ſoll e8 nad Altdorf und dann über das Gebirg in den Canton Glarus 
gehn. Uri und Glarus find uns Beiden noch unbekannt. Die Rückreiſe 
werden wir wohl durch das Rheinthal und am Bodenſee hinmachen.“ Von 
der gelungenen Ausführung dieſes Reifeplanes erzählt Frau — in ihrem 
— erwähnten für Freunde gedruckten Buche. 


Uhlands nächſter Brief kam erſt im Herbſt. 
Tübingen, den 7. November 1832. 
Liebſter Mayer! 
| Gar jehr bin ich Dir verbunden für die viele Mühe, die Du Dir 
mit dem Weinfaufe für mich gegeben Haft. Der Wein ift noch füß 
angefommen, und ich hoffe, wir werden ihn, wenn Du uns auf den 
Sommer befuchjt, beifallswürdig finden. 

Die Oratorien lodten uns abermals nad; Stuttgart, meine Frau 
blieb aber nur über die Darftellung des Meffias, weil fie hier bie 
Braut des Profefjor Haug, eine Tochter des Conradi’schen Haufes, zu 
Saft Hatte; ich verweilte nod; über den Maccabäus. Großen Genuß 
hat uns dieſe gewaltige Mufif gewährt. 

Während meiner Abwejenheit fam der Wein hier an. Der Fuhr- 
mann empfing feinen Lohn u. f. w. 

Wie ftcht es mit dem Drud Deiner Gedihte? Die meinigen 
jollen jett wieder aufgelegt werden. 
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In Stuttgart hörte ih die Einberufung der Stände auf den 
15. Januar beftimmt behaupten, die offtcielle Anzeige bleibt aber noch 
immer aus. Nach dem Oratorium am Samstag war im Mufeum bis 
gegen Mitternacht eine gute Gefellihaft dortiger landſtändiſcher Freunde, 
die glüclicherweife noch frifhgemuth find, beifammen, auch P. Brud- 
mann von Heilbronn, den ich mitzufommen veranlaßte, Deffner von 
Eßlingen, Chriftian Gmelin. Pfizer iſt feit etwa 14 Tagen zu meinem 
Leidwejen nad; Stuttgart gezogen. Ich habe jest Niemand hier, mit 
dem ich, wie mit ihm, verfehren fünnte. 

Wie jehr würde ung ein Beſuch von Dir und Deinem Karl er- 
freut haben! Komm doch an Weihnachten mit Schwab! Eud) AR 


grüßen wir Beide herzlicd). 
Dein L. U. 


Gegen Ende des Jahres 1832 erſchienen endlich meine Lieber bei Cotta 
und ich hatte mit dem Eindrud, den fie in ber Ferne und Nähe machten, 
wohl zufrieden zu fein. Von ben Stimmen Frember will id die Verſe hier 
nur erwähnen, in benen Karl Gödecke und Ernſt von Feuchters— 
leben fi fo freundlich äußerten; von ben Freunden aber mögen ein 
paar Briefe folgen, melde auch ohne die gegenwärtige bejondere Veran: 
lafjung einen Pla in dieſen Erinnerungen zu beanjpruchen gehabt hätten. 

Meine Eremplare gingen den freunden zur Weihnachtszeit zu, und 
Frau Sophie Schwab, die das Buch in Abweſenheit ihres Gatten erhielt, 
ſchrieb mir am 23. Dechr. 1832, wie ſehr fie dadurch überrafcht worden, 
mit dem Beifat: „Meinem I. Mann fchreibe ich fein Wörtchen davon, damit 
er die gleiche Ueberraſchung hat, wie ich; ohnebies habe ich ihm zu Weib: 
nachten Kerners Gedichte beftellt; dann ift e8 gar zu hübich, wenn bie bei— 
den lieben Freunde ihm zugleich erſcheinen.“ 

„Lieber Freund,” jchrieb Baul Pfizer, „herzlichen Dank für das ſchöne 
Geſchenk, mit welhen Du mid) zu erfreuen die Güte gehabt haft! Deine 
Lieder haben mir wohl und weh gethan, indem Dein Leben und Schwelgen 
in ber freien Feld-⸗, Gebirge: und Waldnatur alle Fibern meines Herzens 
in fompathetiihe Schwingung verjeßt und mich mit allen Zaubern der Erin- 
nerung getroffen, zugleich aber aud; das wehmüthige Gefühl in mir rege 
gemacht hat, daß bie Rückkehr zu jenen jtillen Herrlichfeiten, an welchen id) 
mich fonft wie Du beraufcht und zu welchen eine geheime Sehnfucht in mir 
unaufhörlich zurüdjtrebt, mir auf lange Zeit, vielleicht auf immer, verſchloſſen 
ift. Die Worte: 

Still ſei Dein Loos und fo das beite! 
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in ber Verbindung und Umgebung, worin Du fie fpridit, find mir vor 
Allem mit einer magijchen Gewalt in's Herz gebrungen, und body verbietet 
mir ber immer näher beranrüdende Zeitpunkt unſeres Zufanmentritts zur 
Ständeverfammlung, mich folden Eindrüden hinzugeben, fo wie id) aud) 
jest mich genöthigt jehe, meinen Dank — 

Sp weit hatte der vor feinem Schreibtiſch fitende Pfizer eben ge: 
jchrieben, als ich, an ben der Brief geichrieben wurde, zum Beſuche bei ihm 
eintrat und dadurch das Schreiben überflüffig wurde. Der Briefanfang, 
deſſen ich mich bemächtigte, ift aber noch in meinen Händen. — 

Dagegen lautet ein Brief Kerners von Anfang bis zu Ende: 


Geliebtefter ! 


Das ijt ein herrliches Chriftgefchent, das Du austheilen konn— 
teft. Wie danken wir Dir mit Innigkeit dafür!! Einen ganzen Früh- 
ling gießeft Du mit diefen Blättern über diefe froftige Zeit aus! In 
dieſer Zufammenjtellung fann man Deinen einzigen Sinn für die Natur 
erft recht bewundern. Ich will nichts jagen; aber e8 ijt bejtimmt, daß 
Deine Art und Weife originell ift und diefe Sammlung viele andere 
überleben wird. Ä 

Es war wohl das letzte Werk, das Cotta verlegte? Sein Tod 
that mir fehr weh. — Ich behaupte, daß er viel Gutes ftiftete und 
oft mißfannt wurde. 

In dem ungefunden Heilbronn herrſchen jetzt ſehr widrige 
Krankheiten, die beſonders Knaben vom Alter, wie die unſrigen, be— 
fallen. Theobald wurde auch davon ergriffen und liegt hier. Sein 
Stubengenofje Jwan Zobel jtarb innerhalb drei Tagen. ° Dein 
Karl aber *) begegnete mir fürzlich fehr Luftig auf der Strafe und 
machte mir, wie immer, wenn ic) ihn fehe, große Freude. 

Unter den Soldaten herrſcht aud wieder das Nervenfieber fehr 
ſtark. 22 liegen im Spital und 7 Handwerfsburfhe im Stadtfranfen- 
haus. Dagegen iſt hier Alles gefund, bis auf mich, der ich immer 
franf bin und nie wieder gefunde. | 

Aud von Efhenmayers Gefundheit höre ich nur Trauriges. 
Hoffentlich befuchteft Du ihn, als Du kürzlid) in Tübingen warft. 

Du Glücklicher kannſt doch als noch mit =» fein. Dies 
Glück ſcheint mir nie wieder zu werden. 


) Der damals das Heilbronner Gymnaſium beſuchte. 
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Einen Jammer erlebte ich auch: das Hinfcheiden meines alten 
treuen Gauls, von dem Dir die Schilli*) das Nähere fagen könnte. 

Bon dem Mädchen von Orlad) (nicht Orleans), das gegenwärtig 
bei uns ift **), wirft Du auch fchon gehört haben? — Ich will Dir 
nichts darüber fhreiben, da Du Did) nicht gerne in diefe Kreife ziehen 
läßſt. 

Von unſrem Niembſch hören wir eben nichts weiter, als daß 
er endlich in Amerika ankam und an den Ohio zu Fuß abging. 

Nun fängt bald Dein Landtagstummer an — ich waſche meine 
Hände in Unjchuld, ein Wolf ***) brachte Dich in diefe Aengften, den 
verfluche!! — 

Deinem herrlichen Rikele und Deinen lieben Kindern die inmigjten 
Küffe! Gott fei mit euch!! 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, den 3. Januar 1833. 


Kupferſtecher Duttenhofer fehrieb mir: 


Geehrtejter Freund! 


Sie haben mir in ben verfloffenen Chrijtfeiertagen durch das werthe 
Geſchenk Ihrer Gedichte eine höchſt unerwartete Freude gemacht. Viele der: 
jelben find mir zwar aus früheren Zeiten wohl befannt; aber da ſich gerade 
an biefe alten Freunde neue Erzeugniffe anjchliegen, jo geht es mir mit 
denfelben, wie in einer Sammlung von Kunftwerfen, wo,. wenn fi) an bie 
längſt befannten Gegenftände neue anfchließen, auch die ältern Freunde wieder 
an Glanz und Leben durdy jene neueren gewinnen. Zubem war ich durch 
mancherlei andere Beichäftigungen feit längerer Zeit fo weit von der Dichter: 
welt entfernt worden, daß id) eigentlich wieder durch Ihr Buch daran erin- 
nert worden bin, daß es auch noch Verſe in der Welt gibt. Sie werben 
zwar glauben, ich fcherze, oder fei ein Hypochonder geworben, da man bei 
der großen Fruchtbarkeit in unjern Tagen unmöglich in einen jo böotiſchen 


*) Julie Hartmann in Stuttgart. 
**) Giner Somnambüle. 
*+, Dberamtmann Wolf in Weinsberg. 
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Zuftand verfallen könne. Keines von Beiden; es ift mein voller Ernſt. Es 
gibt proſaiſche Zeiten und gibt poetifche Zeiten; ich bin gegenwärtig in ber 
profaifhen. Schon zweimal in meinem Leben habe ich mich im rein pro: 
ſaiſchen Zuftand befunden, und immer wieber den Uebergang in den andern 
Theil nicht verfehlt; fo jcheint es, werben nun Ihre Gedichte wieder die 
Brüde werden. — 

Da wir nun bald einen Landtag erleben werben, jo hoffe ic, werbe 
mir das Glück werden, Sie auch einmal wieder hier zu fehen, und bin in 
deſſen mit unveränderter Freundſchaft 

Ihr Duttenbofer. 

Stuttgart, den 2. Januar 1833. 


An den „Herrn Repräfentanten Karl Mayer in Stuttgart“ jchrieb 
Kerner: 


A Geliebteſter! 


Den herzlichſten Dank für Deine Theilnahme an Theobalds 
Krankheit. Allerdings ſetzte ſie uns in große Sorgen, und Dein herr— 
licher Karl beſuchte ihn auch einmal hier, was er wohl thun konnte, 
da die Krankheit keine anſteckende war. Er kam in Begleitung des 
jungen Eyth's. Geſtern brachten wir den Theobald wieder nad), Heil- 
bronn zurücd, ob er gleich noch lamentabel ausfieht; aber was wagt 
man nicht in Württemberg, um einen Sohn lateinifch lernen zu lafjen: 
denn ſonſt lernen fie ja doch nichts in unfern Anftalten. 

Bon Deinem Katarrh fhreibt auch Schilli. Ich bitte Did, 
ihn nicht zu vernachläffigen, und Dir von Köftlin doch eine Salmiaf- 
mirtur dagegen verordnnen zu lajjen. 

Nun fing Dein Landtagsjammer an und ich bedaure Did. Nun 
biſt Du in den Strudel geworfen, zapple!! — Nein! Du wirft Did) 
bald mit Liebe darein finden. Denkt aber nur immer: „Daß in einem 
Limburger Käfe fein Lindwurm gedeiht,“ und forgt nur für das, was 
dem Heinen Land Noth thut, für das große deutſche Vaterland könnt 
ihr hier nicht forgen, da muß Gott helfen. „Den verwirrten Haar: 
zopf,“ jagte der Bolizeiinfpector in den Reiſeſchatten, „bringt Fein 
Menſch aus einander.“ — 
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Freue Did doch nur recht Deiner Liederfammlung. Gewiß, fie 
ift ganz herrlich und für Deine Freunde ein unfägliher Gewinn! 

Sorge für Deine Gefundheit! 

Grüße alle Köftlin’schen, Mülleriſchen, Uhlands, Schwabs. 


In ewiger Liebe 
| Dein Kerner. 
Weinsberg, den 15. Januar 1833. 


. .. Rikele und Marie grüßen Dich taufendmal! 


+ 


Daß ich bei den Landtagsverhandlungen — id habe in Betreff ber: 
jelben ſchon oben auf die Bücher von Notter und Frau Uhland verwiejen — 
immer auf Uhlands Seite gejtanden, brauche ich, "bei der Gleichheit unſerer 
Anfihten und Veberzeugungen, nicht zu erwähnen. Ich fand feine Noth: 
wendigfeit, als Staatöbiener unbedingt den Anz und Abjichten der Regie: 
rung beizuftimmen, da die mir von dieſer gejtattete Annahme einer Abge: 
orbnetenftelle meine Staatsdiener-Eigenſchaft fufpendirt hatte. Als der Land— 
tag aufgelöst war und es zu neuer Wahl fam, fchrieb mir Kerner: 


Beiter! 


Du haft die Ehre und den Jammer, mit großer Mehrzahl der 
Stimmen (ohne daß der Zweite ein Drittel erhielt) zum Repräfentanten 
(wieder) erwählt worden zu fein. — Pfaff grüßt Dich! Komme! 

Tuus Kulikeia. 


Uber das zweitemal wurde mir die Annahme der Stelle verweigert, 
von Stabt und Bezirt Weinsberg jedoch mir für mein Benehmen bei dem 
„vergeblihen” Landtag ein filberner Pokal, von Brudmanns Tunftreicher 
Arbeit, zum Andenken gefendet. Ungefähr um biefe Zeit jhrieb Kerner 
wieber: | 


Beſter! Geliebtejter! 


Hier kommen unfere Knaben! Fühl' ihnen doc in den Mund und 
reiße ihnen die Narrenzähne aus. Sie find völlig in den Tölpeljahren 
und wollen fchon Politikle's fpielen. Ja, fie machen mir im Ernft oft 
große Sorge. Was kann man mit ihnen thun? — Am beften wär’ 
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es, fie blieben in Waiblingen bei Dir; in jedem Falle bin ich ruhig, 
jo lang fie unter Deiner Obhut ftehen; allein fann man fie nicht laſſen. 
Niembih? Heute ſoll er fommen, oder ift er bei Dir? ich freue 
mich jehr. 
‚Zur Repräfentantenwahl gab ich diesmal feine Stimme, meinte 
e8 gut zu machen .... Es ijt ein Jammer in diefer Welt! — - 
Ich bin oft wieder fehr traurig. Sei Du froh! 
Ewig 
| euer Kerner. 
Weinsberg, den 11. Juli 1833, . 


XXXVU. 
Aus dem Jahr 1834. 


Die befonders von Unwohlbefinden ausgehende Stimmung eines Ker— 
ner'ſchen Brief vom Jan. 1834 carakterifirt ſich durch bie Unterjchrift: 
„Dein abgejtorbener Kerner“. — Uhland jchreibt: 


Tübingen, den 15. März 1834. 
Lieber Mayer! 


Herzlichen Dank für die Mittheilung der ſchönen Lieder, die mir 
jo viel Erfreuliches gebracht haben; auch Pfizern haben fie erfreut. 
Unfre Anfichten begegneten ſich darin, daß die Keifelieder, die Du 
zwedmäßig für den Almanad) beftimmjt, in diefem Falle auf die 
(Boden-JSeegegend zu befchränfen fein dürften; die Seelieder find 
auch wirklich die ſchönſten und bilden ein innerlich gefchloffenes Ganzes, 
während Hin- und Herweg mehr zufällig erfcheinen und als Ausläufer 
von der Rundung des Sees den Gejammteindrud zerjplittern Fönnten. 
Doch möchte ich dann den alten Eſchenbaum dem größeren Ganzen er- 
halten und an den See verpflanzt wiſſen, da ich ihm für eines der 
beften Stüde anſehe. In „Urfprünglichkeit der Natur“ witrde ich ftatt 
Eultur ein deutjcheres Wort, etwa wie: Menfchenfpur, Arbeitfpur ꝛc. 
vorfchlagen. „Gegönnte Entſchädigung“ ift mir nicht recht klar hervor- 
getreten. 
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An Scholl *) habe ich eben auch gefchrieben, daß ich weder Pult, 
noch Lieder, noch Lieder im Pulte habe, alfo feinem Wunfche nicht zu 
entfprechen vermöge. 

Kernern habe ich dringend eingeladen, auf der ihm fo nöthigen 
Erholungsreife aud) hieher, und zwar mit Dir hieher zu fommen. Da 
aber feine Reiſen immer jchwer zu Stande fommen, jo wünfche ich um 
jo mehr, daß Du auf die Feiertage uns mit Schwab befuchen und, 
wie er, die liebe Frau mitbringen möchtejt; wir haben für euch Alfe 
hinreichenden Raum und überdies will Sophie bei Pfarrer Gmelins 
in unfrer Nachbarfchaft wohnen. Ueberlegt e8 wohl und macht uns 
die Freude! Dein Karl fommt wohl aud auf die Feiertage und macht 
die Reife nicht ungerne mit. Mit unfern beiten Grüßen 

Dein 2. U 


In der 3. Ausgabe meiner Gedichte find die Lieder des Hins und Her: 
weges unter den beſprochenen Reifelievern nicht ausgeſchloſſen und ber alte 
Eichenbaum fommt nun S. 140 (mit dem Titel: Wunjderfüllung), wie er 
entjtanben, unter den Herwegsliedern vor. Dagegen fehlt „Urfprünglichkeit 
der Natur“, 

Auf Uhlands Einladung hatte ich den 17. Mai 1834 zu antworten: 
„Ich hatte mir, wenn gleid noch mit dem Hauptberichte in meiner faum 
beendigten, erfolglo8 gebliebenen Unterfuhung über die Ermordung bes Ge: 
meinberaths Hägele von Bürg und des Zeugen Wüft noch fehr beichäftigt, 
einen Spaziergang über Pfingjten zu euch Lieben zugedacht. Als ich aber 
bieher (nad) Stuttgart) fam, war Niembich gerade im Begriff, auf acht 
Tage in das Neuftabter Bad zu reifen, um einige Zeit in meiner Nähe zu 
fein, jo, daß es Unrecht wäre, wenn ich nun von ihm megginge,“ 

Frau Uhland antwortete den 17. Juni 1834: 

’ | 


Lieber Freund! 


Sie müſſen fi) eben wieder mit einem Briefe von mir begnügen, 
wenn Sie etwas von uns hören wollen. Mein Uhland erwartet Sie 
immer bei uns und fommt überdem, bei feiner befannten geringen 
Schreibluft, nicht dazu. 


* 


*) Der um einen Liederbeitrag aus Uhlands Pult zu einer literariſchen Uns 
ternehmung gebeten hatte. 
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An Pfingften erwarteten wir Sie gewiß. — Ich war Niembſch recht 
gram, daß Er, der dod) lauter Feiertage hat, gerade dieje Zeit zu 
jeinem Bejuche bei Yhnen wählte. Sagen Sie Yhm, er * es wieder 
gut machen, indem er uns mit Ihnen beſucht. 

Sie haben uns recht gedauert, daß Sie durch eine fo traurige 
und langwierige Unterfuchung -befhäftigt waren *). — Denfen Sie nur, 
mein Mann ift diejes Frühjahr wieder ganz zum Dichten aufgelegt 
worden! Kommen Sie nur bald, damit er Ihnen feine Neuigkeiten 
‚mittheilen kann. Er ift ohnedem, da Guftav Pfizer morgen Tübingen , 
verläßt, um nad) Italien zu gehen, mit feiner Poefie dann jehr ifolirt 
hier und wird fich deßhalb, wenn es möglich ift, noch mehr freuen, 
Sie bei fic zu fehen, um ſich Jemand Gleichgefinntem mittheilen zu 
fünnen. — — 

Mein fauler Mann grüßt Sie, lieber Freund, recht lebhaft und 
jagt mit mir: Komme bald! 

Mit herzlicher Freundichaft 


Ihre 
Emilie Uhland. 


Und Uhland ſetzt bei: 
Da meine fleißige Frau mir ſchon Alles weggenommen hat, ſo 


bleibt mir allerdings nichts übrig, als mich ihrer Einladung und ihren 
Grüßen von Herzen anzuſchließen. 


Von Kerner war mir geſchrieben worden: 


Geliebteſter! 


Schon oft wollte ih an Did, ſchreiben; aber was nützt alles 
Schreiben; ich denke Deiner lieber. Deine Mordgeſchichten find mir 
für Did) jehr arg: denn fie werden Dein Gemüth fehr angreifen und 
ziehen Dir auch einen „Ihwarzen Faden“ durd die Blütenbäume. 


*) Dieje in verfchiedenen Stadien zweimal erneuerte weitläufige Unterfuhung 
wegen eines im Complot verübten Doppelmordes wäre, wenn damals ſchon das 
Gejchworenengericht in Württemberg beftanden hätte, ſehr wahrſcheinlich mit einem 
Spruche auf Schuldig beendigt worden; zur Annahme der Ueberweifung nach daz=, 
maliger Praris hatte nur wenig gefehlt. 
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Einen jolden zieht mir auch unfer lieber Hermann *) durch's Herz. 
Es hat ſich mit ihm jeit feinem Hierfein unendlich gebeffert, aber — 
noch ijt er eben nicht ganz aus feinen Träumereien und oft fommen 
wieder Rüdfälle, die mich fehr betrüben. Er ift unſäglich lieb und 
liebt Dich auch fo fehr und fpridt oft von Dir. | 

Es würde gut wirken, wenn Du ihm auch fehreiben und ihn ver- 
fihern würdet, daß feine Vermuthungen, er werde gepadt, fei ein 
großer Verbrecher, den man zur Strafe ziehen werde, eitler Wahn und 
Zraum jeiner Kranfheit feien, daß er im Gegentheil ganz beftimmt, 
unangefochten bleibe und hingehen könne, wohin er wolle, fei er nur 
einmal wieder gefund. Er folle ſich freuen, daß er nicht, wie Du, in 
Staatsdienften bleiben müſſe, fondern im Schooße feiner Familie frei 
und unangefochten leben fönne u. j. w. 

So und dergleichen fchreibe doc an ihn. "Solche Briefe von 
Freunden wirken ſehr gut auf ihn und befonders gut wird ein Brief 
von Dir wirfen, da er billig auf Dich fo viel hält. 

Niembſch war fürzlich zu meiner großen Freude mit Alerander 
(Graf Alexander von Württemberg) bei mir. Grüß’ ihn taufendmal, 
im Fall er bei Dir ift. 

Und nun die Mittheilung aud), daß Marie Braut von Dr. Niet— 
hammer iſt und ſich als ſolche eurer Liebe auf's Neue empfehlen 
läßt. Gott möge mit ihr ſein! — Es iſt für Eltern dies ſtets eine 
traurige Geſchichte; es wird einem ein Stück vom Herzen genommen. 

Das Rikele war lange krank und iſt immer noch ſehr geſchwächt 
und ich habe auch kein Leben, durch das ich mich von den Unbillen 
des Winters erholen könnte. 

Großen Kummer macht mir Gmelin, beſonders in Stunden, 
wo ich nothwendig gegen ihn mit Ernſt ausfahren muß, und id) lieb’ 
ihn doc) fol! — Er fchreibt hier felbft an Dich, woraus Du feine 
Beijerung fiehft. Antwort’ ihm bald! 

Wir grüßen eud) Alle auf's herzlichite. 


Weinsberg, den 10. Mai 1834. 


Euer Kerner. 





*) Unjer in Geiftesfranfheit gerathener Freund, Oberjuftizratb Hermann 


jr Gmelin, dem fi ohne Zweifel von feinen vielen Griminalarbeiten ber bie fire 


Idee, daß er wegen Verbrechens zum Tode verurtheilt fei oder werde, eingeprägt 
Hatte, und ben Kerner curiren jollte, 
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Gmelins Brief an mid ſchien allerdings in erfreulicher Weife feine 
gänzliche Genefung hoffen zu laſſen, welche leider jedoch nicht erfolgte. Ein 
zweiter Brief, den mir Kerner von ihm ſchickte, zeigte ſchon wieder getrübte 
Vorſtellungen. 

Kerner'ſche Briefe beſagten: 


Herzlieber Freund! 


Ich danke Dir herzlich für Dein Briefchen an mid) und den 
guten Hermann. Für Deine legten Worte hatte er weniger Gefühl, 
‘als für Deine erften, weil er inzwijchen wieder rüdfällig wurde. Ich 
kann Dir nicht aussprechen, wie jehr ich durch Mitgefühl leide; ich 
bin oft jelbjt ganz melancholifch, weil ic) für den unglücjeligen Freund, 
jo oft ſich nad) Schönen Hoffnungen die Parorysmen wieder von Neuem 
zeigen, wieder alle. Hoffnung verliere, und fo ift e8 aud) wieder im 
jegigen Augenblid. Es Eoftete unfäglihe Mühe, bis ich ihn fo 
weit brachte, al8 er nod) vor acht Tagen war und auf einmal ftürzte 
wieder das ganze Gebäude, das id) an ihm baute, wie ein Kartenhaus 
zufammen. Da muß man jelbjt faft verzweifeln. — Alles muß ich 
mit ihm wieder von vorn anfangen und bin jo müde wie ein Renn- 
gaul, der am Ziele athemlos anfam. Gott ftärfe mich!! — Seine 
Frau und Kinder find jehr lieb und ich kann fie jegt faft ohne Thränen 
nicht mehr anfehen. Es fängt mir felbft jest ein Mühlrad im Kopf 
herumzugehen an, 

Wo ift Niembſch? Der hat freilich ein freudigeres Leben und 
lebt nur in der Phantafie im Jammer. Iſt er bei Dir, grüß ihn 
taujendmal! Grüße Dein liebes Weib und laß fie auch für unfern un- 
glücklichen Freund und — mid) beten. 

Gott fei mit Dir! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, — Juli 1834. 


Weinsberg, Sonntag Nachts 12 Uhr. 
(Nach dem Roftftempel 14. Juli.) 
Geliebter! 
Ich jchreibe Dir, dak e8 mit dem guten Hermann zum Tode 
geht. Warum ji) fein Ende befchleunigte, darüber fpäter und nad) 
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der Section — jett bin ich zu befümmert. — Er fagte fürzlih: „Du 
haft doc den Troſt, die Fetten Yebenstage eines Unglücklichen verſüßt 
zu haben.“ 

Meinen Kummer wirft Du mitfühlen, er war auch Dein Freund! 


Euch grüßt von Herzen 
Euer fummervoller Kerner. 


Um von mir jelbjt zu reden, jo war meine Stellung in Waiblingen, 
deſſen Amtsbezirk dreiunddreißig Gemeinden umfaßt, eine nichts weniger als 
müheloje, vielmehr war id von Geſchäften und Arbeiten überhäuft. In— 
deſſen: „Hier fühlte ih nun lebhafter als je,“ jage ih davon in dem mehr: 
fach angeführten „Album ſchwäbiſcher Dichter“, „welche erfriſchende, heilende 
und befreiende Kraft die Natur auf den gedrückten Geift ausüben kann. Die 
milde, anmuthige Natur, namentlid) des Remsthales, aud) vielleicht einiges 
in mir liegende, nur unentwidelt gebliebene Talent für Landſchaftsmalerei, 
kainen biefen Empfindungen nicht wenig zu ftatten. Mußten trefflihe Aus: 
fihten das Herz jedes Natutfreundes erfreuen: fo fehlte e8 ben mannig- 
faltigen Landſchaften meines Bezirks ebenjowenig an tauſend ftilleren, mehr 
verborgenen Reizen. Suchte ich mir dann klar zu machen, wie mir ge 
fhehe und worin es liege, daß die Natur um mid, her jo wohlthuend wirke, 
fo Fam ich nad) verjchiedenen Ummegen und anfänglichen poetiichen Spie— 
lereien, worin ich auf Natureindrüde nur erſt anfpielte, von ſelbſt immer 
mehr auf die Fleinen, ftet8 um Wahrheit und Innigkeit bemühten, etwas 
gewagten und ungewöhnlichen Gedichte, nicht felten Mitteldinge zwijchen 
Lied und Epigramm, mit denen ich mir jelber auf jene Fragen zu antworten, 
mir manche ftille Eigenheit der Natur klarer zu vergegenwärtigen ſuchte. 
Kein Wunder, daß diefe kleinen Selbſtgeſpräche fo kurz und oft jo abge: 
riffen erjchienen. Die Umftände drängten, z. B. auf amtlichen Gängen durch 
Feld und Wald, immer mehr zu fchnellen und entjchievenen Auffafjungen 
der flüchtig empfangenen, wenn aud tiefen Eindrücke. Von einer Abficht 
zu bejchreiben oder ausführlich auseinanderzufeßen war bei dieſen Natur: 
und Stimmungsbilvern feine Rebe. Eher machte fi im Laufe der Zeit die 
Neigung zur Bereicherung und Ergänzung der in dieſen Verfen niedergelegten 
Anſchauungen geltend. — — E8 war meine Eigenheit und liebſte Erholung, 
zu biejen puetiihen Aufnahmen von Zeit zu Zeit zurüdzufehren, und jener 
harmonische und zufriedenftellende Wechjel zwifchen eifrig rüftiger, amtlicher 
Thätigkeit und forgjamer Pflihterfüllung einerfeits, und flüchtiger, innerer 
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Ungebundenheit anbrerfeits, erfüllt mich nod) jett mit der angenehmften Erin: 
nerung an jene Tage.” _ 

Daß mein Schaffen und Treiben, und das Erſchaffene felbft, dieſe 
Heinen Gedichte, Anderen nicht immer in ebenfo günftigem Licht erfchien, ift 
erflärlich genug, und ein Brief Lenau’s an feinen Schwager Schurz ſpricht 
das jo bezeichnend aus, daß ich mir geftatte, denſelben, ber in „Lenau’s 
Leben“, von A. Schurz, Stuttgart und Augsburg 1855, Br. IL, ©. 265 
jteht, hier auszüglich mitzutheilen. Ich thue dies um fo lieber, als er auch 
über Uhland ſich auf das anerfennendfte äußert. 


Niembih an Schurz. P 


Stuttgart, den 28. Juni 1834. 
„Liebjter Bruder! 


„Meine Gejchäfte find hier nun beendet. Der Drud meiner Gedichte 
ift fertig. — Neulih war ic mit Mayer bei Uhland in Tübingen. Er 
war wieder ganz Poet, die leidige Politit ift wenigſtens bis zum nächften 
Landtag abgejchüttelt. Er war auch ganz Freund, und ich hatte ihn nie fo 
liebenswürbig getroffen. Es ift ein ſchöner Aug in feinem Charakter, dieſe 
wahrhaftige Freude an den poetifchen Beftrebungen eines Andern. Das 
Urtheil eines ſolchen Mannes wiegt Bibliotheken von Recenfionen -auf. Ich 
las ihm einige Fauftiana vor; und zwar die nädtlihe Scene im Walde 
mit. der Johannisproceſſion las ic ihm, ohne es zu wiffen, gerabe in der 
Johannisnacht. Er hatte große Freude daran. Bon feinen Gedichten wird 
jest ſchon die achte Auflage gebrudt. Am Johannistage machten wir, nemlich 
Uhland jammt Frau, Mayer und ich einen Ausflug nad Niebernau, einem 
hübſchen Babeorte. Auf dem Wege wurde jehr viel über Poefie verhandelt, 
bis in die kleinſten praktiſchen Details. Uhland fpricht fehr gründlich und 
it gewandt im Denken und ſcharf im Auffaſſen fremder Anfichten, Schwab 
äußerte einmal gegen mid, fein Verwundern, daß Uhland mit jo viel Poefie 
fo viel Schärfe des Urtheild vereinige; mic, winbert das gar nicht. Ohne 
ſcharfes Urtheil kann man bei der glüdlichiten poetiſchen Fähigkeit nichts 
ſchreiben, das da fertig ijt, fir und fertig, und überall klappt. Mayer 
ſprach weniger. — 

„Mayer hat mir einen recht lieben Brief von Dir mitgetheilt. Die 
fleinen Gedichte find zum Theil recht gelungen. — Im Allgemeinen muß 
id Dir aber bemerken, daß ich diefe Art Feiner Gedichte nicht billige. Ich 
habe Mayer öfter mein Bedenken geäußert. Weit entfernt, das wirklich 
Schöne, das in Mayers Liedern und in ben Deinigen vorfommt, zu ver= 
fennen, kann ich mit der fatalen Kürze nicht einverftanden fein, die den Lejer 
gerade da, mo fich ein poetifches Gefühl in ihm anfpinnen will, im Stiche 


' 
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läßt. Es liegt eine gewiſſe Nederei darin, ein kindiſches Verſteckenſpielen. 
Ferner table ich dieſes Hinausgehen in ven Wald, dieſes Herumfpioniren, 
ob die Natur nicht irgendwo einen poetifhen Anhaltspunkt biete, gleichlam 
eine Blöße gebe, wo ihr beizufommen ift. Bei diefer Manier (jo muß id) 
allerdings dieſes Verfahren nennen) lebt der, Dichter -gar zu ſehr in ber 
Außenwelt; er lauert beftändig auf Naturerjcheinungen, an welden er am 
Ende bloß herumbeutelt. Ach meine, der Dichter joll feine Gebilde im 
Innern und aus jeinem Innern bervorichaffen, und bie äußere Natur joll 
ihm nur aus der Erinnerung, die im Augenblide der dichteriſchen Thätig- 
feit freilich zur fruchtbaren Anfhauung werden muß, gewiſſe Mittel fuppe- 
ditiren. Kürzer: bie angewandte und zum Symbol gewordene Naturerfchei: 
nung fol nie Zwed, jondern nur Mittel fein zur Darftellung einer poetifchen 
Idee. Ich weiß recht gut, daß ich gar oft gegen biefe Anſicht verfahren 
bin, allein ich glaube, diefe Anficht ift richtig. Mündlich mehr darüber.“ 


Früher und jpäter klang Lenau's Urtheil bei weitem milber und gün: 
ſtiger; auch diente mir Uhlands „Merlin der Wilde“, der doch auch von 
jolhen kurzen Naturbildern ausging, *) zur Beruhigung. Es geſchah denn 
auch erjt viel jpäter, ic glaube im Jahre 1858, daß ich auf dieſe Lenau’fchen 
Ausftellungen in einigen Aufſätzen zu antworten ſuchte. Ach behalte mir 
vor, biefe Aufzeichnungen über vermifchte und reine Naturpoefie vielleicht 
ipäter zu veröffentlichen. Einen Aufſatz „Ueber Kleine Gebichtgattungen“, 
werben die Lejer am Schluß dieſes Buchs als Beilage finden. — 

Es blieb jedoch auch nicht bei den kurzen Ausflügen und Wanderungen ; 
eine größere Reije führte mich, noch dazu mit dem Lieben Uhland'ſchen Baar, 
“ einmal wieder aus ber engeren Heimat hinaus in die blaue Ferne. Der 
folgende Brief Uhlands befiegte meine anfänglichen Bedenken. — 


Tübingen, den 30. Juli 1834. 
Lieber Mayer! 
Die Anftände, welche fich Deiner uns fo wünjchenswerthen Theil- 
nahme an unſrer Reife entgegenftellen fünnten, werden vielleicht eher 





a 


*) Meine Antwort an Uhland Tautete damals: 


Wenn Phantafie ein armes Reh ‚ Merlin im Aug’, Merlin im Obr, 
Mir Shüchtern zeigt in Wald und See, Kommt es dir gar am Ende vor, 
So zaubert fie dir draußen bin, Daß er aus meinem Licde ſpricht. 
O Freund, ben Zauberer Merlin. Doch mit dem Zaub’rer tauſch' ich nicht, 
Ein Herz von Sagenluft genährt, Wenn fid mein Wort fo weit erjtredt, 


Eicht auf die Waldung bunt verflärt, Daß es die Uhlandsharfe weckt. 
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gehoben, wenn wir ein paar Tage fpäter abreifen. Du erhältft dann 
um fo gewiffer noch den Urlaub, bift, wie wir hoffen, über die Wieder- 
genefung Deiner lieben Frau beruhigter und haft Dich felbft beſſer 
erholt. Uns ift ein Heiner Aufjchub von feinem Belange, auch hat 
ung geftern der Kuticher, auf den wir gerechnet hatten, aufgejfagt, was 
übrigens feine Verlegenheit herbeiführt. Wir werden daher mun die 
Beitellung jo machen, daß wir am Sonntag, den 3. Auguft, frühe 
von hier abreifen und Did, wenn Du nicht vorziehft, am Samſtag 
hieher zu fommen, in der Poft in Urach treffen, wo Du, Deinem 
früheren Vorhaben gemäß, um 10 Uhr Bormittags Did einfinden 
würdejt. 

Mit dem herzlichen Wunſche, daß bejonders nicht Deine oder 
Deiner lieben Frau Gefundheitsumftände ein Hinderniß fein mögen, 


grüßen wir euch Alle beftene. 
Dein L. U. 


Keine von unferen gemeinjamen Fahrten bat Uhland mehr Freude ge: 
macht. Meine Reijebriefe an meine Frau in Waiblingen mußte ich ihm 
vor ber Abjendung vorlefen und er hörte fie mit Vergnügen. 

In meiner obenerwähnten Autobiographie fage ich namentlich auch über 
dieſe Reife: 

„Da meine Gejundheit Jahre lang oft ſehr bebeutend und fchmerzlich 
litt, jo hatte ich einigemale Kurorte (Teinach, Gannftatt und Niedernau) zu 
bejuchen, woran ich dann nad) Umftänden auch weitere Erholungsreifen nach ' 
Wildbad, Baden-Baden, Straßburg, nach Schwarzwälber:, Oberſchwäbiſchen, 
Bodenſee-, Appenzeller: oder DenausGegenden, namentlich auch eine Be: 
fteigung des höchſten Schwarzwaldgipfels, Feldberg, und den Beſuch einer 
Art Urwaldes in den Umgebungen von Dobel u. ſ. w. reihte. 

„Eine prächtige Reife machte ih im Sommer 1834 mit Uhland’s nad 
den bairifhen Alpen, dem Hohen-Peiſſenberg (oder bairiſchen Rigi), nad 
Partenkirch, der Jachenau, dem Walchen-, Tegern- und Achenſee, nad 
Kreuth und München, wo wir Lenau und Reinbeck's trafen, viel mit Maß— 
mann verkehrten und mit den Malern und Landsleuten Neher und Aler. 
Bruckmann die Kunftihäße genoffen. In Augsburg trennte ich mic ba: 
mals von Uhland, zu Fuß über die Berge nad Haus zurüdfehrend.“ — 

Nach der Reife, den 5. October, fchrieb ih an Uhland unter Anbrem: 

„Zur Zeit der Naturforfcher ging ich einmal nad Stuttgart, haupt: 
fühlih aud in der Hoffnung, Di, den einer meiner Bekannten bort 
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gefehen haben wollte, zu treffen, und bebauerte jehr, aud für Dich, daß Du 
Dich ‚in dieſer interefanten Zeit dort nicht bliden ließeſt. Den SKerner 
ſprach ich, jedoch viel zu kurz, weil er fich bei den Prinzeſſinnen und Berol- 
dingen, beit dem er jpeiste, umzutreiben hatte. Seit vorgeftern habe ich 
Dich wenigftens in effigie, indem Gotta bie freundliche Aufmerkſamkeit Hatte, 
mir den befannten Stahlitid in golbner Rahme zu überjenden, jo, daß Du 
nun aud unfer Wohnzimmer zierft. Heute biſt Du mir, neu gefirnißt, - 
auch von Morff zurüdgefendet worben, nahbem Du Did den Natur: 
forfhern in dem Local des Kunftvereind wenigſtens bildlich gezeigt hatteft.*) 

„Halt Du Dich denn während der jchönen Herbittage ſchon eingefponnen 
und werbet ihr nicht auf ein paar dieſer Octobertage bet uns einſprechen? 
Seit einiger Zeit find bei uns, ober gehen bei und ab und zu (Profeflor) 
Kling’? von Marburg, mit ihrem Pflegkinde. Auch ſonſt war in ber lebten 
Zeit viel Leben durch Bejuche in unjrem Haufe. Karl mit einigen Kame— 
raden war gleichfall8 bei uns, ijt aber geftern wieder abgegangen, um auch 
. noch den Heilbronner Herbit fih zu Nutz zu machen. — Don Niembſch 
höre ich durch (feinen Schwager) Schurz, der fih Geſchäfte halber in den 
fteiriichen Gebirgen befindet, daß er fünf Tage dort bei ihm gewejen, jekt 
aber aus Wien ihm von einem SKatarrhfieber fchreibe, das ihn befallen 
babe.“ — 


Tübingen, den 11. Detober 1834. 
Lieber Mayer! 


Meine Frau entfchliegt fi) eben heute nach Stuttgart zu fahren 
und ich will fie nicht ohne die neue Auflage meiner Lieder für Dich 
abreifen laſſen. Daher nur eilig meinen Dank für Dein Schreiben 
nebjt poetifchen Beilagen, die ung jo erfreulich an's bayerifche Gebirg - 
erinnern, bejonders die jchiffende Einfamfeit auf dem Achenfee **). Sehr 
leid war mir aber, daß Du jett im Herbfte, wo jedermann fein Geld 
beifammen hält, Deinen Reifebeitrag überſchickſt, woran Du jedod) die 


*) Von ber Hand bes verftorbenen PBortraitmalers Morff beſttze ich ein, auf 
Beftellung meines Vaters i. J. 1822 für mich gemaltes Portrait Uhlands. 


*) Dritte Ausgabe meiner Gedichte S. 174. 
Mayer, 8. Ubland I. 10 
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Fahrt meiner Frau von München nach Augsburg” abzuziehen vergeffen 
haft, was wir gelegentlich in’8 Reine bringen werden. 
Dir und den Deinigen unfre beften Grüße! 
Dein 2. U. 


Am 5. November 1834 fragt mich Kerner: 

„Warum jhreibft Du mir nit, daß Niembſch ſchon lange da ift? 
Hieher wird er wohl nicht fommen, weil ihm die Liebe zu mir aus bem 
Herzen gejhwatt wurde, aber nit von Dir! Ach Habe es immer 
reblich mit ihm gemeint, nur jpielt’ ich nicht den Narren mit ihm, und er 
fonnte mich ärgern, jo wie id) ihn auch ärgerte bei aller Liebe, die zu ihm 
nie erlöſchen wird. 

„Meine Herzlieben! Gott jei mit euch Allen! Es freut mid, daß 
die Mordgefchichte wieder aufgenommen iſt. Bertiefe Dih nur redt 
dbarein! Die Romantik, bie wirklich erijtirt, ijt bie wahre Romantik 
und Poejie.” — 


f 


Charakterijtiih für die damalige Zeit, in welcher auf Seiten der Re 
gierung, unter dem Minijterium Schlayer, gegen Uhland, wegen feines 
Auftretens gegen die Bundesbeſchlüſſe, für die Preß- und Bereinsfreiheit, 
wegen jeiner Bubgetvermweigerung u. ſ. w. noch große Erbitterung herrichte, 
find Die beiben folgenden Briefe. Es wurde allgemein vermuthet, daß bie 
im Staatsbienft jtehenden Freunde Uhlands, welche es wagen jollten, an 
einer öffentlichen Ehrenbezeugung für Uhland Theil zu nehmen, von Oben 
mit empfindlichen Folgen dafür angefehen werben würben. ch fchrieb nemlich 
an Uhland nad Stuttgart: 


Waiblingen, den 15. November 1834. 
Liebſter Freund! | 
Du wirft Did) wundern, wenn ich morgen bei dem Feitmahle zu Deinen 
Ehren fehle. Mich jelbft beunruhigt dies fo jehr, daß ich das Bebürfnif 
habe, Dir einige Erläuterung darüber zu geben. Schniger*) fragte mid) 
neulich mündlich, ob ich audy zu dem Eſſen fommen würde. Ich antwortete 


*) Non Schniger, Maler und gleichfalls Landtags-Abgeordneter. 
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ihm: D ja, wenn mir ein äußerer Impuls dazu gegeben werbe, eine Auf: 
forderung von Stuttgart aus deßwegen zugehe. Schniger meinte, daran 
werde es wohl nicht fehlen, ließ mir aber nachher jagen, Freunde von mir 
haben abgemahnt, man folle midy nicht einladen; auch Schwab komme nicht. 
Sch ſchrieb ihm daher, ich habe die Ehre, ihm zu wiederholen, „daß ich 
zwar meinem frühern Vorſatze treu bleibe, ohne äußeren Impuls mich zur 
Theilnahme an dem ohnehin nur von den Bürgern Stuttgarts meinem 
Freunde bejtimmten Feſtmahle nicht zu melben, jomit auch unangenehme 
Folgen, welche dieſe Theilnahme möglicherweije für mid haben fünnte, *) 
nicht gerabe jelbft herauszufordern, daß es mir aber ganz gegen den Dann 
gehen würde, einer etwa an mid) ergebenden Aufforderung zu wiberftehen 
und dem ehrenden und zutrauensvollen Rufe der verehrten Stuttgarter Bür- 
ger mich zu entziehen. Thun Sie hienady ganz, was Ahnen gutbünft. Ich 
weiß Beides, wenn Sie mich übergehen und wenn Sie mir ein Aufgebot 
zum Anſchluß an die Gejellichaft zugehen laffen, nad) Ihren wohlwollenden 
Gefinnungen und denen Ihrer Freunde zu würdigen und bin von Herzen 
der Ihrige, Sie mögen mid unter ſich berufen oder nicht.“ 

Ich bin nun voll Unruhe, ob ich nicht durch dieſes Schreiben die 
Stuttgarter Freunde zu dem Glauben gebracht habe, daß mir jelbft Vieles 
daran Liege, nicht eingeladen zu werden. Der Himmel weiß es, daß es 
mid) (jelbit auf die nicht einmal wahrfjcheinliche Gefahr hin, nad) dem er: 
Vedigten Oberamtsgericht] Oberndorf verjeßt zu werben), wahrhaft gefreut 
hätte, wenn ich eingelaben worden wäre, und bie Beihämung, nicht bei 
euch zu jein, thut mir fait weher und wird nachhaltiger auf mich wirken, 
als Äußere empfindliche Fylgen, die mir auf den Hals kommen könnten. Es 
ijt auch Schade, wenn aus ber fo abhängigen Beamtenwelt jo gar nichts 
von freierem Geifte mehr auftauchen will. Es war aber die Verlegen: 
heit für mich von allen Seiten nicht gering. Du weißt, daß ich nicht 
unter die gehöre, die fich gerne vorbrängen und eine Rolle jpielen. Habe 
ich bei diefen Umftänben anders — können, als mich in einer gewiſſen 
Paſſivität zu verhalten? 

Wenn ich von euch ausgeſchloſſen bleibe, ſo iſt es um ſo nöthiger, daß 
Du mit Deiner lieben Frau, die Dich begleitet haben wird, herüberkommeſt. 
Nicht wahr, ihr thut es? Unter tauſend Grüßen und Glückwünſchen 

Dein M. 


*) Eine Strafverfegung war ſchon nad dem „vergeblichen Landtag“ von 1838 
“für mich befürchtet, auch, wie ich hörte, anfänglich beabfichtigt worden. 
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Acht Uhl andiſch antwortete der Freund: 


Stuttgart, den 17. November 1834. Mittags. 
Lieber Mayer! 


In der Unruhe meines kurzen Aufenthalts und im Begriffe, wieder 
abzureifen, nur einige Zeilen auf Dein liebes Schreiben. Daß Du 
feine weitere Ginladung provociren wollteft, wird gewiß jedermann 
billigen. Das Mahl war ziemlich belebt, aber die gegenwärtige Zeit, 
aufregend und niederichlagend zugleich, bringt ein Gefühl von unbehag- 
licher Unffarheit hervor, und einem Feftmahle zu Liebe, wobei doc 
nichts eigentlich gejchieht, neue Opfer zu bringen, hätte jich doch nicht 
ausgetragen. Meine Frau ift in Tübingen geblieben. Das Reifegedicht, 
das ich in Neuftadt las, habe ich unter den Scherzen des Nachtifches 
vorgetragen. 

Dir und Deiner lieben Frau herzlichen Gruß! 

Eilig 
Dein L. U. 


Dagegen ächt Kernerifch, fomit nicht überall für vollen Ernſt oder 
baare Münze zu nehmen, ift ein Schreiben des Weinsberger Freundes: 


Geliebtejter! 


Das Blatt, das in Deinen Brief gerieth, machte eine ftarfe Eon- 
fufion; e8 war das Ende meines Briefes an meinen Bruder Karl zu 
Stuttgart. Es wurde überall gefucht und ich behauptete, * es eine 
Here durch die Luft entführt. — 

Niembſch ift zu Reinbeds gefommen und meinetwegen aud) zu 
Cotta. Er wird zu mir nicht fommen, was ganz natürlich ift, da id) 
Für ihm ſchlechte Anziehung bin. Ich habe nichts, gar nichts. Ich 
glaube an Teufel und Gefpenfter ... (e8 ift auch nicht anders, fie 
eriftiren einmal) und er dichtet fie nur und glaubt daher nicht an 
fie, wie feiner an feine eigenen Schöpfungen glaubt. Das habe ih. 
an Tied jehr ſchön erlebt. 

Meine Gedichte habe ich dem Niembfch * nicht gegeben. Weil 
fie für ihn zu erbärmlich find, ſandte ich fie ihm nicht nach Wien. — 
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Ich fchrieb ihm nah Wien; ob er den Brief noch erhalten, weiß ich 
nicht. Ich fchrieb Reinbeds, fie antworteten mir nicht — und nun 
laß ich alles andere Schreiben Niembſchs wegen fein. Gott fei mit 
ihm und dem Ende feines Lebens, vor welchem feiner glücklich zu nennen 
ift! Das fühl ich täglicy mehr und das brachte mid) auch von der 
gewöhnlichen Bahn ab. Ein Andrer fühlt noch nichts vom Tod und 
dem andern Leben; ich) aber habe das Glück oder Unglüd, jede 
Minute: zu fühlen, daß ich fterbe und daß eine Unendlichkeit gegen 
diefes Zeitleben vor mir liegt. Alles alfo, was in deffen Raum 
liegt (Dichten und Trachten) ift mir recht fehr geihwunden. Denn 
fein Eil- und Dampfwagen eilt fo fchnell, als der Sarg ung zufährt. 


Ich küffe Euch! 


Weinsberg, 12. December 1834. 
Es wurde mir eine Arbeit von Wien aus für Wien aufgegeben, 
die mich mehrere Wochen beſchäftigen wird. Einmal ſollſt Du erfahren, 
was das war. *) 


Dein Kerner. 


XXXVII. 
Aus dem Verkehr der nähftfolgenden Jahre. 


Tübingen, ven 10. Februar 1835. 
Liebfter Freund! 


Du haft uns durd) die Nachricht von der Ankunft der jechsten 
Tochter und von dem guten Befinden der Mutter und des Kindes 
jehr erfreut. Nehmt unfre bejten Glückwünſche! Der freundlichen Ein— 
(adung zur Uebernahme der Pathenftelle entjpreche ich fehr gerne, da— 
gegen müſſen wir auf die perfönliche Anmefenheit bei der Taufe ver- 
zihten; wir erwarten in diefem Monat noch Roferin zu Befuh und 
maden vermuthlich auc einen Ausflug nad) Calw, wo wir fon faft 
zu lange nicht mehr gewefen find. Beides aber laß Di, I. Mayer, 


*) Es ijt mir davon aber, foweit ich mich erinnere, nichts befannt geworden, 
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ja nicht abhalten, ung recht bald mit einem Befuche zu erfreuen; denn 
die Calwer Reife ijt an feine Zeit gebunden, nur gib ung, wenn e8 
fein fann, zuvor Nachricht, damit wir und ja nicht verfehlen. Auf 
den Hauptbericht wird Dir eine Eleine Erholungsreife gut thun. 

Für die ſchönen Lieder meinen Dank! ich meinestheils habe weder 
für Schwab (in feinen Mufenalmanad)) noch für Niembſch (in feinen 
Frühlingsalmanad)) etwas vorräthig, auch foll bald eine neue Auflage 
meiner Gedichte veranftaltet werden fönnen. 

Ich fchreibe etwas eilig, um nicht länger in Säumniß zu bleiben. 
Daher nur noch unfre herzlichen Grüße euch Allen. 

Dein 9. u, 


Zur Erklärung einiger Stellen dieſes Briefes iſt Folgendes anzuführen. 
Am 3. Februar hatte ih Uhland gefchrieben: „Seit dem 22. Novbr. Hat 
die Hägeliihe Morbunterfuhungsfahe wieder angefangen, mich vollauf zu 
bejhäftigen. Nach gewonnenen manchen Aufihlüffen, doch ohne Erzielung 
von Geftändniffen, habe ich jetzt, neben vielen andern liegen gebliebenen 
Geſchäften, den Hauptbericht zu erjtatten. Daher babe ih Dir auch nicht 
geſchrieben.“ 

In einem weiteren Briefe, der ſich, wie ed ſcheint, mit dem vorſtehen— 
den des Freundes Freuzte, jagte ich unter Anderem: „So fehr ich wünjchte, 
dag Du im Schwabiſchen Mufenalmanad) nicht fehleft, jo lebhaft ift mein 
Wunſch, daß aud Niembichens Almanad) neben Rüdert, Niembih, Kerner 
und mir, dem durch bie brei ’erften Namen erfreuten PBublitum Beiträge 
von Dir aufzumweifen habe. Kerners Bärnhäuter im Salzhabe, unter Niemb: 
ſchens glüdlicher Pflege der oft vernachläßigten Form, wird einen höchſt er: 
gößlichen Eindrud machen. Die ganze Luft der Kerner'ſchen Phantafie ift 
darin twieber aufgelebt. Von Rüdert hat Niembſch das Berfprechen, unge: 
fähr vier Bogen Beiträge zu erhalten; er wartet darauf mit Schmerzen, . 
weil er nad) Umjtänden fi auch noch, ſelbſt zurüdreifend, nah Wien zu 
wenben hätte. Eine Einladung an Auersberg hat biefen nicht erreicht, weil 
er in Italien ift. Guſtav Pfizer hat den Antrag nicht abgelehnt, aber noch 
nicht gegeben. Der Buchhändler wünſcht, daß ſchon jetzt der Drud an— 
gefangen werde. Wenn es aljo möglich ift, fo eile mit Deinen Beiträgen. 
— Schwab hat Ueberjegungen aus dem Franzöfifchen angeboten, die aber 
für Niembſch bei der Zugänglichkeit diefer Sprache weniger Anziehendes 
haben. Bon mir follen 3 Bogen, von Niembſch 8—9 in den Almanach 
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kommen. Zahlreiche Beitraggeber will Niembſch nicht; aber auch der Heinfte 
Beitrag von Dir würde ihn jehr beglüden.” 


In diefe Zeit trifft folgendes Briefhen von Kerner: 


Geliebtejter! 

"Wo bift Die? — Durch Niembfch hörten wir zufällig, daß ihr 
wieder ein liebes Kind erhalten (Gott fei Dank, feinen Buben!) und 
freuen uns darüber fehr. 

Da Clemens *) in der That bedenklich danieder liegt, fo wirft 
Du ihn doch auch noch befuchen und dann Hoffe ich, Dich zu jehen. 
Herzlich freue ic) mich auf Deine Lieder in Niembſchs Almanad). 
Komme! Taufend Grüße Deiner Lieben! 
Dein Kerner. 
Meinsberg, 14. April 1835. 


Am 3. Juni 1835 fchrieb ich an Uhland: 


„Liebſter Freund! 


„Ich bin Div noch den herzlichiten Dank ſchuldig für Deine freundliche 
Theilnahme an dem Tode meines Schwagers Bruckmann. Du haft ihn ge 
fannt und geachtet und kannſt Dir denken, wie jchmerzlich wir ihn vermiflen. 
Er läßt eine große Lüde in unfrem Familienkreife und wir empfinden es 
noch lebhafter bei feinem Tode, wie innig unjre Herzen ihm angehört haben. 
Auch ift nun das väterlibe Haus in Heilbronn, an das ſich jo ſchöne 
Erinnerungen fnüpfen, im Begriffe, durch diefen Trauerfall fich aufzuldfen. 
Zwar zieht es meine Schwejter vor der Hand vor, mit ihren Kindern in 
Heilbronn zu bleiben, wiewohl in fehr beſchränkten Verhältniffen; aber mein 
Vater wird nun Heilbronn für immer verlaffen, und das werthe Heilbronner 
Leben fällt nun ganz der Vergangenheit anheim. Meine lebte Anweſenheit 
in Heilbronn (ich befuchte meine Schweiter feit Bruckmanns Tod über Nacht, 
meinen Karl aus ber Vacanz nad) Heilbronn begleitend) hat daher in jeber 
Beziehung einen bejonders wehmüthigen Eindruck auf mich gemacht, wie Du 
Dir leicht denken kannſt.“ — 

Beigeſetzt war, daß ih an Pfingften nicht nad) Tübingen, fondern 


*) Mein Schwager, Clemens Brudmann, Stadtſchultheiß in Heilbronn. 


152 


zu einer Familienzuſammenkunft mit meinem Bruber von Wafleralfingen in 
Lord; kommen werbe. Ich ſchreibe ſpät Nachts, wegen vieler Unruhe u. |. w. — 


Bon Kerners eilfertigen, aber immer liebenswürbigen Briefen lautet 
wieber einer: 


Geliebtejter! 


Bloß einen Gruß, einen Kuß euch Allen! Ich fie, ein Käfer 
(di, Schwarz, ſcheußlich), in Millionen Blüten- und Billionen Blättern, 
und verwundere mid und erfenne die Gnade Gottes, die mic, nicht 
abjchüttelt und zertritt. — Kommet! 

Geſtern ſchrieb H. Schurz, Niembſchs Secretaire, fein 
Herr ſitze und dichte in einem Dorfe bei Wien. — Pfizer beſuchte uns 
vorgeſtern. Sonſt weiß ich nichts, als daß wir euch herzlich lieben, 
— eine alte, euch gleichgültige Geſchichte. 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 9. Juni 1835. 


Nach einigen ſchönen, mit einer meiner Töchter bei Uhlands in Tübingen 
verlebten Urlaubstagen ſchrieb ich dahin am 22. September 1835 unter Andrem: 
„Unſern kleinen Streitereien lagen gewiß nur Mißverſtändniſſe zu Grunde, und 
meiner Unentſchiedenheit, über die ihr euch hier und da beſchwertet, mitunter 
der leidende Zuſtand, in dem ich mich befunden habe. 

„Von Tübingen nach Stuttgart bin ich freilich letzthin müde genug ge— 
worden, um nichtmehr bis Waiblingen zu verlangen. Auch den folgenden 
Tag Fam ich nicht weiter als bis Waiblingen. Am Freitag den 4. do. 
marſchirte ich zu unſern Geſchwiſtern (Pfarrer Drüds) nah Kirchheim am 
Nedar, am 5. nad) Heilbronn, am 6., Sonntag, machte ich einen Beſuch bei 
Kerners, am 7, übernachtete ich wieber bei Drüds und am 8. vollendete ich 
meine Fußreiſe mit der Rückkunft nad Waiblingen. Hier erwarteten mid) 
bald minder angenehme Tage. Mein Actuar nahm auf acht Tag Urlaub 
und Verhaftete nebit einer LTegalinfpection, wobei an dem Verwundeten zu: 
gleich in meiner Gegenwart eine hirurgijche Operation vorgenommen werben 
mußte, nahmen mich auf unwillfommene Weife in Anſpruch. — In voriger 
Woche präfentirte ich zu Stuttgart meinen Karl zur Aufnahme in das dortige 
Gymnaſium. — 
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„Reinbeck hofft noch immer auf einen Beitrag von Dir in's Schillers: 
Album. — Vielleicht könnteſt Du die Bemerkung, die Du mir neulich machteft, 
dag Dich Schillers Gedichte jebt, im fpäteren Alter, mehr als früher an- 
iprehen, zu ein paar anerfennenden Berjen benützen. — NRüdert habe ſich 
mit einem Scherz aus ber Affaire gezogen, daß man (wie einjt Frauenlob) 
nur die Frauen zu loben braudhe, um eine Denkmals gewiß zu fein. 

„Herr Leo v. Walthen (Löwenthal) hat auch mir ein Exemplar feines 
„Dramatifchen und Lyriſchen“ durch den Verleger zuftellen laſſen. — Freund 
Schwab jhidte mir diesmal im Namen der Weidmann'ſchen Buchhandlung 
ein hübſches Honorar für meine Beiträge in den Muſenalmanach.“ — 


Auh Kerner verlor um diefe Zeit, wie ich, einen Schwager, ben 
Bruder feiner Gattin, Rentamtmann Ehmann in Oehringen, und jchrieb 
den 4. December 1835: „Welchen Jammer wir erlitten, wird Dir, Befter! 
ihon befannt fein. Ich bin betrübt bis in den Tod, dies fann ih in 
Wahrheit jagen. Ehmanns Tod zerriß mein Herz, macht meine Haare 
grau und meine Füße wankend.“ — 


Im folgenden Jahre jchrieb er mir: 


Geliebteſter! 

Ich bin Dir noch Deinen lieben Brief durch Schuler*) zu 
beantworten ſchuldig. Ich habe Dir Herzlich zu danken, daß Du mir 
diefen lieben Menſchen fandteft. Es gefiel ihm hier und er blieb adıt 
Tage. Es gefiel ihm bejjer, als es Dir hier gefällt, der Du faum 
eine Stunde hier feitzuhalten bift. Dieſen Sommer (id est, jet) 
jollteft Du aber doch auf länger kommen und bedenken, daß mit mir 
nicht abzurechnen ift, weil ich Elender Arzt bin und ein fchweres 
Mammuth, eine Lerche, wie Du. — 

Brudmann dauert mid in der Seele (der Beter), daß fein 
ältejter Sohn unaufhaltfam dem Sarge zueilt. Ich befuchte ihn geftern, 
ed ijt nicht zum anfehen. — Dem Beter hätte ich dieſen Knaben als 
Stüge gewünſcht. 

| Dein Kerner. 
Weinsberg, 5. Juli 1836. 








*) Von Zmweibrüden, jegt Landrichter in Otterberg in Nheinbaiern. 
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Tübingen, den 22. März 1837. 


So eben, lieber Mayer, erhalte ih Deine freundliche Einladung 
und beeile mi, ſolche zu beantworten, damit Du Did nit etwa in 
einem Feiertagsplane ftören laſſeſt. Wir haben gegenwärtig Beſuch. — 
_ Meberdem liegt meine Frau an der Grippe darnieder, doch wieder in 
der Genefung begriffen. Unter jolden Umftänden werden wir erft im 
Yaufe der nächſteu Woche nach Stuttgart reifen fünnen, wo meine 
Frau ſich vorzüglich ihrer Schwefter Roferin, die fchon einige Zeit 
unmwohl ift, widmen wird. Won mir ift Dir alsdann, wo möglid), 
ein Beſuch zugedaht. Mit unfern herzlichen Grüßen an eud) Alle eilig 

Dein 
L. Uhland. 


Geliebteſter! 


Mit dieſer guten Gelegenheit grüße ic euch — Ich freue 
mich ſehr, daß es mit dem Vater beſſer geht. Schwabs erfreuten uns 
durch längern Beſuch. Auch (Niklas) Müller war wieder da und 
ſandte Dir ſeine Gedichte nebſt Gedicht. Wir ſprachen ſehnſüchtig 
von Dir. 

Von Niembſch kommt keine Kunde. 

Nun grünt und blüht Alles zuſammen und werden in Dir fhöne 
Lieder wach. Mir ift die Gurgel herausgefchnitten, welches man übri— 
gens beim Zrinfen dod nicht fehr wahrnimmt. 

Verlaß mich nicht! 

Herzlich 
Dein Kerner. 
Heilbronn, 24. Mai 1837. 


Niklas Müller hatte mir feine, von Schwab eingeführten Gedichte 
geihicdt und ein paar Berfe an mid beigelegt. Cr ift, wie ich erfuhr, 
ſpäter nad) Amerifa gegangen, und habe ich nichts mehr von ihm gehört. 
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Außer Kerner, der feine Einladung dringend wieberholte, ſchrieb auch 


uhland: 


Tübingen, den 2. Auguſt 1837. 
Lieber Mayer! 


Sp eben von meinem Ausfluge nad) Straßburg wieder angelangt, 
vernehme ich, daß während unfrer Abwefenheit ein ungenanntes Frauen- 
zimmer *) angefragt habe, ob wir hier feien oder wann wir zurüd- 
fehren werden, indem Du uns mit einem Beſuche zu erfreuen gedenkeft. 
Ich beeile mic daher, Dich von unfrer Zurüdfunft zu benachrichtigen. 
Möge die Badeur Dir recht heilfam gewefen fein und dann auch der 
Aufenthalt bei uns Dir zu einiger Erholung gereihen fünnen. Da 
ich nicht weiß, ob Du nod in Gannftatt oder bereit8 wieder zu Haufe 
Did befindeft, jo hielt ich für das Sicherfte, diefe Zeilen nad) Waib- 
fingen laufen zu laſſen. Deine liebe Frau wird Dir hoffentlich als 
treue Hüterin Gefellfchaft leiften und fo einmal aus Pflichtgefühl unfern 
jo lange ſchon vergeblich an fie gerichteten Einladungen folgen. 

Mit unfern beften Grüßen eilig 

| | Dein L. U. 


Als ich mit meiner Frau einen Beſuch zugeſagt hatte, ſchrieb Uhland 
wieder, um uns in dieſem Entſchluß zu beſtärken. 


Tübingen, den 14. Auguſt 1837. 
Lieber Freund! 

Recht ſehr müßte ich bedauern, wenn durch die Nachricht, daß 
rau St. bei uns zu Beſuch fei, Deine und Deiner lieben Fran Reife 
zu uns verzögert worden wäre. Wir können ja wohl mehrere Gäſte 
beherbergen und überdem will Frau St. uns morgen ſchon wieder ver- 
laſſen. Mögen diefe Zeilen fo eintreffen, daß fie jede Störung Eures 
anfänglichen Keifeplans abwenden. In der Hoffnung, Eud) recht bald 
perfönlic zu begrüßen 

Dein 
| L. Uhland. 


*) Eine durdy Tübingen veifende Nichte von mir, 


— 
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Ein Brief von Kerner lautete: 


Weinsberg, 1. November 1837. 
Geliebtefter! 


Ich Hoffe, daß Du gefund bift. Beifolgender tolle Artikel kommt 
in verfchiedenen Zeitungen Deutſchlands. Schreibe mir doch nur, aber 
fogleich, ob denn wirklic ein Mord der Art bei euch vorfiel. 

Es ift doch erftaunlih, was die Menjchen alles träumen. Ein 
Wunder ift es freilich nicht, da Eſchenmayer durch feinen Ueber- 
glauben derlei gefliffentlich herbeizieht. Ich bat ihn fußfällig, feine 
fette übertriebene Schrift nicht drucken zu laffen, bewies ihm, daß 
man ihn belüge, und er der guten Sache ſchade, — es nützte aber 
Alles nichts, er fchrieb mir ganz grob!! 

Niethammer fah im Buchladen Schulers Gedichte, fie feien mir 
zugeeignet. Ich jah fie noch nit. Dichte nur redht — in mir 


iſt alles erloſchen, nur nicht die Liebe gegen Dich! 
Das Herzlichſte Deinem Rikele! Schreib ſogleich! 
Ewig 
Dein Kerner. 


Die Beilage hieß: 
„Frankfurter Oberpoſtamts-Zeitung. Sächſiſche Zeitung. Dorfzeitung. 


„Im Oberamt Waiblingen hat ein Mann eine Frau ermordet, er— 
klärt aber ganz dreiſt und kalt vor Gericht: Nicht er habe ſie getödtet, 
ſondern der Teufel in eigener Perſon, er habe ihn geſehen in ſeiner hölliſchen 
Galla, wie er aus der Gemordeten, die er beſeſſen, herausgeſtiegen ſei und 
den Mord verübt habe. Und die guten Kerner, Eſchenmayer und 
Gonforten glauben’s ihm in allex heiligen Ehrfurcht.“ 


Ich weiß nicht, was ich Kernern hierauf geantwortet habe. Jetzt ift 
mir von einem Vorkommniß biefer Art nichts erinnerlich. Jedoch weiß 
ich noch, dak ein junger Ehemann aus der Waiblinger Gegend feine Ent: 
fernung von der Frau bei der ehegerichtlihen Verhandlung damit zu ent— 
ſchuldigen juchte, daß ihn feine Frau verhert habe, und da diefer Vorwand 
nicht die erwartete Beachtung fand, daß dann fein Vater, ein bortiger Ges 
meinberath, auf Empfehlung eines befannten Schneider® Dürr in Kirch— 
heim u. T., ji) in einem wohlgejesten Schreiben an Dr. Kerner in Wein$- 
berg, als meinen freund, wandte, der bei mir ein Fürwort „für den Leiden- 
den“ einlegen jollte, was Kerner in jo weit befolgte, daß er, ohne irgend 
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auf das tolle Vorgeben jelbjt einzugehen, meine Humanität im Allgemeinen 
für den Menjchen in Anſpruch nahm. 

Ob Kerners Geifter: und Dämonenglaube ein wirklicher oder mehr 
nur ein romantisch vorgeblicher geweſen, habe ich, wenn auch weit mehr ber 
lettern Annahme zuneigend, immer gerne dahingejtellt jein lafien. So ge 
ſchah es einmal, daß midy der Freund bei einem Weinsberger Befuche in 
mein im untern Stod gelegenes Schlafgemah, in dem die Seherin von 
Prevorſt, jowie Hermann Gmelin gejtorben fei, begleitete und, mit feinem 
ſchwarzen Talar angethan, mitteljt eines Stabes eine Art von Exorcismus 
auszuüben ſich ftellte. Als jodann mitten in der Nacht fein Pferd in dem 
nahen Stalle fehr unruhig geworben und Kerner zu mir berabgefommen 
war, mich aus dem Bette qufftehen und mit ihm in den Stall gehen hieß, 
wo ich mic) überzeugen könne, daß fein Gaul eben jet einen Geiſt ſehe, 
Da antwortete ih ihm, daß ich die Unruhe feines Pferdes ſchon lang gehört 
babe und daß daſſelbe wahrſcheinlich an einem Kolifanfalle leide, ließ es 
aber auch bei diefem Anlaſſe dahingeftellt, was Kerner von der angeblichen 
Geiftererfheinung wirklich halte, und ob er nicht das zufällige Uebelbefinden 
des Pferdes zu einem Kerner'ihen Schwanfe benüße. Sein Knecht freilich 
blickte mich wegen meines beharrlichen Unglaubens faft mitleidig an: Zu 
einer Art Genugthuung biente mir e8 aber, daß ich den Freund Morgens 
zu feiner Gattin faft freudig jagen hörte: „Nifele, Hör’, ich glaube, ber 
Mayer ijt der Unglaubigjte von meinen Freunden.” 


Folgender Brief von ihm ijt ohne Datum: 


Seliebter Karl! 


Theobald nahm ein, Brieflein der Frau Schoppe an Dich mit, 
das fie hier an Dich jchrieb, da fie in Stuttgart ſich nicht lange auf- 
hielt. Sie war zehn Tage bei uns und wir lernten an ihr eine fehr 
liebe, äußerft unterrichtete Frau fennen. Bor dreißig Jahren jchloß 
id mit ihr in Hamburg Freundſchaft und feitdem fahen wir ung 
nicht mehr. 

Ich Tas mit großer Freude Deine jchönen Lieder im Chamiſſo'ſchen 
Almanadıe. | 

Alerander (Graf von Württemberg) war mit feiner Frau und 
dem älteften Kinde kürzlich auch bei und. Er erzählte mir feinen 
Sammer. Sein Leiden drüct nichts tiefer aus, als dieſer Vers von 
ihm, der mic zu Thränen bradte: 
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„Mein Körper gleicht dem alten Thurme, 
Berwittert blidt er in die Welt, 

Trogt wohl noch mandem wilden Sturme, 
Bis er in ſich zufammenfällt. 


„Do find die Gloden drin zerfprungen, 
Ein Bligitrahl Brad mir das Gemüth, 
Die frohen Lieder find verflungen, 

Nur eine trübe Flamme glüht 

„Die Poefie auf dem Altare 

Der Dichtkunſt noch und wirft das Licht 
Auf eine ftille Todtenbahre, 

Bis daf der Thurm zufammenbridt.“ 


Ich höre, Dein Töchterlein fei in Heilbronn, und hoffe, fie werde 
uns aud) bejuchen. 
Wir grüßen euch von ganzer Seele. 
| Dein Kerner. 


In diefem Briefe an mich, d.d. Weinsberg, den 26. Dectober 1837, jagt 
Frau Amalie Schoppe, geb. Weife, die ih 1810 in Hamburg nicht an: 
wejend getroffen hatte: „Es gab für die Norddeutſche fo viel zu ſehen, daß 
Wochen und Monden wie Tage dahinſchwanden, und es ſich am Ende zeigt, 
dag man ſich völlig verrechnet babe, indem ber nahende November an 
ichleunige Rückkehr mahnt; zum Weberfluffe will fih Freund Kerner, der 
die Freundin feiner Jugend in faft breifig Jahren nicht ſah, feinen Tag 
mehr nehmen lafjen. 

„Sp kam id um eine jchöne Freude und kann mid nur mit ber 
Hoffnung tröſten, das ſchöne Schwaben vielleicht ſchon im nächſten Jahre 
wieber begrüßen zu dürfen, für welchen Fall ih um die Erlaubniß bitte, 
mid; auch ohne Karte bei Ihnen einjtellen und das Verſäumte nachholen zu 
dürfen.“ 

Später fchrieb fie mir von Hamburg, ven 21. April 1838: 


Verehrter Herr und Freund! 


Befeligend und erquidend, wie in den Tag des Spätherbftes ein 
milder Sonnenschein fällt, fielen Ihre Herzigen freundlichen Worte in 
mein Leben, und ich danke Ihnen aus der Fülle der Seele dafür. Wie 
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viele Fahre find dahingefchwunden, feit wir im „Dichterwalde“ neben 
einander ftanden; welchen Wechfel, welche Erjcheinungen hat gewiß 
Ihnen, jo wie mir, das Leben jeitdem geboten; allein trogdem fühle 
ih mich nicht älter, fondern nur Fräftiger und gereifter geworden und 
babe, obſchon manches Leid erfahrend, Gott für viel Gutes und Schönes 
zu danken, bejonders aud dafür, daß das Fünfchen Poefie, das er in 
meine Seele legte, unter dem Drange des Lebens nicht erloſch, wenn 
es ſich gleich nur noch in Gefühlen und Gefinnungen fund thut. 


Wir, mein Hochverehrter! erlebten eine fchöne Zeit und hatten 
eine herrliche, begeijterte Jugend, an die ich nur mit Freudenthränen 
zurüdzudenfen vermag. Und was aud) erfreulich ift, aus allen denen, 
die damals jo traut und Liebevoll zufammentraten, ift etwas geworden 
und fie haben ſich entweder durch Talent oder Gefinnungen ausge: 
zeichnet; fie ftehen in Adıtung vor der Mitwelt da. War alfo dieje 
Yugendbegeifterung feine fruchtlofe, jo breitete fie ihre Strahlen über 
das ganze folgende Leben aus und erlojch nicht in dem Sumpfe der 
Gemeinheit! Dem nachfolgenden Gefchlechte ift es nicht jo gut ge 
worden; wir haben die Glut’unfrer Empfindungen nicht auf dajjelbe 
übertragen fünnen; es ijt eine poejielofe, unbegeifterte Jugend, auf die 
wir jegt zu hauen gezwungen find. Mit dem herzinnigften Mitleid 
ſehe ich auf die neuen Beftrebungen einer jungen Literatur, indem id) 
fie zugleich nad) allen- ihren Richtungen verfolge. — 

Mic freut, ich geftehe es Ahnen aufrichtig, das Zufammentreten 
der wirflichen Talente und ehrenwerthen Männer, das in neuejter Zeit 
in dem lieben Schwaben jtattgefunden hat. — Alle Gleichgejinnten 
müſſen fi) ohne Furcht diefem wadern Verein anfchließen und werden 
es thun. 

Wie berene ich e8, durch eine mir angeborne Schüchternheit davon 
abgehalten worden zu fein, Ihre und der lieben Ihrigen nähere Be— 
fanntfchaft im vorigen Jahre zu machen! — Indeß hat es mir in 
Süddeutſchland und namentlih im trauten Schwabenlande jo wohl 
gefallen, daß ich es bald wieder zu befuchen gedenfe und dann werde 
ih das Verſäumte nachholen. 

Wie ſich mein äußeres Leben gejtaltete, wie ich mein Glück in 
der unermüdlichjten Thätigfeit, ſowohl geiftiger, als körperlicher, fand, 
möge Ihnen unfer Zuftinus gelegentlich erzählen. — (Nach Schilderung 
ihrer literarifchen Productivität fährt der Brief fort:) Dafür danke id) 
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mit gerührter Seele Gott, der mir zu einem Heinen Talente vielen 
Fleiß und Luft am Schaffen verlich. 

Ich drüde Ihnen die Hand, ich danfe Ihnen nochmals von Herzen 
für Ihre Lieben, lieben Zeilen, und wage faum die Bitte auszufprechen, ° 
mich gelegentlich wieder einmal fo beglücen zu wollen, wie Sie e8 jetzt 
thaten, Freund Juſtinus würde die Beforgung gern übernehmen. 


Ihre Sie verehrende 
Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 





Möge man ſich bei ſolchen Mittheilungen ſtets an den Vers Rückerts 
erinnern, den ich im Vorwort dieſes Buches anführte! — 


Ob die folgenden Kerner'ſchen Zeilen von 1837 oder 1838 ſeien, iſt 
mir nicht erinnerlich: 


Geliebteſter! 


Ich küſſe Dich in Eile, auf Dein Maul — nein, auf Dein 
Mäule. 

Niembſch war da mit Alexander. Der Savonarola iſt unge— 
heuer. — 

Jetzt ift Gaudy da, welder fagt, —— große Lied habe er 
aus Deinen kleinen gemacht. 

Ich denke Dein, ich küſſe Dich — 

Dein Kerner. 
Weinsberg, 18. November ... 


Dagegen diente der folgende Brief zur Begleitung des eben mitgetpeil- 
ten zweiten Schreibens von Amalia Schoppe: 


Geliebtefter ! 


Hier iſt ein Brief der Frau Schoppe. 
Es iſt Schade, daß ihr fie nicht perſönlich kennen lerntet: denn 
fie zeichnet fich durd; ihre Natürlichkeit und Gediegenheit des Charakters 
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aus. Was fie von einem fchwäbifchen Dichterverein fchreibt, verftehe 
ih nicht. Es ift mir überhaupt widrig, daf fie immer von einer ſchwä— 
bifchen Dichterfchule ſchwatzen. Wo ift denn eine ſolche, und wo ift 
denn der Schulmeifter? Cine Dichterfchule wäre mir etwas fo Une 
poetifches, al8 eine Baumſchule. — 

Hier eine wohlgemeinte Kleinigkeit dem fürzlich confirmirten lieben 
Kinde, nebft meinem bejten, magifchen Segen! Gott fei mit ihm und 
euh! — Es jchmerzte mid, Dich fürzlih nur fo im Fluge treffen zu 
können. 


„Im Vorübergehen grüßen 

Sich mit Blicken voll von Schmerz, 
Die ſich feſt und ewig ſchließen 
Möchten an das warme Herz!“ *) 


So ift es — Es iſt ein verlornes Paradies, welches ich ſo eben 
auch an den Raupenneſtern merkte, die ich an meinen Bäumen zer— 
ſtörte, item an meinen gänzlich dieſen Winter erfrorenen Traubenge— 
ländern und Kugelafazien und item an mir jelbft durch alle Theile 
hindurch. 

Verlaſſet mich nicht!! 

Ewig 
Dein treuer Kerner. 
Weinsberg, Mai 1838. 


Um bei dem Mangel anderer mittheilenswerther Stücke dieſe Periode 
nicht ganz leer zu laſſen, will ich wenigſtens ein paar Zeilen anführen, die 
ich am 7. September von Heilbronn an Uhland ſchrieb, der damals von 
einer Reiſe nach Wien zurückgekehrt war. „Es war immer mein Wunſch 
und Plan,“ ſchrieb ich, „Dich während meines Urlaubs in Tübingen auf 
einige Tage heimzuſuchen. Aber einestheils der fatale Landtag, anderntheils eine 
fatale Proceßſache, mit welcher meine Schweſter Auguſte, Bruckmanns Wittwe, 
zu kämpfen hat, und mit welcher ich bei der großen Maſſe vorliegender 
Rechnungs und Unterſuchungsacten, ſchon einige Zeit hier beſchäftigt bin und 
noch einige Zeit beichäftigt fein werde, wirb mid) ganz um biefe Freube 


*) Stelle aus Uhlands „Maiflage.* 
Mayer, 2. Uhlaud. IL. 11 
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bringen und es bleibt mir nichts übrig, al® Dir meinen Glückwunſch zu 
der Rückkehr von Deiner jchönen Reife einftweilen ſchriftlich auszubrüden.“ 

Im Herbit 1838 und Januar 1839 machte mir Kerner verfchiebene 
literariihe Mittheilungen darüber, wa8 Menzel, von Schuler in einem 
Gedichte gefeiert, über deſſen Gedichtfammlung, was Strauß über Kernern, 
was Heine in feinem Jahrbuche der Literatur über die ſchwäbiſchen Dichter 
gejchrieben habe. Nachdem er angeführt, was Heine über Schwab, Kerner 
und namentlich über mich jage, fügt er bei: „Du fiehft, daß diefes Menfchen 
Salz, wenn er früher eines hatte, nun ganz dumm geworben ift,“ was ich 
jedoch gerade in Beziehung auf das von mir Gefagte nicht beftätigt fand, 
indem ich darüber ſelbſt herzlich laden mußte. Verwerflich fand ich mit 
Kerner das über Pfizer Gefagte, will aber aus dem Kerner'ſchen Briefe 
nur dies noch hieher übertragen: 

„Am Ende kommt er (Heine) auf Uhland. Diefem doch läßt er alle 
Ehre wiberfahren, fagt fogar: er fühle Neue, einmal etwas gegen biejen 
großen Dichter gejagt zu haben; übrigens gehöre er zu ben Todten und 
jei feit 20 Jahren ſchon fo viel wie eine Reihe. j 

„Bon Niembich jagt er, er fei dur das große Lob, das ihm jein 
Freund (Heine’s Freund) Laube ertheilt, zu einer Berühmtheit gefommen, 
die er bis auf einen gewiſſen Grab verdiene. Das fchlechtefte an ihm jet, 
daß er ſich als nad Schwaben wende, doch fei dies fein Verluft für Ungarn, 
jo lange dieſes noch den Tofayer habe.“ 

Kerner eifert dann wieder gegen das Geſchwätz von einer ſchwäbiſchen 
Dichterſchule. „Aber Schwab nannte ſich immer jelbjt den Schüler von 
Uhland und fo ging dag weiter. 


„Aus eignem Schnabel jeder fingt, 
Was halt ihm aus dem Herzen fpringt.” 


Tübingen, den 26. März 1839. 
Lieber Mayer! 


Damit nicht etwa Deine freundliche Einladung Did) von irgend 
einem Ausflug über die Feiertage abwendig macht, unterlaffe ich nicht, 
nebjt meinem bejten Danke Dich zu benachrichtigen, daß wir vor dem 
Dftermontage nicht von hier abreifen fünnen. Ich werde mic dann 
in Stuttgart erfundigen, an welchem Tage Du am wenigjten gejtört 
wirft. — | 
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Daß ftatt eines zweiten Theils Deiner Gedichte nun eine zweite 
Auflage zu Stande kommt, halte ich, wie ich ſtets diefer Anficht war, 
für das Erwünſchtere. Du fannft nun ein Ganzes ordnen, dem feine 
Farbe fehlt, und bift bei reicherem Vorrath nicht gehindert, dasjenige 
auszuwählen, was auf Anerkennung gerechten Anfprud; hat und fich 
auch gegen auffägige Kritik behaupten wird. 

Deiner lieben Frau und den Deinigen allen unfre herzlichen 
Grüße! 

Dein 
L. Uhland. 


Möge es mir gejtattet fein, auc bier, wie ich es oben gethan, einiges 
mitzutheilen, was die Freunde mir über bie angebeutete zweite Ausgabe 
meiner Gedichte jagten. Und zwar laſſe ich hier zuerft ein paar Stellen 
aus dem Briefe eines Verwandten folgen, die durch ihren Inhalt hoffentlich 
dieſen Abdruck rechtfertigen. 

„Deiner freundlichen Gabe verdanke ich, daß ich in den Reihen der 
ſchwarzen gothiſchen Lettern Deiner Verſe grüne Tannen und Buchen, und 
im milchweißen Papier den blauen Himmel und fliehende Lämmerwolken 
leſe, und aus dem grauen Nebel Stuttgarts mich hinausleſe in den Morgen— 
- glanz der Maiwieje, und vom warmen Ofen in die Sonne bes reifen Aehren— 
feldes, daß ich mit Waldbächlein dahinwalle und mit altern mid tummle, 
Unendlich felige Erfahrungen der Waldes: und Wieſenluſt, welche begraben 
lagen im Meer der Vergangenheit, beſchwören Deine Bilder wieder auf in 
ein lebendig frijches inneres Anjchauen. — 

Deine Lieder find Klare Spiegelden der Natur, feine eintönig glän- 
zende Daguerrotypchen, jonbern friih und jaftig, bunt und beweglich, d. i. 
innerlich; ja, und was mir werth ift, fie find im Ganzen ein Spiegel 
Deines Menihenherzens, das fi offen gibt, wie es ift, mit feiner Luft 
und mit jeinen Schmerzen, mit feiner Stimmung und Verftimmung, mit 
jeiner Sehnſucht und mit feiner MWehmuth, und mit feinen Kämpfen bes 
Entfagens und des Hoffens, in der Beugung der Schwachheit vor dem 
AMlmächtigen; mit einem ſüßen Klang fühle ich mich berührt durch Deine 

Sloden: und Sonntagsliever in den ländlichen Bildern. 
j „Unſer Lebensalter führt und Beide vom Herbit dem Winter zu, da 
thut bei äußerlichem Walten die innerlihe Erneuerung und Verjüngung fo 
wohl, und davon fpüre ich die Bewegung in Deinen Liedern aus dem Leben: 
(Citate). Eine Naturpvefie, wie die Deinige, die ſich in das Naturleben 
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verfenft, mit dem Käfer fühlt und leidet, und ſich freut, und theilnimmt 
am Berlegenheitsgebrumm ber Hummel (Gitat), eine Gefühlsrihtung ber 
Selbitentäußerung, in welder der ftolge Herr der Welt jeine Luft und 
Ehre und priefterlihe Würde darin ihmedt, das Leben ver unbewußten 
Greatur freundlich mit zu leben, muß doch am eheſten zum lebendigen Glau: 
ben gelangen an das große Yebensgeheimnik. — Wie das Leben der Natur 
und der Thierwelt in dem Einfenfen der menſchlichen Seele in ihre Freuden 
und Weben ſich verflärt fühlt, fo werden die Freuden und Wehen ver 
menſchlichen Seele, ihr Sehnen und Hoffen, ihr Sich Aengſtigen und War: 
ten, ihr höchſtes Dichten und Trachten im Glaubensdrang — von Gott, 
dem Ewigen, nicht kalt angeſehen, fondern es ift Sein Geijt und Vaterherz, 
das in Allem mitwirkt. Ueber unjer Bitten und PVerftehen wird fih Alles 
erfüllen, was die Kirhe im Glauben nährt und pflegt, mag aud, was 
ſchwacher Menichenverftand und täppiiches Cingreifen ungeſchickter Prieiter 
veritellt, uns abitoßen. — 

„Da bin id im vollen Prebigen; verzeih mir, lieber Freund, aber ich 
ermangle der Gabe der Darftellung. — Der Gegenftand ift vielleicht zu 
body noch für unfer Dichten. Wenn aber unfer Glauben in’s Schauen wird 
erhöhet jein, jo wird ed wohl auch Lieber geben, welche die Seligfeiten bes 
großen Geheimniſſes preifen werben, wie es jet Lieber gibt, welche die 
Seligfeiten des Geheimniffed der Natur preifen, das auch groß ift, wenn 
gleich ein funfelndes Waldbächlein ein Feines Ding ift neben ber großen 
Milchſtraße ver oberen Lichtwelt. 

„Dies tft die unbeholfene Antwort eines Stammlerd und Stotterers, 
aber das offene Herz ded Dichters hat dem, der fein Leben im Ringen nad) 
Licht zubringt, auch das Herz geöffnet, und mit diefem guten Willen habe 
Nahficht. Laß mich aber, nebft Frau und Kindern, Dir und Deiner lieben 
Frau und den Deinigen aud für diefes Jahr herzlich empfohlen jein, und 
nimm unfere beiten Wünſche.“ 


Kerner beſchränkte fi auf die Worte: 


Geliebtefter ! 

Am gejtrigen Abend kamen Deine lieben Lieder al8 das jchönfte 
Neujahrsgefhent bei mir an. Meinen innigften Dank, Du treuer 
Sohn der Natur! Ich werde mir bald durch ihr Lejen einen örühling 
und Sommer maden. 
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Heute kam Dein Louis mit Bruckmännin zu uns, aber leider war. 
ich bei Kranken über Feld und ſprach fie nicht. Das ift mir fehr arg. 

Alerander fchrieb von Wien, aber feine Sylbe von Niembid. 
Hörft Du nichts von ihm? 

Ich bin Franf und immer getrieben in engem Kreife umher, wie 
eit Tabaksgaul. Ach bin ermüdet und lebensfatt, — aber — Du 
glaubjt mir ja nichts! Dir und den Deinigen Gejundheit und innern 
Frieden zum neuen Yahre! 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 1. Januar 1840. 


Meindberg, 18, März 1840. 
Geliebtefter! 


Durch diefe gute Gelegenheit grüßen wir euch taufendmal. 

Bei ung fteht e8 wie immer. Kürzlich waren wir bei Guftel *) 
einen Abend jehr vergnügt mit Lottchen (geb. Hartmann) und ihrem 
Weiffer. Du wirft die Freude gehabt haben, den Niembfc zu 
ſprechen. Wäre er dody nur in Württemberg! Er ſoll hier Oberamts- 
richter werden. 

Dein Karl machte ein gar nettes Gedicht an Theobald und Emma. 
Ich wünſche nur, daß die Kinder gute Freunde bleiben. — Küſſe Deine 
Lieben, befonders Dein Rifele aud) in unfrem Namen innigſt. 


In ewiger Liebe 
Dein Kerner. 


Ganz bejondere Freude gewährte mir ber folgende, mit klarer, fefter 
Hand geichriebene Brief Ernfts, Freiheren von Feuchtersleben: 


Verehrter Herr! 
Melde Freude haben Sie mir durch die Zufendung Ihrer lieben 
Gedihte, durch das ſchöne an mic gewendete Widmungsgedicht, be— 


— 





*) Bei meiner Schweſter Auguſte, Wittwe Bruckmann. 
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reitet! Wie kann ich Ihnen würdig für folche Gaben danken? Mir ijt 
ſeit Yangem zur Weberzeugung gefommen, daß inneres VBerjtändnig und 
Uebereinftimmung der befte Dank ift, den wir in der Welt wünjchen 
follten, — der einzige, den wir fordern dürfen — und diejen biete ich 
Ihnen aus warmem, wahren Herzen! 

Laffen Sie mid in Profa wiederholen, was ich Ihnen längft, aus 
innerem Antriebe, in Verſen *) gejagt habe, und was Sie, wie id) 
nun mit Freude erfahre, nicht überhörten! Von jeher hielt id) es für 
die ſchönſte Aufgabe des zumal lyriſchen Dichters, mit treuer Liebe 
fih der Natur Hinzugeben, und — ohne ihr die vergängliche Farbe 
feines Grübelns oder feiner Leidenfchaft aufzuftreichen — durch ein- 
fache, klare Abjpiegelung ihres Details die Harmonie zwijchen ihr und 
dem Geijte des Menſchen unabfichtlicy darzuftellen. Diefe herrliche 
Aufgabe fand ich mit inniger Befriedigung in Ihren Dichtungen ge- 
löst, — auf Ihre eigene Weife gelöst, wie fie Jeder auf die feine 
löfen kann. Ein unvergegliher Freund, Joh. Mayrhofer, dem lauten, - 
großen Publicum nie befannt geworden, hatte fiegreich denjelben Weg 
eingejchlagen, und aud) ich verfuchte dann und wann, ihn zu gehen. 
Wie jehr muß es mic; nun beruhigen, nicht nur Genofjen des Weges 
zu finden, — fondern aud, gleihjam zur Probe der eigenen Rechnung, 
gewahr zu werden, daß aud) die innern Ergebniffe, zu welden die 
Natur diejenigen führt, die fi ihr widmen, im Ganzen diefelben 
find; wie ich mich denn auf jedem Blatte Ihrer Sammlung mit Ihnen 
in Uebereinftimmung fühle, — was in’s Detail zu führen, hier und 
jetst nicht möglich ift. Ich gedenfe, wo möglich, diefen Sommer eine 
Fußreiſe in unfre Gebirge zu machen, da ſoll Ihr Buch mit, — da 
will ich es innig und völlig mit- und durchleben. 

Dies ift unfer Verhältniß, wie ich, es jehe; und es gewährt mir 
nod außerdem eine perfönliche Genugtduung, mid) von Ihnen ge- 
bilfigt zu jehen, — da id) mir, ohne Arroganz oder Hypochondrie, ge- 
jtehen muß, daß ich gerade von Ihrem Vaterlande Her eine, mir nicht 
ganz verjtändliche, aber fühlbare Gegenmwirfung erfahre, über die 
Sie mid vielleiht einmal aufklären können. Beden® ich nun Ihre 
Zeilen, 





*) ‘ch erwähnte diefer Verſe ©. 131. 
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„So fühl’ ich nach des Streiteg Gram, 
Den Lebenspuls in mir gebämpfter, — 
Kaum merfend, daß ich Müdbekämpfter 
Dies Veilchen in die Hand befam.“ 


Leben Sie wohl! und bewahren Sie ähnliche Gefinnungen 


Ihrem 
Feuchtersleben. 


N.B. Es liegt mir daran, Ihnen dies Zeichen meines Dankes 
zugekommen zu wiſſen, wollen Sie es wohl mit ein paar Zeilen auf 
dem Poſt wege beſtätigen? 

Wien, 3. April 1840. 


Das ————— von welchem in dieſem Briefe geſprochen wird, 
war folgendes: 


Ernſt, Freiherrn von Feuchtersleben, mit einem Exemplar meiner 
Gedichte. 


Wie unter deiner Dichtung Blüte 

Die Phantaſie ſich ſtill erging, 

So war dein Sinn es, dein Gemüthe, 
An dem mein Herz mit Liebe hing. 


Wohl fand zu mühereichem Leben 
Ich mich geſtärkt durch deine Kraft, 
Und ſah, wie edel ſich dein Streben 
Aus Leid zum Wirken aufgerafft! 


Doch manches Herz wird dafür ſchlagen 
Dem Dichter und dem edlen Mann. 
Ich kann von einem Liede ſagen, 

Das ich allein von dir gewann. 

Da ſtand, da ſteh' ich ein Beglückter, 
Erſtaunt ob deinem Freundesſinn. 
Nimm, bin ich dir kein Herzentrückter, 
Dies Büchlein meines Dankes hin! 


168 
Im Monat Auguft jhrieb Kerner: 


Weinsberg, 12. Auguft 1840, 
Geliebtefter! 


Meine täglihe Sehnſucht ift, doc auch einmal zu Dir kommen 
zu fönnen, allein e8 gelingt nie. In diefer Sehnfucht ſprach ich auch 
das gegen Dein liebes Rikele, das mir ein wahrer Engel ift. Ad! 
fie erfreute mich fo Herzlich mit den Kindern, die durch ihr Liebes, 
natürliches Weſen aud) fo ganz mein Herz füllten! Nun aber famen 
neue Kranke, die ich nicht verlaffen Fann, auch neue Befude . 
Dann find auch andre Befuche angekündigt, namentlich der mich ganz 
glücklich machende Deines Onfels, Geheimerath v. Hartmann, mit 
Schilli (Julie) und der Reinbedin. Das Lottchen war Sonn— 
tags mit ihrem Mann hier und fündigte uns diefe Freude an. ' Sie 
fommen von Mergeltetten. Du ſiehſt, daß wir da nur Deiner mit 
Sehnfucht denken fünnen. Später fommt die unruhige Zeit hier und 
in Heilbronn, wo die Einguartierungen find, worauf ich nich aber 
nicht freue. Laffe Did) alfo an nichts ftören. Fahre doch ja den 
Ihönen Rhein hinab, — e8 ift wundervoll. Grüße die Pfalz, grüße 
die Lurley-Fet und ‘das Siebengebirge von mir! 

O Beiter! — ic) bin halbblind geworden und fehe einer traurigen 
Zufunft entgegen. Verlaſſe mic nicht — und fomme ic) jegt aud) 
nicht zu Dir, laß es mid) nicht entgelten und komme zu mir. Ach! 
mein Herz ift immer bei Dir und den Deinen, — aber es ift ein 
Jammer mit diefem Leib! Doch getroft! man legt ihn ja bald ab. 
Er drückt mich immer ſchwerer, wie eine eiferne Rüftung, in die id) 
noch in der Jugend paßte, jet nicht mehr. 

Verlaſſe mich nicht! 

Das Rifele und ich küſſen Did! 

Ewig 
Dein treuer %. Kerner. 


Es war allerdings ber alte Wandertrieb einmal mit voller Stärke in 
mir erwacht und trieb mich der Ferne entgegen. Schon am 17. Juli Hatte 
ih dem damals bei mir befindlichen Wilhelm Kiltzer von —— in's 
Stammbuch geſchrieben: 
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Werthe Freunde jah ich treiben 

Nach der Fern’ und Freundichaft Glüd. 
Mein Geſchicke heißt mich bleiben, 
Meist mich auf mid, felbjt zurüd, 

Seh’ ih wandern, o wie reizend 

Mird die traute Ferne mir! 

Wehrt' es nicht das Leben geizend, 
Lieber Freund, fo folgt’ ich dir! 


Nun im Hochjommer ließ ich mich nicht länger halten und brach auf, 
dem Rheine zu. Die Freunde redeten nicht ab, jondern zu; Kerner jchrieb 
. an meine Frau, baß ich mich nicht abhalten laſſen möge, und ich ſelbſt be= 
fam, ſchon auf der Reife, in Heilbronn, nod das folgende Briefhen von ihm: 


An Karl. 
Geliebteſter! 


Wenn Deine Magenkrämpfe andauern, würd' ich Dir doch rathen, 
dieſe Pulver zu nehmen, die in jedem Falle nicht ſchädlich wirken. 

Ich bin entſetzlich müd und meine Augen ſchmerzen, jo daß id) 
wohl nicht heute am fchauerlichen Viehmarkt zu Dir fommen kann. 

Schiffe num getroft dem Nheine zu. ‘Deine Mufe wird Did) als 
Schutzengel begleiten. 

Gott mit Dir. 


Weinsberg .(?) 1840. 


Dein Kerner. 


Ich ſage von biefer Reife in meiner Autobiographie: „Meine An: 
ihauungen bes geliebten deutſchen Vaterlandes erweiterte ich noch jehr im 
Sommer 1840 durdy eine NRheinreife nah Köln u. f. w. Der Rüdweg 
führte mich. über Schloß Siegburg, wo ich bei Mar Jacobi's auch treff— 
liche Mitgäfte an Ober-Medicinalrath Flemming von Sachſenberg, bei 
Schwerin, und feiner Gattin, geb. Sethe von Berlin, Tennen lernte. In 
Bonn entfprachen die gaftfreundlihen Einladungen E. M. Arndt’ und 
feiner Gattin, geb. Schleiermader, dem lang gehegten Wunfche feiner 
Bekanntſchaft und freute ich mich fehr des Zufammentreffend mit Freund 
Zeller von Winnenthal und feiner Begleitung auf die Ruine Godesberg. 
Bon Goblenz reiste ich auf einem Jachtſchiffe drei Tage lang den herrlichen 
Mofeljtrom hinauf nad; dem altmerfwürbigen ‚Trier, von wo id durch 
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Arndt's freundliche Empfehlung aud angenehme Begleitung nad) dem be: 
rühmten römifchen Monumente von gel hatte. Dann lernte ich das Saar— 
thal bei Saarburg und Saarbrüden kennen, beſuchte zur Erwieberung Freund 
Schuler in feinem gaftlihen Zweibrüden und hatte jeine erwünſchte Be: 
gleitung zu ber Wasgauiichen Felſenwelt von Dahn und ihren Zerflüftungen, 
worauf ich über Trifels, Landau, Speier u. j. w. nad Haus zurüdreiste.“ 

Eine jpätere Folge diefer Reife war folgendes in kraftvollen Zügen ge— 
ichriebenes Briefhen E. M. Arndi's, an den idy meine damals zu Profeſſor 
Kling’s in Marburg gereiste Tochter Henriette abreifirt hatte: 


An Karl Mayer in Wirtemberg. 


Sie haben mir, verehrter und fehr lieber Freund, zwei liebliche 
Kinder zugefchict, von welchen ich zu dem Kinde, weldjes auf vielen 
‚Süßen Elangreich und jangreid) einherfpringt, auch da® auf zwei Füßen 
mit Rhytmus und Anmuth der Jugend und Unfchuld einherhüpfende 
gern hier behalten hätte. Wir haben uns des freundlichen, lieblichen 
Schwabenmädchens recht von Herzen gefreut. Größer wäre die Freude 
gewejen, wären Sie felbjt das liebe Kind. abholen gekommen. 

Sp joll e8 denn viele herzliche Grüße mitnehmen und die Bitte, 
daß fein Vater ein anderes Mal, und zwar recht bald — denn einem 
Siebenziger längern fi die Abendfchatten fchon fehr zum Sonnen- 
untergange — das Verſäumte nachhole. 

Nun Ade! und freundlichen Handfchlag aus der Ferne. 


‚hr 


3 E. M. Arndt. 
Bonn, den 16. September 1842. 


Auch meinem Rheinreife-Gefährten, dem Flemming'ſchen Paare, 
hatte ich meine Gedichte gejandt, und der Gatte hatte von Sachjenberg, 
den 16. April 1841, u. A. gejchrieben! 

„Damals war es harter Winter, als wir Ihnen zuletzt, nämlid in 
Ihrem freundlichen Briefe, begegneten, aber in ung warb es warm, ba wir 
Ihre Worte laſen und der ſchönen Tage am Rhein gedachten, aus welchen 
Sie den Gefährten für eine kurze Strede ein fo gütiges, und jo wohl- 
thuendes Andenken bewahrt haben, Dann haben wir Ihre Lieder zufammen 
gelefen, und als wir unter den Blumen und Bäumen und Lerchen, mit 
denen fie jo anmuthig zu fpielen und fo finnig zu reden wiffen, den Winter 
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gar vergeffen hatten, war es uns, als müßten wir Ihnen wieder die Hand 
reihen fünnen in Mitten der jchönen grünen Rheinufer, und als kennten 
wir Sie nun viel näher, wie wenn wir Jahr und Tag zufammen gereifet 
wären. Unterbejjen ijt der Frühling über Waiblingen zu uns gekommen, 
— denn Sie haben ihn wohl ſchon längft, während er bei uns noch zögern: 
den Schritte anrüdt, — und in uns wacht auch, wie in ben Zugvögeln, 
die Reifeluft auf; gern möchten wir, wenn erjt die Sonne höher ftehen 
wird, auch Ihnen wieder begegnen; aber das läßt ſich nur träumen, nicht 
einmal hoffen. Lägen nicht märkiſche Steppen zwifchen uns, jo wagt’ ich 
Lebteres noch eher; dann Iodte Sie vielleicht das weite blaue Meer und bie 
weißen Felſen von Rügen, mit den grünen Buchenfronen, und Sie fümen, 
bei uns Rafttag zu halten oder uns als Führer abzuholen. Doc wer im 
ſchönen Schwabenland wohnt, den verlangt wohl nicht nad) unjrem Norden, 
wie e8 uns nach dem Süden verlangt.“ 

Frau Augujte Flemming jchrieb: „Wir behielten im Winter Brief 
und Gabe, recht, wie Geizhälfe, für und, und ließen fie in uns wirken,“ 
und fügte noch jonft die freunblichiten Worte bei. Ueber die Reife über: 
haupt bemerkt fie:. „Die Schwingen find durch den vorjährigen Verſuch 
geprüft und geftärft; die Erlebniffe und Ergebniffe der Reife waren jo die 
Erwartungen übertreffend, daß, wenn fonft die Amts: und Familienverhält 
nifje nur nicht8 Dagegen äußern, wir immer bereit find. Wer wäre Dies 
aber auch wohl nicht! Zumal, wenn es nad Süden geht.” Dann ergeht 
an mich die Einladung, in ihre nördlichen und Seegegenben zu kommen, 
und am Ende gedenkt fie noch meiner Frau mit den Morten: „Ihre Frau 
Gemahlin begrüße ich herzlich, für die wohlwollende Aufnahme ber ihr 
Fremden habe ich im Stillen ihr ſchon oft gedankt.“ Die werthen Reife: 
gefährten, die mich Schon zurüdgefehrt glaubten, hatten mich nemlich vor 
ihrer Rückkehr nad Norddeutſchland in Waiblingen noch einmal fehen wollen, 
dort aber nur meine Gattin, mich aber noch nicht getroffen. 


Im DVaterlande empfing mich der alte traute Verkehr, und Kerner 
Ichrieb mir, wenn ich das Datum recht Iefe, jchon am 15. October: 


Geliebteſter! 


Dein Karl ſoll euch herzlich von uns grüßen und erzählen. Meine 
Augen ſind zum Schreiben gar zu trüb. Schwab, Uhland, Freiligrath 
erfreuten uns durch Beſuche, und auch Wangenheim, auch Dr. Raith. 
Wir ſprachen mit Allen von Dir in Liebe. 

Deinen Reiſebericht hätteſt Du mir auch zukommen laſſen ſollen, 
— aber Du gönnſt mir nichts. Es iſt bange, trübe Zeit!!! 
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Ich grüße Dich, Dein vortreffliches Rikele und die Kinder innigft, 
beionders das Heine unendlich liebe Mädchen. 
Ewig 
Dein Kerner. 


Ich ließ es indeflen an den hier verlangten, ron mir nad Haufe ges 
ichriebenen Reifebriefen nicht fehlen, und ihre Rüdiendung wurde von dem 
Freunde mit folgendem Brief begleitet: 


Geliebteſter! 


Hier Deine lieben Briefe! Sie haben uns herzlich erfreut und 
erquickt. Die gute Suckow war gerade da, als ſie kamen, und las 
ſie mir vor. So möchte ich auch auffaſſen und erzählen können! Ach! 
ich bin völlig todt und meine Augen ſind faſt ganz erblindet. 
—Geſtern kam auch ein Brief von Peter (Bruckmann). Er iſt 
noch immer in der Waſch zu Gaildorf, will ſich übrigens dadurch 
wohl befinden. 

Dein lieber Karl kam gut und noch lange bei Tag hier an. Er 
macht uns große Freude. Ihr werdet ſeiner auch noch recht froh 
werden; denn er ſcheint den Ernſt des Lebens doch nach und nach zu 
begreifen. 

Meine Marie liegt ſchon Wochen lang am Schleimfieber und 
macht mir große Sorge. | 

Arndt fchrieb mir inzwiſchen auch, jegte aber, wahrjcheinlid 
immer daran denfend, auf die Adrefje: in Waiblingen, jtatt: in 
Weinsberg, was erft die Poft in Stuttgart änderte. — 

Ich Hoffe, daß ihr wohl feid. Viel Glück zum neuen Yahr! 

In ewiger Yiebe 


, Dein Kerner. . 
Weinsberg, 28. December 1840. 
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XXXIX. 


Aus Briefen von Ebuard Mörife u, |. w. vom Anfang der 
vierziger Jahre. 


Ein neuer, im hohen Grade anregender und für mid) jehr erfreulicher 
Derkehr entipann fi, aus Veranlaſſung meiner Gedichte, allmälig mit 
Eduard Mörike, den ih mit Kerner und Hermann Kurz einmal 
von Weinsberg und Eberjtadt aus in feiner damaligen Pfarrei zu Clever: 
ſulzbach beſucht hatte. Ich hatte dem liebenswürdigen, theilnehmenden 
neuen Freunde die Handſchrift meiner Gedichte mitgetheilt, und er fchidte 
mir demnächſt ein beträchtliches Verzeihnig der ihm zufagenden Stüde. Ich 
kann es mir um jo weniger verfagen, einige Auszüge aus dem hiezu ge 
börigen und den folgenden Briefen des Dichters mitzutheilen, als man in 
denjelben, wie ich Hoffe, nicht bloß das überaus freundliche Urtheil über 
meine Arbeiten, ſondern auch mande andere Bemerfungen finden wird, 
welche geeignet jein dürften, das Intereſſe ber Lejer zu ermweden. Gr 
ichreibt: 

„Ich ließ es bei denjenigen Stüden, welche, nach meinem Urtheil, den 
Stempel ber reinjten Schönheit an ſich tragen, bie irgend ein Naturbild in 
tadellojer Zeichnung geben, oder worin fi ein intereflanter Gedanke, ein 
Scherz u. dgl. mit der möglichjt vollendeten Form verband, 

„Dieje Poefieen find, ihrer zahlreichften Art nad, dergeitalt aus dem 
innerften Naturleben herausempfunden, oder umgekehrt, in ihnen bat der 
Dichter. eine ſolche Fülle und Tiefe feines Subjectes auf die Gegenftände, 
bis zur rührenditen ‘Berjonification, übergetragen, daß ich mich ebenfo oft 
mit Bewunderung und Liebe in die Anſchauung feines Gemüths verlor, als 
über feine Virtuofität erjtaunt war. 

„Einer der weientlichiten Reize Ihrer Gedichte beſteht meines Erachtens 
in ihrer engen Begrenzung. Dies hat feinen allgemeinen nicht ſchwer zu 
entwidelnden Grund. Es ift jedoch babei auch einiges Beſondre zu be: 
merken. Unzähligemal wird nemlid ein Gegenſtand, der fonjt als mehr 
oder weniger juborbinirtes Glied ein Ganzes bilden hilft, iſolirt und alles 
Licht auf ihn gefammelt, er wirb uns unverfehend ganz nahe gerüdt, daß 
wir auf's angenehmite frappirt find. Dies rafche, gleihjam ertemporirte 
Heruorheben, erwedt zugleich beim Leſer den Begriff des Kühnen (in Bezug 
auf den Dichter). ebenfalls ift der Ausdruck allenthalben von ungemeiner 
Kedheit. Sie wiffen aud das Spibigfte ficher zu treffen. Man ift über: 
raſcht, gewifle Dinge, die man aus eigener Erfahrung in ihrer ganzen füßen 
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Eigenheit auszuſprechen vielleicht den Muth, den rechten Anſatz nicht ge— 
habt hat, hier auf Einmal, in wenigen Worten, kryſtallenhell und ſcharf— 
fantig ausgebrüdt und auf ewig feitgehalten zu ſehen, wobei ſich auch wohl 
einer bei Gelegenheit in allem Ernſte Glück wünjcht, wenn er ſich von ber 
Berfuhung, dies oder jenes einmal recht harakterijtiich abgejonbert darzu— 
jtellen, munmehr durch fremde Satisfaction, wie von einer alten Schuld 
volffommen und für immerdar entbunden fühlt. Sie werben das curios 
finden, doch ift es wirklich jo, ich kann's von mir verfidhern. 

„Manchmal wird ein Gemälde ganz objectiv hingeftellt, jo body, daß 
die Seele des Dichters — Empfindung und Reflexion — wie ein leichter 
Widerſchein darüber webt und ruht, was ja bei den griechiſchen Epigram— 
men faſt durchaus ber Fall iſt; nur daß fie oft noch nüchterner drein ſehn. — 

„Indem und wie Sie öfter mit einer Klage ſchließen, daß ſich das 
Herrlichſte jederzeit Ihrem Pinſel entziehe, fliegt ein Gefühl, ein Hauch, 
unmittelbar von der Eriheinung ber, an uns vorüber, weldes ber An— 
ihauung felber gleich kommt, vielmehr fie durch die Ahnung übertrifft.“ 


„Zuweilen muß man (was indeffen nur im felteniten Falle ald Tadel 
gejagt jein kann) einem Stücke entweder die wahre Empfindung oder ben 
Sinn, nicht ohne einige Bemühung, ablaufen. (Folgen Beifpiele.) Wieder 
andere, aber nur wenige, gibt e8, wo man ſich fragt, ob Empfindung oder 
Gedanke nicht etwa zu jubtil und Fünftlich fein möchte. So das freilich 
jonft ſehr finnreihe, ©. 7. N. 8. (Ein Eiland zc., die Anfel der Poeſie, 
3. Ausg. ©. 198.) Bei näherem Nachfühlen bejtätigt ſich die Sache aber 
meiſt als wirklich ſchön und richtig, (Folgen Beifpiele, *) woran fih dann 
in den nächſten Sätzen aud allerlei Ausftellungen ſchließen.) 

„Einem Theil Ihrer Gedichte, und darunter jelbft den vorzüglichiten, 
ſcheint das Zufammenjtehen, ich meine, daß ihrer eine ganze Reihe ges 
nofjen wird, günftig zu fein. Die Stimmung, worein man burd) die vor= 
hergehenden verfeßt ift, Die feine Schärfung unferer nicht immer gleich 
empfänglihen Organe, kommt den nachfolgenden zu gut. Ya fie ftärken fich 
gleihjam einander, und mandjes kleine Stück von der herrlichiten Zartheit 
würde mir, einzeln baftehend, wie ein ſchallos Ei, wie ein frembes ver— 
*) Eines derjelben, das in der neuften Ausgabe fehlt, möge hier ftehen: 

Der Gefhäftige. 


Zeitlofen, gerne zeitlos jein O jelig, wer fein Stundenblatt 
Möcht' ich mit euch am Erlenhain, Bor feinem freien Auge hat, 
Im Sammt ber grünen Wiejen Daß er die Raſt nicht fcheue 


Des Himmels Blau genießen, An Gottes Himmelsbläue! 
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lornes Kind vorfommen, deflen edle Züge Mander im Vorübergehen 
überfieht. 

„Denke ich aber num nad) allem dieſem an das große Publicum, das 
diefe Sachen liest, jo möchte ich ganz traurig werben. Wie Wenige haben 
eine Ahnung von der Idealität und Schönheit des Geiftes, der ſich in dem 
Hleinften dieſer Gedichte abipiegelt, und von ber Kunft, die es vorausſetzt! 
Mer würdigte wohl ganz die wunderbare Gabe, das unbejtimmt und flüchtig 
Schwebende auf folhe Weife zu firiren, das Verwickelte mit einem einzig 
treffenden Beiwort zu malen, das Schillernde gleichfalls jchillernd zu geben! 
Wer unter den großmauligen Kritifern heutigen Tages — wenn ich ein 
paar ehrliche Leute ausnehme — fühlte mit dem Dichter etwas von jener 
fügen Ungebuld und Angft der Production, die er in jevem Moment mit 
der ganzen Ruhe feines Kunftgefühls zu balanciren hat, und theilt jein Ent- 
züden aufrichtig, wenn ihm etwas recht rein gelungen ift! 

„Ich Hätte noch Vieles zu jagen und auszuführen, unter Anderem be: 
jonders: daß ich in Ihrem Buch einen wahrhaften orbis pietus jehe, und 
zwar in einem weit größeren Sinn, als die Aeſthetiker und Philofophen des 
(weiland) jungen Deutichlands zugeben möchten; allein es ift genug und 
bedarf deſſen nicht. 

„Was in der Auswahl mit C bezeichnet ift, will ich dieſer Tage an 
meimen Freund Hetih (Muſikdirector in Heidelberg) jchiden, ob er dadurch 
ſich nicht gereizt finde, das eine und das andere zu compeniren. Kommt er 
dazu, woran ich nicht zweifle, fo werden Sie große Freude daran haben. 
ALS Probe, wie vortrefflic und fein er gerad auch ſolche Sachen behanble, - 
erlaube ih mir, eins von meinen Liedern, die er geſetzt hat, Ahnen beizu: 
legen. (Ich verlange das Notenblatt nicht mehr zurüd.) 

„Beifolgende Verſe Liegen längft für Sie bereit; id wollte fie nicht 
fortſchicken, weil noch ein anderes Stüd hinzukommen follte, womit ich ben 
eigentlichen Charakter Ihrer Poefie zu bezeichnen vorhatte, was bei dem 
erſten meine Abficht Feineswegs war. Da dies nun aber, fo viel ich ver- 
mochte, hiemit in Proſa geſchehen tft, jo will ich diefe Heine Widmung nicht 
länger zurüdhalten. *) 

„Aus Allem werden Sie doch wenigitens erfehen, wie manche glüdliche 
Stunde id) Ihnen verdanke. Und das noch fortwährend. ch fchreibe gegen: 
wärtig bei den langen Winterabenden zuweilen, als reiner Copift, an'einer 
Sammlung beutjher Gedichte, von den verjchiedenften Verfaflern, für meine 
Schweſter Clärchen, wobei ih aud in Rüdficht auf Weußerlichkeiten mein 
Beites thue. So eben ift die-Reihe an Ahnen, und drei Bogen find be— 


) Handjchriftlih war beigelegt das Gedicht „an Karl Mayer.“ Mörike's 
Gedichte, 2. Ausg. 1848. ©. 166, 
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reit3 aus Ihrem Buche voll. Sie glauben nit, was dieſe gemächliche Art, 
befannte Gedichte zu repetiren, für mich von jeher ein Genuß geweſen it. 
Die Begleitung möglichſt wohlgeformter Schriftzüge gibt den Worten eine 
Art von mufifaliihen Ausdruck. (Mitunter ſpreche ich Zeile für Zeile halb: 
laut. Da ſagte gejtern meine Schweiter, welche unpäßlih im Bette und 
ohne Licht hinter der jpanifhen Wand lag, „ſprich laut, daß ich es höre! 
Ich babe meine Augen zu und jehe lauter Wald, — wie im Früh—⸗ 
ling vor mir.“ 

„Mit meiner Geſundheit geht es nicht übel; nur barf ich mich noch 
an nichts hingeben, was einige Anſtrengung fordert. Im poetiſchen Feld, 
auf meinem eigenen wenigſtens, ruht Alles. Dagegen hab' ich wieder einen 
Berſuch zu predigen gemacht, und ihn nicht zu bereuen gehabt. 

„Ich möchte Sie gar zu gerne auch einmal unter den Ihrigen, und, 
um die Feierſtunde, ſelbſt auf Ihrer Kanzleiſtube ſehn! Die Stadt mit 
den drei Thürmen, die ich in meinem Leben noch nicht ſah, wäre mir gleich— 
falls merkwürdig. Im Sommer könnte es ja doch einmal geſchehn. 

„Ich ſammt den Meinigen empfehle mich Ihnen und Ihrem theuern 
Hauſe beſtens, insbeſondere bitte ich, Ihrem Herrn Bruder, dem Land— 
ſchaftsmaler, wenn Sie ihm ſchreiben, mein hochachtungsvolles Andenken 
zu melden. 

„Von ganzem Herzen der Ihrige 

Ed. Mörike.“ 

„Cleverſulzbach bei Neckarſulm, 

den 15. Jan. 1841.“ 


Auch aus dem fortgeſetzten Briefwechſel Mörike's darf ich natürlicher— 
weiſe die vielen Bemerkungen, die er über oder zu einzelnen Gedichten von 
mir macht, hier nicht wiederholen. Im Allgemeinen aber ſchreibt er mir 
3: B. in einem Briefe vom W. März 1841, wie fein Freund (Pfarrer) 
Hartlaub, „dem aufgepfaufchten Wejen der meijten heutigen Poeten, dem 
grandiofen Stoff und Prätenfionen berjelben gegenüber, meine Gebichte be= 
zeichne und wie er ſich wolle Auge und Gefühl ſchärfen laffen für das, 
was Mayer fich auf jo einzige Weile zum Gegenftand gewählt habe.“ — 
„Mit der Schärfung diefer Aufmerkſamkeit,“ fährt Mörike fort, „und bes 
Gefühle, hat er auch ganz recht; ich habe es gleichfall erfahren und bei hunbert 
Dingen an Sie gedacht; erſt geftern beim Rabengeichrei, das ig zuvor nie 
als ein freudiges und rührendes empfunden hatte. 

„Noch Eins. Damit Sie auch wiſſen, wie es jetzt um mich ber aus— 
ſieht. Seit drei Monaten bewohne ich ein oberes bisher nur wenig benütztes 
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Zimmer mit geweißten Wänden, das ich im alterthümlichen Geſchmack ein: 
richtete, indem ich allen alten Bafel unferes Hauſes mit Hülfe meiner 
Schweſter zufammenfchleppte (worunter aber body ein Grucifiz von feiner 
Holzſchnitzarbeit, 1’/s Spanne hoch, aus einer Schweizer-Kirche, den An: 
bli verlohnt). Die Sonne ſcheint beinah den ganzen Tag in's Zimmer 
und liegt jo zärtlih auf dem braunen Geräth. Rechts drüben fieht ber 
nahe Berg und Wald herein, wo ſchon faſt ſämmtliche Frühlingsjtimmen 
laut geworben find, und weiter lints die offenere Gegend nach Brettach, 
Sangenbeuttingen u. j. w. Hier jchreib ich Gegenmwärtiges in dem bequem: 
ften Altvaterftuhl und bier werbe ich Ihre nächſte Sendung genießen.” 

In einem Poſtſcripte dieſes Briefes heißt es: „Neulich fiel mir über 
Ihren Gedichten eine lang vergejlene Stelle wieder ein, welche für einen 
großen Theil derfelben ein ſchönes Motto ift: Rerum natura nusquam . 
magis quam in minimis tota est. Aus Plinius (nemlid dem Xelteren 
ohne Zweifel). Ach fand fie einmal auf dem Titelblatt der Inſectenbeluſti— 
gung des alten ehrlichen Röſels.“ — 

Den 27. April 1842 ſchreibt Mörike: „Ich habe gegenwärtig ein 
poetiſches Redactionsgeichäft, weldhes nicht überall erfreulich ift, unter ber 
Hand, Wilhelm Waiblingers Gedichte (zumeift Italien betreffend, lyriſch 
und epigrammatiich). Die Austilgung gewifler urjprünglicher Mafeln gibt 
ziemlich viel zu thun, und doch ijt es mir zur Pflicht geworden, mid) dieſer 
Sache anzunehmen, worin meines Erachtens das Beite feiner Poeſie bejteht, — 
jo weit fie jich in dem furzen Zeitraum eines 26jährigen, unruhig umge— 
triebenen Lebens entwideln konnte. Der Drud wird nächſten Monat vor 
fih gehn. — Verleger ift ein Hamburger Buchhändler, ©. Heubel in 
Stuttgart.“ 

In Ludwig Bauers „Schwaben wie e8 mar und iſt“ hatte Notter 
einen Aufſatz über „Die ſchwäbiſche Dichterfchule” geliefert und darin bie 
Recenfion meiner Dichtungen mit den Worten begonnen: „ft der innige 
zartfühlende Geift Mayers ein Dichter, oder ift er nur ein Gebiht? Man 
wird ſich endlich für das Letztere entſcheiden müfjen; denn die Hauptbebingung 
zum Dichter fehlt M.: er geht nicht aufrecht einher unter dem Andrang 
. ber auf ihn einjtrömenden poetifchen Forderungen. Es iſt, als ob das 
Schidjal ihm eine Unzahl von Dichterblumen in den Schooß würfe und 
alsbald nedifch wieder mwegzöge, ohne ihm Zeit zu laſſen, fie zu einem 
Kranze zu verbinden“ u. ſ. m. 

Gegen diefen Sab und die folgenbe, in's Einzelne gehende Ausführung, 
wendet fi; Mörike in einem Briefe vom 27. November 1842: 

„Anftatt dasjenige, was Ihre Mufe vor allen andern unterjcheibet, in 
feiner Driginalität anzuerkennen, anftatt die Neuheit Ihrer Form, deren 

Maver, 2. Uhland. I. " 12 
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fünftleriiche Berechtigung und Werth zu würdigen, forbert er jonberbarer- 
weife gerade das von Ihnen, was einmal in Ihrem Charakter nit vor: 
berricht, und macht bie häufig fehlende Ertenfität Ihrer Lyrik zu einem dich— 
teriihen Mangel überhaupt. — Die Mehrzahl Ihrer Poefieen jteht in ber 
Mitte zwiſchen dem Liebe und dem Epigramm. Dies ift ein mejentlicher 
Punct zu ihrer Beurtheilung, welchen der Kritiker nicht genug erfannte, 
obwohl er aud einmal vom Epigramm ſpricht. — — Das Ungerechteſte ift: 
das Meifte, was der Dichter gebe, jet in ihm jelber noch zu nichts Indi— 
viduellem und Ganzem geworben, Ob in ihm jelber oder im Product, 
dies wirb jehr nah zufammenfallen; an Letterem muß das Erſte ſich be: 
weiſen. Daß nun zu einem Ganzen eine längere Reihe von Borftellungen 
nicht abjolut gehört, weiß er jo gut als wir; dann aber hätte er jeinen 
Sat darzuthun, an einer größern Anzahl von Stüden aufzeigen müfjen, in= 
wiefern Natur und Anlage berjelben eine Ausbreitung und Fortſetzung ge— 
fordert hätten. Died wäre ihm gerabezu unmöglich gewejen. Bei den jehr 
wenigen aber, die er allenfalls hätte anführen mögen, kommt die von Ihnen 
jelbjt neulich angeführte Rüdficht der gruppenartigen Stellung in billigen 
Betracht. (Ein Beifpiel eigner Art hievon ift ©. 68. N. 14. Bei biejen 
vorzugsweiſe lyriſchen und mufifaliichen Strophen könnte das jchnelle Ab: 
brechen beſonders auffallen. Dafür ift aber auch durch das Nachfolgende 
bejonders gejorgt, worin jelbjt Ton und Erelamation dem Vorhergehenden 
auf das genaueſte entiprechen.) *) Was mit dem Mangel des Inbividuellen 
gemeint ijt, verfteh ich gar nicht. Von Anfang an war ich, mit Andern, 
der Meinung, daß Sie ein jedes Ding in feinem eigenjten Air aufzufafjen 
und aud dem Todten, Unlebendigen (was man fo nennt), Augen, Seele 
und Sprache zu geben den genialen Trieb und eine außerorbentlihe Gabe 
bejaßen, der Meinung, daß Ihr eigenes Individuum in jenen Gegenjtänden 
abgeipiegelt, an allen Eden und Enden in taufendfältiger Bewegung vor 
uns webe und leuchte — was ſoll ich mir denn nun bei obigem Begriffe 
denken? — 

„Wenn er für die epigrammatiihen — in näherem Sinne ſo bezeich— 
neten — Gedichte die alte elegiiche Versart anftatt des Reimes requirirt, 
jo war mir dies infofern interefjant, als ich gleich bei der erſten Bekannt— 
ihaft mit Ihrer Sammlung viele Stüde in Gedanken mir in biefe Form 
umfeßte, aber nur um ihre epigrammatiiche Verwandtſchaft (nad) ungefährer 
Analogie der griedh. Epigr.) volllommen zu erproben und nicht, als ob fie 
ſich befler darin ausgenommen hätten. Notters Bemerkung ijt erweislid - 
unbegründet. Nur dürften Sie ſich kaum auf den Gebrauch unjerer eigents 


*) Die von Mörike citirten Stüde jtehen in der 2, Ausgabe meiner Gedichte, 
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lich jo genannten Epigrammatijten berufen, da deren Sachen in ber Regel 
nicht poetifch find, noch fein follen. Allein e8 braucht auch folder Berufung ' 
gar nicht. Ich ſchlug Ihr Buch erpreß wieder in ber Beziehung da und 
dort auf und fand jene Behauptung nicht bejtätigt, jo wenig als an dem 
von Notter angezogenen Beilpiel. S. 298.*) Man fünnte bei dem letztern 
vielleicht jagen: Durch die Stellung des Wortes Natur unmittelbar hinter 
Menſchenwerk ftoße der. Abſchluß etwas härtlih auf. Sebe ich aber, nur 
zur Probe, irgend was dazwiſchen, z. E. (mas freilich fonft ganz unſchick— 
lih wäre): 
Als fei dies Menſchenwerk hier ehrliche Natur 
ober: 
Als jei hier ehrliche Natur — 

jo wäre überflüffig geholfen, und iſt Far, daß ber Reim feinen Theil an 
der empfundenen Störung hat. — Hätte er gejagt, bei ber oft jo großen 
Gompacität Ihrer Gedanken, wären Behufs einer bequemeren Anbahnung 
und Ausbreitung derſelben in ber VBorftellung des Leferd, geräumigere Vers: 
arten hie und da günftiger geweſen, jo hätte fi barüber noch eher reben 
laffen; jedoch ein folder Tabel hinge mir eben wieder mit Ihren höchſten 
Vorzügen zufammen und fällt beinahe überall für Denjenigen weg, der jene 
gefühlige Sammlung und Intention bes Geiftes aufzubieten vermögend, oder 
willig ift, die freilich viele Ihrer Stüde fchlechterdings erfordern und bie 
ſich ſchon durch den Genuß belohnen, den eine ſolche Kunft der Bündigfeit 
dem Kunbigen gewährt. Webrigens ift es eben nicht patristifih, uns als 
Deutſche auf fremde Formen hinzuweiſen, da wir auf unferm Boden bas 
Entſprechende auch müflen finden Finnen, 

„Sp habe ich ihn (Motter) auch fonft in feinen neuften Yeußerungen 
über einzelne Gedichte und Stellen nicht begriffen, 3. B. N. 13. ber Reife: 
blätter: Was fliegft Du ꝛc. *) Wahrhaftig, er hätte nicht leicht ein 
beſſeres Beifpiel wählen können, um uns daran recht evibent zu machen, 
wie er Ihr Eigenthümlichjtes und Ihre wahrite Schönheit, ja geradezu bie 
Seele Ihrer Muje verfennt, indem er ſich unangenehm getäufcht findet, 
dag mit dieſen ſechs Zeilen das Ganze bereits gejchloffen ift. Iſt es denn 
an der herrlichen Anſchauung des flichenden Lichts nicht genug? und wird 


*) Das Münfer. 
Wie folg’ ich diefer Größe Spur? 
Die Krähen jelbft um’s Felsgebäude 
Des Münfters leben laut der Freude, 
Als jei dies Menjchenwerf Natur, 
*) Das fliegende Licht. Siehe die Beilage „Ucher kurze Gedicht: 
gattungen.“ 
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ihre Bedeutung nicht eben dadurch erhöht, daß nichts weiter nachfolgt, daß 
dieſer Sehnſuchtsruf jo gedanfenvoll verhallt ?“ 

(Folgt nun die Vertheidigung einiger einzelnen kleinen Gedichte oder 
Derje gegen Notters Tadel.) 

„Endlih ftimmt Notter auch halb und halb in jene profane Klage 
über Gewöhnlichkeit Ihrer Naturjcenen ein, was id) von ihm am wenigjten 
befürchtet hätte. Von Penau ift fie mir nicht unerwartet. Dod, nebenbei 
gejagt, ein Regenbach in Ihrer Schilderung ift mir lieber, als wenn mir 
Lenau gar den Niagara malte, Sie fommen nicht über die Natur hinaus! 
Ein bloßes! Bild gebe noch fein Gefühl. Diejer Vorwurf, einem Maler 
gemacht, wäre kaum feltiamer, als bier einem Dichter, der auf gewifle 
Weiſe doch wohl mit ihm wird wetteifern dürfen. Mehr darüber zu fagen, 
vermöchte ich nicht, ohne mich unziemlih über Ihren Freund zu erbiten. 
Nur dad jei noch hinzugefügt: einen Rüdihritt — in formeller Beziehung 
meint er doch — kann ich feineswegs bei Ahnen wahrnehmen, obſchon ich 
eine Vergleihung deßhalb ausdrücklich angeftellt habe. 

„Nun muß ic abbrechen. Der Brief joll fort. Das nächſtemal komm' 
ih auf Ihre frühere Sendung und ihre legten Reifeblätter zurüd. Leben 
Sie wohl! Empfehlen Sie mich allen Ihren Lieben. Clärchen will jelber 
einen Gruß und Glückwunſch an Fräulein Jettchen jehreiben, in welchen ich 
bon Herzen einjtimme. 

„Mit unveränberlichen Gefinnungen 

Ihr E. Mörife,“ 


„Hier iſt auch ein Naturbild in Dijtichen (vom verfloffenen Sommer), 
das ſich aber nicht einfallen läßt, Sie für die Notter’ 16 Meinung beitechen 
zu wollen,“ 


Beigelegt war: die ſchöne Bude (S. 106. der 2. Ausg. von Mörike's 
Gedichten). — Wenn fi zwei jo befreundete Geifter, wie Notter und Mö— 
rife, in der angegebenen verſchiedenen Art über mid) und meine Fleinen Ge— 
dichte ergingen, fo läßt fi denken, daß damit meinem poetiihen Gewiſſen 
eine ſehr intereffante Beichäftigung geboten war, bei der ih mid, jo viel 
als möglich, auf einen unparteiiichen Standpunkt zu jtellen ſuchte. Doch 
wurde ich natürlicherweiie den alten Freunden nicht entfrembdet, die vor wie 
nad) in dem mir gleich theuren Verkehr mit mir blieben. Davon zeugen 
bie folgenden Briefe: 
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Geliebtejter! 


Du fannft Dir denken, daß ich an dem Tode Deines herrlichen 
unvergleichlichen Vaters den innigften Theil nahm. Die Sehnfucht 
und den Schmerz Deines Herzens fühle ich mit. Sein edler Geift 
wird aber ewig bei euch bfeiben. 

Bon mir weiß ih Dir nichts zu fchreiben, al® Trauer. Diele 
Geichäfte, tägliche Unruhe und Sorge, nächtliche Arbeit und bald feine 
Sehfraft mehr! 

Die gute Guftel in Heilbronn liegt aud) — im Feuer der 
Trübſal und der Prüfung. 

Mörike ſchrieb mir geſtern, er habe Dir erſt kürzlich geſchrieben. 
Es iſt ein lieber und tiefdenkender Menſch. 

Ich grüße Dich tauſendmal, Dich und Deine Lieben. 


In Ewigkeit 


| Dein Kerner. 
Meinsberg, 23. März 1841. 


Geliebteſter! 


Dein lieber Karl, deſſen Beſuch uns herzlich freute, ſoll ein leben— 
diger Brief ſein. Ich ſehe zum Schreiben faſt nichts mehr. Die 
Stuttgarter Freunde machten ihm hier einige Unterhaltung. 

Varnhagen ſchrieb mir geftern noch fehr betrübt über Ro— 
ſa's Tod. | | 

Tied ließ mir durd) Rümelin, der bei ihm war, jagen, er werde mid) 
im nächſten Sommer beftimmt befuchen; er reist da wieder nad) Baden- 
Baden. Don Mörike’s Dichtungen foll er ganz begeiftert fein umd 
ihn fehr hochſtellen. Aus Angft vor dem Tode habe er feine Tochter 
in der Krankheit und im Todesfampfe nicht jehen wollen und nicht 
gejehen, ob fie gleich in feiner Wohnung lag. 

Mit meinen Augen geht e8 immer fchlimmer. 

Iſt Uhland bei Dir? Küffe ihn auf's Herz von mir. Nun 
wird auch Niembſch anfommen, jegt als zweiter Paganini. 
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D Alter! Mir ift e8 immer todeswehe! 
Gott ſei mit euch! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. April (7) 1841. 


Herzlieber! 


Wir jagen unfern herzlichſten Glückwunſch zur Confirmation des 
vortrefflichen Töchterleins und dieſe beigelegte Kleinigkeit ſendet ihr 
mit Küffen von uns Allen das Kifele! 

Nun wird bei den vielen Blüten Dein Singen erjtaunlich fein und 
Nachtigall und Lerchen in Staub fingen. Der üppige Blütenbaum vor 
meinem Yenfter mahnt mich immer an Deine Gedichtfammlung, in der 
jedes Gedichtchen fo eine Eleine Blüte ift, da8 Ganze ein voller Blüten- 
baum, vom Frühling herausgetrieben, nicht von einem Schulmeifter 
und letterer mahnt mich an dieje Verſe: (ſ. Kerner Gedichte 1854. 
©. 48.) 

Kommt der Frühlingsalmanad) nicht bald, fo wird er ein Som- 
meralmanad. Komm Du! Herzlich grüßen wir euch Alle! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 8. Mai 1841. 


Damit Uhland nicht ganz verſchwinde, mögen hier ein paar Zeilen aus 
einem Briefe eingejhoben werben, in welchem ich ihm, am 4. Auguft 1841, 
mein Beileid wegen des Todes jeiner Schwägerin Roſer auszuſprechen hatte, 
und fortfuhr: „Ms ih ſchon an, diefem Briefhen war, erhielt ich einige 
Zeilen von Karl (meinem Sohn) mit einem Gruße von Dir und mit einem 
Einjchluffe von Bruder Louis aus Coblenz vom 30. v. M., von wo er uns 
unter Andrem fein höchſt erfreuliches Zufammentreffen mit Dir und (Paul) - 
Pfizer am Fuße des Melibocus berichtet. So bin ih ja auf alle Weiſe 
wieder an Did), lieber Uhland, erinnert. Schön und edel wäre es aber, 
wenn Du mich bald jelbft überrafchteft.“ 
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Geliebtefter ! 


Durd Deinen lieben Karl erhielt ich das intereffante Heldengedidht 
von Schuler *). Er ift ein merkwürdiger Dichter. 

Deine Reifeluft fuhr aud in mich Blinden und Yahmen und 
ich reiste mit Rifele bis nad) Innsbruck und fah viel Herrliches 
in Natur und Runft. 

Zu Münden war id felig mit meinem Schubert und erfreute 
mid) auch Görres’ und Brentano’s. Dieſer Lettere ift ein Original, 
wie feines mehr auf diefer Welt zu finden ift. - Würdeft Du ihn nur 
auch kennen. Dem geiftreichen Graf Pocci empfahl ich Deine Lieder 
zu Randzeichnungen. Wie würdeft Du Dih an diefem und feinen 
Schöpfungen (befonders an denen für Kinder) freuen. Er ſchenkte mir 
Vieles. Peter Brudmann ift davon ganz entzüdt. 

Reinholds (Köftlin) Braut lernte ich auch in Tegernſee Fennen, 
das Fräulein Lang, eine treffliche Mufikerin und feelenvolfes, aber nur 
zu zartes Weſen. In der lieben Suckow KReifeffizzen aus Bayern, 
Tyrol ꝛc. iſt gleih im Anfang ein gutes Bild von ihr gegeben. 
Lefe es! — j 

Daß Schwab wieder in Stuttgart ift, freut mich fehr für Did). 

An dem Kronprinzen von Bayern Iernte ich, zu meiner Freude 
für Bayern, einen ganz lieben, wohlunterrichteten Mann fennen. Der 
König war in Brüdenau und ich fah ihn nicht. — Deinen Karl grüße. 
— Did, Deine liebe Frau und die herrlichen Kinder drüde ich innigft 
an mein Herz. 

A Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 15. Auguft (2) 1841. 


Nie ich damals einmal wieder umgetrieben wurde und mid) jelbjt um: 
trieb, davon gibt ein Brief Kunde, den ich zu biefer Zeit an Uhland jchrieb 
und ben ich daher vollftändig mittheile. 


*) Kleiſt. 
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Waiblingen, den 24. October 1841. 
Liebſter Uhland! 


Kerner gab mir in Heilbronn die beifolgenden Gedichte von Alfing, *) 
welche biefer für Dich unter herzl. Gruß überfanbt hatte, I wie er aud) 
mich mit einem Exemplar bedachte. 

Ich hoffe immer, Dich diefen Herbit ankommen und mich in die Veitd- 
firhe nah Mühlhaufen (am Nedar) abholen zu fehen. Der Tod Deines 
verehrten Hrn. Schwiegervaters, an bem ich den herzlichſten Antheil ges 
nommen habe, und Deine Reife nad) St. Gallen, von ber die Zeitungen 
berichten, mögen bis jet Hinderniſſe geweſen fein. Aber ich hoffe, aufge 
ſchoben ift nicht aufgehoben, und freue mich noch immer auf Deine Ans 
funft. 

As Du mid am 3. September nad dem’ fo vergnügten Aufenthalt in 
eurem Haufe begleitet hatteft, gelangte ich durch Irrthum nah Wankheim 
und fah bald nad) dem Austritt aus biefem Dorfe die Reutlinger Pulver: 
mühle in die Luft fliegen. — Bon St. Johann an, den fteilen Weg an 
dem Brunnenwerk hinunter u. f. w. hatte id am 4., über Urach und Schlatt- 
ſtall, nah Kirchheinr, und am 5. über Göppingen, Rechberg, wo ich meinen 
Bruder verfehlte, und Gmünd bis Wafferalfingen immer Regen, legte aber 
doc; den Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd. In Wafferalfingen 
wurben mir, bauptfädhlic aud im Genuß, von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ich am 10. durch eine Fußtour nach Heidenheim und am 12. 
über das Wendthal und Bartholomät zurüd unterbrad). Der jpätere Aufent- 
halt in Wafferalfingen war getrübt dur das ausgebrochene Scharlachfieber 
meines feinen Neffen, den ich aber ziemlich beruhigt verlaffen konnte, indem 
ich mich über Abtsgmünd und Gſchwend nad) Murrhard und von da am 
22. über den Stodsberg (Löwenfteiner Jagdhaus), Löwenſtein und Weins— 
berg nad Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Beſeſſenen nad Sulzbady fahren, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abendgejellichaft im Peter 
Brudmann’ihen Haufe. Den 25. ging ih Vormittags nad) Kirchheim a. N, 
und ben 26. abermals unter unaufhörlihem Negen hieher. Dann war id) 
als Zujchauer beim Feite (in Cannſtatt), und fpäter hatten wir unter An: 
dern an Kling's von Marburg fehr werte befreundete Gäſte. Sonſt habe 
ich immer viel zu thun und jet wieder einmal meine Amtsreifen begonnen, 
mit denen ſich meiftens auch Angenehmes verbindet. 





*) Die jchen oben erwähnten „Nänien nad) dem Tode Roſa Maria’s von 
D. A. Alfing. Hamburg 1841.” j 
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„Ich freue mich ſehr, Dich bald zu jehen und auch von Deiner neuejten 
Reife erzählen zu hören. Bis dahin fei, nebſt der I. Emma und Wilhelm, 
herzlichit gegrüßt von 

eh Deinem M. 


Es gab damals überhaupt auch für unſre Herzen manches Bewegende. 
Im Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Oheim, Auguft Hart: 
mann, ben Tod feines Bruders Ferdinand, des Dresp’ner Malers, deſſen 
in unfern Jugenbbriefen oft gedacht wurde. Ein anderer Bruder, ber Ober: 
amtsarzt in Badnang, früher gleihfalls häufig erwähnt, war ihm bereits 
porangegangenz bie wier jeßt noc) lebenden Brüder wurden alle über achtzig 
Sabre alt, und bei einem derſelben, dem Oberamtsarzt Fri H. zu Göp— 
pingen, feierten wir bald darauf, am 16. Mai, jein fünfzigjähriges Dienft- 
jubiläum, zu bem von allen Seiten die alten Freunde zufammen kamen 
und viel heitere Stunden verlebten. Daran jchloffen ſich dann wieder 
Trauernachrichten in ben folgenden Briefen: 


Geliebteſter! 


Unſer guter Aſſing iſt todt. Er ſtarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, ſeinem Hochzeittage, neben ſeine Roſa Maria begraben. 
Hamburgs großes Unglück erlebte er ſomit nicht mehr. 

Ich ſchreibe Dir ſehr oft in die blaue Luft, auf's Papier kann 
ich bald nicht mehr. Bor 14 Tagen war Uhland da, aber id) ver- 
fehlte ihm Hier, doch holte ich ihn Morgens nod in Heilbronn ein. 

Meine Hamburger Verwandte verloren auch Wohnungen *), doc 
jhrieben fie von fich felbft nicht viel. 

Frau v. Suckow fchrieb mir neulich: „So eben geht der Dichter 
Mayer mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nicht romantifh?* — Ein Mährchen hat fie, das ihre Schweiter 
Agnes dichtete und das Did; entzücken würde. Das foll fie Dir lefen. 

Diefen Brief muß id) in den blauen Himmel hinein und auf die 


*) Beim Hamburger Brande. 
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grüne Wieſe weiter fortichreiben: denn auf das Papier kann ich nicht 
mehr. 
Gott fegne euch! 

In ewiger Yicbe | 
Dein Kerner. 
Weinsberg, Treifaltigkeitsfeit 1842. 


Geliebteſter! 

Ich grüße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kil tzer gekommen fein und Dir die alten Briefe der 
Rofa gebradht haben. Es fliegt mein Storh als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Storchenlieder, 3. €. 

„Des Froſchfangs, wie es jcheint, vergaß“ *) 
und andre herrliche Naturlaute, wie 3. €. | 

„Es hängt vom Stodbrett mande Nelk',“ **) 
Wie ganz naturgetreu, liebes, liebes Bild! 

Die Suckow iſt hier und grüßt Dich herzlich). 

Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 

Ich küſſe euch Alte. 

Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. Juli 1842. 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieber Freund! 
Eduard Gmelin, den ich heute beſuchte, gab mir auf, wenn ich 
an Dich ſchreibe, Dir, als einem gewiß theilnehmenden Freunde, von 
dem Tode ſeiner Tochter, der Profeſſorin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


* Dritte Ausgabe meiner Gedichte S. 284. Vorbild. | 
**, Ebendaſelbſt ©. 863. Vaterländiſcher Anblid, 
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Du haft diefe traurige Kunde wohl ſchon von anderer Seite erhalten, 
doch wollte ich Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laffen. Die Hin- 
geichiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte nichts von 
einer fo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwod) Vormittags eben 
ohne alle Befürchtung weggegangen, ald man plößlich ihm nachſchicken 
mußte, weil ein Krampfanfall fie betroffen Hatte, an dem fie noch in 
derſelben Stunde gänzlich unerwartet verſchied. 

Reyſcher und Gmelin ſind in hohem Grade zu bedauern; die 
Verſtorbene, von der man nur Gutes zu ſagen weiß, war der Liebling 
des Vaters; die Familie hatte ſich kaum erſt in Haus und Garten 
zuſammen eingerichtet. Mit der Profeſſor Ewald iſt ſie die Zweite, 
die aus unſrem Kränzchen, an dem auch die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Intereſſe las ich in der Zeitung die Penſionirung 
des Oberamtsrichters in Schorndorf und bin ſehr begierig, wie es mit 
Deiner Meldung ſteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver— 
miſſen, das mir erſt wieder durch eure gaſtfreundliche Aufnahme ſo 
vertraut geworden iſt, doch würde ich Dich auch weiter oben im Rems— 
thale zu finden wiſſen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausſehen ſagteſt, hat 
fi früher, als Du ſelbſt glauben mochteſt, ernſthaft bejtätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau gejtern 
auf Beſuch bei ihren Schweitern in Stuttgart und deſſen Nähe ab- 
gereist iſt. 

Möchteſt Du doch Zeit gewinnen, mid bei guter Winterwitterung 
mit einem Befuche, auch nad) Karls Abgang, zu erfreuen. 

Did mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlich 
grüßend 

Dein 
vL. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ih u. A.: „Pfleiderer 
hat noch arg gelitten und blieb fi bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Todtenbild ſchon, als ich ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tode bejuchte. 


— 


*) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geſtorben. 
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Am Ente hätte er in Folge feined Magen: und Leberleidens verſchmachten 
müflen, ba zugleich eine Lähmung bes Schlunbes eingetreten war. Glüd- 
licherweife befreite ihm bievon der Tod. Tas Yeichenbegängnik, an bem ich 
Theil nahm, war äußerſt zahlreih beſucht. — Ih böre, Kerner jei vor 
einigen Wochen bie Treppe binabgefallen und inzwilhen krank zu Bett lie 
gend. Gott gebe, daß wir bald Befleres von ihm hören. Ich werde ihm 
nächſtens ichreiben.” 

Tas geihah denn aud, und in jeiner Antwort vom 21. December 
ſagt Kerner: 

„Seliebtefter! — Tein theilnehmenber Brief freute mich herzlich: 
benn oft glaub’ ich mich von allen alten Freunden verlaffen. — Jener Fall 
war ärgerlih, body bin ich von ihm wieder genelen, aber ſonſt bin ich jehr 
elend und fehe faft gar nichts mehr.” (Folgt eine Klage, daß ich nicht 
nah Schorndorf gekommen.) 

„Das von Notter las ich nicht, hörte nur davon. Warum jollte Dich 
foldhes fümmern, haft Du ja auch die Urtheile Andrer über Deine lieblidhen 
und originellen Dichtungen, Uhlands, Mörike's, meined und in ber 
neuften Schrift Munds: In der Gefchichte der Literatur der Gegenwart 
heißt e8 fehr nett von Deinen Gedichten: „es ift, als jchüttelte er bieje 
lieblihen Beinen Gedichte und Bildchen von den Bäumen.“ — Auch Lenau 
meinte es nicht fo, e8 gefiel ihm vielleicht nur die Partie, die Du ihm ges 
rabe zufandteft, weniger als bie früheren. Dr. Ehrenbaum wirkte da— 
mals fehr auf ihn, der auch machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
fei nichts weniger als ein Dichter gewejen, mas mir fehr traurig war. — 
Mörike freut mich jehr durch den Antheil, den er an Dir nimmt; es iſt 
aber ein Jammer, daß man ihm nicht aus feinem Neft bringt und die Wege 
dahin find für mich zu unwegſam.“ — 

Um bier nody einer andern Stimme über meine neueren Gedichte zu 
gedenken, fo jchrieb mir Paul Pfizer im Januar 1843: „— — Ich 
war fünf Wochen lang nicht unbedeutend Frank und erjt ſeitdem id) wieder 
beffer bin, konnte ich in Deinen Liedern mid) ergehen. Dieje fünnen einem 
Genefenden recht füglich in der erften Zeit den langentbehrten Wald und 
bas Feld, den Fluß und das Gebirge, das Dorf. und Gottes freien Himmel 
erjeßen. Es iſt darin derſelbe glüdliche und unerſchöpfliche Naturfinn, ber 
aug Deinen früheren Gedichten jo wohlthuend und erfriſchend anſpricht, und 
nur am Gorrectheit und forgfältiger Wahl des Ausdrucks, wielleiht auch nur 
an Fritiicher Sichtung und Ausscheidung des allzu Individuellen, jcheinen 
mir Deine neueren Gedichte den Altern etwas nachzuftehen.“ 

Den 12, Februar 1843 hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mich 
um eine Ratheftelle bei dem Gerichtshofe für ben Schwarzwalbfreis in 
Tübingen gemeldet, und Hoffnung, fie zu empfangen, babe. „Es geichähe 
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dies,” fchrieb ih, „unter jchwierigen Umftänden. Die Trennung von bier 
(Waiblingen), würde uns an fich jehr ſchwer werben; dann, würde meine 
Frau die Anftrengungen eines joldhen Umzugs glüdlich bejtehen? Und was 
Yaftete noch auf mir bis zur Amtsübergabe, während id das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, vor gänzlicher Neconvalefcenz, 
mic wieder meinen Gejchäften gewidmet und mir dadurch einen noch an— 
baltenden Leidenszuftand, die tägliche wiederholte Rückkehr der alten Bruft- 
und Magenfrämpfe 2c. zugezogen habe! Dann, wie würde es mit unjerer 
Unterkunft in Tübingen ſtehen? Doch, wir wollen den Muth nicht finten 
laſſen. Tübingen hätte ja jo viel des Erfreulihen und Aufrichtenden. Ich 
fage nicht8 davon, was euer Haus und jein würbe, und jege euch nur vor: 
läufig von der Möglichkeit in Kenntniß, daß wir eudy als Lebensgenoflen, 
welche mandye Aniprüde an euch machen würben, über den Hals fommen 
möchten.” — 


Darauf kam denn jchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, ben 18. Februar 1843. 
Liebjter Mayer! 


Heute Fam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum biefigen Gerichtshof. Unfer Glückwunſch ift nicht bloß ein herz- 
licher für Euch, wir felbft gewinnen ja fo viel durch diefes kaum ge- 
hoffte Ereigniß. An vorläufiger Nachfrage nach einer pafjenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hieherfommens haben wir e8 nicht fehlen 
laffen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Did) mit den Deinigen herzlich grüßend 

Dein 
L. Uhland. 


Bon der herzlichen Theilnahme ber Freunde zeugen auch bie beiden fol: 
genden Briefe, mit denen ich diefen Abjchnitt fchließe. 


Geliebtefter ! 


Du kannſt denken, wie herzlich es mich erfreut, Deine Wiünfche 
erfüllt zu jehen. Das wird aud eine große Freude bei Uhland fein. 
— Nun fannft Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 
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Jugendzeit leben. Ich hätte mich um das dort Fürzlich ledig geweſene 
Phyſikat melden follen; dann wären wir wieder bei einander geweſen. 

An Uhland fchrieb ich vor mehreren Wochen, er fcheint mir aber 
nicht antworten zu wollen. 

Ich höre, daß Du auch Deine filberne Hochzeit gefeiert. Ich 
gratulire noch nachträglih. Die meine ift wohl ſchon vor zehn Jahren 
vorüber geweſen. — 

Du ſollteſt vor dem Zug nach Tübingen auch noch von Heilbronn 
und der Gegend Abſchied nehmen. Das thue! Dann wollen wir auch 
zu Mörike, | | 

Unausfprechlid freut mich Deine Freude. Das glaube! Rommel 
Alles grüßt euch innigit. . 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 27. Februar 1843. 5 


Tübingen, den 20. März 1843. 
Lieber Mayer! 
Ye früher Du hieher beordert wirft, um fo angenehmer für ung 
und wir bitten Dich fehr, Deine proviforifche Wohnung nicht etwa in 


dem umeingerichteten Haufe, fondern nirgends anders als bei ung 
zu nehmen. 


Wir grüßen Euch auf das Herzlichſte. 


Dein 2. U. 
2 XL. 
Ueberfichlung nah Tübingen Aus ber Eorrejpondenz 
bis 1848, 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjuſtizrath nad) 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correſpondenz bereit8 mit dem folgenden Briefe: 
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Geliebteſter! 


Durch dieſe gute Gelegenheit meinen innigſten Gruß und Glück— 
wunſch zum Einzuge nach Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
lange geſund und fröhlich zuſammen. 

Ich leide geiſtig und körperlich, wie noch nie, mag Dir aber 
nicht klagen. — Meine einzige Sehnſucht iſt, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werden, dem, der Karl hieß, wie Du, und rechtſchaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ich ihm gleich nichts mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer noch glauben, daß er ihn nicht erhielt. 

O mein Alter! — wir leben als noch und doch iſt das Leben 
zu traurig, beſonders, wenn man dieſen ſchönen Frühling nur noch, 
wie ich, durch einen Schleier der kranken Kryſtalllinſe und durch Thrä- 
nen fieht. — — Gott made es Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Meinsberg, 18. Mai 1843. 


Es iſt faft, als fei die düſtere Stimmung, welde aus diefem Be: 
grüßungsichreiben uns anipradh, eine Art von Borbebeutung all des Trau— 
rigen geweien, das demnächſt über uns fam, und biejes und das folgende 
Jahr faft zu den jchwerften meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang: 
ereignete ſich ein Todesfall, der mich auf das tiefſte berührte: am 7. Juni 
jtarb Friedrich Hölderlin, nachdem er feit langen, langen Jahren zu Tü— 
bingen in unheilbarer Geiſteskrankheit gelebt hatte — man erinnert fi), daß 
ihon mein Bruder Auguft in feinen Briefen diejen traurigen Zuftand er: 
wähnte. Ich habe den Aermiten leider nie zu Geſicht bekommen; es erging 
mir mit ihm, wie gewiflermaßen mit mehr als einem andern berühmten 
Mann, in deſſen Nähe ich fam, ohne daß die Umftände es erlaubt hätten, 
auch jeine Bekanntichaft zu machen. So hatte mid Neander im Sommer 
1810 in Hamburg mehrfach zu einem Beſuch bei dem alten Wandsbecker 
Boten, Claudius, aufgefordert, wozu es jedoch, ich weiß nicht mehr weß— 
halb, niemald Fam, Und eben jo wenig gelang es mir, Goethe aud nur 
zu jehen, obgleich ich auf ber gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dache Eines Gafthaujes in Teplig weilte; denn der große Dichter Fam 
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nicht zur Tafel und ich hatte keinen beredhtigenden Grund, mich bei ihm ein: 
zuführen. 

Ueber die weiteren Erlebniſſe dieſes Sommers laſſe ich hier eine Stelle 
aus meiner Autobiographie folgen: 

„Hatte das Jahr 1841 mir meinen theuren Vater entriſſen, mit dem 
ich als rüftiger Fußgänger von Waiblingen nah Stuttgart hinüber jo gute 
Nahbarihaft gehalten hatte, fo verlor ih nun im Sommer 1843 meine 
geliebte Schweiter Augufte Brufdmann in Heilbronn, und meine Ge: 
jundheit war wieder fo angegriffen, daß mir der Gebrauch emer Kur in 
Gannjtatt von neuem jehr nöthig wurde. Erheiternd war mir damals in 
Cannſtatt das Zufammentreffen mit meinem Tübinger Neubaufreunde, Staats: 
rath Nebenius, von Carlsruhe, und das Bekanntwerden mit einer An 
zahl zufällig anweſender anderer ausgezeichneter Männer, der Zürder Eicher 
und v. Muralt, des Philologen Raudenftein von Aarau, des Hiſto— 
rifers Kirhhofer von Stein am Rhein, der Germaniſten Schmeller 
und Pfeiffer von Münden und Solothurn, wobei noch gar manche Stutt- 
garter, wie Alb. Schott, die Gelehrten und Fiteraten Stälin, Pauli, 
Menzel u. f.w., ferner Ph. Wadernagel und 8. Bauer von Stetten, 
Maler Aigner von Augsburg u. |. w. ab» und zugingen, und meine 
geiftlihen Freunde von Waiblingen und der Gegend von mir herbeigezogen 
wurden.“ 

Während dieſes Babeaufenthalts erhielt ih von Uhland den nad) 
ſtehenden Brief: 


Tübingen, den 14. Auguft 1843, 
Lieber Mayer! 


Erlaube, daß id Dich mit einem Heinen Auftrag behellige! Herr 
Kirchenrath Kirhhofer von Stein am Rhein hat mir ſchon vor längerer 
Zeit das anliegende alte Büchlein mitgetheilt, und als er mich neuer- 
lid) auf der Durchreife befuchte, mir bemerft, daß ic) dafjelbe, wenn 
ich e8 ausgebraucht, ihm auch nach Cannftatt während feiner dortigen 
Badeur zurücftellen könne. Wahrfcheinlich ift er noch dort, für den 
Tall aber, daß er doch ſchon abgereist wäre, möchte ich das anver- 
traute Buch nicht umherirren laffen und bitte daher Dich, der 
ja ‚feine Befanntichaft gemacht hat, ihm daffelbe mit meinem beften 
Gruß und Danfe zuzuftellen, wenn er aber je fchon abgegangen, mir 
jolches mit Deinem Gepäcke wieder hieher zu bringen. 

Deine liebe Frau hat mic den Brief lefen laffen, worin Du von 
Deinem gejelligen Badleben Nachricht gibft, namentlich von Schmellers 
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Geburtstagsfeier in Wangen, wobei id; gar gerne zugegen gewejen 
wäre. Mögen die Cannftatter Quellen ebenfo heilfräftig auf Deinen 
Körper wirken, als der dortige Umgang für Did geiftig ermun- 
ternd iſt. 

Die Deinigen find wohl und es würde mid) freuen, wenn ich 
auch noch aus deinem Haufe, wohin id Nachricht gab, ein Briefchen 
beifchliegen könnte. 

Auf frohes Wiederfehen, das Du gleichwohl nicht zu fehr beeilen 
mögeft. | 

Dein 
2. Uhland, 

NS. Ich Lege für Kirchhofer auch noch ein Exemplar meiner 
Lieder bei. Liegen fie auch feinen Studien ferner, jo kann er vielleicht 
Jemand in feiner Familie damit befchenten. 


Es gab aber fein freies Aufathmen für uns, denn e8 Bereitete ſich be: 
reit3 ein anderer Todesfall vor, der meines Bruders Louis, welcher denn 
auch nur zu bald wirklich erfolgte, Darauf beziehen ſich die beiden folgenden 
Briefe Kerners: 


Geliebtejter! 


Ich hörte mit vielem Jammer, daß die Gefundheit Deines Tieben 
Louis in Stuttgart fo. leidend fei. Das macht mir große Sorge. 
Auch Du feift diefen Sommer wieder leidender gewefen, aber da ver- 
traue ich immer Deiner großen Elafticität, die Di) immer wieder 
in's Leben fchnellt. 

Auch mir erging e8 und ergeht es geiftig und förperlich ganz jchlecht 
und es läßt fich nicht davon anfangen, — 

Du haft dod) den feften Freund Uhland bei Dir, — ich feinen 
Menſchen, — muß Alles allein tragen. Grüße mir dieſen auch tau- 
fendmal, ich denfe oft feiner. | 

Der junge herrlihe Dichter Geibel war 4 Wochen, lang bei 


mir, was mir jehr lieb war. Er bleibt den Winter über in Stutt- 
Mayer, 8. Ubland. IL 13 
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Waiblingen, den 24. October 1841. 
Liebjter Uhland! 


Kerner gab mir in Heilbronn bie beifolgenden Gedichte von Alfing, *) 
welche biefer für Dich unter herzl, Gruß — hatte, Io wie er aud) 
mic mit einem Eremplar bebachte. 

Ich hoffe immer, Dich diefen Herbft anfommen und mich in die Veits- 
kirche nad Mühlhaufen (am Nedar) abholen zu jehen. Der Tod Deines 
verehrten Hrn, Schwiegervaters, an dem ich ben herzlichſten Antheil ges 
nommen habe, und Deine Reife nah St. Gallen, von ber bie Zeitungen 
berichten, mögen bis jeßt Hinbernifje geweien fein. Aber ich hoffe, aufge 
ihoben ift nicht aufgehoben, und freue mich nod immer auf Deine An: 
funft. 

Als Du mid) am 3. September nad dem’ fo vergnügten Aufenthalt in 
eurem Haufe begleitet hatteft, gelangte ich dur Irrthum nah Wankheim 
und fah bald nad dem Austritt aus biefem Dorfe die Reutlinger Pulver: 
mühle in die Luft fliegen. — Von St. Johann an, ben jteilen Weg an 
dem Brunnenwerk hinunter u. ſ. w. hatte ich am 4., über Urach und Schlatt- 
jtall, nad) Kirchheinr, und am 5. über Göppingen, Rechberg, wo ich meinen 
Bruder verfehlte, und Gmünd bis Wafferalfingen immer Regen, legte aber 
doch den Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd. In Wafferalfingen 
wurden mir, hauptfächlih aud im Genuß, von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ich am 10, durch eine Fußtour nah Heidenheim und am 12. 
über das Wendthal und Bartholomät zurüd unterbrach. Der fpätere Aufent- 
halt in Wafferalfingen war getrübt durch das ausgebrodhene Scharlachfieber 
meines kleinen Neffen, den ich aber ziemlich beruhigt verlafjen konnte, indem 
ich mid über Abtsgmünd und Gſchwend nad) Murrhard und von da am 
22. über den Stodsberg (Löwenfteiner Jagdhaus), Löwenſtein und Weins- 
berg nad Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Bejeflenen nad) Sulzbach fahrend, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abendgejellichaft im Peter 
Brudmann’ihen Haufe. Den 25. ging id) Vormittags nad Kirchheim a. N. 
und den 26. abermals unter unaufhörlihem Regen hieher. Dann mar id) 
als Zujchauer beim Feite (in Gannftatt), und ſpäter hatten wir unter Ans 
bern an Kling's von Marburg fehr werthe befreundete Gäſte. Sonſt habe 
id immer viel zu thun und jet wieder einmal meine Amtsreiſen begonnen, 
mit denen fi) meiſtens auch Angenehmes verbindet. 


*) Die ſchon oben erwähnten „Nänien nad) dem Tode Roſa Maria's von 
D. A. Aſſing. Hamburg 1841.“ 
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„Ich Freue mich jehr, Dich bald zu jehen und auch von Deiner neuejten 
Reife erzählen zu hören. Bis dahin fei, nebjt der I, Emma und Wilhelm, 
berzlichit gegrüßt von 

— Deinem M. 


Es gab damals überhaupt auch für unſre Herzen manches Bewegende. 
Im Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Oheim, Auguſt Hart: 
mann, den Tod feines Bruders Ferdinand, des Dresd'ner Malers, deſſen 
in unfern Jugendbriefen oft gedacht wurde. Ein anderer Bruder, ber Ober: 
amtsarzt in Badnang, früher gleichfalls häufig erwähnt, war ihm bereits 
borangegangenz bie bier jeßt noch lebenden Brüder wurden alle über achtzig 
Sabre alt, und bei einem derjelben, dem Oberamtsarzt Fri H. zu Göp— 
pingen, feierten wir bald darauf, am 16. Mai, fein fünfzigjähriges Dienft: 
jubiläum, zu dem von allen Seiten die alten Freunde zufammen kamen 
und viel beitere Stunden verlebten. Daran jchlofjen ji dann wieder 
Trauernachrichten in den folgenden Briefen: 


Geliebtejter! 


Unfer guter Affing ift todt. Er ftarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, feinem Hochzeittage, neben feine Roſa Maria begraben, 
Hamburgs großes Unglüd erlebte er ſomit nicht mehr. 

Ich ſchreibe Dir fehr oft im die blaue Luft, auf's Papier kann 
ih bald nicht mehr. Vor 14 Tagen war Uhland da, aber ich ver- 
fehlte ihn hier, doc) holte ic) ihn Morgens noch in Heilbronn ein. 

Meine Hamburger Verwandte verloren auch Wohnungen *), doch 
ſchrieben fie von ſich jelbft nicht viel. 

Frau v. Suckow fchrieb mir neulih: „So eben geht der Dichter 
Mayer mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nicht romantisch?" — Ein Mährchen: hat fie, das ihre Schweſter 
Agnes dichtete und das Dich entzücken würde. Das foll fie Dir leſen. 

Diejen Brief muß ic) in den blauen Himmel hinein und auf die 


*) Beim Hamburger Brande, 
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grüne Wiele weiter fortichreiben: denn auf das Papier kann ich nicht 
mehr. 
Gott fegne euch! 
In ewiger Yiebe 
Dein Kerner. 
Weinsberg, Dreifaltigkeitöfeit 1842. 


Geliebtefter ! 

Ich grüße Di herzlich und danfe für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kil tzer gekommen fein und Dir die alten Briefe der 
Roſa gebracht haben. Es fliegt mein Storh als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Storchenlieder, 3. €. 

„Des Froſchfangs, wie es fcheint, vergaß“ *) 
und andre herrliche Naturlaute, wie 3. €. 
„Es hängt vom Stodbrett mande Nelf’,“ **) 

Wie ganz maturgetreu, liebes, liebes Bild! 
Die Sudomw ift hier und grüßt Did herzlich. 
Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 
Ich küſſe euch Alle. 

Ewig Ä 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 10. Juli 1842. 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieber Freund! 
Eduard Gmelin, den ic) heute befuchte, gab mir auf, wenn ic 
an Did) fchreibe, Dir, als einem gewiß teilnehmenden Freunde, von 
dem Tode feiner Tochter, der Profefforin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


—— 


* Dritte Ausgabe meiner Gedichte S. 284. Vorbild. | 
Ebendaſelbſt S. 863. Baterländiicher Anblid, 
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Du Haft diefe traurige Kunde wohl ſchon von anderer Seite erhalten, 
doch wollte ich Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laſſen. Die Hin- 
gejchiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte nichts von 
einer fo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwoch Vormittags eben 
ohne alle Befürchtung weggegangen, als man plöglich ihm nachſchicken 
mußte, weil ein Krampfanfall fie betroffen hatte, an dem fie noch in 
derſelben Stunde gänzlid; unerwartet verjchied. 

Reyſcher und Gmelin find in hohem Grade zu bedauern; die 
Berjtorbene, von der man nur Gutes zu jagen weiß, war der Yiebling 
des Baters; die Yamilie hatte fi) Faum” erft in Haus und Garten 
zufammen eingerichtet. Mit der Profeffor Ewald ift fie die Zweite, 
die aus unjrem Kränzchen, an dem auch die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Intereſſe las ich in der Zeitung die Penfionirung 
des Oberamtsrichters in Schorndorf und bin fehr begierig, wie e8 mit 
Deiner Meldung fteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver- 
miſſen, das mir erft wieder durch eure gaftfreundlihe Aufnahme fo 
vertraut geworden ift, doch würde id) Did auch weiter oben im Rems— 
thale zu finden wiſſen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausſehen jagteft, hat 
fih früher, als Du jelbft glauben mochteſt, ernfthaft beftätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau gejtern 
auf Befuc bei ihren Schweitern in Stuttgart und dejjen Nähe ab- 
gereist ift. 

Möchteſt Du doc Zeit gewinnen, mid) bei guter Winterwitteruug 
mit einem Beſuche, aud nad) Karls Abgang, zu erfreuen. 

Did mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlic) 
grüßend 

Dein 
v. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ih u. A.: „Pfleiderer 
hat noch arg gelitten und blieb fich bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Todtenbild ſchon, als ich ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tode bejuchte. 


*) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geftorben. 
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Am Ende hätte er in Folge feines Magen: und Leberleidens verſchmachten 
müffen, ba zugleich eine Lähmung des Schlundes eingetreten war. Glück— 
licherweife befreite ihn hievon der Tod. Das Leichenbegängnig, an dem ich 
Theil nahm, war äußerſt zahlreich beſucht. — Ich höre, Kerner fei vor 
einigen Wochen die Treppe binabgefallen und inzwiſchen Eranf zu Bett lies 
gend. Gott gebe, daß wir bald Befferes von ihm hören. ch werde ihm 
nächſtens ſchreiben.“ 

Das geſchah denn auch, und in ſeiner Antwort vom 21. December 
jagt Kerner: 

„BSeliebtefter! — Dein theilnehmenber Brief freute mich herzlich: 
denn oft glaub’ ih mich von allen alten Freunden verlaffen. — Jener Fall 
war ärgerlih, doch bin ich von ihm wieber genefen, aber jonjt bin ich jehr 
elend und jehe faſt gar nichts mehr.“ (Folgt eine Klage, daß ich nicht 
nah Schorndorf gefommen.) 

„Das von Motter las ich nicht, hörte nur davon, Warum follte Did) 
ſolches fümmern, haft Du ja auch die Urtheile Andrer über Deine lieblichen 
und originellen Dichtungen, Uhlands, Mörife'$, meines und in ber 
neuften Schrift Munds: An der Gefchichte der Literatur der Gegenwart 
beißt e8 jehr nett von Deinen Gedichten: „es ift, als jchüttelte er dieſe 
lieblichen Kleinen Gedichte und Bildchen von den Bäumen.” — Auch Lenau 
meinte e8 nicht fo, es gefiel ihm vielleicht nur bie Partie, die Du ihm ge: 
rade zufandteit, weniger als die früheren. Dr. Ehrenbaum wirkte da— 
mals jehr auf ihn, der audh machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
ſei nicht8 weniger als ein Dichter gewejen, was mir jehr traurig war. — 
Mörike freut mich jehr dur den Antheil, den er an Dir nimmt; es ilt 
aber ein Jammer, daß man ihn nicht aus feinem Neſt bringt und die Wege 
dahin find für mid zu unwegſam.“ — 

Um bier noch einer andern Stimme über meine neueren Gedichte zu 
gedenken, jo jchrieb mir Paul Pfizer im Januar 1843: „— — Ich 
war fünf Wochen lang nicht unbedeutend krank und erjt feitbem ich wieber 
befjer bin, fonnte ich in Deinen Liedern mich ergehen. Diefe können einem 
Geneſenden recht füglid in der erften Zeit den langentbehrten Walb und 
das Feld, den Fluß und das Gebirge, das Dorf und Gottes freien Himmel 
erſetzen. Es ijt darin derſelbe glüdliche und unerjchöpfliche Naturfinn, der 
aus Deinen früheren Gedichten jo wohlthuend und erfrifchend anſpricht, und 
nur an Gorrectheit und forgfältiger Wahl des Ausdrucks, vielleicht auch nur 
an kritiſcher Sichtung und Ausſcheidung des allzu Anbividuellen, fcheinen 
mir Deine neueren Gedichte den Ältern etwas nachzuſtehen.“ 

Den 12. Februar 1843 hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mid 
um eine Rathsſtelle bei dem Gerichtshofe für den Schwarzwaldkreis in 
Tübingen gemeldet, und Hoffnung, fie zu empfangen, habe. „Es geſchähe 
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dies," fchrieb ich, „unter ſchwierigen Umſtänden. Die Trennung von bier 
(Waiblingen), würde uns an ſich ſehr ſchwer werden; dann, würde meine 
Frau die Anftrengungen eines joldyen Umzugs glüdlich beftehen? Und was 
Yaftete noch auf mir bis zur Amtsübergabe, während ic das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, vor gänzlicher Reconvalefcenz, 
mich wieder meinen Gejhäften gewidmet und mir dadurch einen noch an— 
baltenden Leidenszuftand, die tägliche wieberholte Rückkehr der alten Bruſt— 
und Magenfrämpfe ꝛc. zugezogen habe! Dann, wie würde es mit unjerer 
Unterkunft in Tübingen ftehen? Doch, wir wollen den Muth nicht finken 
laſſen. Tübingen hätte ja jo viel des Erfreulichen und Aufrichtenden. Ich 
fage nichts davon, was euer Haus ung jein würbe, und jeße euch nur vor— 
läufig von der Möglichkeit in Kenntniß, daß wir eudy als Lebensgenofjen, 
welche manche Anſprüche an euch machen würben, über den Hals fommen 
möchten.” — 


Darauf fam denn fchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, den 18. Februar 1843. 
Liebjter Mayer! 


Heute Fam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum biefigen Gerichtshof. Unfer Glückwunſch ift nicht bloß ein herz- 
licher für Euch, wir felbft gewinnen ja fo viel durch diejes kaum ge- 
hoffte Ereigniß. An vorläufiger Nachfrage nad) einer pafjenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hieherkommens haben wir es nicht fehlen 
laſſen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Did mit den Deinigen herzlich grüßend 

| Dein 
L. Uhland. 


Bon der herzlihen Theilnahme der Freunde zeugen aud bie beiden fol- 
genden Briefe, mit denen ich diefen Abſchnitt ſchließe. 


Geliebtefter ! 


Du fannjt denken, wie herzlich e8 mich erfreut, Deine Wünſche 
erfüllt zu ſehen. Das wird aud eine große Freude bei Uhland fein. 
— Nun fannft Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 


190 


Jugendzeit leben. Ich hätte mich um das dort kürzlich ledig geweſene 
Phyſikat melden follen; dann wären wir wieder bei einander gewefen. 

An Uhland jchrieb ich vor mehreren Wochen, er fcheint mir aber 
nicht antworten zu wollen. 

Ich höre, daß Du aud Deine filberne Hochzeit gefeiert. Ich 
gratulire noch nachträglich. Die meine ift wohl jchon vor zehn Jahren 
vorüber geweſen. — 

Du follteft vor dem Zug nad) Zübingen auch nod von Heilbronn 
und der Gegend Abjchied nehmen. Das thue! Dann wollen wir auch 
zu Mörike, 

Unausjprechli freut mid) Deine Freude. Das glaube! Komme! 
Alles grüßt euch innigft. | 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 27. Februar 1843. . 


Tübingen, den 20. März; 1843. 
Lieber Mayer! 


Ye früher Du Hieher beordert wirft, um fo angenehmer für uns 
und wir bitten Dich jehr, Deine proviforifche Wohnung nicht etwa in 
dem umeingerichteten Haufe, jondern nirgends anders als bei ung 
zu nehmen. 

Wir grüßen Euch auf das Herzlichite. 

Dein 2, U. 


k \ XL. 
Ueberfiedlung nah Tübingen. Aus der Gorrefpondenz 
bis 1848, 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjuftizrath nad) 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correſpondenz bereit8 mit dem folgenden Briefe: 
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Geliebtefter ! 


Durch diefe gute Gelegenheit meinen innigjten Gruß und Glüd- 
wunfc zum Einzuge nah Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
lange gefund und fröhlich zuſammen. 

Ich leide geiftig und körperlich, wie nod) nie, mag Dir aber 
nicht Klagen. — Meine einzige Sehnfucht ift, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werden, dem, der Karl hieß, wie Du, und redhtihaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ic) ihm gleich nichts mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer nod) glauben, dag er ihm nicht erhielt. 

O mein Alter! — wir leben als nod) und doch iſt das Leben 
zu traurig, befonders, wenn man diejen jchönen Frühling nur nod), 
wie ich, durch einen Schleier der Franken Kryjtalllinfe und durch Thrä- 
nen fieht. — — Gott made es Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. Mai 1843. 


Es ift fait, als ſei die düftere Stimmung, welche aus dieſem Be- 
grüßungsichreiben uns anſprach, eine Art von Vorbebeutung all des Trau— 
rigen gewejen, das demnächſt über uns kam, und dieſes und das folgende 
Jahr fait zu den jchwerjten meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang‘ 
ereignete fih ein Todesfall, der mich auf das tiefite berührte: am 7. uni 
ſtarb Friedrih Hölderlin, nachdem er jeit langen, langen Jahren zu Tü— 
bingen in unbeilbarer Geijtesfranfheit gelebt hatte — man erinnert ſich, daß 
ſchon mein Bruder Auguſt in feinen Briefen biefen traurigen Zuſtand er: 
wähnte. Ich habe den Aermiten leider nie zu Geficht befommen; e8 erging 
mir mit ihm, wie gewiflermaßen mit mehr als einem andern berühmten 
Mann, in deſſen Nähe ich kam, ohne daß die Umftände es erlaubt hätten, 
auch jeine Bekanntichaft zu machen. So hatte mich Neander im Sommer 
1810 in Hamburg mehrfach zu einem Beſuch bei dem alten Wanbsbeder 
Boten, Claudius, aufgefordert, wozu es jeboch, ich weiß nicht mehr weß— 
halb, niemals fam. Unb eben jo wenig gelang es mir, Goethe aud nur 
zu jehen, obgleich ich auf der gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dache Eines Gafthaujes in Teplis weilte; denn der große Dichter Fam 
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grüne Wiefe weiter ſertichreden: denn auf das Papier kann ich nicht 
mehr. 
Gott ſegne euch! 
In ewiger Liebe 


Dein Kerner. 
Weinsberg, Dreifaltigkeitsfeſt 1842. 


Geliebteſter! 

Ich grüße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kilger gefommen fein und Dir die alten Briefe der 
Rofa gebracht Haben. Es fliegt mein Storh als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher ſchöne Stordenlieder, 3. E. 

„Des Froſchfangs, wie es jcheint, vergaß“ *) 
und andre herrliche Naturlaute, wie z. €. 
„Es hängt vom Stocdbrett mande Nelf’,“ **) 
ganz naturgetreu, liebes, liebes Bild! 
Die Suckow ift hier und grüßt Dich herzlich. 
Komme! Ich jehe nichts mehr und muß enden. 










Ewig 
Dein Ferner. 
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D Alter! Mir ijt e8 immer todeswehel 
Gott ſei mit euch! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. April (?) 1841. 


Herzlieber! 


Wir jagen unjern herzlichſten Glückwunſch zur Confirmation des 
vortrefflihen Töchterleins und dieje beigelegte Kleinigkeit ſendet ihr 
mit Küffen von uns Allen das Nifele! 

Nun wird bei den vielen Blüten Dein Singen erftaunlich fein und 
Nachtigall und Lerchen in Staub fingen. Der üppige Blütenbaum vor 
meinem Fenfter mahnt mic immer an Deine Gedihtjammlung, in der 
jedes Gedichtchen jo eine Kleine Blüte ift, das Ganze ein voller Blüten- 
baum, vom Frühling herausgetrieben, nicht von einem Schulmeifter 
und letterer mahnt mich an dieje Verfe: (f. Kerner Gedichte 1854. 
©. 48.) 

Kommt der Frühlingsalmanad) nicht bald, fo wird er ein Som: 
meralmanad. Komm Du! Herzlich grüßen wir euch Alle! 


Dein Kerner. 
Weinsberg, 8. Mai 1841. 


Damit Uhland nicht ganz verſchwinde, mögen bier ein paar Zeilen aus 
einem Briefe eingejhoben werben, in welchem ich ihm, am 4. Auguft 1841, 
mein Beileid wegen des Todes jeiner Schwägerin Roſer auszufprechen hatte, 
und fortfuhr: „AS ich ſchon an, diefem Briefhhen war, erhielt ich einige 
Zeilen von Karl (meinem Sohn) mit einem Gruße von Dir und mit einem 
Einſchluſſe von Bruder Louis aus Coblenz vom 30. v. M., von wo er und 
unter Andrem fein höchſt erfreuliches Zufammentreffen mit Dir und (Paul) - 
Pfizer am Fuße des Melibocus berichtet. So bin ih ja auf alle Weile 
wieder an Dich, lieber Uhland, erinnert. Schön und edel wäre es aber, 
wenn Du mich bald jelbft überraſchteſt.“ 


—o 
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Geliebtefter ! 


Durch Deinen lieben Karl erhielt ich das intereffante Heldengedicht 
von Schuler *). Er ift ein merfwürdiger Dichter. 

Deine Reifeluft fuhr aud in mic Blinden und Yahmen und 
id) reiste mit Nifele bis nad) Innsbrud und fah viel Herrliches 
in Natur und Kunft. 

Zu Münden war id felig mit meinem Schubert und erfreute 
mic) aud; Görres’ und Brentano’s. Dieſer Letztere ift ein Original, 
wie feines mehr auf diefer Welt zu finden ift. - Würbdeft Du ihn nur 
auch Fennen. Dem geiftreichen Graf Bocci empfahl ich Deine Lieder 
zu Nandzeichnungen. Wie würdeft Du Did) an diefem und feinen 
Scöpfungen (befonders an denen fir Kinder) freuen. Er ſchenkte mir 
Vieles. Peter Brudmann ift davon ganz entzückt. 

Keinholds (Köftlin) Braut Ternte ic auch in Tegernjee kennen, 
das Fräulein Lang, eine treffliche Mufiferin und feelenvolles, aber nur 
zu zartes Weſen. In der lieben Sudow Reiſeſkizzen aus Bayern, 
Tyrol ꝛc. iſt gleih im Anfang ein gutes Bild von ihr gegeben. 
Leſe es! — ‚ 

Daß Schwab wieder in Stuttgart ift, freut mic jehr für Did). 

An dem Kronprinzen von Bayern lernte ich, zu meiner Freude 
für Bayern, einen ganz lieben, wohlunterrichteten Mann kennen. Der 
König war in Brüdenau und ich fah ihn nicht. — Deinen Karl grüße. 
— Did, Deine liebe Frau und die herrlichen Kinder drüde ich innigft 
an mein Herz. 

B Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 15. Auguſt (2) 1841. | 


Mie ich damals einmal wieder umgetrieben wurde und mid, felbjt um: 
trieb, davon gibt ein Brief Kunde, den ich zu biefer Zeit an Uhland jchrieb 
und ben ich daher vollftändig mittheile. 


Kleiſt. 
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Waiblingen, ven 24. October 1841. 
Liebſter Uhland! 


Kerner gab mir in Heilbronn bie beifolgenden Gedichte von Affing, *) 
welche biefer für Dich unter herzl. Gruß überfandt Hatte, ie wie er aud) 
mich mit einem Exemplar bedachte. 

Ich hoffe immer, Dich diefen Herbit anfommen und mich in die Veits— 
firhe nad Mühlhauſen (am Nedar) abholen zu jehen. Der Tod Deines 
verehrten Hrn. Schwiegervaters, an dem ich den herzlichſten Antheil ges 
nommen habe, und Deine Reife nad St. Gallen, von ber die Zeitungen 
berichten, mögen bis jet Hinderniſſe geweſen fein. Aber ich hoffe, aufge: 
ſchoben ijt nicht aufgehoben, und freue mich noch immer auf Deine An: 
funft. 

Als Du mid am 3. September nad) dem’ fo vergnügten Aufenthalt in 
eurem Haufe begleitet hattejt, gelangte ich durch Irrthum nad Wankheim 
und ſah bald nad dem Austritt aus biefem Dorfe die Reutlinger Pulver: 
mühle in die Luft fliegen. — Von St. Johann an, den fteilen Weg an 
dem Brunnenwerk hinunter u. |. w. hatte ih am 4., über Urach und Schlatt- 
jtall, nad Kirchheinr, und am 5. über Göppingen, Rechberg, wo id) meinen 
Bruder verfehlte, und Gmünd bis Wafferalfingen immer Regen, legte aber 
body ben Weg mit wenigen Ausnahmen zu Fuß zurüd. In Wafferalfingen 
wurden mir, hauptfählih aud im Genuß, von Anger und Wald, gute 
Tage, welche ich am 10. durch eine Fußtour nad Heidenheim und am 12. 
über das Wendthal und Bartholomät zurüd unterbrad. Der jpätere Aufent- 
halt in Wafferalfingen war getrübt durch das ausgebrochene Scharladhfieber 
meines Eleinen Neffen, den ich aber ziemlich beruhigt verlaffen konnte, indem 
id) mid) über Abtsgmünd und Gſchwend nad) Murrhard und von da am 
22. über den Stodsberg (Löwenfteiner Jagdhaus), Löwenſtein und Weins— 
berg nach Heilbronn machte. Kerner begegnete mir oberhalb Löwenſtein, 
zu einer Beſeſſenen nach Sulzbad) fahrend, wo er über Nacht blieb. Ich 
genoß ihn aber nachher bei einer vergnügten Abendgejellihaft im Peter 
Brudmann’ihen Haufe. Den 25. ging id Vormittags nad) Kirchheim a. N. 
und den 26. abermald unter unaufhörlihem Negen hieher. Dann war ich 
als Zuſchauer beim Feite (in Cannftatt), und fpäter hatten wir unter Ans 
dern an Kling's von Marburg fehr werthe befreundete Gäſte. Sonſt habe 
ih immer viel zu thun und jeßt wieder einmal meine Amtsreiſen begonnen, 
mit denen ſich meiftens auch Angenehmes verbindet. 


*) Die jhon oben erwähnten „Nänien nad) dem Tode Roſa Maria’s von 
D. a. Aſſing. Hamburg 1841.” R 
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„Ich freue mich jehr, Dich bald zu ſehen und auch von Deiner neueften 
Reife erzählen zu hören, Bis dahin fei, nebjt ber I. Emma und Wilhelm, 
berzlichjt gegrüßt von 

er Deinem M. 


Es gab damals überhaupt aud für unfre Herzen manches Bewegende. 
Im Januar 1842 meldete mir mein Stuttgarter Obeim, Auguft Hart: 
mann, den Tod feines Bruders Ferdinand, des Dresp’ner Malers, deffen 
in unfern Jugenbbriefen oft gedacht wurde. Ein anderer Bruder, ver Ober: 
amtsarzt in Badnang, früher gleichfalls häufig erwähnt, war ihm bereits 
vorangegangen; die vier jetzt noch lebenden Brüder wurden alle über achtzig 
Sabre alt, und bei einem berjelben, dem Oberamtsarzt Fritz H. zu Göp— 
pingen, feierten wir bald darauf, am 16, Mai, fein fünfzigjähriges Dienft- 
jubiläum, zu dem von allen Seiten die alten Freunde zufammen kamen 
und viel heitere Stunden verlebten. Daran jchloffen jih dann wieder 
Trauernachrichten in ben folgenden Briefen: 


Geliebtefter! 


Unjer guter Aſſing ift todt. Er ftarb am 29. April und wurde 
am 1. Mai, feinem Hochzeittage, neben feine Roſa Maria begraben. 
Hamburgs großes Unglüc erlebte er ſomit nicht mehr. 

Ich fchreibe Dir ſehr oft in die blaue Luft, auf's Papier fann 
ich bald nicht mehr. Bor 14 Tagen war Uhland da, aber id) ver- 
fehlte ihm hier, doc, holte ich ihn Morgens noch in Heilbronn ein. 

Meine Hamburger Verwandte verloren auch Wohnungen *), doch 
jchrieben fie von ſich ſelbſt nicht viel. 

Frau dv. Sudom fchrieb mir neulih: „So eben geht der Dichter 
Mayer mit feiner Familie unter meinem Balkon vorüber. Iſt das 
nicht romantisch?" — Ein Mährchen hat fie, das ihre Schweiter 
Agnes dichtete und das Did) entzücken würde. Das foll fie Dir lefen. 

Diefen Brief muß id) in den blauen Himmel hinein und auf die 


) Beim Hamburger Brande, 
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grüne Wieſe weiter fortfchreiben: denn auf das Papier kann id) nicht 
mehr. 
Gott fegne euch! 
In ewiger Yiebe 
Dein Kerner. 
Meinsberg, Dreifaltigkeitsfeit 1842. 


Geliebteſter! 

Ich grüße Dich herzlich und danke für Deinen lieben Brief. 
Inzwiſchen wird Kilger gekommen fein und Dir die alten Briefe der 
Rofa gebradht haben. Es fliegt mein Storh als in die Waiblinger 
Gegend und bringt mir daher fhöne Storchenlieder, 3. E. 

„Des Froſchfangs, wie es fcheint, vergaß“ *) 
und andre herrliche Naturlaute, wie z. €. 
„Es hängt vom Stocdbrett mande Nelf’,“ **) 
Wie ganz naturgetreu, liebes, liebes Bild! | 
Die Sudow ift hier und grüßt Dich Herzlich). 
Komme! Ich fehe nichts mehr und muß enden. 


Ich küſſe euch Alle. 
Ewig 
Dein Kerner. 
Weinsberg, 10. Juli 1842. 


Tübingen, 19. November 1842. 
Lieber Freund! 
Eduard Gmelin, den ich heute befuchte, gab mir auf, wenn id) 
an Dich fhreibe, Dir, als einem gewiß theilnehmenden Freunde, von 
dem Zode feiner Tochter, der Profefforin Reyſcher, Nachricht zu geben. 


*) Dritte Ausgabe meiner Gedichte ©. 284. Vorbild, | 
**, Ebendaſelbſt S. 363. Baterländiicher Anblid, 
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Du Haft diefe traurige Kunde wohl ſchon von anderer Seite erhalten, 
doch wollte ich Gmelins Auftrag nicht unvollzogen laſſen. Die Hin- 
gefchiedene war feit 14 Tagen Wöchnerin und man ahnte nichts von 
einer fo nahen Gefahr; der Arzt war am Mittwoch Vormittags eben 
ohne alle Befürchtung weggegangen, als man plöglich ihm nachſchicken 
mußte, weil ein Krampfanfall fie betroffen hatte, an dem fie noch in 
derjelben Stunde gänzlich unerwartet verſchied. 

Reyſcher und Gmelin find in hohem Grade zu bedauern; die 
Verftorbene, von der man nur Gutes zu jagen weiß, war der Liebling 
des Vaters; die Familie Hatte fi kaum' erft in Haus und Garten 
zufammen eingerichtet. Mit der Profeffor Ewald ift fie die Zweite, 
die aus unjrem Kränzchen, an dem auc die Frauen zuweilen Theil 
nehmen, hingegangen. 

Mit vielem Intereſſe (a8 ic) in der Zeitung die Penfionirung 
des Dberamtsrichters in Schorndorf und bin fehr begierig, wie e8 mit 
Deiner Meldung fteht. Ungerne würde ich euch in Waiblingen ver- 
miffen, das mir erſt wieder durch eure gaftfreundlihe Aufnahme fo 
vertraut geworden ijt, doch würde id) Did auch weiter oben im Rems— 
thale zu finden wiſſen. 

Was Du mir von Pfleiderers verändertem Ausfehen jagteft, hat 
fi) früher, als Du felbft glauben mochteft, ernjthaft beftätigt. *) 

Ich bin gegenwärtig mit Wilhelm allein, da meine Frau geftern 
auf Befud bei ihren Schweftern in Stuttgart und deſſen Nähe ab- 
gereist ift. 

Möchteſt Du doc Zeit gewinnen, mid) bei guter Winterwitterung 
mit einem Befuche, auch nad) Karls Abgang, zu erfreuen. 

Did mit Deiner lieben Frau und allen den Deinigen herzlich 
grüßend 

Dein 
L. Uhland. 


In meiner Antwort vom 21. November fagte ih u. A.: „Pfleiderer 
hat noch arg gelitten und blieb fi bewußt bis an's Ende. Er war ein 
Todtenbild ſchon, als ich ihn etwa vierzehn Tage vor feinem Tode bejuchte. 


*) Der Abgeordnete Pfleiderer von Waiblingen war kürzlich geftorben. 
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Am Ende hätte er in Folge feines Magen: und Leberleidens verichmachten 
müſſen, da zugleich eine Lähmung des Schlunbes eingetreten war. Glüd- 
licherweife befreite ihn hievon der Tod. Das Yeichenbegängniß, an dem ich 
Theil nahm, war Außerft zahlreih beſucht. — Ich höre, Kerner ſei vor 
einigen Wochen die Treppe hinabgefallen und inzwiſchen frank zu Bett lie: 
gend. Gott gebe, daß wir bald Befjeres von ihm hören. Ich werde ihm 
nächſtens ſchreiben.“ 

Das geſchah denn auch, und in ſeiner Antwort vom 21. December 
ſagt Kerner: 

„Beliebtefter! — Dein theilnehmender Brief freute mich herzlich: 
denn oft glaub’ ich mich von allen alten Freunden verlaffen. — Jener Fall 
war ärgerlich, doch bin ich won ihm wieber genejen, aber jonjt bin ich jehr 
elend und jehe fait gar nidhts mehr.“ (Folgt eine Klage, daß ich nicht 
nah Schorndorf gekommen.) 

„Das von Notter las ich nicht, hörte nur davon, Warum follte Did) 
ſolches fümmern, haft Du ja auch die Urtheile Andrer über Deine lieblichen 
und originellen Didtungen, Uhlands, Mörike's, meined und in ber 
neuften Schrift Munds: An der Gefchichte der Literatur der Gegenwart 
beißt e8 jehr nett von Deinen Gedichten: „es ift, als jchüttelte er dieſe 
lieblichen Heinen Gedichte und Bildchen von den Bäumen.” — Auch Lenau 
meinte es nicht jo, e8 gefiel ihm vielleicht nur die Partie, die Du ihm ge: 
rade zujanbteit, weniger als bie früheren. Dr. Ehrenbaum wirfte ba= 
mals jehr auf ihn, der auch machte, daß er mitbehauptete: Hölderlin 
fei nichts weniger als ein Dichter geweien, mas mir fehr traurig war. — 
Mörike freut mich jehr durch den Antheil, den er an Dir nimmt; es it 
aber ein Jammer, daß man ihn nicht aus feinem Neft bringt und die Wege 
dahin find für mich zu unwegſam.“ — 

Um bier nody einer andern Stimme über meine neueren Gedichte zu 
gebenfen, jo jchrieb mir Paul Pfizer im Januar 1843: „— — Ich 
war fünf Wochen lang nicht unbedeutend Frank und erft jeitvem ich wieder 
beffer bin, fonnte ic in Deinen Liedern mich ergehen. Dieje können einem 
Genejenden recht füglich in ber erjten Zeit den Tangentbehrten Wald und 
bas Feld, den Fluß und das Gebirge, das Dorf. und Gottes freien Himmel 
erjegen. Es ift darin derſelbe glückliche und unerſchöpfliche Naturfinn, der 
aus Deinen früheren Gedichten jo wohlthuend und erfriſchend anfpricht, und 
nur an Gorrectheit und forgfältiger Wahl des Ausdruds, vielleicht auch nur 
an Fritiiher Sichtung und Ausſcheidung des allzu Anbividuellen, fcheinen 
mir Deine neueren Gedichte den ältern etwas nadhzuftehen.“ 

Den 12. Februar 1843 hatte ih Uhl and benachrichtigt, daß ich mid) 
um eine Rathsſtelle bei dem Gerichtähofe für den Schwarzwalbfreis in 
Tübingen gemeldet, und Hoffnung, fie zu empfangen, babe, „Es geſchähe 
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dies,” ſchrieb ich, „unter jchwierigen Umftänden. Die Trennung von bier 
(Waiblingen), würde uns an ſich jehr ſchwer werden; dann, würde meine 
Frau bie Anftrengungen eines ſolchen Umzugs glüdlid, beitehen? Und was 
lajtete noch auf mir bis zur Amtsübergabe, während id das Neue Jahr 
mit einer Krankheit angetreten, zu frühe, wor gänzlicher Reconvalefcenz, 
mid) wieder meinen Geihäften gewidmet und mir dadurch einen nod an: 
haltenden Leidenszuitand, Die tägliche wiederholte Rückkehr der alten Bruft- 
und Magenfrämpfe ꝛc. zugezogen habe! Dann, wie würde e8 mit unjerer 
Unterkunft in Tübingen ftehen? Doch, wir wollen den Muth nicht finfen 
laffen. Tübingen hätte ja jo viel des Erfreulihen und Aufrichtenden. Ach 
fage nichts davon, was euer Haus und fein würbe, und jeße euch nur vor: 
läufig von der Möglichkeit in Kenntniß, daß wir eudy ald Lebensgenofjen, 
welche mandye Anſprüche an euch machen würben, über den Hals fommen 
möchten.“ — 


Darauf fam denn jchnell Uhlands Antwort: 


Tübingen, ben 18. Februar 1843, 
Liebjter Mayer! 


Heute Fam uns die erfreuende Nachricht von Deiner Ernennung 
zum biefigen Gerichtshof. Unſer Glückwunſch ift nicht bloß ein herz— 
licher für Euch, wir jelbft gewinnen ja fo viel durch diefes kaum ge- 
hoffte Ereignif. An vorläufiger Nachfrage nad) einer paffenden Woh- 
nung für den Fall Eures Hieherkommens haben wir es nicht fehlen 
laffen. (Folgt hierüber das Nähere.) 

Did) mit den Deinigen herzlich) grüßend 

| Dein 
L. Uhland. 


Bon der herzlichen Theilnahme der Freunde zeugen auch bie beiden fol- 
genden Briefe, mit denen ich diefen Abjchnitt ſchließe. 


Geliebtejter ! 


Du Fannft denken, wie herzlich; e8 mich erfreut, Deine Wünfche 
erfüllt zu fehen. Das wird aud) eine große Freude bei Uhland fein. 
— Nun fannft Du in Tübingen wieder mit Uhland in der alten 
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Jugendzeit leben. Ich hätte mich um das dort kürzlich ledig gewejene 
Phyſikat melden follen; dann wären wir wieder bei einander gewefen. 

An Uhland fchrieb ich vor mehreren Wochen, er fcheint mir aber 
nicht antworten zu wollen. 

Ich höre, daß Du auch Deine filberne Hochzeit gefeiert. Ich 
gratulire noch nachträglich. Die meine ift wohl ſchon vor zehn Jahren 
vorüber geweſen. — 

Du follteft vor dem Zug nad) Tübingen auch noch von Heilbronn 
und der Gegend Abfchied nehmen. Das thue! Dann wollen wir aud) 
zu Mörike. 

Unausfprechlid freut mich Deine Freude. Das glaube! Komme 
Alles grüßt euch innigit. ei 

| Dein Kerner. 

Weinsberg, 27. Februar 1843. - 


Tübingen, den 20. März 1843. 
Lieber Maper! 


Je früher Du hieher beordert wirft, um jo angenehmer für ung 
und wir bitten Dich fehr, Deine proviforifche Wohnung nicht etwa in 
dem umeingerichteten Haufe, fondern nirgends ander als bei ung 
zu nehmen. 

Wir grüßen Euch auf das Herzlichſte. 

Dein L. U. 


= XL. 
Veberjiedlung nah Tübingen. Aus ber Gorrejpondenz 
bis 1848, 


Im April 1843 zog ich mit meiner Familie als Oberjuftizrath nach 
Tübingen, und als wir noch kaum eingewohnt waren, eröffnete Freund 
Kerner die neue Correſpondenz bereit8 mit dem folgenden Briefe: 
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Geliebtefter! 


Durch diefe gute Gelegenheit meinen innigften Gruß und Glück— 
wunsch zum inzuge nad) Tübingen. Gott erhalte euch nur dort 
lange gefund und fröhlich zufammen. 

Ich Teide geiftig und körperlich, wie nod) nie, mag Dir aber 
nicht Hagen. — Meine einzige Sehnfucht ift, bald mit meinem Bruder 
vereinigt zu werden, dem, der Karl hieß, wie Du, und rechtſchaffen 
war, wie Du. — 

Den Uhland grüße ich, ob ich ihm gleich nichts mehr tauge; 
denn er antwortete mir auf meinen wohlgemeinten Brief gar nicht. 
Ich will immer nod glauben, daß er ihn nicht erhielt. 

D mein Alter! — wir leben als noch und doch ift das Leben 
zu traurig, bejonders, wenn man diefen fchönen Frühling nur nod), 
wie ich, durd einen Schleier der Franken Kryjtalllinfe und durd Thrä- 
nen fieht. — — Gott made e8 Dir ganz anders! Ich umarme euch! 

Dein Kerner. 

Weinsberg, 18. Mai 1843. 


Es iſt fait, als ſei die düftere Stimmung, welde aus dieſem Be: 
grüßungsichreiben uns anſprach, eine Art von Vorbebeutung all des Trau— 
rigen gewejen, das demnächſt über uns fam, und biefes und das folgende 
Jahr faft zu den fchwerjten meines Lebens machte. Schon gleich zu Anfang‘ 
ereignete fi) ein Todesfall, der mich auf das tiefite berührte: am 7. uni 
jtarb Friedrih Hölderlin, nachdem er feit langen, langen Jahren zu Tü— 
bingen in unheilbarer Geiſteskrankheit gelebt hatte — man erinnert fi, daß 
Ihon mein Bruder Auguft in jeinen Briefen dieſen traurigen Zuftand er: 
wähnte. Ich habe den Nermiten leider nie zu Geſicht befommen; e8 erging 
mir mit ihm, wie gewiflermaßen mit mehr als einem andern berühmten 
Mann, in deſſen Nähe ih fam, ohne daß die Umftände es erlaubt hätten, 
auch jeine Bekanntihaft zu machen. So hatte mih Neander im Sommer 
1810 in Hamburg mehrfah zu einem Beſuch bei dem alten Wanbsbeder 
Boten, Claudius, aufgefordert, wozu e8 jedoch, ich weiß nicht mehr weß— 
halb, niemals Fam. Und eben jo wenig gelang es mir, Goethe aud nur 
zu jehen, obaleich ich auf der gleichen Reife ein paar Tage mit ihm unter 
dem Dache Eines Gafthaujes in Teplitz weilte; denn der große Dichter kam 
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nicht zur Tafel und ich hatte feinen berechtigenden Grund, mid; bei ihm ein- 
zuführen. 

Ueber die weiteren Erlebniſſe dieſes Sommers laſſe ich hier eine Stelle 
aus meiner Autobiographie folgen: 

„Hatte das Jahr 1841 mir meinen theuren Vater enteiffen,. mit dem 
ich als rüftiger Fußgänger von Waiblingen nad Stuttgart hinüber jo gute 
Nachbarſchaft gehalten hatte, fo verlor ih mun im Sommer 1843 meine 
geliebte Schwefter Augufte Brudmann in Heilbronn, und meine Ge: 
fundheit war wieder jo angegriffen, daß mir der Gebrauch einer Kur in 
Gannftatt von neuem jehr nöthig wurde. Grheiternd war mir damals in 
Cannſtatt das Zufammentreffen mit meinem Tübinger Neubaufreunde, Staats: 
rath Nebenius, von Carlsruhe, und das Bekanntwerden mit einer An: 
zahl zufällig anweſender anderer ausgezeichneter Männer, der Zürcher Eicher 
und v. Muralt, des Philologen Rauchenſtein von Yarau, des Hiſto— 
rifers Kirhhofer von Stein am Rhein, der Germanijten Schmeller 
und Pfeiffer von Münden und Solothurn, wobei nody gar manche Stutt: 
garter, wie Alb. Schott, die Gelehrten und Literaten Stälin, Pauli, 
Menzel uf. w., ferner Ph. Wadernagel und 8. Bauer von Stetten, 
Maler Aigner von Augsburg u. |. mw. ab: und zugingen, und meine 
geiftlihen Freunde von Waiblingen und der Gegend von mir herbeigezogen 
wurden.“ 

Während dieſes Babeaufenthalts erhielt ich ‘von Uhland den nad; 
ſtehenden Brief: 


Tübingen, den 14. Auguft 1843. 
Lieber Mayer! 


Erlaube, daß ich Dich mit einem Heinen Auftrag behellige! Herr 
Kirchenrath Kirchhofer von Stein am Rhein hat mir ſchon vor längerer 
Zeit das anliegende alte Büchlein mitgetheilt, und als er mich neuer- 
ih auf der Durchreiſe befuchte, mir bemerkt, daß id) dafjelbe, wenn 
ich es ausgebraudht, ihm auch nach Cannftatt während feiner dortigen 
Badeur zurückſtellen könne. Wahrjcheinlich ift er noch dort, für den 
Tall aber, daß er doch ſchon abgereist wäre, möchte id) das anver- 
traute Buch nit umherirren laſſen und bitte daher Dich, der 
ja ‚feine Bekanntſchaft gemacht hat, ihm daffelbe mit meinem beften 
Gruß und Danke zuzuftellen, wenn er aber je ſchon abgegangen, mir 
jolches mit Deinem Gepäde wieder hieher zu bringen. 

Deine liebe Frau hat mic) den Brief lefen lafjen, worin Du von 
Deinem gejelligen Badleben Nachricht gibft, namentlich von Schmellers 
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Geburtstagsfeier in Wangen, wobei ic) gar gerne zugegen gewejen 
wäre. Mögen die Kannftatter Quellen ebenfo heilfräftig auf Deinen 
Körper wirken, al8 der dortige Umgang für Did geiftig ermun— 
ternd ift. 

Die Deinigen find wohl und es würde mid) freuen, wenn id) 
auch noch aus deinem Haufe, wohin id) Nachricht gab, ein Briefchen 
beifchließen könnte. 

Auf frohes Wiederfchen, das Du gleichwohl nicht zu fehr beeilen 
mögeft. 

Dein 
| 2. Uhland, 

NS. Ich lege für Kirchhofer auch nod ein Exemplar meiner 
Lieder bei. Liegen fie auch feinen Studien ferner, jo fann er vielleicht 
Jemand in feiner Familie damit bejchenken. 


Es gab aber fein freies Aufathinen für uns, denn e8 bereitete fich be: 
reits ein anderer Todesfall vor, der meines Bruders Louis, welcher denn 
auch nur zu bald wirklich erfolgte. Darauf beziehen fich die beiden folgenden 
Briefe Kerners: 


Geliebteſter! 


Ich hörte mit vielem Jammer, daß die Geſundheit Deines lieben 
Louis in Stuttgart ſo leidend ſei. Das macht mir große Sorge. 
Auch Du ſeiſt dieſen Sommer wieder leidender geweſen, aber da ver- 
traue ich immer Deiner großen Elaſticität, die Dich immer wieder 
in's Leben ſchnellt. 

Auch mir erging es und ergeht es geiſtig und körperlich ganz ſchlecht 
und es läßt ſich nicht davon anfangen. — 

Du haſt doch den feſten Freund Uhland bei Dir, — ich keinen 
Menſchen, — muß Alles allein tragen. Grüße mir dieſen auch tau— 
ſendmal, ich denke oft ſeiner. 

Der junge herrliche Dichter Geibel war 4 Wochen lang bei 


mir, was mir jehr lieb war. Er bleibt den Winter über in Stutt- 
Mayer, 8, Ubland. IL 13 
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gart und wird wohl auch nad) Tübingen fommen. Er ift fehr lieb 
und reich an herrlicher Poefie. 
Annigft Dein und Deiner Lieben 

Ä J. Kerner. 

Weinsberg, 30. October 1843. 

Diefen Brief bringt Dir ein lieber Menfh, der Enkel meines 
H. dv. Meyers in Frankfurt; ich empfehle ihn euch. 


Geliebtefter! 


Unfer guter herrlicher Louis! — Was foll ich fagen — uns 
bleibt der Schmerz, ihm gewiß die Freude. Geſtern fchrieb ich nod) 
an ihn und heute muß ich hören, daß ihn Dörr *) in eine fchöne 
Landichaft des ewigen Friedens führte. 

Käme ich nur auch dahin! Du wohl, aber ih nidt. — — O 
mein lieber Karl! ich weiß, was es um den Tod eines lieben Bruders 
ift. Gott ftärfe Dein Herz! 
Dein trauernder 

Kerner. 
Weinsberg, 24. November 1843. 


Der ſchwerſte Schlag traf mid) und meine Kinder jedoch erjt zu An- 
fang des folgenden Jahres. Meine Frau ftarb nad kurzem SKrankenlager. 


Unendlich Lieber! 

Daß mein Herz, daß Rikeles Herz tief mit Dir und Deinen 
Kindern trauert, darf ich nicht fagen. O befter Karl! Da ift fein 
Troft, ald der — daß das Leben für uns ja nicht lauge mehr dauert. 
Ich ftand erjt von einem Katarrhfieber auf und bin noch ſehr elend, 
und fo auch mein Rikele, deffen Tod ich auch Fürzlich befürchten mußte. 


*) Der Landſchaftsmaler, der gleichfalls ſchon verſtorben war. 
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Es ift ein hartes, trauervolles Leben. Wie gut iſt e8, daß 
Uhland jest mit Dir fein fann; Du wirft an feinem Herzen die 
befte Linderung Deines Schmerzes finden. 

Iſt Dir eine Luftveränderung gut, fo fomm doch zu uns, ich 
bitte Did. O mein Alter, Theurer! wären wir nur auch ſchon dort, 
wo fie ift, die Brave, Herrliche, Unvergeklihe! Mein Herzlichites . 
Deinen Kindern! Dein Karl will nichts mehr von mir! Ych Füffe 
Did auf's betrübte Herz! 

Dein trauernder 
% Kerner. 
Weinsberg, 3. April 1844. 


J Geliebter Freund! 


Nur die Geſchäfte der Charwoche, die für Dich eine ſo bittre 
Leidenswoche geworden iſt, haben mich abgehalten, Dir früher in mei— 
nem und aller der Meinigen Namen die Gefühle der tiefſten Schmer- 
zenstheilnahme auszudrüden, die wir bei Deinem fchredlichen und uner- 
jeglichen Berlufte empfinden. As ich Dih vor wenig Wochen fo 
heiter und lebensmuthig bei uns fah, und Du Deine liebe Frau auch 
jo wohl und erholt fandeft und mit Dir nahmeft, wer hätte da ge- 
dacht, daß man Dir Heute ſolche Briefe fchreiben müßte! 

Alle Stunden meiner Jugend, die ich mit Deiner lieben feligen 
Ricke, die immer fo theilnchmend und freundlich gegen mich war, hier 
verlebt, alle die heitern Augenblice, die fie mit Dir uns in Waiblingen 
geſchenkt Hat, treten jet umflort vor meine Erinnerung. . Wer in einem 
gleichen Glücke lebt und webt, wie Du eines nun durch Gottes Fügung 
gejchloffen Hinter Dir erblidft, der fan aus recht tiefer Seele mit Dir 
. und allen den verarmten Deinigen fühlen. 

Uhlands waren vorgejtern bei uns und erzählten uns viel von 
Dir, und wie eine fchöne Faſſung Di aufrecht erhalte... Möge 
fie Dir von oben geftärkt, in Hoffnung und Erinnerung verliehen 
bleiben! 
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Auf dem Wege nad Heidelberg zum Fefte Fr. Kreugers und an 
das Grab meines Ludwig, unter den innigften Grüßen meiner Frau 
und Kinder in mittrauernder Liebe 


Dein treuer 
- Guftav Schwab. 
Stuttgart, den 9. April 1844, 
Abends 8 Uhr. 


Heilbronn, 13. Mai 1844, 
Theuerfter befter Freund! 


Wenn e8 auch feiner Entjchuldigung von Deiner Seite bedurfte, 
daß Du mir nicht jogleih den Verluſt Deines trefflihen Rifele an=' 
zeigteft, fo ift mir doch Dein herzliches Schreiben vom 9. v. M. ein 
theures Zeichen, daß Du Deines alten Freundes auch im tiefjten 
Leide gedachtejt! 

Ya, mein Freund, mein Einziger, dem ic) mid) immer und 
ganz offen vertrauen möchte, Du haft den fchwerjten Verluſt erlitten ; 
wir Alle fühlen e8 und trauern mit Dir, denn Dein Rikele war auch) 
ung eine herzliche, liebe Freundin! 

Wie jehr bedauern wir, daß wir nicht in Deiner Nähe find, um 
Did oft fehen und fpredien und Dir unfre Liebe und Anhänglichkeit 
bezeugen zu fönnen! fehr oft denfen wir an Di und Deine Kinder, 
die num der trefflichen Mutter entbehren! 

Auch ich habe außer dem guten treuen Louis im vergangenen Yahr 
. meinen alten Freund Rahl in Wien verloren, welcher kurz vorher 
meinen Sohn Peter noch jo freundlich aufgenommen und in rüſtiger 
Kraft auf den Xeopoldsberg geführt hatte! | 

Hier habe ich feinen innigen Umgang, mit meinem alten Freund 
Duttenhofer ſelbſt nicht, er ift zu verneinend. — Du fehlft mir fehr; 
Deine Nähe, Dein Umgang war mir belehrend, belebend, ermunternd. 
— So behelfe ih mid) hin und bin — Fabricant. 

Wenn Du wüßteſt, welche „Freude, weld’ ein Genuß mir ein 
Brief von Dir ift, Du würdeft mir mandmal ein paar Zeilen zu— 
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fhiden. Herzlih Gruß und Theilnahme von meiner lieben Frau und 

mir an Did und Deine lieben Töchter. 
Dein 

Beter Bruckmann. 


Bon den nächſtfolgenden Briefen Kerners übergehe ich mehrere, theils 
weil fie, wenn auch ſtets liebenswürbig, dennoch an einer gewiffen Ein: 
förmigfeit leiden, welde für ferner jtehende Lejer wohl ermübend werben 
muß; theild weil ich manche, wenigjtens auszugsweife, bereit8 in meinem 
Buche über Lenau mitgetheilt habe. Dem dort mitgetheilten Briefe vom 
20. Auguft 1844, in dem er über den Tod feines Freundes, des Grafen 
Alerander von Württemberg fpricht, waren ein paar Verſe beigelegt, die ° 
meines Wiffens nirgends veröffentlicht find und: daher hier folgen mögen: 


Gott ſchickt am End’ ung Leiden, 
Auf daß uns diefe Welt, 

Wenn wir num von ihr fcheiden, 
Richt mehr jo mächtig hält. 


Die Mutter legt ben Brüften 
Am End’ ein Bittres bei, 
Auf daß des Kinds Gelüjten 
Nicht mehr fo heftig ſei. 


Die Pflanze wird ber Blätter 
Und Blüten erjt beraubt, 
Bevor im Herbiteswetter 

Sie fenft ihr müdes Haupt. 


Ginem Briefe von „Uhlands Geburtstag”, den 26. April 1846, in 
dem er mir über Duttenhofers, durch eine unheilbare Krankheit veran- 
laßten Selbſtmord fchrieb, hatte er eine lithographiiche Abbildung von fi 
beigelegt, zu der bie Worte gefchrieben waren: 


Dies joll ich fein, ich weiß es nicht! 
‚Getroffen ift nicht mein Gefict, 
Getroffen aber iſt der Nod, 

Des Körpers Haltung und der Stod. 
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Amei ſeiner Briefe aus dem Nabre 1547, von benen ber zweite vom 
19. Tecember zu jein ſcheint, mögen ven Schluß dieſes Abſchnitts machen. 


Geliebtefter Karl! 


Unfern Jammer haft Du aus dem Merkur erjehen. Ja! der 
vortrefilihe NiethHammer ift todt und mit ihm mir alle Freude ent- 
riffen. Du fannft Dir die Gefühle der armen Marie mit ihren fünf 
Kindern denten. Seine legten Worte waren: „DBater im Himmel! 
meine gute, gute Marie!“ — 

So ift das Leben. Du haft diefe feine Bittre auch ſchon reichlich 
erfahren. Mein Bruder Karl fagte im Sterben: 

„Bott hat commandirt, was fann der Menſch dagegen?“ 

Und fo will id nichts mehr jagen. — 

Sieht man Di gar nit mehr? 

Ich bin halb blind und elend und tauge unter feine Menſchen mehr. 
Nod muß ich mich abarbeiten, — jehe ich auch faft nichts mehr. 

Ein Glück ift noch — ich nenne e8 nit, Du fühlft es, bei mir. 
Sie war aber auch fürzlich krank und ift es nod. Stille! — Daß 
neidifche böfe Geifter nichts davon hören und es mir rauben. 

Gib diefen Brief auch an Uhland, er ift aud an ihn. Sein 
und feiner lieben Frau Herz werden an unfrem Jammer gewiß Theil 
nehmen. Laß von Dir hören! Vergeſſet mich nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! 

Dein trauernder 
%. Kerner. 

Weinsberg, 8. Juni 1847, 

Heute hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 


Du wirft lächeln, daß ich zu Dir nun aud im Cotta’fchen Gold- 
rod komme. Doch bift Du ihn fchon an andern gewohnt, denen ein 
fold) hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht al8 mir, und nolens volens 
wirft Du e8 aud bald anziehen müſſen. 


199 


Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer iſt 
Dir faft Alles ja ſchon befannt! Du brauchft e8 nicht aufzumachen, 
beihau es nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! Ich 
lebe in alter Trauer, das Rikele auch immer nod) in Huften. Meine 

Augen verfinftern fi) auc) täglich mehr. 
Unfer Peter Bruckmann befommt in neueſter Zeit oftmals be- 
ängftigende Anfälle und es fcheint ihm eine Bruſtwaſſerſucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen halten, ließ es aber wegen neuen 
Erkrankens heute abjchreiben. Denzel, Neuß, Niethammer riß in Kurzem 
ber Tod aus diefem Kranze, in dem aud) einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — es fällt Blatt um Blatt — fo will e8 die Natur. 

Schreibt dod nur auch! Ich jchreibe ja mit halbblinden Augen! 
Verlaſſet einen nicht jo ganz! | 

Das Rikele grüßt Dich und Deine lieben Kinder innigft mit ' 
mir, aud) die Marie und Theobalds grüßen eud). | 


Dein 
%. Kerner. 


XLI. 


Briefe von Uhland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849. 


Frankfurt, 21. April 1848. 
Liebjter Freund! 


Es würde mich jehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ver— 
ſammlung einträteft. Gib mir doc fernere Nachricht, wenn ſich Be- 
ftimmteres fagen läßt, jedenfalls fogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Did fällt. . 

Was mic) felbft betrifft, jo bin ich noch von feinem Comit& über 
Annahme einer Wahl befragt worden und kann aud; meinerſeits in 
meiner dermaligen Stellung als Theilnehmer an der Berathung- des 
Berfaffungsentwurfs nicht wohl unter den Bewerbern auftreten. Dieſer 
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Entwurf foll erft, wenn er ein Ganzes geworden ift, veröffentlicht . 
werben und ich könnte mich darum über mein Verhältnig zu demfelben 
nicht zum Voraus gegen die Wähler erklären. An fich jchon gehört 
viel Selbftvertrauen dazu, fi für einen fo folgenfchweren Beruf jelbjt 
zu empfehlen. Will man mid) dennoch wählen, fo bin id) bereit, die 
Wahl anzunehmen. 

Borjtehendes bitte id Did; aud Herrn Profeſſor Fallati, der mir 

in dieſen Tagen geſchrieben hat, mit meinem Gruß und mit der Ent— 
ſchuldigung mitzutheilen, daß ich im gegenwärtigen Drange, wo wir 
ſelbſt am h. Charfreitag Vormittags und Abends Sitzung haben, nicht 
an Beide beſonders ſchreibe. 
Fur Deine freundlichen Beſorgungen bin ich ſehr dankbar. Wenn 
in dieſer geldarmen Zeit Geld für mich eingeht, ſo bitte ich Dich die 
Paquete zu eröffnen u. ſ. w. 

Wir grüßen Dich und die Deinigen aus treuem Herzen. 


Dein L. Uhland. 
(Kleine Hochſtraße Nr. 6.) 


Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Lieber Mayer! 


Ich hatte immer gewartet, ob nicht etwa von einem Tübinger 
oder Rottenburger Wahlausſchuß mir die auf mich gefallene Wahl 
fundgemadht werden würde, an ben ich alsdann auch meine danfende 
Erwiederung zu richten gehabt hätte. Da id aber nur durch die 
Zeitungen und die mir vom Minifterium überſchickte Wahlurfunde vom 
Wahlergebnig Nachricht erhielt, jo finde ich jet eine, wenn aud) ver- 
fpätete öffentliche Aeußerung angemeffen: Bom Collegium der Ver- 
trauensmänner, das allmälig verfiegen geht, bin ich nunmehr ausge- 
Ihieden,; das Minifterium hat auf mein Anfuchen auf Enthebung von 
diefer Feineswegs angenehmen Stelle den Umftänden gemäß erfannt. 

Die Nachricht von dem neuen Glüde, das Deinem Karl erblüht, 
haben wir mit der herzlichiten Theilnahme vernommen und freuen 
ung, von feiner Erwählten nur das INN zu hören. 

(Folgen einige Aufträge.) 
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Did) und die Deinigen grüßen wir beftens und danken von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unfrem Wilhelm”erweist. 


In Eile 
Dein 2. Uhland. 


Sranffurt a. M., 21. Mai 1848, 
Liebſter Freund! 


Du wirft ſchon wieder mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte fiehft, fage ihm doch, daß ich die Vertheilung 
feiner Schrift über die künftige deutfche Reichsverfaſſung ſchon zum 
größeren Theile bejorgt habe und auch den Reſt zur weiteren Empfang- 
nahme auflegen werde. 

Wir grüßen euch Alle herzlich). 

Dein 
L. Uhland. 

Ich Fonnte aud) diesmal über die hiefigen Verhältniſſe aus 
Mangel an Zeit nicht Näheres fchreiben. Doch hat nad) der ver- 
worrenen erften Sigung unter dem Alterspräfidium Langs fi in der 
zweiten, nachdem der frifchfräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Berfammlung günftig verändert und zwifchen dem jchweren 
Gewölke zeigten ſich doch auch lichtere Durchblide. 


Frankfurt, 29. Juni 1848. 
Lieber Mayer! 


Du haſt mir durch die Bereitwilligkeit, mich als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer zu vertreten, einen großen Freundesdienſt er— 
wieſen. Mein Schreiben, das ich deshalb ſogleich an meine Schwägerin 
gerichtet habe, die in diefem Wunfche ganz mit mir übereinftimmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Legitimation gedient haben und ich Laffe 
num hiebei eine fürmlichere Vollmacht nachfolgen. 

(Folgen nunmehr Injtructionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüder haben diefe noch nicht beant- 
worte. Ohne Zweifel wurde mein, wenigftens flüchtiger Beſuch in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag aud in meinen 
Wünfhen und meiner Abficht. Allein es ftehen gerade feit der Todes- 
nachricht hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforifche Central- 
gewalt und nun zunächſt der Abfchnitt von den Volksrechten, zur Ver— 
handlung und Befchlugnahme, dag man einen Poften, zu dem man mit 
fo großen Erwartungen deſſen, was werden foll, berufen wurde, wicht 
ohne die dringendfte Urfache verlaffen kann, und von einer ſolchen 
- würdeft Du mid) ja doc) benachrichtigen. 
| Bei faft täglichen langen Sigungen der VBerfammlung, denen dann _ 
noch öfters abendliche eines wenig anziehenden Prioritäts- und Petitions- 
ausschuffes folgen, habe ich mic) diesmal, ohnehin verfpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit beſchränkt. Ein andermal will id 
mid) an die Geldſachen machen, für die mir gleichfalls Deine treue 
Mühwaltung gewidmet ift. — 

Dein Karl wird Dir von feinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Frankfurt und damit auch von dem hiefigen Treiben der Landsleute 
berichtet haben. Faſt täglich ftellen fich Bejuhe aus Württemberg ein. 

Geftern kamen die Abftimmungen über die proviforifche Erecutiv- 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweiers 
vor ſich gehen, die mit ftarfer Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
fallen wird. Es hätte diefe Sache zu größerer Einhelligfeit gebracht 
werden fünnen, da die radikale Linke fich wirklich gemäßigter heranließ, 
als man gehofft hätte, aber der doctrinäre Starrfinn, der durchaus 
feinen Reichsverwefer ſchon auf fchroffe Weife mit dem Nimbus monardi- 
cher Unverantwortlichkeit befleiden wollte, wodurd) auch mir ſchon der 
fünftigen Geftaltung der Reichsgewalt unnöthiger Weiſe präjudicirt 
ſchien, da ich von den Siebzehnern her diefe Richtung wohl fenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande fommen lafjen. 

Meine Frau wird bald an Sette fchreiben, von der fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worden ift. Unfre beften Grüße Dir und Deinen’ 
Kindern, auch unjrem Wilhelm, der bald wieder Yaut ae foll, und 
meinen Neffen. 


Dein 
L. Uhland. 
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Frankfurt, 19. Auguft 1848. 
Lieber Freund! 


Statt Dich mit anziehenden Schilderungen der hiefigen Zuftände 
‚ und Bewegungen zu unterhalten, muß ich, wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Dir jtet8 mit anderweiten Anliegen zur Laft- fallen. 

(Folgen dergleichen Vorträge.) | 

Wenn ich an einem freieren Tage die Sorgen, die mir durch den 
Tod meines guten Schwagers angewachfen find, näher in's Auge faffe, 
jo dient das nicht eben zur Erholung. Wie ſehr werde ich aber ihn 
jelbjt, der mir fo plötzlich weggetilgt ift, vermiffen, wenn ich in -die 
ſtillere Heimat zurücigefehrt fein werde. Diefe Rückkehr ift leider im 
unbejtimmte Ferne gehoben und es werden demnächſt die Heizanftalten 
in der Paulsfirche eingerichtet werden. Ich hatte vergebens gehofft, 
mich den Winter hindurch wieder in meine Studien verjenfen zu fön- 
nen, die mir durch die bewegte Gegenwart feineswegs an Neiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Licht gefallen 
ift. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des hiefigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gefchäftfreien Tagen 
Ausflüge nad) Gebirg und Strom, felbjt für größere Entfernungen 
mit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbjt für meine Studien 
fällt Hin und wieder ein Span ab, auf den Bibliothefen in Darm- 
ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforfcher zu Scierftein im 
Rheingau, Arhivar Habel, und wohl mehr noch durch lebendige Um— 
jhau in diefen Gegenden, an deren malerischen Punkten mehrfach die 
alte fränkiſche Heldenſage haftet. Das find freilich nur einzelne Aus- 
blide aus den ernjten Räumen der Paulskirche, in denen ſich das 
ihwierige Verfaſſungswerk, was fonderbar lautet, eben fo fchwerfällig 
als ſtürmiſch fortbewegt. | | 

Begierig bin id), von Dir und den Deinigen, insbefondere aud) 
ob Du Di denn nicht aud) in einem längeren Urlaub ergehen darfit, 
nähere Nachricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ſich 
zur Sur in St. Goar befinden; ic) war dort an Pfingften und würde 
gerne den theuern Freund befuchen, der durd) den Abzug feines Sohnes 
nad) Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurüdfehrend, einige Tage hier und es fchien, die Kur habe gut bei 
ihm angefchlagen. Ueberhaupt fommen faft täglid) Landsleute an. 
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Unter herzliden Grüßen, aud) an Wilhelm, Ludwig und die Frei- 
tagsfreunde. 
Dein 

L. Uhland. 


Im September 1848 hatte ich Uhland in Frankfurt jelbit bejucht, auch 
mit ihm einen Ausflug nad Königſtein, Falkenjtein und Eppitein gemacht. 
Am 15. October fchrieb mir, wegen Verhinderung des Freundes, feine Frau, 
aus Anlaß mander mit von ihm ertheilten Aufträge, mit deren Uebergehung 
ihr Brief lautet: 


Bon den hiefigen Verhältnifjen ift wenig Gutes zu fchreiben; die 
Parteien ftehen fich jchroffer als je gegenüber; jede hat ſich auch mit 
Recht über die andere zu beflagen. Die Befchuldigungen der. Auf- 
reizung des Volkes und dann dagegen der Vorwurf über gewaltfame 
und reactionäre Mafregeln und Beſchlüſſe fliegen wie feurige Bälle 
hin-und her, und wer, wie Uhland an beiden unſchuldig, dazwijchen 
jteht, hat feine beneidenswerthe Lage. Geftern fagte er: wenn mir an 
einem Tage die Linke recht gründlich entleidet, fo wird mir am nächſten 
Zage die Rechte zum Ekel. Seit den Unruhen hat er fi nun aud) 
von den Abendgefellichaften bei Jacobi zurücgezogen und ijt nun, da 
er auch im feinem Club ift, einfamer als je. Demungeachtet dürfen 
Sie nicht beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nach Haufe 
dejertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu fennen Sie und ich feinen fräftigen Geijt zu gut. Er wird aus— 
halten fo lange es möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daß id) 
gerade jett eine neue, behaglihere Wohnung gemiethet und in der 
andern Woche meine Judith hieher kommen laffen werde. 

Vorgeſtern ift zu unfrem Staunen Paul Pfizer mit feinem Bruder 
und feiner Schwägerin hier angefommen. Wahrſcheinlich glaubt er für 
die Begründung feiner Idee der preußifchen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Dieſe Anwefenheit, fowie lange Be- 
richte, die er für die morgige Sigung noch durchftudieren muß, lafjen 
‚ meinen Mann heute nicht zum Schreiben fommen. Sie halten ihn 

deghalb weder für undanfbar, noch unfreundſchaftlich. Er denft mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, den er mit Ihnen 
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im Zaunusgebirge zugebradht hat. Einen angenehmen Ausflug zu 
einer alten Benedictinerabtei Ebersdorf im Rheingau hat er in Be- 
gleitung eines Alterthumsfreundes, : des Archivars Habel von Wiesbaden, 
ſeitdem auch gemacht. Solche Wanderungen find wie Oaſen in feinem . 
hiejigen Leben. 

Grüßen Sie Ihre liebe Mädchen herzlid von mir und befuchen: 
Sie, wenn die Witterung e8 zuläßt, auch unfere Weinlefe mit ihnen, 
dabei denfen Sie dann gewiß aud) freundlic) der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihre 
Freundin Emilie U. 


Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! 


Zum Danke für Dein freundliches Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anſprüche an Deine Gefälligkeit. — — 

Die abgelaufene Woche war durch die öſterreichiſche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Beſchluſſe gekommen iſt, eine 
ſehr bewegte und hat mich in andern Beſorgungen ſo zurückgebracht, 
daß ich hier ſchon mit unſern herzlichſten Grüßen an euch Alle, auch 
an Wilhelm und Ludwig ſchließen muß. 

Dein 
L. Uhland. 
Karl Deffner iſt ſeit einigen Tagen hier und Abends in unſrer 
rn 


Lieber Mayer! 


Beften Dank für Deinen Bericht über meine Geldangelegenheiten, 
den id) am erften freien Tage hiemit beantworte. — 

i Unfre Sigungen find jegt fehr anhaltend und zum Theil ſehr 

aufregend, wie die vorgeftrige in ber preußiichen Sade. Daneben 
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Auf dem Wege nad) Heidelberg zum Fefte Fr. Kreugers und au 
das Grab meines Yudwig, unter den innigften Grüßen meiner Frau 
und Kinder in mittrauernder Liebe 


Dein treuer 
Guſtav Schwab. 
Stuttgart, den 9. April 1844, 
Abends 8 Uhr. 


Heilbronn, 13. Mai 1844. 
Theuerfter bejter Freund! 


Wenn e8 aud, feiner Entjchuldigung von Deiner Seite bedurfte, 
daß Du mir nicht ſogleich den Berluft Deines trefflihen Rikele an-' 
zeigteft, fo ift mir doch Dein herzliches Schreiben vom 9. v. M. ein 
theures Zeichen, daß Du Deines alten Freundes auch im tiefjten 
Leide gedachteft! 

Ya, mein Freund, mein Einziger, dem ich mid) immer und 
ganz offen vertrauen möchte, Du haft den fchwerften Verluſt erlitten; 
wir Alle fühlen es und trauern mit Dir, denn Dein Rikele war auch 
ung eine herzliche, liebe Freundin! 

Wie jehr bedauern wir, daß wir nicht in Deiner Nähe find, um 
Dich oft fehen und fprechen und Dir unfre Liebe und Anhänglichkeit 
bezeugen zu fönnen! fehr oft denken wir an Dich und Deine Kinder, 
die nun der trefflichen Mutter entbehren! 

Auch ich habe außer dem guten treuen Louis im vergangenen Jahr 
meinen alten Freund Rahl in Wien verloren, welcher furz vorher 
meinen Sohn Peter noch jo freundlich aufgenommen und in rüftiger 
Kraft auf den Leopoldsberg geführt hatte! 

Hier habe ic) feinen innigen Umgang, mit meinem alten Freund 
Duttenhofer felbft nicht, er ift zu verneinend. — Du fehlft mir ſehr; 
Deine Nähe, Dein Umgang war mir belehrend, belebend, ermunternd. 
— So behelfe ih mid Hin und bin — Fabricant. 

Wenn Du wüßteft, welche „Freude, welch’ ein Genuß mir ein 
Brief von Dir iſt, Du würdeſt mir manchmal ein paar Zeilen zu— 
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hidden. Herzlich Gruß und Theilnahme von meiner lieben Frau und 

mir an Did) und Deine lieben Töchter. 
Dein 

Peter Bruckmann. 


Bon den nächſtfolgenden Briefen Kernerd übergehe ich mehrere, theils 
weil fie, wenn auch ſtets liebenswürbig, dennoch an einer gewiffen Ein: 
förmigfeit leiden, welde für ferner jtehenbe Lefer wohl ermübend werben 
muß; theild weil ich manche, wenigſtens auszugsweife, bereit8 in meinem 
Buche über Lenau mitgetheilt habe. Dem dort mitgetheilten Briefe vom 
20. Augujt 1844, in dem er über den Tod feines Freundes, des Grafen 
Alerander von Württemberg ſpricht, waren ein paar Verſe beigelegt, die ‘ 
meines Wiſſens nirgends veröffentlicht find und: daher bier folgen mögen: 


Gott ſchickt am End’ ung Leiden, 
Auf daß uns diefe Welt, 

Wenn wir num von ihr fcheiden, 
Nicht mehr jo mächtig Hält. 


Die Mutter legt den Brüften 
Am End’ ein Bittres bei, 
Auf daß des Kinds Gelüften 
Nicht mehr fo heftig fei. 


‘ 
Die Pilanze wird der Blätter 
Und Blüten erit beraubt, 
Bevor im Herbiteswetter 
Sie ſenkt ihr müdes Haupt. 


Einem Briefe von „Uhlands Geburtstag”, den 26. April 1846, in 
dem er mir über Duttenhofers, durch eine unheilbare Krankheit veran: 
laßten Selbjtmorb fchrieb, hatte er eine lithographiiche Abbildung von ſich 
beigelegt, zu ber die Worte gefchrieben waren: 


Dies fol ich fein, ich weiß es nicht! 
Getroffen ift nicht mein Geficht, 
Getroffen aber ift der Nod, 

Des Körpers Haltung und ber Stod. 
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Zwei feiner Briefe aus dem Jahre 1847, von denen ber zweite vom 
19. December zu fein ſcheint, mögen den Schluß biejes Abſchnitts machen. 


Geliebteſter Karl! 


Unfern Sammer haft Du aus dem Merkur erjehen. Ya! der 
vortrefflihe NiethHammer ift todt und mit ihm mir alle Freude ent- 
‚riffen. Du kannſt Dir die Gefühle der armen Marie mit ihren fünf 
Kindern denken. Seine legten Worte waren: „Vater im Himmel! 
meine gute, gute Marie! — 

So ift das Leben. Du haft diefe feine Bittre auch ſchon reichlich 
erfahren. Mein Bruder Karl fagte im Sterben: 

„Sott hat commandirt, was fann der Menſch dagegen?“ 

Und fo will id nichts mehr jagen. — | 

Sieht man Did) gar nicht mehr? 

Ich bin Halb blind und elend und tauge unter feine Menfchen mehr. 
Noch muß ich mid) abarbeiten, — jehe ich auch faft nichts mehr. 

Ein Glück ift noch — id) nenne e8 nicht, Du fühlft es, bei mir. 
Sie war aber auch fürzlich -Tranf und ift es nod. Stille! — Daß 
neidifche böfe Geifter nichts davon hören und es mir rauben, 

Gib diefen Brief auch an Uhland, er ift auch an ihn. Sein 
und feiner lieben Frau Herz werden an unfrem Jammer gewiß Theil 
nehmen. Laß von Dir hören! Vergefjet mid) nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! , 
Dein trauernder 

%. Kerner. 
Weinsberg, 8. Juni 1847, i 
Heute hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 


Du wirft lächeln, daß ich zu Dir nun aud im Cotta'ſchen Gold— 
rock komme. Doch bift Du ihn ſchon an andern gewohnt, denen ein 
ſolch hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht al8 mir, und nolens volens 
wirft Du e8 auch bald anziehen müfjen. | 
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Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer iſt 
Dir fast Alles ja fchon, befannt! Du brauchft e8 nicht aufzumachen, 
beſchau e8 nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! Ich 
lebe in alter Trauer, das Rikele auch immer nod) in Huften. Meine 
Augen verfinftern fich auch täglich mehr. 

Unfer Peter Brucdmann befommt in neueſter Zeit oftmals be- 
ängftigende Anfälle und es fcheint ihm eine Bruftwafjerfucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen halten, ließ es aber wegen neuen 
Erkrankens heute abjehreiben. Denzel, Reuß, Nietpammer riß in Kurzem 
der Tod aus diefem Kranze, in dem auch einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — es fällt Blatt um Blatt — fo will e8 die Natur. 

Schreibt dod nur auch! Ich jchreibe ja mit halbblinden Augen! 
Derlafjet einen nicht fo ganz! | 

Das Rikele grüßt Did) und Deine lieben Kinder innigft mit ' 
mir, auch die Marie und Theobalds grüßen eud). | 

Dein 
%. Kerner. 


XLI. 


Briefe von Uhbland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849. 


Frankfurt, 21. April 1848. 
Liebſter Freund! 


Es würde mich fehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ver- 
fammlung einträteft. Gib mir doch fernere Nachricht, wenn ſich Be— 
ftimmteres jagen läßt, jedenfalls jogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Did fällt. 

Was mich felbft betrifft, fo bin ich nocd) von feinem Comit& über 
Annahme einer Wahl befragt worden und kann auch meinerjeits in 
meiner dermaligen Stellung als Theilnehmer an der Berathung- des 
Berfaffungsentwurfs nicht wohl unter den Bewerbern auftreten. Diejer 
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Entwurf foll erit, wenn er ein Ganzes geworden iſt, veröffentlicht . 
werden und ich fönnte mich darum über mein Berhältniß zu demielben 
niht zum Boraus gegen die Wähler erflären. An jich ſchon gehört 
viel Sclhftvertrauen dazu, fih für einen fo folgenichweren Beruf Telbit 
zu empfehlen. Bill man mid dennoch wählen, jo bin ich bereit, bie 
Bahl anzunehmen. 

Borjtehendes bitte ih Dich auch Herrn Profeſſor Fallati, der mir 
in dieſen Tagen geichrieben bat, mit meinem Gruß ımb mit der Ent- 
Ihuldigung mitzutheilen, daß ich im gegenwärtigen Trange, wo wir 
jeldft am h. Charfreitag Bormittags und Abends Sigung haben, nit 
an Beide beionders fchreibe. 

Für Deine freundlichen Beforgungen bin ich ſehr dankbar. Wenn 
in diefer geldarmen Zeit Geld für mich eingeht, jo bitte ih Did die 
Paquete zu eröffnen u. ſ. w. 

Bir grüßen Dich und die Teinigen aus treuem Herzen. 

Dein 2. Uhland. 
(eine Hochſtraße Nr. 6.) 


Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Lieber Mayer! 


Ich hatte immer gewartet, ob nicht etwa von einem Tübinger 
oder Kottenburger Wahlausfhu mir die auf mich gefallene Wahl 
fundgemadht werden würde, an ben ich alsdann aud meine danfende 
Erwiederung zu richten gehabt hätte. Da ih aber nur durd die 
Zeitungen und die mir vom Minijterium überſchickte Wahlurfunde vom 
Wahlergebniß Nachricht erhielt, jo finde ich jet eine, wenn auch ver- 
fpätete öffentliche Aeugerung angemeffen: Bom Collegium der Ber- 
trauensmänner, das allmälig verfiegen geht, bin ich nunmehr ausge- 
ihieden; das Minijterium hat auf mein Anfuchen auf Enthebung von 
diefer feineswegs angenehmen Stelle den Umftänden gemäß erfannt. 

Die Nachricht von dem neuen Glücke, das Deinem Karl erblüht, 
haben wir mit der herzlichſten Theilnahme vernommen und freuen 
uns, von feiner Erwählten nur das SAHNE zu hören. 

(Folgen einige Aufträge.) 
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Dich und die Deinigen grüßen wir beftens und danfen von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unfrem Wilhelmerweist. 


In Eile 
Dein 2. Uhland. ° 


Frankfurt a. M., 21. Mai 1848, 
Yiebfter Freund! 


Du wirft jhon wieder mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte fiehit, fage ihm doc, daß ich die Vertheilung 
feiner Schrift über die fünftige deutſche Reichsverfaſſung fchon zum 
größeren Theile bejorgt habe und aud) den Reit zur weiteren Empfang- 
nahme auflegen werde, 

Wir grüßen euch Alle herzlich. 

Dein 
L. Uhland. 

Ich konnte auch diesmal über die Hiefigen DVerhältniffe aus 
Mangel an Zeit nicht Näheres jchreiben. Dod hat nad) der ver- 
worrenen erjten Sigung unter dem Alterspräfibium Langs fi in der 
zweiten, nachdem ber frifchkräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Berfammlung günftig verändert und zwifchen dem jchweren 
Gewölke zeigten ſich doch aud) lichtere Durchblide. 


Frankfurt, 29. Juni 1848, 
Lieber Mayer! 


Du Haft mir durd die Bereitwilligfeit, mich als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer zu vertreten, einen großen Freundesdienft er» 
. wiefen. Mein Schreiben, das id) deshalb fogleicd an meine Schwägerin 
gerichtet habe, die im diefem Wunfche ganz mit mir übereinftinmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Legitimation gedient haben und ich laſſe 
nun hiebei eine fürmlichere Vollmacht nachfolgen. 

(Folgen nunmehr Anftructionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüder haben diefe noch nicht beant- 
wortet. Ohne Zweifel wurde mein, wenigftens flüchtiger Beſuch in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag aud in meinen 
Würnſchen und meiner Abfiht. Allein e8 ftehen gerade feit der Todes- 
nachricht hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforifche Central- 
gewalt und num zunächft der Abjchnitt von den Volksrechten, zur Ver— 
handlung und Beſchlußnahme, daß man einen Posten, zu dem man mit 
jo großen Erwartungen deſſen, was werden foll, berufen wurde, nicht 

ohne die dringendfte Urfache verlaffen kann, und bon einer ſolchen 
wuürdeſt Du mid) ja doc benachrichtigen. 
Bei fast täglichen langen Sigungen der VBerfammlung, Denen dann 
noch öfters abendliche eines wenig anziehenden Prioritäts- und Petitions- 
ausfchufjes folgen, habe ic mic) diesmal, ohnehin verfpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit bejchränft. Ein andermal will ich 
mid an die Geldfachen machen, für die mir gleichfalls Deine treue 
Miühwaltung gewidmet ift. — 
Dein Karl wird Dir von feinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Frankfurt und damit auch von dem hieſigen Treiben der Landsleute 
berichtet haben. Faſt täglich ſtellen ſich Beſuche aus Württemberg ein. 

Geſtern kamen die Abſtimmungen über die proviſoriſche Executiv— 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweſers 
vor ſich gehen, die mit ftarfer Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
fallen wird. Es hätte diefe Sache zu größerer Einhelligkeit gebracht 
werden fünnen, da die radifale Linke ſich wirklich gemäßigter heranließ, 
als man gehofft hätte, aber der bdoctrinäre Starrfinn, der durchaus 
feinen Reichsverwefer ſchon auf fchroffe Weife mit dem Nimbus monardi- 
fcher Unverantwortlichkeit befleiden wollte, wodurch auch mir ſchon der 
künftigen Geftaltung der Keichsgewalt unnöthiger Weiſe präjudicirt 
Ichien, da ich von den Siebzehnern her diefe Richtung wohl kenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande fommen laffen. 

Meine Frau wird bald an Jette fchreiben, von der fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worden ift. Unfre beften Grüße Dir und Deinen’ 
Kindern, au unſrem Wilhelm, der bald wieder Laut —* ſoll, und 
meinen Neffen. 


Dein 
L. Uhland. 
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Frankfurt, 19. Auguft 1848. 
Lieber Freund! 


Statt Dich mit anziehenden Schilderungen der hiefigen Zuftände 
, und Bewegungen zu unterhalten, muß ic), wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Dir ſtets mit auderweiten Anliegen zur fallen. 

(Folgen dergleichen Vorträge.) 

Wenn ic an einem freieren Tage die Sorgen, die mir durch den 
Tod meines guten Schwagers angewachjen find, näher in's Auge faife, 
jo dient das nicht eben zur Erholung. Wie jehr werde ich aber ihn 
jelbjt, der mir fo plöglich weggetilgt ift, vermiffen, wenn ich im -die 
jtillere Heimat zurücfgefehrt fein werde. Dieſe Rückkehr ift leider in 
unbejtimmte Ferne gefchoben und e8 werden demnächft die Heizanftalten 
in der Paulsfirche eingerichtet werden. Ich hatte vergebens gehofft, 
mich den Winter hindurch wieder in meine Studien verjenfen zu fün- 
nen, die mir durch die bewegte Gegenwart feineswegs an Reiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Yicht gefallen 
ift. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des Hiefigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gefchäftfreien Tagen 
Ausflüge nad) Gebirg und Strom, jelbjt für größere Entfernungen 
mit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbjt für meine Studien 
fällt Hin und wieder ein Span ab, auf den Bibliothefen in Darm: 
ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforſcher zu Schierftein im 
Rheingau, Archivar Habel, und wohl mehr noch durch lebendige Um- 
jhau in diefen Gegenden, an deren malerischen Punkten mehrfady die 
alte fränkische Heldenfage haftet. Das find freilich nur einzelne Aus- 
blide aus den ernten Räumen der Paulsfirche, in denen ſich das 
ichwierige Verfaſſungswerk, was jonderbar lautet, eben fo jchwerfällig 
als ſtürmiſch fortbewegt. 

Begierig bin ich, von Dir und den Deinigen, insbefondere auch 
ob Du Dich denn nicht auch in einem längeren Urlaub ergehen darfit, 
nähere Nadhricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ſich 
zur Kur in St. Goar befinden; ich war dort an Pfingften und würde 
gerne den theuern Freund befuchen, der durch den Abzug feines Sohnes 
nad) Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurücfehrend, einige Tage hier und es fchien, die Kur habe gut bei 
ihm angefchlagen. Ueberhaupt kommen faft täglid) Landsleute an. 
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Unter herzlichen Grüßen, aud) an Wilhelm, Yudwig und die Frei- 
tagsfreunde. . 
Dein 

L. Uhland. 


Im September 1848 hatte ich Uhland in Frankfurt jelbit bejucht, auch 
mit ihm einen Ausflug nad Künigjtein, Falkenftein und Eppſtein gemacht. 
Am 15. October fchrieb mir, wegen Verhinderung des Freundes, feine Frau, 
aus Anlaß mancher mit von ihm ertheilten Aufträge, mit deren Uebergehung 
ihr Brief lautet: 


Bon den hiefigen Verhältniffen ift wenig Gutes zu fchreiben; die 
Parteien ftehen ſich fchroffer als je gegenüber; jede hat ſich aud) mit 
Recht über die andere zu beklagen. Die Bejchuldigungen der Auf- 
reizung des Volkes und dann dagegen der Vorwurf über gewaltfame 
und reactionäre Mafregeln und Befchlüjfe fliegen wie feurige Bälle 
hin-und her, und wer, wie Uhland an beiden unfchuldig, dazwiſchen 
jteht, hat feine bemeidenswerthe Lage. Gejtern fagte er: wenn mir ar 
einem Tage die Linke recht gründlich entleidet, jo wird mir am nächften 
Zage die Rechte zum Cfel. Seit den Unruhen hat er ſich nun auch 
von den Abendgejellfichaften bei Jacobi zurüdgezogen und ijt nun, da 
er auch in feinem Club ift, einfamer als je. Demungeadhtet dürfen 
Sie nit beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nach Haufe 
dejertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu kennen Sie und ich feinen Fräftigen Geift zu gut. Er wird aus- 
halten jo lange es möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daß ich 
gerade jest eine neue, behaglihere Wohnung gemiethet und in der 
andern Woche meine Yudith hieher fommen Lafjen werde. 

Vorgeſtern ift zu unfrem Staunen Paul Pfizer mit feinem Bruder 
und feiner Schwägerin hier angefommen. Wahrjcheinlid glaubt er für 
die Begründung feiner dee der preußifchen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Dieje Anwefenheit, fowie lange Be— 
richte, die er für die morgige Sigung noch durdjftudieren muß, laſſen 
meinen Mann heute nidt zum Schreiben fommen. Sie halten ihn 

deßhalb weder für undanfbar, nod) unfreundfchaftlih. Er denkt mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, den er mit Ihnen 
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im Qaunusgebirge zugebradht Hat. Einen angenehmen Ausflug zu 
einer alten Benedictinerabtei Ebersdorf im Rheingau hat er in Be— 
gleitung eines Alterthumsfreundes, des Archivars Habel von Wiesbaden, 
ſeitdem auch gemacht. Solche Wanderungen find wie Oaſen in ſeinem 
hieſigen Leben. 

Grüßen Sie Ihre liebe Mädchen herzlich von mir und beſuchen 
Sie, wenn die Witterung es zuläßt, auch unſere Weinleſe mit ihnen, 
dabei denken Sie dann gewiß auch freundlich der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihre 
Freundin Emilie U. 


Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! 


Zum Danke für Dein freundliches Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anſprüche an Deine Gefälligkeit. — — 

Die abgelaufene Woche war durch die öſterreichiſche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Beſchluſſe gekommen iſt, eine 
ſehr bewegte und hat mich in andern Beſorgungen ſo zurückgebracht, 
daß ich hier ſchon mit unſern herzlichſten Grüßen an euch Alle, auch 
an Wilhelm und Ludwig ſchließen muß. 


Dein 
L. Uhland. 


Karl Deffner iſt ſeit einigen Tagen hier und Abends in unfrer 
Geſellſchaft. 


Lieber Mayer! 
Beſten Dank für Deinen Bericht über meine Geldangelegenheiten, 
den ich am erſten freien Tage hiemit beantworte. — 
Unfre Sitzungen find jetzt ſehr anhaltend und zum Theil ſehr 
aufregend, wie die vorgeitrige in der preußifchen Sade. Daneben 
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wird das Verfaſſungswerk rafcher, aber auch flüchtiger betrieben, indem 
die unmittelbaren Qagesereigniffe alle Spannung in Anſpruch nehmen. 
Wann und wie diefes fturmgefchlagene, von unfichern Händen geführte 
und von einer fich bitter befämpfenden Mannſchaft befettte Fahrzeug 
landen oder jtranden wird, weiß Niemand zu fagen. ch ziehe einft- 
weilen ausharrend an meinem Ruder fort. 

Nachrichten aus dem Heimatlande erhalten wir nur fpärlid. Der 
fchmerzliche BVerluft, den Frau Sarwey, eine fo zärtliche Mutter, er- 
fahren, war ung tief betrübend. 

Sei mit den Deinigen herzlich von uns gegrüßt, grüße auch unfre 
Leute, fowie unfre Freunde und namentlich Ferdinand Gmelin, von 
deſſen Befinden ich fchon lange feine Kunde Habe. 

Dein 
| L. Uhland. 
Frankfurt, 22. November 1848. 


Frankfurt, 2. December 1848. 
Lieber Freund! 


Sie haben immer fo viele Mühe mit unfern Gefchäften, dag es 
mic, verlangt, Ihnen auch einmal wieder meinen herzlichen Dank für 
alle Ihre Güte und Gefälligfeit zu fagen. An diefen Dank jchließen 
fi) aber auch gleich wieder neue Bitten von unfrer Seite an, — 

E8 wäre vielleicht zwecdmäßig, wenn ich auch einmal wieder felbft 
nach meinen jungen Leuten und nad; meinem Hauswefen fehen würde, 
ic) kann mich aber nicht entjchliegen, allein heimzureifen, jo gerne id} 
auch mit meinem Manne heimzöge. Es ift in feiner Beziehung an— 
genehm hier für ung. Die Zuftände im Parlamente nehmen eine 
immer trübere Geftalt an und das Leben im der Fremde ift in der 
Winterzeit auch unbehaglicher. Während des Sommers Ffonnte Uhland 
fi) zuweilen doc in freien Stunden in der Natur erquiden, aber nun 
fehlt auch diefe Erheiterung. Ich glaube, wir haben in den vier letzten 
Wochen feine Stunde Sonnenschein hier gehabt. So lange Römer hier 
ift, hat Uhland wenigftens für einige Abendftunden einen Umgang, der 
ihm angenehm ift, aber das ift nur zum Heinen Theil der Fall, er 
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wird jett fchon wieder nach Stuttgart gehen. Außer zu ihm will fich 
fein näheres Berhältniß zu einem Abgeordneten für meinen Mann ge- 
ftalten. So fehr zur linken Seite geneigt mein Mann den Freunden 
in der Heimat auch erfcheinen mag, jo ift doch eine Art Kluft zwijchen 
ihnen und ihm, auch jchon deßhalb, weil er in feinen Klubb eintreten 
möchte. Ich möchte Ihnen, lieber Freund, nicht wünjchen, daß Sie 
im Parlamente wären, aber.meinem Manne möchte ich wünfchen, daß 
Sie hier wären. Want werden wir einmal wieder behaglich zu Haufe 
bei einander fein? Wie lange wir fort find, fehe ich auch an den ver- 
ſchiedenen Creigniffen, die in unferer Familie ſeitdem vorgekommen, 
Zaufen, Hochzeiten und Leichen find bei den Unſrigen vorgekommen, 
an denen wir nur im ftillen- Herzen Theil nehmen fonnten.*) Ihren 
lieben Töchtern fagen Sie viele herzliche Grüße von mir, befonders aud) 
an Jettchen, die mich recht erfreuen würde, wenn fie mir von ihrer 
Schweizerreife in einem Briefe erzählen möchte. | 

Nun will ich aber die Feder meinem Uhland übergeben, nachdem 
ih Ihnen noch das freundlichjte Lebewohl zugerufen. 

Ihre Emilie. | 


Ich danke Dir für die gegebenen Nachrichten, die um fo will- 
fommner find, al8 feit dem Eintritte der trüberen Jahreszeit die Be— 
fuhe von Freunden. aus Württemberg viel feltner find. 

Mit den herzlichiten Grüßen | 

| | | Dein U. 


Bei dem folgenden Briefe übergehe ich wieder den gejchäftlichen Theil, 


Frankfurt, den 6. December, 


‚ Hoffentlic) nehmen wir Ihre Gitte nicht jo fehr lange in Anfprud) 
mehr, da es gegenwärtig mit der DVerfaffungsberathung raſch voran- 
geht. Heute kommt es endlich an die zweite Berathung der Grund— 
rechte. An die Spite des ganzen Baues wird es auc bald kommen, 


*) Unter den Landsleuten, die noch i. J. 1848 vom Tode weggerafft wurden 
und um die auch Uhland Leid getragen haben wird, war auch Profeffor Ferdi 
nand Gmelin. " 
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Zwei feiner Briefe aus dem Jahre 1847, von benen ber zweite vom 
19. December zu fein jcheint, mögen den Schluß dieſes Abjchnitts machen. 


Geliebtefter Karl! 


Unfern Jammer Haft Du aus dem Merkur erjehen. Ya! ber 
vortrefflihe Niethammer ift todt und mit ihm mir alle Freude ent- 
riffen. Du fannft Dir die Gefühle der armen Marie mit ihren fünf 
Kindern denken. Seine legten Worte waren: „Vater im Himmel! 
meine gute, gute Marie!“ — 

So ift das Leben. Du haft diefe feine Bittre auch ſchon reichlich 
erfahren. Mein Bruder Karl fagte im Sterben: 

„Gott hat commandirt, was kann der Menfd dagegen?“ 

Und jo will ich nichts mehr fagen. — 

Sieht man Did) gar nicht mehr? 

Ich bin Halb blind und elend und tauge unter feine Menjchen mehr. 
Nod muß ich mid) abarbeiten, — ſehe ich aud) faft nichts mehr. 

Ein Glück ift noch — id) nenne es nit, Du fühlt es, bei mir. 
Sie war aber auch fürzlich -Franf und ift es nod. Stille! — Daß 
neidifche böfe Geifter nichts davon hören und es mir rauben. 

Gib diefen Brief aud an Uhland, er ift aud) an ihn. Sein 
und feiner lieben Frau Herz werden an unfrem Sammer gewiß Theil 
nehmen. Laß von Dir hören! Vergeſſet mich nicht ganz! 

Ewig Dein in Liebe! 

Dein trauernder 
% Kerner. 

Weinsberg, 8. Juni 1847, 5 

Heute hat man ihn begraben. 


Herzlieber Karl! 


Du wirft lächeln, daß id zu Dir nun aud im Cotta'ſchen Gold- 
rod fomme. Doc bift Du ihn fchon an andern gewohnt, denen ein 
ſolch hoffähiges Kleid noch wunderlicher fteht al8 mir, und nolens volens 
wirft Du es aud bald anziehen müffen. | 
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Laß Dir am Büchlein nicht Alles ganz mißfallen. Immer: ift 
Dir faft Alles ja fchon, befannt! Du brauchſt e8 nicht aufzumachen, 
befhau e8 nur von außen; das ift das Schönfte an ihm! 

Gott gebe, daß Du mit Deinen lieben Kindern wohl bift! Ich 
lebe in alter Trauer, das Rikele auch immer noch in Huften. Meine 

Augen verfinftern fih aud) täglich mehr. 
Unfer Beter Brudmann befommt in neueſter Zeit oftmals be- 
ängftigende Anfälle und e8 fcheint ihm eine Bruftwafferfucht zu drohen. 
Morgen wollte er das Kränzchen halten, ließ es aber wegen neuen 
Erfrantens heute abjchreiben. Denzel, Neuß, Niethammer riß in Kurzem 
der Tod aus diefem Kranze, in dem auch einft Dein Vater und Dein 
Clemens war, — e8 füllt Blatt um Blatt — fo will es die Natur. 

Schreibt dod nur auch! Ich fchreibe ja mit Halbblinden Augen! 
Verlaſſet einen nicht fo ganz! 

Das Rikele grüßt Did; und Deine lieben Kinder innigft mit ' 
mir, auch die Marie und Theobalds grüßen euch). | 

Dein 
%. Kerner. 


XLI. 


Briefe von Ubland und feiner Frau aus Frankfurt, 
1848 und 1849. 


Frankfurt, 21. April 1848, 
Liebſter Freund! . 


Es würde mid) jehr freuen, wenn Du in die conftituirende Ver- 
fammlung einträteft. Gib mir doc fernere Nachricht, wenn fi Be— 
ftimmteres jagen läßt, jedenfalls fogleich, wenn die Wahl wirklich auf 
Did fällt. , 

Was mic, felbft betrifft, fo bin ich nody von feinem Comit& über 
Annahme einer Wahl befragt worden und kann auch meinerfeits in 
meiner dermaligen Stellung al8 Theilnehmer an der Berathung- des 
Berfaffungsentwurfs nicht wohl unter den Bewerbern auftreten. Diefer 
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Entwurf foll erjt, wenn er ein Ganzes geworden ijt, veröffentlicht _ 
werden und ich fünnte mid; darum über mein Berhältnig zu demfelben 
nicht zum Voraus gegen die Wähler erklären. An ſich ſchon gehört 
viel Selbjtvertrauen dazu, ſich für einen fo folgenfchweren Beruf jelbjt 
zu empfehlen. Will man mic dennod; wählen, fo bin ic) bereit, die 
Wahl anzunehmen. 

Borjtehendes bitte ih Dich auch Herrn Brofeffor Falfati, der mir 

in diefen Tagen gefchrieben hat, mit meinem Gruß ımd mit der Ent- 
ihuldigung mitzutheilen, daß ich im gegenwärtigen Drange, wo wir 
jelbft am h. Charfreitag Vormittags und Abends Situng haben, nicht 
an Beide befonders jchreibe. 
Für Deine freundlichen Beforgungen bin ich fehr dankbar. Wenn 
in diefer geldarmen Zeit Geld für mic eingeht, jo bitte ich Dich die 
Paquete zu eröffnen u. ſ. w. 

Wir grüßen Dich und die Deinigen aus treuem Herzen. 


Dein L. Uhland. 
(Kleine Hochſtraße Nr. 6.) 


Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Lieber Mayer! 


Ich Hatte immer gewartet, ob nit etwa von einem Tübinger 
oder Rottenburger Wahlausfhug mir die auf mich gefallene Wahl 
fundgemacht werden würde, an den ich alsdann auc meine danfende 
Erwiederung zu richten gehabt hätte Da ich aber nur durch die 
Zeitungen und die mir vom Minifterium überſchickte Wahlurfunde vom 
Wahlergebnig Nachricht erhielt, fo finde ich jegt eine, wenn auch ver- 
jpätete öffentliche Aeußerung angemefjen: Vom Collegium der Ber- 
trauensmänner, das allmälig verfiegen geht, bin ich nunmehr ausge- 
jhieden; das Minifterium hat auf mein Anfuchen auf Enthebung von 
diefer feineswegs angenehmen Stelle den Umftänden gemäß erfannt. 

Die Nahriht von dem neuen Glüde, das Deinem Karl erblüht, 
haben wir mit der herzlichiten Theilnahme vernommen und freuen 
ung, von feiner Ermwählten nur das —— zu hören. 

(Folgen einige Aufträge.) 
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Did) und die Deinigen grüßen wir beftens und danken von Herzen 
für alles Freundliche, was ihr unfrem Wilhelm”erweist. 


In Eile 
Dein L. Uhland. 


Frankfurt a. M., 21. Mai 1848, 
Liebſter Freund! 


Du wirft [hon wieder mit einem Auftrage behelligt. — — 

Wenn Du Fichte ſiehſt, ſage ihm doch, daß ich die Vertheilung 
ſeiner Schrift über die künftige deutſche Reichsverfaſſung ſchon zum 
größeren Theile beſorgt habe und auch den Reſt zur weiteren Empfang- 
nahme auflegen werde. 

Wir grüßen euch Alle Herzlich. 

Dein | 
L. Uhland. 

Ich konnte auch diesmal über die hieſigen Verhältniſſe aus 
Mangel an Zeit nicht Näheres ſchreiben. Doch hat nach der ver— 
worrenen erſten Sitzung unter dem Alterspräſidium Langs ſich in der 
zweiten, nachdem der friſchkräftige Gagern die Zügel ergriffen, die 
Haltung der Verſammlung günſtig verändert und zwiſchen dem ſchweren 
Gewölke zeigten ſich doch auch lichtere Durchblicke. 


Frankfurt, 29. Juni 1848. 
Lieber Mayer! 


Du haſt mir durch die Bereitwilligkeit, mich als Pfleger meines 
Neffen Ludwig Meyer zu vertreten, einen großen Freundesdienſt er— 
wieſen. Mein Schreiben, das ich deshalb fogleic an meine Schwägerin 
gerichtet habe, die in diefem Wunfche ganz mit mir übereinftimmte, 
wird zu Deiner vorläufigen Legitimation gedient haben und ich laſſe 
nun hiebei eine förmlichere Vollmacht nachfolgen. 

(Folgen nunmehr Inftructionen, Notizen.) 
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Mein Schreiben an beide Brüder haben diefe noch nicht beant- 
wortet. Ohne Zweifel wurde mein, wenigftens flüchtiger Beſuch in 
Tübingen und Pfullingen erwartet. Ein folder lag aud in meinen 
Wünfhen und meiner Abfiht. Allein es ftehen gerade feit der Todes— 
nachricht hier fo erhebliche Gegenftände, bisher die proviforische Gentral- 
gewalt und num zunächſt der Abjchnitt von den Volfsrechten, zur Ver— 
handlung und Beſchlußnahme, dag man einen Poften, zu dem man mit 
jo großen Erwartungen dejjen, was werden foll, berufen wurde, nicht 
ohne die dringendfte Urſache verlaffen kann, und bon einer ſolchen 
würdeſt Du mid) ja doch benachrichtigen. 

Bei faſt täglichen langen Situngen der Berfammlung, — dann 
noch öfters abendliche eines wenig anziehenden Prioritäts- und Petitions- 
ausschuffes folgen, habe ich mic, diesmal, ohnehin verfpätet, auf obige, 
mir nahe gehende Angelegenheit bejchränft. Ein andermal will ich 
mid an die Geldfachen machen, für die mir gleichfalls Deine treue 
Mühwaltung gewidmet iſt. — 
Dein Karl wird Dir von feinem mehrtägigen Aufenthalt in 
Frankfurt und damit auch von dem hiefigen Treiben der Yandsleute 
berichtet haben. Faſt täglich ftellen fich Befude aus Württemberg ein. 

Geftern famen die Abftimmungen über die proviforische Exrecutiv- 
gewalt zu Ende und heute Mittag wird die Wahl des Reichsverweſers 
vor fich gehen, die mit ftarfer Mehrheit auf den Erzherzog Johann 
fallen wird. Es hätte diefe Sache zu größerer Einhelligfeit gebracht 
werden fönnen, da die radifale Linke fich wirklich gemäßigter heranließ, 
ald man gehofft hätte, aber der doctrinäre Starrjinn, der durchaus 
feinen Reichsverwefer Schon auf fchroffe Weife mit dem Nimbus monardi- 
jeher Unverantwortlichkeit befleiden wollte, wodurd auch mir ſchon der 
fünftigen Gejtaltung der Reichsgewalt umnöthiger Weife präjudicirt 
jhien, da ich von den Siebzehnern her diefe Richtung wohl fenne, hat 
die einträchtigere Erledigung nicht zu Stande fommen laſſen. 

Meine Frau wird bald an Jette fchreiben, von der fie mit einem 
lieben Briefe erfreut worden ift. Unfre beften Grüße Dir und Deinen 
Kindern, aud) unfrem Wilhelm, der bald wieder Laut geben ſoll, und 
meinen Neffen. 


Dein 
L. Uhland. 
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Frankfurt, 19. Auguft 1848. 
Lieber Freund! 


Statt Did) mit anziehenden Schilderungen der hiefigen Zuftände 
, und Bewegungen zu unterhalten, muß id, wenn ich überhaupt zum 
Schreiben gelange, Dir ſtets mit anderweiten Anliegen zur Laſt fallen. 

(Folgen dergleichen Borträge.) 

Wenn id) an einem freieren Tage die Sorgen, die mir durch den 
Tod meines guten Schwagers angewachfen find, näher in's Auge faffe, 
jo dient da8 nicht eben zur Erholung. Wie jehr werde ich aber ihn 
jelbft, der mir fo plötlich weggetifgt ift, vermiſſen, wenn ich in die 
jtillere Heimat zurücgefehrt fein werde. Dieje Rückkehr ift leider in 
unbeftimmte Ferne gefchoben und es werden demnächſt die Heizanftalten 
in der Paulsfirche eingerichtet werden. Ich Hatte vergebens gehofft, 
mich den Winter hindurd) wieder in meine Studien verjenfen zu fön- 
nen, die mir durch die bewegte Gegenwart feineswegs an Reiz verloren 
haben, auf die mir vielmehr eben von diefer aus neues Licht gefallen 
iſt. Für den Winter fällt eine bedeutende Annehmlichkeit des Hiefigen 
Lebens hinweg, die Möglichkeit und Leichtigkeit, an gefchäftfreien Tagen 
Ausflüge nad) Gebirg und Strom, felbjt für größere Entfernungen 
mit wenig Zeitaufwand, zu unternehmen. Selbſt für meine Studien 
fällt Hin und wieder ein Span ab, auf den DBibliothefen in Darm- 
ftadt und Heidelberg, bei einem Alterthumsforfcher zu Schierftein im 
Rheingau, Ardivar Habel, und wohl mehr noch durd lebendige Um- 
Ihau im diefen Gegenden, an deren malerifhen Punkten mehrfach die 
alte fränkiſche Heldenjage haftet. Das find freilich nur einzelne Aus- 
blide aus den ernten Räumen der Paulskirche, in denen fi) das 
ihwierige Berfafiungswerf, was fonderbar lautet, eben fo ſchwerfällig 
als ftürmifch fortbewegt. | 

Begierig bin id), von Dir und den Deinigen, insbejondere auch 
ob Du Did) denn nicht auch in einem längeren Urlaub ergehen darfit, 
nähere Nachricht zu vernehmen. Kerner foll mit feiner Frau ji 
zur Sur in St. Goar befinden; id) war dort an Pfingften und würde 
gerne den theuern Freund befuchen, der durch den Abzug feines Sohnes 
nad) Baden von Neuem betrübt ift. Peter Brudmann war, von Ems 
zurückkehrend, einige Tage hier und es ſchien, die Kur habe gut bei 
ihm angefchlagen. Weberhaupt kommen faft täglich Landsleute an. 
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Unter herzlihen Grüßen, auch an Wilhelm, Yudwig und die Frei- 
tagsfreunde. . 
Dein 

L. Uhland. 


Im September 1848 hatte ich Uhland in Frankfurt ſelbſt befucht, audy 
mit ihm einen Ausflug nad Königjtein, Falkenſtein und Eppftein gemadt. 
Am 15. October jchrieb mir, wegen Verhinderung des Freundes, feine Frau, 
aus Anlag mancher mit von ihm ertheilten Aufträge, mit beren Uebergehung 
ihr Brief lautet: 


Bon den hiefigen Verhältnifjen ift wenig Gutes zu fchreiben; die 
Parteien ftehen fich fchroffer als je gegenüber; jede hat ſich auch mit 
Recht über die andere zu beflagen. Die Befchuldigungen der Auf- 
reizung des Volkes und dann dagegen der Vorwurf über gewaltfame 
und reactionäre Mafregeln und Beſchlüſſe fliegen wie feurige Bälle 
hin-und her, und wer, wie Uhland an beiden unjchuldig, dazwiſchen 
jteht, hat feine beneidenswerthe Yage. Geſtern fagte er: wenn mir an 
einem Tage die Linke recht gründlich entleidet, fo wird mir am nächften 
Tage die Rechte zum Ekel. Seit den Unruhen hat er fi nun aud) 
von den Abendgejellihaften bei Jacobi zurüdgezogen und ijt nun, da 
er auch in feinem Club ift, einfamer al8 je. Demungeadtet dürfen 
Sie nicht beforgt fein, daß er den Muth verliert oder gar nach Haufe 
dejertirt, wie Herr Profeffor Bruns von Tübingen gehört haben will; 
dazu kennen Sie und ich jeinen kräftigen Geift zu gut. Er wird aus- 
halten jo lange e8 möglich ift. Ich glaube diefes fo gewiß, daß ich 
gerade jegt eine neue, behaglichere Wohnung gemiethet und in der 
andern Woche meine Yudith Hieher fommen Laffen werde. 

Vorgeſtern ift zu unfrem Staunen Paul Pfizer mit feinem Bruder 
und feiner Schwägerin hier angefommen. Wahrjcheinlich glaubt er für 
die Begründung feirter Idee der preußischen Hegemonie nun hier günftige- 
res Feld als früher zu finden. Dieje Anwefenheit, jowie lange Be- 
richte, die er für die morgige Sigung noch durdjftudieren muß, laſſen 
meinen Mann heute nicht zum Schreiben fommen. Sie halten ihn 

deßhalb weder für undanfbar, noch unfreundichaftlid. Er denkt mit 
Behagen an den freien und genußreichen Tag zurüd, den er mit Ihnen 
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im Taunusgebirge zugebraht hat. Einen angenehmen Ausflug zu 
einer alten Benedictinerabtei Ebersdorf im Rheingau hat er in Be- 
gleitung eines Alterthumsfreundes, : des Archivars Habel von Wiesbaden, 
ſeitdem auch gemacht. Solche Wanderungen ſind wie Oaſen in ſeinem 
hieſigen Leben. 

Grüßen Sie Ihre liebe Mädchen herzlich von mir und beſuchen 
Sie, wenn die Witterung es zuläßt, auch unſere Weinleſe mit ihnen, 
dabei denken Sie dann gewiß auch freundlich der von Haus und Garten 
verbannten Freunde. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihre 
Freundin Emilie U. 


Frankfurt, 29. October 1848. 
Lieber Mayer! 


Zum Danke für Dein freundliches Schreiben an meine Frau 
folgen hier neue Anſprüche an Deine Gefälligkeit. — — 

Die abgelaufene Woche war durch die öſterreichiſche Frage, die 
mit unverhofft bedeutender Mehrheit zum Beſchluſſe gekommen iſt, eine 
ſehr bewegte und hat mich in andern Beſorgungen ſo zurückgebracht, 
daß ich hier ſchon mit unſern herzlichſten Grüßen an euch Alle, auch 
an Wilhelm und Ludwig ſchließen muß. 

Dein 
L. Uhland. 

Karl Deffner iſt ſeit einigen Tagen hier und Abends in unfrer 

Geſelſcheft 


« 


Lieber Mayer! 


Beiten Dank für Deinen Bericht über meine Selbangelegenheiten 
den ich am erſten freien Tage hiemit beantworte. — 

Unſre Sitzungen ſind jetzt ſehr anhaltend und zum Theil ſehr 
aufregend, wie die vorgeſtrige in der preußiſchen Sache. Daneben 
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wird das Berfaffungswerf rafcher, aber auch flüchtiger betrieben, indem 
die unmittelbaren Tagesereigniffe alle Spannung in Anſpruch nehmen. 
Wann und wie diefes fturmgefchlagene, von unfichern Händen geführte 
und von einer ſich bitter befämpfenden Mannſchaft befegte Fahrzeug 
landen oder jtranden wird, weiß Niemand zu jagen. Ich ziehe einft- 
weilen ausharrend an meinem Ruder fort. 

Nachrichten aus dem Heimatlande erhalten wir nur jpärlid. Der 
fchmerzliche Verluft, den Frau Sarwey, eine fo zärtlihe Mutter, er- 
fahren, war uns tief betrübend. 

Sei mit den Deinigen herzlich) von ung gegrüßt, grüße auch unfre 
Leute, fowie unfre Freunde und namentlic Ferdinand Gmelin, von 
deifen Befinden ich fchon lange feine Kunde habe. 

Dein 
| 8. Uhland. 
Frankfurt, 22. November 1848. 


Frankfurt, 2. December 1848, 
Lieber Freund! 


Sie haben immer fo viele Mühe mit unfern Gefchäften, daß es 
mich verlangt, Ahnen auch einmal wieder meinen herzlichen Dank für 
alle Ihre Güte und Gefälligfeit zu fagen. An diefen Dank jchließen 
fi) aber auch gleich wieder neue Bitten von unfrer Seite an. — 

Es wäre vielleicht zwedmäßig, wenp ich aud) einmal wieder felbjt 
nad meinen jungen Yenten und nach meinem Hauswejen jehen würde, 
ih kann mich aber nicht entichliegen, allein heimzureijen, jo gerne id) 
auch mit meinem Marne heimzöge. Es ijt in feiner Beziehung an- 
genehm hier für uns. Die Zuftände im Parlamente nehmen eine 
immer trübere Geftalt an und das Leben in der Fremde iſt in der 
Winterzeit aud) unbehaglicher. Während des Sommers fonnte Uhland 
fi) zuweilen doch in freien Stunden in der Natur erquiden, aber nun 
fehlt auch diefe Erheiterung. Ich glaube, wir haben in den vier legten- 
Wochen feine Stunde Sonnenfchein hier gehabt. So lange Römer hier 
ift, hat Uhland wenigftens für einige Abendftunden einen Umgang, der 
ihm angenehm ift, aber das ijt nur zum feinen Theil der Fall, er 
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wird jett fchon wieder nad) Stuttgart gehen. Außer zu ihm will ſich 
fein näheres Verhältnig zu einem Abgeordneten für meinen Mann ge- 
ftalten. So ehr zur linfen Seite geneigt mein Mann den Freunden 
in der Heimat auch erfcheinen mag, fo ijt doch eine Art Kluft zwifchen 
ihnen und ihm, auch ſchon defhalb, weil er in feinen Klubb eintreten 
möchte. Ich möchte Ihnen, lieber Freund, nicht wünfchen, daß Sie 
im Parlamente wären, aber.meinem Manne möchte ic) wünfchen, daß 
Sie hier wären. Wann werden wir einmal wieder behaglich zu Haufe 
bei einander fein? Wie lange wir fort find, fehe ich aud) an den ver- 
fchiedenen Ereigniffen, die in unferer Familie feitdem vorgefommen, 
Zaufen, Hochzeiten und Leichen find bei den Unfrigen vorgefommen, 
an denen wir nur im ftillen Herzen Theil nehmen konnten.*) Ihren 
lieben Töchtern fagen Sie viele herzliche Grüße von mir, befonders auch 
an Jettchen, die mid) recht erfreuen würde, wenn fie mir von ihrer 
Schweizerreife in einem Briefe erzählen möchte. | 

Nun will ich aber die Feder meinem Uhland übergeben, nachdem 
ich Ihnen noch das frenndlichjte Lebewohl zugerufen. 

Ihre Emilie. 


Ich danke Dir für die gegebenen Nachrichten, die um fo will» 
fommner find, als feit dem Eintritte der triiberen Jahreszeit die Be— 
fuche von Freunden aus Württemberg viel feltner find. 

Mit den Herzlichiten Grüßen | 

| | Dein U. 


Bei dem folgenden Briefe übergehe ich wieder ben geichäftlichen Theil. 


Frankfurt, ven 6. December. 


‚ Hoffentlich nehmen wir Ihre Güte nicht fo jehr lange in Anfprud) 
mehr, da es gegenwärtig mit der Verfaffungsberathung raſch voran- 
geht. Heute Fommt es endlich an die zweite Berathung der Grutid- 
rechte. An die Spite des ganzen Baues wird es aud) bald kommen, 


*) Unter den Landsleuten, die noch i. J. 1848 vom Tode weggerafft wurden 
und um die auch Uhland Leid getragen haben wird, war auch Profeffor Ferdi— 
nand Gmelin. 
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da e8 im Rathe der Weifen (im Verfaſſungs-Ausſchuß) nun bejchloffen 
fein fol, den König von Preußen auf eine Reihe von Jahren ale 
Reichsvorſtand vorzufchlagen. Verhält es fich wirklich fo, jo wird dann 
aud die Majorität der Berfammlung darauf eingehen, denn fie ijt gut 
disciplinirt. Alle Fragen werden gegenwärtig außerhalb der Sigungen, 
in den Klubbs, ausgemacht, und e8 wird unter die Seltenheiten gehören, 
dag ein Beſchluß anders ausfällt, als man vorausfagt; die Debatten 
werden fajt nur pro forma gehalten, da jeder ſchon vorher entſchloſſen 
ift, wie er ftimmen wird. 

Sie fehen, es geht zur Neige mit uns hier, wie mit dem Jahre. 
Der März und der December liegen weit auseinander! Ich bin nur 
froh, dag Uhland all’ die Anftrengung und Unluft förperlih jo gut 
aushält, er ift zwar ziemlich mägerer und älter ausjehend geworden, 
hat aber Gott Lob nichts über fein Befinden zu Klagen. 

Unfern Brief vom Sonntag werden Sie nun wohl erhalten haben ? 
er enthält eben auch Bitten, wie dieſer. 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter herzlich von mir, aud Frau Julie, 
wenn Sie fie jehen, überhaupt all’ unfere Befannfe, beſonders auch 
Wildermuths und Klüpfels. 

Für Ihre Güte gegen meinen Wilhelm danfe ich aud) herzlich. 


Bon Herzen 
| Ihre Freundin Emilie. 


Das nächſte Mal ſchickte mir Frau Uhland jene von ihrem Mann 
im Parlament gehaltene unvergeßliche Rebe, gegen den Ausſchluß von Defter- 
rei und gegen das preußiiche Erbfaijertbum, welche mit den Worten enbet: 
„Glauben Sie, e8 wird fein Haupt über Deutfchland Teuchten, das nicht 
mit einem vollen Tropfen bemofratiihen Deles gefalbt iſt.“ (S. dieſe 
Rebe in. Fr. Notters L. Uhland, ©. 306 u. flgbe. Ebenjo: 2. Uhland, 
eine Gabe für Freunde zum 26. April 1865, .S. 366 u. flgde.) 


Frankfurt, den 25. San. 
Lieber Freund! 


Da mein lieber Mann in dem Gedränge feines hiefigen Lebens 
nicht dazu kommen kann, Yhnen zu fchreiben, fo ſchicke ich Ihnen hier 
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feine Rede vom Tegten Dienstag. Betrachten Sie fie als einen Gruß 
von ihm, zeigt fie ung doch den ganzen Uhland. Obgleich alle Reden 
bier vergebens find, ich glaube, die Parteien blieben die gleichen, wenn 
auch ein Gott vom Himmel käme, fo ift e8 mir doc recht erwünfcht, 
daß er diedmal zum Reden fam und feine innerfte Gefinnung aus«, 
ſprechen fonnte, auch um der Freunde in der Heimat willen, und für 
die Zukunft, die nach der Abjtimmung der Parlamentsglieder in diejer 
Sade fragen wird. Ich Hatte nicht immer die fefte Ruhe meines 
Mannes während der legten Tage; ich war fo durch die Zweifel, was 
das Beite fei, umgetrieben, daß ich faum mehr jchlafen fonnte, und 
ich glaube wirklich, ich hatte Fieber während der Dienstagsfigung, die 
ohne Unterbrehung bis Abends fünf Uhr dauerte. Uhland tröftete 
mid immer, indem er mir fagte: der Menſch fei nicht für die mög- 
lihen Folgen feines Thuns, die niemand ermefjen könne, verantwortlich, 
fondern nur dafür, daß er das thue, was ihm für den Augenblid das 
Rechte dünke, und ſeine feſte Ueberzeugung richtete meinen Muth wieder 
auf. Nun ruht die Sache für eine Weile und ſie machen indeſſen in 
der Berathung fort. Die Erbitterung unter den preußiſch Geſinnten 
iſt aber fo groß, daß in die Soirée beim Reichsverweſer am Dienstag 
Abend nicht Ein Preuße und nidt Ein Minifter fam. Uhland ift noch 
nicht dazu gefommen, diefe Gefellfchaft zu befuchen, ungeachtet der 
Reichsverweſer fchon oft nad) ihm gefragt; jeden Dienstag jagt er mir: 
nur heute nicht! Das nächſtemal! 

Uhland läßt Ihnen für ale Mühwaltung herzlich) danken. 

(Folgt die Beiprehung von Geſchäften.) 

Da unfer hiefiger Aufenthalt fi nun auf's Neue Hinauszuziehen 
fcheint, fo werde ich wohl im nächſten Monat einen furzen Bejuch zu 
Haufe machen; es ift doc nöthig, daß ich einmal wieder nad) meinem 
Hauswefen ſehe. Mein Wilhelm ſchrieb mir auf's Neue wieder, wie 
wohl es ihm thue, daß er fo oft zu Ihnen kommen dürfe und wie 
heimatlich er fic) bei Ihnen fühle. Wie danke ich Ihnen auch dafür! — 

Das Leben hat mancherlei Dornen und Eden! Niemals hätte ich 
geglaubt, daß Paul Pfizer und Uhland, die fo lange zufammen Einen Weg 
der Politik gegangen, die ſo manden Strauß vereint ausgefochten haben, 
zu einem Punkte kommen würden, wo ihre Anfichten fo weit auseinander 
liegen, al8 es nun der Fall ijt. a, die Zeit legt en um Manches 


Mayer, %. Uhland. IL 
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zurecht. Wer weiß, ob fie uns nicht etwas bringt, was weder ber 
Sieg der Einen, noch der Andern hätte abwenden fünnen. 

Uhland ift Gott Lob immer gefund und verliert auch den Muth 
nidt. Seine rüftige Natur kommt ihm hier recht zu Statten, denn 
viel Jüngere als er können die langen Sigungen und all’ die Auf- 
regung weniger.ertragen als er. Es fommt wohl auch daher, daß ihn 
fein perjönlicher Ehrgeiz treibt, er alfo aud; feine getäufchte Hoffnung 
und feine Niederlage zu überwinden hat. 

Sagen Sie unfern Tübinger Belannten viele herzliche Grüße von 
ung, vor Allem aber grüßen Sie mir Ihre lieben Töchter Hein und 
groß. Jettchen ift wohl fo gut, der Frau Wildermuth vorläufig mei- 
nen Dank für ihren Brief ‚und das mir gejchenfte Buch zu jagen. 
Das hätte ich nicht geglaubt, daß Ihre Julie Jahr und Tag verhei- 
rathet fein werde, ohne daß ich fie in ihrem Haufe jehen werde. 

An Wilhelm, Ludwig und meine Luife richten Sie wohl aud) meine 
herzlichen Grüße aus. 

Mit alter Freundichaft 

Ihre | 
Emilie Uhland. 

Wäre Uhland nicht in der Sigung, fo würde er wenigjtens einige 
Linien beijegen. 

Da das Blatt zum Protocolf gehört, jo bitte ich, e8 mir aufzu- 
heben. Ä 


Lieber Mayer! 

Ob ich an Georgii ſelbſt wieder in Tübingen fein werde, vermag 
ich nicht zu jagen. Diejenigen, welche durchaus nur in einer preußi- 
ſchen Erbherrichaft ohne Defterreih (dann wohl aud ohne Bayern) 
die deutjche Einheit verwirklicht jehen wollen, haben, unter dem für fie 
günftigen Eindrud der öfterreihiichen Note, gewaltig auf rafchen Ab- 
ihluß des Verfajfungswerfs gedrängt, nun hat aber der Verfafjungs- 
Ausſchuß jelbjt gefunden, daß er, nachdem die Erklärungen der deutjchen 
Regierungen eingefommen find und noch täglich einfommen, doc nod) . 
die nächjte Woche zu thun hat. Diefe wird daher zur zweiten Be— 
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rathung des noch unerledigten Theil der Grundrechte verwendet werben. 
Am 12. März foll dann die zweite Verhandlung des eigentlichen Ver— 
fafjungswerfs beginnen. Damit fünnte die Nationalverfammlung, da 
wohl mehr abgejtimmt als geredet, auch das Meijte außerhalb der 
Paulskirche vorverhandelt wird, ihrerjeits innerhalb 4—5 Wochen fertig 
fein, ob dann aber auch mit den Regierungen und diefe unter ſich, das 
ift noch die Frage. 

Die Linke wird ohne Zweifel in erjter Linie fortwährend auf 
periodifche Wahl des einheitlichen Oberhaupts jtimmen, aber wenn fid) 
die Umftände nicht ändern, ‚wird doch zulest die Entſcheidung ſich 
darauf zufpigen: erbliche preußische Oberherrlichfeit oder ein Directorium, 
diefes mit, jene ohne Deutjchöfterreih. Doc innerhalb 6 Wochen läuft 
noch manches Waller den Strom hinab. 

Sch hoffe, lieber Freund, daß Du mit den Deinigen, die id 
beitens grüße, Did) wohl befindeftl. Grüße auch die Freunde! Ich 
habe namentlid; an der Sorge, die unfern Freund Gmelin betroffen, 
aufrichtigen Antheil genommen. Bon Herzen 

Dein 
x. Uhland. 
Frankfurt, 4, März 1849. 


Frankfurt, 10. Mai. 
Lieber Freund! 


Damit Sie doch auch einmal etwas politifch Neues von uns er- 
fahren, will id Ihnen von der neuen Krife erzählen, in welche hier 
die Dinge getreten find. Daß das Minifterium ſchon eine ganze Woche 
lang bejtürmt wird, endlich thatkräftig einzufchreiten, wifjen Sie bereits, 
auf gejtern hatte es deßhalb ein Programm zugefagt, ftatt diefem be— 
richtete Gagern aber, daß das Minifterium zwar unter fich einig fei 
und feinen Entihluß gefaßt und denfelben dem Reichsverweſer vor- 
gelegt, daß aber diejer fi eine Bedenkzeit von 24 Stunden erbeten 
habe und daß er deßhalb noch um einen Tag des Verſchiebens bitten 
müſſe. Sie können fid kaum die Aufregung denfen, in welche die 
Berfammlung nun verjegt wurde, und die Spannung auf den nächjten 
Zag. Es verbreitete fich jchon die Sage, der Reichsverweſer reife in 
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der Nacht ab. "Als Uhland Abends ſpät gegen eilf Uhr aus dem 
Schwanen nad) Haufe wollte, famen Mitglieder aus dem deutjchen 
Haufe, um zu fagen, was Uhland ſchon früher in Vertrauen gehört 
hatte, daß der Reichsverweſer ſich geweigert, ferner mit feinen Miniftern 
zu gehen und ein neues Kabinet bilden werde. Es zeige fi), daß cr 
fhon länger im Vernehmen mit den großen Höfen ſei und mım aud) 
hier diefer ihre Bahn einschlagen werde. Nun war Feuer im Lager 
der verjchiedenen Parlaments-Fractionen, Deputationen gehen von einer 
zur andern und bis tief in die Nacht wurde berathen. Bei der 
Weidenbuſchpartei joll die Beftürzung grenzenlos fein. Mit dem Minifte- 
rium Gagern ſinkt freilich die Standarte, auf die fie, wie Juden auf 
die eherne Schlange, geblidt hatten. Und der geliebte Erblaifer wankt 
auf jeinem Wolfenthrone. Es find nun vielerlei Vorfchläge aufgeitellt, 
wer nun Keichsverwejer werden ſolle, viele fchlagen den König von 
Württemberg vor, andere gar Römer! Weiß Gott, was noch werden 
wird. Die Erwartung und Spannung auf die heutige Sitzung ift 
ungemein. Aus den Rheinlanden fommt die Nachricht, daß dort bie 
Haltung eine jo entjchiedene in allen Kreifen geworden fei, ebenfo in 
dem jonjt jo ruhigen Weftphalen, dag fie gegen Preußen geradezu aus- 
fpredhen wollen, daß wenn das Minifterium Brandenburg nicht ab- 
trete und der König nicht die Neichsverfajfung anerfenne, fie ſich von 
Preußen trennen werden. So ftehen die Dinge hier, Gott weiß, was 
‚ weiter fommen wird. 

Uhland läßt Sie herzlich grüßen und verfichern, daß fein Hiefiger 
Pla fein Ruhepoften fei. Er ift ſchon in eine Vorberathung gegangen, 
jonjt hätte er meinem Schreiben etwas beigefeßt: 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter und meine Pflegeföhne, wenn 
Sie fie jehen, herzlich von mir. Mit alter Freundichaft 


Ihre 
Emilie U. 
Das arme Dresden! 
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J Frankfurt, 11. Mai 1849. 
Theuerfter Freund! 


Der gejtrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als der 
Deinige vom 8. anfam. Immerfort haft Du Sorge mit meinen An- 
gelegenheiten. | 

(Folgt deren Beiprehung.) 

Daß die Nationalverfammlung fich geftern zu etwas stärferen Be: 
ihlüffen zufammengenommen hat, wirft Du bereits in den Zeitungen 
fefen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reichs— 
verwejer hat fchon ein gelinderes Programm des Minifteriums Gagern 
nicht angenommen und dadurd) letzteres zum Nücktritt veranlaßt. Die 
geftrigen Bejchlüffe find ihm nun fogleich durd) eine Deputation über- 
bracht worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedenfe, das die Ausführung diefer Beſchlüſſe auf fid) nehme? Die 
Antwort war ausweichend. Während er gleich nad) der unſeligen 
Kaiferwahl feinen Poften hatte aufgeben wollen, fo it er nun aufge 
fteift, denjelben zu behaupten. Die Verfammlung ihrerjeit8 muß auf 
der Durhführung ihrer Beſchlüſſe beharren und fo fteht ein Wechſel 
der Gentralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreißiger- 
Ausſchuß über die nun erforderlihen Maßregeln Bericht erjtatten und 
man ſieht noch nicht durch, wie es fich geftalten wird. Manche Ratten 
verlaffen jeßt das, wie fie meinen, finfende Schiff. Die VBerfammlung 
hat neuerlich die Zahl- der zu ihrer Beſchlußfähigkeit erforderlichen 
Mitglieder, nad) Austritt der vielen Defterreiher, von 200 auf 150 
herabgejegt, und e8 ijt, um ſich wenigftens diejer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und id) 
habe mich auch darauf eingezeichnet. Uebrigens glaube ich nod) nicht 
an eine Abberufung der Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
Vortheil aus der Hand geben. Du fiehft aljo, daß, wenn wir nicht 
durch Abberufungen unter 150 herabgedrüdt, oder, was ich gleichfalls 
noch nicht glaube, durch einen Gewaltjtreic, auseinander getrieben wer- 
den, ich feine Ausficht habe, vor dem 15. Auguft, an weldhem, wenn 
Alles wieder in's Geleife rüdt, der erfte Reichstag zufammentreten 
jol, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurüdzufehren. 
Noh immer ziehen die grauen Hagelwolfen über das deutſche Land. 
Wilhelm hat mir gefchrieben, daß Du in leßterer Zeit unwohl gewefen 
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feieft, möge fich dieß gehoben haben! Sei mif den Deinigen und den 
Unfrigen herzlich gegrüßt. 
Dein 2. U. 


In einem Privatgeichäfte betreffenden Briefe d.d. ranffurt, den 20. Mai 
1849, jagt Uhland: 


Theuerfter Freund! 


Entfchuldige, wenn id, um nicht zu fäumen, nur von diefer An- 
gelegenheit fchreibe. Einzig meiner Danf füge id bei für die Zu- 
jendung Deines fchönen Soldatenlieds, das mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben fcheint. 

Euch Allen herzlihe Grüße! 

Dein 
L. Uhland. 


Das Lied in der erwähnten Lesart hie: 
Nach der Melodie: Steh’ ich in finjtrer Mitternacht ꝛc. 


Hoch lebe die Soldatentreu! 
Bewahrt fie, Brüder, immer neu! 
Gleich einer Mauer fejt umſtellt 
Den Fürften, der zum Bolfe hält! 


. Doc zeigt ber Fürft fih abgewandt 
Bon feinem Volk, vom deutſchen Land, 
Verjtridt in feindliches Complot 

Und treibt er mit dem Volke Spott; 


Dann trauert um den Fahneneid 
Und fühlt eg mit erzürntem Leid: 
In's Herz gelegt bat die Natur 

Euch einer Altern Treue Schwur. 


Dann gelt! euch die Soldatentreu, 
Die treu am Bolt hängt ohne Scheu! 
Der Fürft, der Treue fordern mag, 
Leg’ als der Erſte Treu’ an Tag! 
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Für eines falſchen ſchlimmen Muth 
Verſprützet nicht der Brüder Blut! 
Ihr wollt doch nicht zu bittrer Pein 
Vom eignen Volk verſtoßen ſein? 


. Ein Tod für jo verwünſchten Rath — 
Um foldes Sterben wär” es Schad'. 
Der Tod für eures Volkes Glüd 
Glänzt als ein echt Soldatenftüd!' 


Die deutſche Freiheit lebe hoch! . 
Verſchmäht auch ihr das alte Joch! 

Dann bebt man jeden himmelan, 

Der fich zu feinem Volt getban! 


Schluf des Jahres 1849 und der Anfang der fünfziger Jahre. 


Zunächſt mag ein Brief Kerners folgen, defien Datum, mit Ausnahme 
ber Jahreszahl 1549 unlejerlich ift. 


Seliebtefter Freund! 


Hier folgt da8 Buch, von dem Du fhon Auszüge lafeft, *) laß 
es Dir nicht gänzlich mißfallen! Es ift, wie die Vorrede jagt, mit 
ihm und follt’ ich e8 noch fortjegen, müßteſt Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gedächtniß verläßt mich, je näher die 
Zeit Tiegt, von der ich jagen joll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber nod) ganz 
gelähmt aus demfelben Fam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrihter Rümelin liegt auch ſchwer 
darnieder und ich befürchte ſehr für ſein Leben. 

Es iſt überall Trauer, beſonders in der heilloſen Politik, von der 
ſich alle Menſchen ab und nur zu der Natur wenden ſollten. Das 


) Das Bilderbuch aus der Knabenzeit. 
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Reifen eines Storchen ſollte einen mehr anziehen, als das Reifen eines 
Prinzen von Preußen oder Reichsverweſers, dann wäre man erjt wieder 
ein Menſch geworden, 

Gott gebe, daß ihr Alle wohl feid und tröftende Nachrichten von 
Karl Habt. Ich küßte bet Aödinger fein fchönes Kind. 


In Liebe 


” 


Dein alter Kerner. 


Angeklebt war ein gebrudtes Blätthen mit folgenden Verſen: 


In Baden im Auguft 1849, 


Wenn aud) des Krieges wild Getiimmel* 
Durchtobte Badens ſchöne Flur, 

Verblieb ihm doch der alte Himmel, 

Die alte herrliche Natur, 


Die Sonne ftrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos über’s Rojenhag 

Der bunte Falter leicht fich fchwinget, 
Tobt drüben aud der Trommeln Schlag. 


Und wo die Menjchen ſelbſt fich fangen, 
Die Büchfe knallt in blut'ger Schlacht, 
Da rubt das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nadıt. 


Natur, Natur läßt ſich nicht beugen, 

Und der Kanone tollfter Schall 

Bringt, fam die Sangzeit, nicht zum Säweigen 
Im Mondenfhein die Nachtigall, 


Es führet Krieg Fein Baum mit Bäumen, 
Der Menih im Wahn mit Menfchen nur, ' 
Und rast er in ben tolliten Träumen, 
Schafft um ihn ruhig die Natur, 


Juſtinus Kerner. 
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Ueber das „Bilderbuch“ ſchrieb ber damals zu Kirchheim u. Teck im 
Ruheſtand lebende, mehr als achtzigjährige Profeffor Eſchenmayer, ein 
Freund unſerer Familien, einen Brief an Kerner, der, abgeſehen von einigen 
darin vorkommenden geiſterhaften Anſichten, nicht wenig intereſſant iſt. Da 
Kerner denſelben mir ſpäter geſchenkt hat und er, ſo viel ich weiß, nicht 
veröffentlicht wurde, laſſe ich ihn hier folgen. Ich hoffe, er wird ſeine 
Aufnahme rechtfertigen. 
Kirchheim, den 18. Oectober 1849. 
Lieber! 


Dein Bilderbuch aus der Knabenzeit hat mich ſehr ergötzt und zugleich 
viele Reminiscenzen aus meiner Laufbahn in der Akademie zu Stuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiden Brüdern zu gleicher Zeit in der 
Akademie. Georg war ſchon am Ende des Curſus, den ich erſt anfieng. 
Als Chevalier *) hatte er einen beſondern Tiſch und Schlafſaal und dadurch 
war ber perjönliche Umgang wie abgefchnitten. Nur eine nähere Berührung 
iſt mir noch erinnerlih, Mein Aufenthalt fiel in die Jahre 1789—93, bis 
zur Aufhebung, aljo gerade in die große Epoche der franzöfiihen Revolu— 
zion. Du kannſt Dir leicht denken, welche Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleichheit, die der Moniteur zu einem ftereotypen Schilde führte, auf 
ung unfreie, von Offizieren und Auffehern bewachten Jünglinge damals 
wirkten und einen jo großen Kontrajt mit unferen beutfchen dynaſtiſchen 
Formen bildeten. Auf die feurige Seele Deines Georgs, den mir meine 
Gommilitonen gerade jo jhilberten, wie er in Deinem Buche leibt und Lebt, 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter. Bald biltete ſich ein geheimer 
akademiſcher Clubb, in den aud) ich gezogen wurbe, und da war es, baf 
id mit Deinem Georg, mit Pfaff u. f. w. zufammenfam, Dieſer Klubb, 
der ſich mit Straßburg in Correfpondenz jegte, war für ung ein um fo ge: 
fährlicheres Wagſtück, weil unfere Zufammenfünfte leicht durch die Trüffel: 
nafe des Lieutenant Nieß ausgefpürt werben fonnten. Tod, blieb. es unent: 
bet, und mit dem Tod des Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 
Olim musis nunc mulis, deſſen Plafat ich felbft an dem vordern Portal, 
der in bie Hörfäle führte, angeheftet fand, wurbe unter Herzog Lubwig bald 
in's Werk gerichtet, Nach der Aufhebung der Akademie zerftreuten ſich alle 
in bie weite Welt, Dein Bruder Georg war nady Frankreich gezogen und” 
ich hörte nachmals vieles von feinen Schiekjalen und feinen Verbindungen, 
bejonders mit Reinhard und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praktikus in 


*) Er wurde - durch den ihm als Auszeichnung verlichenen akademiſchen 
Orden. (Anmerfung von Kerner.) 
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Heidenheim und befam einen Ruf nady Kiel. Ach und fieben Andere, bie 
noch nicht abjolvirt hatten, mußten nady Tübingen ziehen und bie mebizi: 
niihe Fakultät, die auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg— 
lingen) berabgeihmolzen war, wieder anfriſchen. 

Mit Deinem Bruder Carl war ih im gleihen Sclaffal, welder 
fünfzig Zöglinge faßte, wovon Jeder fein Cabinet, fein Bett, feinen Bücher: 
jtänder, Pult, Tiſch und Sit hatte. Wir waren nach der Größe rangirt; 
baher war Dein Bruder weiter nad oben gerüdt. Meine Länge reichte 
bloß bis in die Mitte des Schlafjals. Auf einer Seite hatte ich eine große 
Nifche, in welcher das gemalte Bild des Herzogs in Lebensgröße jtand. Auf 
ber andern Seite war ber nadhmalige General Theobald, *) mit dem id) 
viel Verkehr hatte, mein Nachbar. Wenn wir auf das Tempo ber Auf: 
jeher die Lichter bälder löſchen mußten, ehe der Schlaf fam, jo unterhielten 
wir ung mit Aufgaben, welche ich durch arithmetiſche Schlüffe, er aber durch 
Algebra zu löfen ſuchte. Das war immer eine Freude, wer bie —— 
zuerſt hatte. 

Theobald war immer ein origineller Mann durch ſein ganzes 
Als ihm einmal in der Ständekammer der Biſchof ſagte: Wie er höre, ſo 
ſeye er auch Katholik, ſo erwiederte ihm Theobald: Ja, er mache aber keinen 
Gebrauch davon. Dieſe Rede war dem wohl verſtändlich, dem er ſeine 
frühere Bildung erzählte. Er wurde nämlich in einem erzkatholiſchen Semi: 
nar in Heibelberg erzogen, wo er nicht nur das gejchmadlojejte Zeug lateis 
niſch auswendig lernen, fondern auch bei Feten und Prozeffionen den Fi— 
guranten (Jeſus in der Roje) machen mußte. Dieß brachte ihm einen jolchen 
Gel bei, daß er ihn aud nachher nicht mehr ganz überwinden Fonnte. 
Die Akademie entwidelte fchnell feine Talente, jo daß er bald Chevalier 
wurbe. 

Deine harakteriftiihen Züge aus dem Leben des Carl Herzogs Fönnte 
id) mit einer jchönen Sammlung von Anekdoten vermehren, die ſich theils 
als Traditionen unter den Akademiſten fortpflanzten, theils folde, bie wir 
jelbjt erlebten. Unter den Letztern ragt beſonders ein Zug hervor, ber, 
weil er jebt beinahe ſechzig Jahre alt iſt, mehr aus dem Gedächtniß ver— 
wiſcht ſcheint. 

Gerade zu der Zeit, wo die franzöſiſche Revoluzion ihre glühende Lava 
am meiſten auswarf, machte der Herzog eine Reiſe nach England und nahm 
ſeinen Rückweg über Paris, wo er ſich verweilte, um die große Umwälzung, 
die allen Fürſten ſo feindlich war, in der Nähe zu ſehen. Was gewiß da— 


*) Theobald ſtarb als Generalmajor im württembergiſchen Generalſtab und 
zeichnete ſich durch wifjenichaftliche Bildung aus, — kam aber in Sachen des Glau- 
bens mit Eſchenmayer nicht überein. (Anmerkung von Kerner.) 
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mals Fein deutſcher Fürſt gewagt haben würbe, aber auch Feiner mit ber 
Schlauheit und Gewanbtheit des Geiftes auszuführen im Stande gewefen 
wäre, das war ihm eine leichte Rolle. Sein Name hatte wegen feines 
weltberühmten Inſtituts, in welchem eine Menge Franzoſen der angejehenjten 
Familien ihre Bildung empfiengen, auch in Frankreich einen guten Klang. 
Beim Eintritt in Frankreich ſteckte er und jein Gefolge die franzöfiiche Na— 
tionalfofarde an den Hut und legte Alles ab, was an ben fürftlichen Stand 
erinnern konnte. Dieſer Beſuch machte natürlich damals Auffehen. Die 
Häupter der Revoluzion begrüßten ihn als Einen, der aud in Deutichland 
den Liberalismus aufbringen werde. Wo er fich fehen ließ, wurde er be 
willfommt und jelbjt die Fiſchweiber, die damals eine große Rolle fpielten, 
liegen den Citoyen Duc de Würtemberg body leben. Aber jo war es nicht 
in feinem Herzen. Auf dem Rückweg ließ er den ganzen Plunder von Ko: 
farben mitten in ben Rhein werfen: Es zeigte fich bald, daß er mit Paris bloß 
Comödie gejpielt hatte. Er blieb nachher jo abfjolutiftifch wie vorher. Seine 
Klugheit war übrigens doch von Nuten, Als General Euftine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über ven Rhein zu gehen, jo Fam 
die ganze würtembergijche Gränze in Alarm. Das Oberamt berichtete es, 
und nun fam der Befehl, der Oberamtmann folle alle Schultheiken ver: 
jammeln. Ich war gerade mit Erlaubniß des Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen fehr kranken Bater zu beſuchen. Der Herzog kam jelbft und hielt 
eine Rede an die Verfammlung, worin er Alle verfiherte: Er habe eine 
ſolche Vorforge getroffen, daß fein Franzoje die würtembergiiche Gränze 
berühren werde, was auch damals nicht gefhah. Man jagte nachher, er 
babe ben Cuſtine mit Gold abgefangen. 

Du rebeft von vielen Berfonen, die ih kannte. Der Maler Koch, 
welchen der Herzog als Hirtenfnaben aus Tyrol jeiner Talente wegen auf: 
nahm, war ein ächter Naturfohn, ber fich nie recht in die Disciplin fügte. 
Er verfertigte viele ſatyriſche Gemälde, in melden mandye und unfreund 
lihe Perfonen jprechend getroffen waren. Ich jelbjt veranlaßte ihn, den 
Leichenzug des Schieferdeckers Bauer, der damals ftarb, zu malen, worin 
er aud) feine reiche Phantaſie walten ließ. Dieſer Schieferbeder, deſſen 
Geldquelle fein Menſch wußte, war ein berühmtes Original von Grobheit, 
Völlerei und doch auch Dienftfertigfeit. Im Adler nahm er immer den 
oberften Platz ein; von den Bouteillen, die er trank, ſteckte er die Pröpfe 
ein und bezahlte nachher nad) der Zahl der — Auf ihn machte Schubart 
die Grabſchrift: 


Hier liegt Herr Bauer, Schieferdecker; 
Erbarm dich Sein, o Sünder-Wecker! 
dimm ſeine Schuld nicht zu genau, 

Er war halb Menſch, halb Sau. 
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Uebrigens zog dem Maler Koch die Satyre viele Strafen zu, melden 
zu entgehen er bie Flucht ergriff. Er wurde nachher ein berühmter Maler 
in Rom. 

In der letzten Epoche fahen wir eine Menge fremder Gäſte. Alle 
Emigranten, die nad) Stuttgart kamen, befuchten die Akademie, Alle Ber 
jucher famen in unfern prächtigen Speifefal, wo 500 Zöglinge bequemen 
Tiichraum fanden. Unjere Ordnung, Neinlichkeit, Untformirung und milis 
tärifche Präcifion in Schritt und Tritt mußte auf jeden Fremden einen 
günftigen Cindrud machen. Unter den damaligen hohen Fremden ift mir 
noch lebhaft erinnerlich der General Dumsurier, der, nachdem er mehrere 
Siege erfochten hatte, der Tyrannei der Umfturzpartei zu entgehen, bie 
franzöfiiche Fahne verließ; ferner der Graf Artois, der nachmals eingeſetzte, 
aber auch vertriebene Charles X. Schiller kam gleich nad) dem Tode des 
Herzogs aus feiner Verbannung nad) Stuttgart und befudite und. Wie 
mag es ihm zu Muthe geweſen fein, bie Jugendſtätte feiner Bildung 
noch einmal betreten zu Könner! Ich fahe ihn da zum erjten: und leß- 
tenmal. 1 

Ewig Schade für diefe Anftalt, in ber aus allen ‚Staaten von Europa 
tüchtige Jünglinge gebildet wurden. Zu meiner Zeit waren ſogar Ameri= 
faner da. Obgleich die militäriſche Majchinerie auch mir ärgerlih war, jo 
bildete fie doch den Sinn für Ordnung und für Achtung der Vorgeſetzten, 
was heut zu Tage gänzlich fehlt. Unfere Jugend follte eben fo breffirt 
werben, dann würde fie nicht im fo viele Verirrungen gerathen. Der 
Herzog hatte doch die rechte Methode, brauchbare Menjchen zu ziehen. Jet 
jind es lauter vom Eigendünkel aufgeblafene Gejellen, die ihren Phantomen 
nachjagen und Ruhe und Glück darüber verfcherzen. Die Hauptiadhe in ber 
Akademie war nicht der äußere Zwang, fondern die innere Lernfreiheit, 
wozu die Akademie hundertfahe Auswahl darbot. Man- verlangte bloße 
Beihäftigung; von welcher Art fie war, fragte man nit. Neben dem 
Fachſtudium konnte Jeder feinem Hang nachgehen. Ah Hatte täglich viele 
Stunden, die ich ungeftört dem Selbſtſtudium der Philofophie widmen 
fonnte, wozu mir die Aphorismen und‘ die Anthropslogie von Plattner den 
eriten Anftoß gaben. In Tübingen gieng ich in die Kantiſche Philofophie 
über, aus deren Naturmetaphyfil ich das Thema meiner Differtation wählte, 
die mich nachher in einen vieljährigen Briefmechfel mit Schelling brachte. 
Obgleich wir die ganze Woche in die Akademie gebannt waren, jo fehlte es 
nicht an Unterhaltungen mit Spiel und Scherz. Unjere Hörſäle waren 
parterre und ſtießen an bie Planie, wo an heiteren Tagen bie ganze ſchöne 
Welt Iuftwandelte. Da fonnte Jeder von den jchönen Mädchen fich jein 
deal wählen. So wählte Theobald ein deal, das er die göttliche Dina 
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nannte. Es war eine geborne Wächterin. Aud von Deinem Georg *) 
fagte man, daß feine häufigen Beſuche in die Stadt, wozu er ald Arzt bes 
fondere Erlaubniß hatte, nicht alle dem Klinikum gegolten hätten. Wo ijt 
jene ideale Liebe, jenes reine Mohlgefallen am Schönen jett noch zu 
finden? — 

Du ſprichſt auch von dem unglüdlicden Wolf auf Hohentwiel. Dieſer 
Wolf war unjer Major in der Akademie, — ein jtrenger, muthiger, fehr 
dienfteifriger, ziemlich unparteiticher, aber höchſt choleriiher Mann. eig: 
heit war gewiß nicht die Uebergabe der Veſtung, wohl aber einerjeitö Ueber: 
rafchung bis zur Unbejonnenbeit, und anderſeits ber hödjterbärmlidye Zu: 
ftand ber invaliven Belatung, wie id von einem Augenzeugen erzäblen 
hörte. Für fein vielbelajtetes Leben in der Akademie, ohne Vorwurf und 
Zabel, hätte ich ihm Gnade angebeihen laſſen. 

Und nun nod ein Wort über die damalige franzöfiihe Republik. 

Der Enthufiasmus Demes Georgd war nicht der gewöhnliche, der jo 
leicht verpufft. Er war gepaart mit dem Adel der Seele und mit ſtarker 
Kraft des Willens. Es trieb ihn hinaus in's Land ber freiheit, von ber 
er glaubte, fie laſſe ſich in Frankreich verwürklichen. Anfangs zwar jcdhien 
fie eine Sonnenblume zu fein, mit vielen noch unentwidelten Knospen, 
welchen man zur Reife Zeit laſſen müſſe. Lange -wogte der Kampf bes 
Guten mit dem Böfen, der Girondiften mit der Bergpartei. Diefe gewann 
«8 durch die Gewalt der rohen Maſſe. Und nun folgten die Proffriptionen, 
die Bluturtheile, die Permanenz der Guillstinen, die Füſiladen und Naya— 
den, und, was immer ben Fluch der Blutjhulden vollendet, ber Bürger: 
krieg. So wurde aus dem deal der Republif das Scheujal des Terro- 
rismus geboren und das Madonnabild der Freiheit verwandelte ſich in ein 
Meduſenhaupt. | 

So wurde Dein Georg, wie wir Alle, bitterlic enttäufcht, und ich 
wenigjtens nahm mir die Lehre daraus, daß uns zu einer Republik alle 
Tugenden fehlen, alle Laſter aber ſich noch mehr fteigern würden, wie wir 
es in Baden erlebt haben. Ach lobe mir mein Alter, das nun im 82ften 
Sabre fteht, um bald nicht mehr jehen zu bürfen, wie der Völker-Ausſatz 
immer weiter um fich greift, bis Leib, Seele und Geiſt angejtedt find und 
mit einander verderben. Glaube mir, Freund! Alles, was unfere Kleinen 
und großen Staatsärzte anwenden, find nur Palliativmittel, welche die Krank: 
heit zwar aufhalten, aber nicht heilen. 

Dein Bilderbuch berührt öfters unjern freund Conz, der mein nädhiter 
Nachbar war und mit dem ich täglichen Umgang hatte und ihn wegen jeiner 


*) Als Arzt in Hamburg geftorben. 
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weiter kommen wird. 

Uglars läft Sie herzlich grüfen und verfichern. def fein Hiefiger 
Plag fein Ruhepoften je Er ift ſchon im eine Borberatkung gegangen, 
ſonft hatte er meinem Schreiben etwas beigelegt: 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter und meine Flegeföhne, wenn 
Sie fie ichen, herziih von mir. Mit alter Freundſchaft 


Ihre 


— 


Emilie U. 
Tas arme Dresden! 
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F Frankfurt, 11. Mai 1849. 
Theuerſter Freund! 


Der geſtrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als der 
Deinige vom 8. ankam. Immerfort haſt Du Sorge mit meinen An— 
gelegenheiten. | 

(Folgt deren Beiprehung.) 

Daß die Nationalverfammlung fich geftern zu etwas stärkeren Be: 
ihlüffen zufammengenommen hat, wirft Du bereits in den Zeitungen 
lefen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reichs— 
verwefer hat ſchon ein gelinderes Programm des Minifteriums Gagern 
nicht angenommen und dadurd) leteres zum Rücktritt veranlaßt. Die 
geftrigen Beſchlüſſe find ihm nun fogleich durd eine Deputation über- 
bracht worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedenfe, das die Ausführung diefer Bejchlüffe auf fi nehme? Die 
Antwort war ausweichend. Während er gleid nad) der unjeligen 
Kaiſerwahl feinen Poften Hatte aufgeben wollen, fo ift er num aufge- 
fteift, denjelben zu behaupten. Die VBerfammlung ihrerjeit8 muß auf 
der Durdführung ihrer Beſchlüſſe beharren und fo fteht ein Wechjel 
der Gentralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreifiger- 
Ausschuß über die nun erforderlihen Maßregeln Bericht erjtatten und 
man fieht noch nicht durch, wie es fich geftalten wird. Manche Ratten 
verlafjen jett das, wie, fie meinen, finfende Schiff. Die VBerfammlung 
hat neuerlich die Zahl der zu ihrer Beichlußfähigkeit erforderlichen 
Mitglieder, nach Austritt der vielen Defterreicher, von 200 auf 150 
herabgejegt, und e8 ift, um ſich wenigftens diefer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und id) 
habe mid) auch darauf eingezeichnet. Uebrigens glaube ich noch nicht 
an eine Abberufung der Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
Bortheil aus der Hand geben. Du fiehjt alfo, daß, wenn wir nicht 
durh Abberufungen unter 150 herabgedrüdt, oder, was ich gleichfalls 
noch nicht glaube, durch einen Gewaltjtreich auseinander getrieben wer- 
den, ich feine Ausficht habe, vor dem 15. Auguft, an welchem, wenn 
Alles wieder in's Geleiſe rüdt, der erfte Reichstag zufammentreten 
jol, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurüdzufehren. 
Noch immer ziehen die grauen Hagelwolfen über das deutſche Land. 
Wilhelm hat mir gefchrieben, daß Du in legterer Zeit unwohl geweſen 
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feieft, möge fich dieß gehoben haben! Sei mif den Deinigen und den 
Unfrigen herzlich gegrüßt. 
Dein 2. U. 


In einem Privatgeichäfte betreffenden Briefe d.d. Frankfurt, den 20. Mai 
1849, fagt Uhland: 


Theuerfter Freund! 


Entjchuldige, wenn ih, um nicht zu fäumen, nur von diefer An- 
gelegenheit fchreibe. Einzig meiner Danf füge ich bei für die Zu- 
jendung Deines Schönen Soldatenliede, das mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben fcheint. 

Euch Allen herzlihe Grüße! 

Dein 
L. Uhland. 


Das Lied in der erwähnten Pesart hieß: 
Nach der Melodie: Steh’ ich in finjtrer Mitternacht ac. 


Hoch Tebe die Soldatentreu! 
Bewahrt fie, Brüder, immer neu! 
Gleich einer Mauer feſt umitellt 
Den Fürften, der zum Volke hält! 


Doc; zeigt der Fürſt fich abgewanbt 
Bon feinem Bolf, vom deutſchen Land, 
Berjtridt in feindliches Complot 

Und treibt er mit dem Volfe Spott; 


Dann trauert um den Fahneneid 
Und fühlt es mit erzürntem Leid: 
An’s Herz gelegt bat die Natur 

Euch einer ältern Treue Schwur. 


Dann gelt’ euch die Soldatentreu, 
Die treu am Volk hängt ohne Scheu! 
Der Fürft, der Treue fordern mag, 
Leg’ als der Erjte Treu’ an Tag! 
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Für eines faljchen ſchlimmen Mutb 
Verſprützet nicht der Brüder Blut! 
Ahr wollt doch nicht zu bittrer Bein 
Vom eignen Volk verjtoßen jein? 


. Ein Tod für jo verwünicdhten Rath — 
Um ſolches Sterben wär! es Schad'. 
Der Tod für eures Volfes Glüd 
Glänzt als ein echt Soldatenftüd! 


Die deutfche Freiheit lebe hoch! . 
Verſchmäht auch ihr das alte Joch! 

Dann hebt man jeden himmelan, 

Der fi zu feinem Volk gethan! 


XL. 


Schluß des Jahres 1849 und der Anfang der fünfziger Jahre. 


Zunächſt mag ein Brief Kerners folgen, defjen Datum, mit Ausnahme 
- ber Jahreszahl 1849 unleferlich ift. 


Seliebtefter Freund! 


Hier folgt da8 Buch, von dem Du ſchon Auszüge lafeft, *) laß 
e8 Dir nicht gänzlich) mißfallen! Es ift, wie die Vorrede jagt, mit 
ihm und follt’ ich es noch fortjegen, müßteft Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gedächtniß verläßt mich, je näher die 
Zeit Liegt, von der ich Jagen joll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber noch) ganz 
gelähmt aus demfelben fam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrihter Nümelin liegt aud) ſchwer 
darnieder und ich befürchte ſehr für ſein Leben. 

Es iſt überall Trauer, beſonders in der heilloſen Politik, von der 
ſich alle Menſchen ab und nur zu der Natur wenden ſollten. Das 


) Das Bilderbuch aus der Knabenzeit. 
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Reifen eines Storchen follte Einen mehr anziehen, al8 das Reifen eines 
Prinzen von Preußen oder Reichsverwefers, dann wäre man erjt wieder 
ein Menſch geworden. 
Gott gebe, daß ihr Alfe wohl feid und tröftende Nachrichten von 
Karl habt. Ich küßte bei Rödinger fein fchönes Kind. 
In Liebe 
Dein alter Kerner. 


Angeklebt war ein gebrudtes Blättchen mit folgenden Verſen: 


In Baden im Auguſt 1849. 


Wenn auch des Krieges wild Getümmel‘ 
Durdtobte Badens ſchöne Flur, 

Berblieb ihm doch der alte Himmel, 

Die alte herrliche Natur. 


Die Sonne ftrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos über's Roſenhag 

Der bunte Falter leicht ſich ſchwinget, 
Tobt drüben aud der Trommeln Schlag. 


Und wo die Menjchen felbft fich fangen, 
Die Büchfe knallt in blut'ger Schlacht, 
Da ruht das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nacht. 


Natur, Natur läßt ſich nicht beugen, 

Und der Kanone tolliter Schall 

Bringt, Fam die Sangzeit, nicht zum Schweigen 
Am Mondenfchein die Nachtigall. 


Es führet Krieg fein Baum mit Bäumen, 
Der Menfh im Wahn mit Menfchen nur, 
Und .rast er in den tollften Träumen, 
Schafft um ihn ruhig die Natur, 


Juſtinus Kerner. 
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Ueber das „Bilderbuch“ jchrieb der damals zu Kichheim u. Ted im 
Ruheſtand lebende, mehr als achtzigjährige Profeflor Eſchenmayer, em 
Freund unferer Familien, einen Brief an Kerner, der, abgejehen von einigen 
darin vorfommenden geijterhaften Anfichten, nicht wenig interefjant iſt. Da 
Kerner denſelben mir fpäter geichenkt Hat und er, jo viel ich weiß, nicht 
veröffentliht wurde, laſſe ih ihn hier folgen. Ich hoffe, er wird feine 
N rechtfertigen. 

Kirchheim, den 18. Tetober 1849. 
Lieber! 


Dein Bilderbudy aus der Knabenzeit hat mich fehr ergötzt und zugleich 
viele Neminiscenzen aus meiner Laufbahn in der Afabemie zu Stuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiden Brüdern zu gleicher Zeit in ber 
Akademie. Georg war ſchon am Ende des Gurfus, ben ich erjt anfteng. 
Als Chevalier *) hatte er einen bejondern Tiih und Schlafjaal und baburd) 
war ber perjünliche Umgang wie abgefchnitten. Nur eine nähere Berührung 
ift mir noch erinnerlich. Mein Aufenthalt fiel in die Jahre 1789—93, bis 
zur Aufhebung, alfo gerade in die große Epoche der franzöfiihen Revolu— 
zion. Du fannjt Dir leicht denken, welde Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleichheit, die der Moniteur zu einem ftereotypen Schilde führte, auf 
ung unfreie, von Offizieren und Aufſehern bewachten Jünglinge damals 
wirkten und einen jo großen Kontraft mit unferen deutſchen dynaſtiſchen 
Formen bildeten, Auf die feurige Seele Deines Georgs, den mir meine 
Gommilitonen gerade jo fchilderten, wie er in Deinem Buche leibt und Iebt, 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter, Bald biltete fi ein geheimer 
akademiſcher Clubb, in den auch ich gezogen wurde, und da war es, daß 
ich mit Deinem Georg, mit Pfaff u. f. w. zuſammenkam. Diefer Klubb, 
der jih mit Straßburg in Correfpondenz fette, war für ung ein um fo ge: 
führlicheres Wagſtück, weil unfere Zufammenfünfte leicht durch die Trüffel: 
nafe des Lieutenant Nieß ausgefpürt werden fonnten. Doch blieb. es unent: 
‚bet, und mit dem Tod des Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 
Olim musis nunc mulis, bejjen Plafat ich felbjt an dem vorbern Portal, 
ber in bie Hörfäle führte, angeheftet fand, wurde unter Herzog Ludwig bald 
in's Werk gerichtet. Nach der Aufhebung der Afademie zerftreuten ſich alle 
in bie weite Welt. Dein Bruber Georg war nad) Frankreich gezogen und” 
ich hörte nachmals vieles von feinen Schiejalen und feinen Verbindungen, 
» bejonders mit Reinhard und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praftifus in 


*, Er wurde * durch den ihm als Auszeichnung verliehenen akademiſchen 
Orden. (Anmerkung von Kerner.) 
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Heidenheim und befam einen Ruf nad Kiel. Ich und fieben Andere, bie 
noch nicht abjolvirt hatten, mußten nad Tübingen ziehen und die mebizi- 
niſche Fakultät, die auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg- 
lingen) berabgejchmolzen war, wieder anfrifchen. 

Mit Deinem Bruder Carl war ih im gleihen Schlafſal, welcher 
fünfzig Zöglinge faßte, wovon Jeder fein Cabinet, fein Bett, feinen Bücher: 
ftänder, Pult, Tiſch und Sit hatte. Wir waren nad; der Größe rangirt; 
daher war Dein Bruder weiter nad) oben gerüdt. Meine Länge reichte 
bloß bis in die Mitte des Schlafſals. Auf einer Seite hatte ich eine große 
Niſche, in welcher das gemalte Bild des Herzogs in Lebensgröße ftand. Auf 
ber andern Seite war ber nacdhmalige General Theobald,*) mit dem ich 
viel Verkehr hatte, mein Nahbar. Wenn wir auf das Tempo der Auf: 
jeher die Lichter bälder löſchen mußten, ehe der Schlaf Fam, jo unterhielten 
wir ung mit Aufgaben, welche ich durch arithinetiihe Schlüffe, er aber durch 
Algebra zu löſen fuchte. Das war immer eine Freude, wer bie — 
zuerſt hatte. 

Theobald war immer ein origineller Mann durch ſein ganzes Leben. 
Als ihm einmal in der Ständekammer der Biſchof ſagte: Wie er höre, ſo 
ſeye er auch Katholik, ſo erwiederte ihm Theobald: Ja, er mache aber keinen 
Gebrauch davon. Dieſe Rede war dem wohl verſtändlich, dem er ſeine 
frühere Bildung erzählte, Er wurde nämlich in einem erzkatholiſchen Semi— 
nar in Heidelberg erzogen, wo er nicht nur das geichmadlofeite Zeug latei= 
niſch auswendig lernen, ſondern aud bei Feten und Prozeffionen den Fiz. 
guranten (Jeſus in der Rofe) machen mußte, Dieß brachte ihm einen joldhen 
Gel bei, daß er ihm auch nachher nicht mehr ganz überwinden Fonnte. 
Die Akademie entwidelte fchnell feine Talente, jo daß er bald Chevalier 
wurde. 

Deine charakteriſtiſchen Züge aus dem Leben des Carl Herzogs könnte 
ich mit einer ſchönen Sammlung von Anekdoten vermehren, die ſich theils 
als Traditionen unter den Akademiſten fortpflanzten, theils ſolche, die wir 
ſelbſt erlebten. Unter den Letztern ragt beſonders ein Zug hervor, der, 
weil er jetzt beinahe ſechzig Jahre alt iſt, mehr aus dem Gedächtniß ver— 
wiſcht ſcheint. 

Gerade zu der Zeit, wo die franzöſiſche Revoluzion ihre glühende Lava 
am meiſten auswarf, machte der Herzog eine Reiſe nach England und nahm 
ſeinen Rückweg über Paris, wo er ſich verweilte, um die große Umwälzung, 
die allen Fürſten ſo feindlich war, in der Nähe zu ſehen. Was gewiß da— 


*) Theobald ſtarb als Generalmajor im württembergiſchen Generalftab und 
zeichnete fich durch wiljenfchaftliche Bildung aus, — fam aber in Sadyen des Glau— 
bens mit Eſchenmayer nicht überein. (Anmerfung von Kerner.) 
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mals fein deuticher Fürſt gewagt haben würde, aber auch Feiner mit ber 
Schlauheit und Gewandtheit des Geiftes auszuführen im Stande geweſen 
wäre, bas war ihm eine leichte Rolle. Sein Name hatte wegen feines 
weltberühmten Inſtituts, in welchem eine Menge Franzoſen der angejehenften 
Familien ihre Bildung empfiengen, aud in Frankreich einen guten Klang. 
Beim Eintritt in Frankreich ſteckte er und jein Gefolge die franzöfifche Na: 
tionalfofarde an den Hut und legte Alles ab, was an den fürftlichen Stand 
erinnern konnte. Diefer Beſuch machte natürlich damals Auffehen. Die 
Häupter der Revoluzion begrüßten ihn als Einen, der auch in Deutjchland 
den Liberalismus aufbringen werde. Wo er ſich fehen ließ, wurde er be— 
willfommt und jelbjt die Fiſchweiber, die damals eine große Rolle jpielten, 
ließen den Citoyen Duc de Würtemberg hoch leben. Aber jo war es nicht 
in jeinem Herzen, Auf dem Rückweg ließ er den ganzen Plunber von Ko: 
farben mitten in ben Rhein werfen: Es zeigte ſich bald, daß er mit Paris bloß 
Comödie geipielt hatte. Er blieb nachher fo abjolutiftiich wie vorher. Seine 
Klugheit war übrigens dod von Nuten. Als General Euftine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über den Rhein zu gehen, jo kam 
die ganze würtembergiiche Gränze in Alarm. Das Oberamt berichtete es, 
und nun fam der Befehl, der Oberamtmann folle alle Schultheißen ver: 
ſammeln. Ich war gerade mit Erlaubniß bes Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen jehr Franken Vater zu beſuchen. Der Herzog kam jelbjt und hielt 
eine Rebe an die Verfammlung, worin er Alle verficherte: Er habe eine 
ſolche Vorforge getroffen, daß fein Franzoſe die würtembergiſche Gränze 
berühren werde, was auch damals nicht geihah. Man jagte nachher, er 
babe den Cuſtine mit Gold abgefangen. 

Drru redeſt von vielen Perſonen, die ich kannte. Der Maler Koch, 
welchen ver Herzog als Hirtenfnaben aus Tyrol feiner Talente wegen auf: 
nahm, war ein Ächter Naturfohn, der fich nie recht in die Disciplin fügte, 
Er verfertigte viele jatyriiche Gemälde, in welchen mande und unfreund: 
lihe Perſonen jprechend getroffen waren. Ich ſelbſt veranlaßte ihn, den 
Leichenzug des Schieferdeckers Bauer, der damals ftarb, zu malen, worin 
er auch feine reihe Phantaſie walten ließ. Diefer Schieferdeder, befjen 
Geldquelle Fein Menjch wußte, war ein berühmtes Original von Grobheit, 
Döllerei und doch auch Dienftfertigkeit. Am Adler nahm er immer ben 
oberften Platz ein; von den Bouteillen, die er trank, ftedte er die Pröpfe 
ein und bezahlte nachher nad) der Suhl b der mn Auf ihn machte Schubart 
die Grabſchrift: 


Hier liegt Herr Bauer, Schieferdecker; 
Erbarm dich Sein, o Sünder-Weder! 
Nimm feine Schuld nicht zu genau, 
Gr war halb Menſch, balb Sau, 
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zurecht. Wer weiß, ob fie uns nicht etwas bringt, was weder ber 
Sieg der Einen, nod der Andern hätte abwenden fünnen. 

Uhland ift Gott Lob immer gefund und verliert auch den Muth 
nit. Seine rüftige Natur kommt ihm hier recht zu Statten, denn 
viel Jüngere als er können die langen Sigungen und all’ die Auf- 
regung weniger.ertragen als er. Es fommt wohl aud) daher, daß ihn 
fein perjönlicher Ehrgeiz treibt, er alſo aud) feine getäuſchte Hoffnung 
und feine Niederlage zu überwinden hat. 

Sagen Sie unfern Tübinger Bekannten viele herzliche Grüße von 
ung, vor Allem aber grüßen Sie mir Ihre lieben Töchter Hein und 
groß. Jettchen ift wohl jo gut, der Frau Wildermuth vorläufig mei- 
nen Dank für ihren Brief und das mir gejchenfte Buch zu fagen. 
Das hätte ich nicht geglaubt, daß Ihre Julie Jahr und Tag verhei- 
rathet jein werde, ohne daß ich fie in ihrem Haufe jehen werde. 

An Wilhelm, Yudwig und meine Luife richten Sie wohl auch meine 
herzlichen Grüße aus. 

Mit alter Freundichaft 

Ihre | 
Emilie Uhland. 

Wäre Uhland nicht in der Sigung, fo würde er wenigftens einige 
Linien beijegen. 

Da das Blatt zum Protocoll gehört, jo bitte id), es mir aufzu- 
heben. | 


Lieber Mayer! 

Ob ich an Georgii jelbjt wieder in Tübingen fein werde, vermag 
ic) nicht zu jagen. Diejenigen, welde durchaus nur in einer preußi- 
ihen Erbherrihaft ohne Dejterreih (dann wohl aud) ohne Bayern) 
die deutjche Einheit verwirklicht jehen wollen, haben, unter dem für fie 
günftigen Eindrud der öjterreihifchen Note, gewaltig auf raſchen Ab- 
ihluß des Verfaſſungswerks gedrängt, nun hat aber der Berfafjungs- 
Ausſchuß ſelbſt gefunden, daß er, nachdem die Erklärungen der deutfchen 
Regierungen eingefommen find und nocd täglich einfommen, doc, noch 
die nächte Woche zu thun hat. Diefe wird daher zur zweiten Be— 
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rathung des noch unerledigten Theils der Grundrechte verwendet werden. 
Am 12. März ſoll dann die zweite Verhandlung des eigentlichen Ver— 
foffungswerfs beginnen. Damit könnte die Nationalverfammlung, da 
wohl mehr abgejtimmt als geredet, auch das Meifte außerhalb der 
Paulskirche vorverhandelt wird, ihrerjeits innerhalb —5 Wochen fertig 
fein, ob dann aber auch mit den Regierungen und diefe unter ſich, das 
ift nod) die Frage. 

Die Linke wird ohne Zweifel in erjter Linie fortwährend auf 
periodifhe Wahl des einheitlichen DOberhaupts jtimmen, aber wenn fi) 
die Umftände nicht ändern, wird doch zuleist die Entſcheidung ſich 
darauf zufpigen: erbliche preußifche Oberherrlichkeit oder ein Directorium, 
diefes mit, jene ohne Deutjchöfterreih. Doc innerhalb 6 Wochen läuft 
noch mandes Wafjer den Strom hinab. 

Ich hoffe, lieber Freund, daß Du mit den Deinigen, die id) 
bejtens grüße, Did) wohl befindeftl. Grüße aud die Freundel Ich 
habe namentlid) an der Sorge, die unfern Freund Gmelin betroffen, 
aufrichtigen Antheil genommen. Von Herzen 

Dein 
x. Uhland. 
Frankfurt, 4. März 1849, 


Frankfurt, 10. Mai. 
Lieber Freund! 


Damit Sie doc auch einmal etwas politiich Neues von ung er- 
fahren, will id) Ihnen von der neuen Krife erzählen, in welche hier 
die Dinge getreten find. Daß das Minifterium jchon eine ganze Woche 
lang bejtürmt wird, endlich tatkräftig einzufchreiten, wifjen Sie bereits, 
auf geftern hatte es deßhalb ein Programm zugefagt, ftatt diefem be— 
richtete Gagern aber, daß das Minifterium zwar unter ſich einig fei 
und jeinen Entſchluß gefaßt und denfelben dem Reichsverweſer vor- 
gelegt, daß aber diefer ich eine Bedenkzeit von 24 Stunden erbeten 
habe und dag er defhalb noch um einen Tag des Verſchiebens bitten 
müſſe. Sie können fid) kaum die Aufregung denfen, in welche die 
Berfammlung nun verfegt wurde, und die Spannung auf den nächjten 
Zag. Es verbreitete ſich jchon die Sage, der Reichsverweſer reife in 
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der Naht ab. "Als Uhland Abends ſpät gegen eilf Uhr aus dem 
Schwanen nad) Haufe wollte, famen Mitgkieder aus dem deutjchen 
Haufe, um zu fagen, was Uhland ſchon früher im Vertrauen gehört 
hatte, daß der Reichsverweſer ſich geweigert, ferner mit feinen Miniftern 
zu gehen und ein neues Kabinet bilden werde. Es zeige ſich, daß er 
Schon länger im Vernehmen mit den großen Höfen ſei und nun aud) 
bier diefer ihre Bahn einfchlagen werde. Nun war Feuer im Lager 
der verfchiedenen Parlaments-Fractionen, Deputationen gehen von einer 
zur andern und bis tief in die Nacht wurde berathen. Bei der 
Weidenbuſchpartei ſoll die Beftürzung grenzenlos fein. Mit dem Minifte- 
rium Gagern ſinkt freilid die Standarte, auf die fie, wie Juden auf 
die eherne Schlange, geblidt hatten. Und der geliebte Erblaifer wantt 
auf feinem Wolfenthrone. Es find nun vielerlei Vorfchläge aufgeitellt, 
wer nun Reichsverweſer werden folle, viele fchlagen den König von 
Württemberg vor, andere gar Römer! Weiß Gott, was noch werden 
wird. Die Erwartung und Spannung auf die Heutige Sigung ift 
ungemein. Aus den Rheinlanden fommt die Nachricht, daß dort die 
Haltung eine jo entjchiedene in allen Kreifen geworden fei, ebenfo in 
dem jonjt jo ruhigen Weftphalen, daß fie gegen Preußen geradezu aus- 
ſprechen wollen, dag wenn das Minifterium Brandenburg nicht ab- 
trete und der König nicht die Neichsverfaffung anerfenne, fie fi von 
Preußen trennen werden. ‘So ftehen die Dinge hier, Gott weiß, was 
‚weiter fommen wird. 

Uhland läßt Sie herzlid grüßen und verfichern, daß fein hiefiger 
Plag fein Ruhepoften fei. Er ift ſchon in eine Vorberathung gegangen, 
font hätte er meinem Schreiben etwas beigejeßt: 

Grüßen Sie Ihre lieben Töchter und meine Pflegefühne, wenn 
Sie fie fehen, herzlich von mir. Mit alter Freundſchaft 

Ihre 


Emilie U. 
Das arme Dresden! 
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J Frankfurt, 11. Mai 1849. 
Theuerfter Freund! 


Der gejtrige Brief meiner Frau war eben abgegangen, als der 
Deinige vom 8. anfam. Immerfort haft Du Sorge mit meinen An- 
gelegenheiten. 

(Folgt deren Beiprehung.) 

Daß die Nationalverfammlung ſich geftern zu etwas ftärferen Be— 
ihlüffen zufammengenommen hat, wirft Du bereits in den Zeitungen 
fejen. Damit ift fie aber in eine neue Krifis eingetreten. Der Reichs— 
verwejer hat ſchon ein gelinderes Programm des Miniftertums Gagern 
nicht angenommen und dadurd; leßteres zum Rücktritt veranlaft. Die 
gejtrigen Bejchlüffe find ihm num fogleich durch eine Deputation über- 
bradjt worden, mit der Anfrage: ob er ein Minifterium zu berufen 
gedenfe, das die Ausführung diefer Beſchlüſſe auf fich nehme? Die 
Antwort war ausweichend. Während er gleich nad) der umfeligen 
Kaiferwahl feinen Poften hatte aufgeben wollen, fo iſt er nun aufge- 
fteift, denjelben zu behaupten. Die Verfammlung ihrerjeits muß auf 
der Durchführung ihrer Beſchlüſſe beharren und fo fteht ein Wechſel 
der Centralgewalt in Ausfiht. Diefen Mittag wird der Dreißiger- 
Ausſchuß über die num erforderlihen Maßregeln Bericht erjtatten und 
man fieht noch nicht durch, wie es fich geftalten wird. Manche Ratten 
verlaffen jett das, wie, fie meinen, finfende Schiff. Die Verfammlung 
hat neuerlich die Zahl der zu ihrer Beichlußfähigfeit erforderlichen 
Mitglieder, nad) Austritt der vielen Defterreiher, von 200 auf 150 
herabgejegt, und es ijt, um ſich wenigftens dieſer Zahl zu verfichern, 
eine Lifte derjenigen eröffnet worden, welche ausharren wollen, und ich 
habe mic) auch darauf eingezeichnet. Webrigens glaube ich nod) nicht 
an eine Abberufung der Preußen, damit würde Preußen allzugroßen 
Bortheil aus der Hand geben. Du fiehft aljo, daß, wenn wir nicht 
durch Abberufungen unter 150 herabgebrückt, oder, was ich gleichfalls 
noch nicht glaube, durch einen Gewaltjtreich auseinander getrieben wer- 
den, ic) feine Ausficht Habe, vor dem 15. Auguft, an welchem, wenn 
Alles wieder in's Geleiſe rückt, der erfte Reichstag zufammentreten 
joll, in mein Haus und meinen verhagelten Garten zurücdzufehren. 
Noch immer ziehen die grauen Hagelwolfen über das deutfche Land. 
Wilhelm hat mir gefchrieben, daß Du in leßterer Zeit unwohl gewejen 
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feieft, möge fich die gehoben haben! Sei mif den Deinigen und den 
Unfrigen herzlich) gegrüßt. 
Dein 2. U. 


In einem Privatgeichäfte betreffenden Briefe d.d. Frankfurt, den 20. Mai 
1849, fagt Uhland: 


Theuerfter Freund! 


Entihuldige, wenn ich, um nicht zu ſäumen, nur von dieſer An— 
gelegenheit fchreibe. Einzig meiner Danf füge ich bei für die Zu- 
jendung Deines ſchönen Soldatenlieds, das mir in der Ueberarbeitung 
an edlem Gepräge nur gewonnen zu haben fcheint. 

Euch Allen herzliche Grüße! 

Dein 
L. Uhland. 


Das Lied in der erwähnten Lesart hie: 
Nach der Melodie: Steh’ id in finſtrer Mitternacht ꝛc. 


Hoc Iebe die Soldatentreu! 
Bewahrt fie, Brüder, immer neu! 
Gleich einer Mauer fejt umſtellt 
Den Fürften, der zum Volke bält! 


Doc zeigt der Fürſt ſich abgewandt 
Bon feinem Volk, vom deutſchen Land, 
Verſtrickt in feindliches Gomplot 

Und treibt er mit dem Volfe Spott; 


Dann trauert um den Fahneneid 
Und fühlt e8 mit erzürntem Leid: 
In's Herz gelegt hat die Natur 

Euch einer ältern Treue Schwur. 


Danır gelt’ euch die Soldatentreu, 
Die treu am Volk hängt ohne Scheu! 
Der Fürft, der Treue fordern mag, 
Leg’ als der Erfte Treu’ an Tag! 
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Für eines falſchen ſchlimmen Mutb 
Verſprützet nicht der Brüder Blut! 
Ahr wollt doch nicht zu bittrer Bein 
Vom eignen Volk verſtoßen jein? 


. Ein Tod für jo verwünichten Ratb — 
Um foldhes Sterben wär’ es Schad'. 
Der Tod für eures Volkes Glüd 
Glänzt als ein echt Soldatenftüd!' 


Die deutfche Freiheit lebe hoch! . 
Verſchmäht auch ihr das alte Joch! 

Dann bebt man jeden himmelan, 

Der ſich zu feinem Volk getban! 


XL. 
Schluß des Jahres 1849 und der Anfang der fünfziger Jahre, 


Zunähft mag ein Brief Kerners folgen, deflen Datum, mit Ausnahme 
ber Jahreszahl 1849 unleſerlich iſt. 


Geliebteſter Freund! 


Hier folgt das Buch, von dem Du ſchon Auszüge laſeſt,*) laß 
e8 Dir nicht gänzlic” mißfallen! Es ift, wie die Vorrede jagt, mit 
ihm und follt’ ih es noch fortjegen, müßteft Du und Uhland mir 
dazu behülflich fein: denn mein Gedächtniß verläßt mich, je näher die 
Zeit Tiegt, von der ich jagen foll. 

Wir befuchten unfre arme Emma im Wildbad, die aber nod) ganz 
gelähmt aus demfelben fam. Gott helfe! 

Unfer guter Freund Oberamtsrichter Rümelin liegt auch ſchwer 
darnieder und ich befürchte ſehr für ſein Leben. 

Es iſt überall Trauer, beſonders in der heilloſen Politik, von der 
ſich alle Menſchen ab und nur zu der Natur wenden ſollten. Das 


*) Das Bilderbuch aus der Knabenzeit. 
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Reifen eines Storden follte Einen mehr anziehen, als das Reifen eines 
Prinzen von Preußen oder Reichsverweſers, dann wäre man erſt wieder 
ein Menſch geworden. 

Gott gebe, daß ihr Alle wohl feid und tröftende Nachrichten von 
Karl Habt. Ich füßte bei Rödinger fein ſchönes Kind. 


In Liebe 
Dein alter Kerner. 


Angeflebt war ein gebrudtes Blättchen mit folgenden Verſen: 


In Baden im Auguf 1849, 


Wenn aud des Krieges wild Getüümmel» 
Durchtobte Badens jchöne Flur, 

Verblieb ihm doch der alte Himmel, 

Die alte herrliche Natur, 


Die Sonne ſtrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos über's Roſenhag 

Der bunte Falter leicht ſich ſchwinget, 
Tobt drüben auch ber Trommeln Schlag. 


Und wo die Menfchen jelbit fich fangen, 
Die Büchfe fnallt in blut'ger Schlacht, 
Da ruht das Reh mit mindrem Bangen 
In feines Waldes grüner Nacht. 


Natur, Natur läßt fich nicht beugen, 

Und der Kanone tolliter Schall 

Bringt, fam die Sangzeit, nicht zum Sqhweigen 
Im Mondenſchein die Nachtigall. 


Es führet Krieg fein Baum mit Bäumen, 
Der Menih im Wahn mit Menfchen nur, 
Und rast er in ben tolliten Träumen, 
Schafft um ihn ruhig die Natur, 


’ Juſtinus Kerner. 
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Ueber das „Bilderbuch“ ſchrieb der damals zu Kirchheim u. Ted ‚im 
Ruheſtand lebende, mehr als achtzigjährige Profeffor Eſchenmayer, ein 
Freund unferer Familien, einen Brief an Kerner, ber, abgejehen von einigen 
darin vorfommenden geifterhaften Anfichten, nicht wenig intereffant it. Da 
Kerner denſelben mir fpäter geſchenkt hat und er, jo viel ich weiß, nicht 
veröffentlicht wurde, laſſe ih ihn hier folgen. Ich hoffe, er wird feine 
— rechtfertigen. 

Kirchheim, den 18. Oetober 1849. 
Lieber! 


Dein Bilderbuch aus der Knabenzeit hat mich ſehr ergötzt und zugleich 
viele Reminiscenzen aus meiner Laufbahn in der Akademie zu Stuttgart 
hervorgerufen. Ich war mit Deinen beiden Brüdern zu gleicher Zeit in der 
Akademie. Georg war ſchon am Ende des Curſus, den ich erſt anfieng. 
Als Chevalier *) hatte er einen beſondern Tiſch und Schlafſaal und dadurch 
war ber perjönliche Umgang wie abgeichnitten. Nur eine nähere Berührung 
ijt mir noch erinnerlih, Mein Aufenthalt fiel in die Jahre 1789—93, bis 
zur Aufhebung, alfo gerade in die große Epoche der franzöfiihen Revolu— 
zion. Du fannjt Dir leicht denken, weldhe Sympathie die Wörter: Freiheit 
und Gleichheit, die der Moniteur zu einem fterentypen Schilde führte, auf 
ung unfreie, von Dffizieren und Auffehern beachten Jünglinge damals 
wirften und einen jo großen Kontraft mit unferen beutichen dynaſtiſchen 
Formen bildeten, Auf die feurige Seele Deines Georgs, den mir meine 
Commilitonen gerabe fo jdhilderten, wie er in Deinem Buche leibt und lebt, 
waren jene Wörter wahre Zauberwörter. Bald biltete ſich ein geheimer 
afabemijcher Clubb, in den auch ich gezogen wurbe, und ba war es, baf 
id) mit Deinem Georg, mit Pfaff u. |. w. zufammenfam. Diefer Klubb, 
der ji mit Straßburg in Eorrefpondenz feste, war für uns ein um fo ge 
fährliheres Wagſtück, weil unjere Zuſammenkünfte leicht durch die Trüffel: 
nafe des Lieutenant Nieß ausgefpürt werden konnten. Doch blieb- es unent: 
bet, und mit dem Tod des Carl Herzogs hörte ohnedieß Alles auf. Das: 
Olim musis nunc mulis, deſſen Plafat ich ſelbſt an dem vordern Portal, 
ber in bie Hörfäle führte, angeheftet fand, wurbe unter Herzog Ludwig bald 
in's Werk gerichtet. Nach der Aufhebung der Akademie zerjtreuten fich alle 
in bie weite Welt. Dein Bruber Georg war nad Frankreich gezogen und” 
ih hörte nachmals vieles von feinen Schidjalen und feinen Verbindungen, 
* beionders mit Reinhard und Reinhold, erzählen. Pfaff wurde Praktikus in 


*) Er wurde dies durch den ihm als Auszeichnung verlichenen afadbemijchen 
Orden. (Anmerkung von Kerner.) 
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Heidenheim und befam einen Ruf nad Kiel. Ach und fieben Anbere, die 
noch nicht abjolvirt hatten, mußten nady Tübingen ziehen und bie medizi— 
niſche Fakultät, die auf Einen, fage Einen, Zuhörer (Braun von Güg— 
lingen) herabgeſchmolzen war, wieder anfriihen. 

Mit Deinem Bruder Garl war ih im gleihen Sclafial, welcher 
fünfzig Zöglinge faßte, wovon Jeder fein Gabinet, fein Bett, feinen Bücher: 
ftänder, Pult, Tiſch und Sit hatte. Wir waren nad der Größe rangirt; 
baber war Dein Bruder weiter nady oben gerüdt. Meine Länge reichte 
bloß bis in die Mitte des Schlafjals. Auf einer Seite hatte ich eine große 
Niſche, in welcher das gemalte Bild des Herzogs in Lebensgröße jtand. Auf 
ber andern Seite war ber nachmalige General Theobald,*) mit dem ich 
viel Verfehr hatte, mein Nachbar. Wenn wir auf das Tempo ber Auf: 
jeher die Lichter bälder löſchen mußten, ehe ber Schlaf fam, jo unterhielten 
wir und mit Aufgaben, welche ich durch arithmetiſche Schlüffe, er aber durch 
Algebra zu löjen fuchte. Das war immer eine Freude, wer bie Un 
zuerjt hatte. 

TIheobald war immer ein origineller Mann durch jein ganzes Leben. 
Als ihm einmal in der Ständefammer der Biſchof fagte: Wie er höre, jo 
jeye er auch Katholif, jo erwieberte ihm Theobald: Ja, er mache aber feinen 
Gebraud davon. Diefe Rede war bem wohl verftändli, dem er feine 
frühere Bildung erzählte, Er wurde nämlich in einem erzfatholifchen Semi: 
nar in Heidelberg erzogen, wo er nicht nur das geſchmackloſeſte Zeug latei= 
niſch auswendig lernen, jondern auch bei Feiten und Prozejjionen den Fi— 
guranten (Nejus in der Roje) machen mußte. Dieß brachte ihm einen folchen 
Ekel bei, daß er ihm aud nachher nicht mehr ganz überwinden Fonnte. 
Die Akademie entwidelte ſchnell feine Talente, jo daß er bald Chevalier 
wurbe. 

Deine harakteriftiihen Züge aus dem Leben des Carl Herzogs könnte 
id) mit einer jhönen Sammlung von Anekdoten vermehren, bie fich theils 
als Traditionen unter den Afabemiften fortpflanzten, theils folhe, die wir 
jelbft erlebten. Unter den Letztern ragt bejonders ein Zug hervor, ber, 
weil er jet beinahe ſechzig Jahre alt iſt, mehr aus dem Gedächtniß ver— 
wiſcht ſcheint. 

Gerade zu der Zeit, wo die franzöſiſche Revoluzion ihre glühende Lava 
am meiſten auswarf, machte der Herzog eine Reiſe nach England und nahm 
ſeinen Rückweg über Paris, wo er ſich verweilte, um die große Umwälzung, 
die allen Fürſten ſo feindlich war, in der Nähe zu ſehen. Was gewiß da— 


*) Theobald ſtarb als Generalmajor im württembergiſchen Generalſtab und 
zeichnete ſich durch wijienfchaftlihe Bildung aus, — Fam aber in Sachen des Glau— 
bens mit Eſchenmayer nicht überein. (Anmerkung von Kerner.) 
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mals Fein beutjcher Fürst gewagt haben würde, aber auch Feiner mit ber 
Schlauheit und Gewandtheit des Geijtes auszuführen im Stande geweſen 
wäre, das war ihm eine leichte Rolle. Sein Name hatte wegen jeines 
weltberühmten Inſtituts, in welchem eine Menge Franzofen der angejehenjten 
Familien ihre Bildung empfiengen, auch in Frankreich einen guten Klang. 
Beim Eintritt in Frankreich ſteckte er und jein Gefolge die franzöſiſche Na: 
tionalfofarde an den Hut und legte Alles ab, was an den fürftlichen Stand 
erinnern fonnte. Diejer Beſuch machte natürlih damals Auffehen. Die 
Häupter der Revoluzion begrüßten ihn als Einen, der auch in Deutjchland 
den Liberalismus aufbringen werde. Wo er fich fehen ließ, wurbe er be 
willkommt und ſelbſt die Fiſchweiber, die damals eine große Rolle pielten, 
ließen den Citoyen Duc de Würtemberg hoch leben. Aber jo war es nicht 
in jeinem Herzen. Auf dem Rückweg ließ er den ganzen Plunder von Ko: 
farben mitten in ben Rhein werfen: Es zeigte fich bald, daß er mit Paris bloß 
Comödie geipielt hatte. Er blieb nachher jo abjolutiftiich wie vorher. Seine 
Klugheit war übrigens doch von Nuten. Als General Euftine damals Speyer 
eingenommen hatte und Miene machte, über den Rhein zu gehen, jo fam 
bie ganze würtembergijche Gränze in Alarm. Das Oberamt berichtete es, 
und nun kam der Befehl, der Oberamtmann folle alle Schultheiken ver: 
jammeln. Ich war gerade mit Erlaubniß des Herzogs in Neuenbürg, um 
meinen jehr kranken Vater zu bejuchen. Der Herzog Fam ſelbſt und hielt 
eine Rede an die Berfammlung, worin er Alle verfidherte: Er habe eine 
ſolche Vorſorge getroffen, daß kein Franzoſe die würtembergiſche Gränze 
berühren werde, was auch damals nicht geſchah. Man ſagte nachher, er 
habe den Cuſtine mit Gold abgefangen. 

Dru recdeſt von vielen Perſonen, die ich kannte. Der Maler Koch, 
welchen der Herzog als Hirtenknaben aus Tyrol ſeiner Talente wegen auf— 
nahm, war ein ächter Naturſohn, der ſich nie recht in die Disciplin fügte. 
Er verfertigte viele ſatyriſche Gemälde, in welchen manche und unfreund: 
lihe Perſonen fprechend getroffen waren. Ich jelbjt veranlafte ihn, ben 
Leichenzug des Schieferbeders Bauer, der damals ftarb, zu malen, worin 
er aud) jeine reiche Rhantafie walten ließ. Diefer Schieferbeder, deſſen 
Geldquelle Fein Menſch wußte, war ein berühmtes Driginal von Grobheit, 
Döllerei und doch auch Dienftfertigfeit. Am Adler nahm er immer ben 
oberften Pla& ein; von den Bouteillen, die er trank, ſteckte er die Pröpfe 
ein und bezahlte nachher nad) ber Baht db ber — Auf ihn machte Schubart 
die Grabſchrift: 


Hier liegt Herr Bauer, Schieferdecker; 
Erbarm dich Sein, o Sünder-Wecker! 
Nimm ſeine Schuld nicht zu genau, 
Er war halb Menſch, halb Sau. 
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Vebrigens z0g dem Maler Koch die Satyre viele Strafen zu, welden 
zu entgehen er bie Flucht ergriff. Er wurde nachher ein berühmter Maler 
in Rom, 

In der lebten Epoche ſahen wir eine Menge fremder Gäfte. Alle 
Emigranten, die nad Stuttgart kamen, befuchten die Akademie. Alle Ber 
jucher famen in unfern prächtigen Speifefal, wo 500 Zöglinge bequemen 
Tiſchraum fanden. Unfere Ordnung, Reinlichkeit, Uniformirung und mili— 
täriiche Präcifion in Schritt und Tritt mußte auf jeden Fremden einen 
günftigen Eindruck machen. Unter den damaligen hohen Fremben iſt mir ' 
noch lebhaft erinnerlich der General Dumourier, der, nachdem er mehrere 
Siege erfohhten hatte, der Tyrannei der Umfturzpartei zu entgehen, bie 
franzöfiihe Fahne verlieh; ferner der Graf Artois, der nachmals eingefete, 
aber auch vertriebene Charles X. Schiller fam gleich nad dem Tode des 
Herzogs aus feiner Verbannung nad) Stuttgart und beſuchte und. Wie 
mag es ihm zu Muthe gewefen fein, die Jugendſtätte jeiner- Bildung 
noch einmal betreten zu fünner! Ich fahe ihn da zum eriten: und letz— 
tenmal. I z 

Ewig Schade für diefe Anftalt, in der aus allen Staaten von Europa 
tüchtige Sünglinge gebildet wurden. Zu meiner Zeit waren ſogar Ameri- 
faner da. Obgleich die militäriihe Mafchinerie auch mir Ärgerlid war, jo 
bildete fie body den Sinn für Ordnung und für Achtung der Vorgejekten, 
was heut zu Tage gänzlich fehlt. Unſere Jugend follte eben jo breifirt 
werben, dann würde fie nicht in fo viele Verirrungen gerathen. Der 
Herzog hatte doch die rechte Methode, brauchbare Menfchen zu ziehen. Jet 
find es lauter vom Eigendünkel aufgeblafene Gejellen, die ihren Phantomen 
nachjagen und Ruhe und Glück darüber vericherzen. Die Hauptfadhe in ber 
Akademie war nicht der Äußere Zwang, fondern bie innere Lernfreiheit, 
wozu die Akademie hundertfahe Auswahl darbot. Wan- verlangte bloße 
Beihäftigung; von welder Art fie war, fragte man nidt. Neben bem 
Fachſtudium fonnte Jeder jeinem Hang nachgehen. Ach hatte täglich viele 
Stunden, die id ungeftört dem Selbſtſtudium der Bhilofophie widmen 
fonnte, wozu mir die Aphorismen und‘ die Anthropelogie von Plattner den 
eriten Anſtoß gaben. In Tübingen gieng ich in die Kantiſche Philofophie 
über, aus deren Naturmetaphyſik ich das Thema meiner Difjertation wählte, 
die mich nachher in einen vieljährigen Briefwechſel mit Schelling bradte. 
Obgleih wir die ganze Wode in die Akademie gebannt waren, jo fehlte es 
nicht an Unterhaltungen mit Spiel und Scherz. Unſere Hörfäle waren 
parterre und fließen an die Planie, wo an heiteren Tagen die ganze jchöne 
Welt luſtwandelte. Da fonnte Jeder von den ſchönen Mädchen fich fein 
Ideal wählen. So wählte Theobald ein Ideal, das er bie göttliche Dina 
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nannte. Es war eine geborne Wächterin. Auch von Deinem Georg *) 
fagte man, daß feine häufigen Beſuche in die Stadt, wozu er als Arzt be: 
fonbere Erlaubniß hatte, nicht alle dem Klinikum gegolten hätten. Wo iſt 
jene ideale Liebe, jenes reine Wohlgefallen am Schönen jest noch zu 
finden? — 

Du ſprichſt auch von dem unglüdlihen Wolf auf Hohentwiel. Dieſer 
Molf war unjer Major in der Akademie, — ein ftrenger, muthiger, ſehr 
dienfteifriger, ziemlich unparteitiher, aber höchſt dholeriiher Mann. Teig: 
heit war gewiß nicht Die Uchergabe der Veſtung, wohl aber einerjeits Ueber: 
rafhung bis zur Unbejonnenheit, und anderſeits ber höchſterbärmliche Zu: 
ftand der invaliven Beſatzung, wie id von einem Augenzeugen erzählen 
hörte, Für jein vielbelaftetcs Leben in der Afabemie, ohne Vorwurf und 
Tabel, hätte ih ihm Gnade angebeihen laffen. 

Und nun noch ein Wort über die damalige franzöfiihe Republik. 

Der Enthuſiasmus Deines Georgs war nicht der gewöhnliche, der jo 
leicht verpufft. Er war gepaart mit dem Adel der Seele und mit ſtarker 
Kraft des Willens. Es trieb ihn hinaus in’s Land der Freiheit, von der 
er glaubte, fie laſſe jih in Frankreich verwürklichen. Anfangs zwar jchien 
fie eine Sonnenblume zu fein, mit vielen noch umentwidelten Knospen, 
welchen man zur Reife Zeit laflen müfle. Lange wogte der Kampf bes 
Guten mit dem Böjen, der Girondiften mit der Bergpartei. Dieje gewann 
es durch bie Gewalt der rohen Maſſe. Und nun folgten die Projfriptionen, 
die Bluturtheile, die Permanenz ver Guillotinen, die Füſiladen und Naya— 
den, und, was immer den lud der Blutjhulden vollendet, der Bürger: 
krieg. So wurde aus dem deal der Republik das Scheufal des Terro— 
rismus geboren und das Mabonnabild der Freiheit verwandelte ſich in ein 
Medufenhaupt. — 

So wurde Dein Georg, wie wir Alle, bitterlich enttäuſcht, und ich 
wenigſtens nahm mir die Lehre daraus, daß uns zu einer Republik alle 
Tugenden fehlen, alle Laſter aber ſich noch mehr ſteigern würden, wie wir 
es in Baden erlebt haben. Ich lobe mir mein Alter, das nun im 8eſten 
Jahre ſteht, um bald nicht mehr ſehen zu dürfen, wie der Völker-Ausſatz 
immer weiter um ſich greift, bis Leib, Seele und Geiſt angeſteckt ſind und 
mit einander verderben. Glaube mir, Freund! Alles, was unſere kleinen 
und großen Staatsärzte anwenden, ſind nur Palliativmittel, welche die Krank— 
heit zwar aufhalten, aber nicht heilen. 

Dein Bilderbuch berührt öfters unſern Freund Conz, der mein nächſter 
Nachbar war und mit dem ich täglichen Umgang hatte und ihn wegen ſeiner 


*) Als Arzt in Hamburg geſtorben. 
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vielen guten Eigenihaften liebgewann. Bei Gajtmahlen wurde er gewöhnlich 
bie Zielicheibe, bejonderd von Autenrietb, dem er aber mandymal tüchtig 
hinausgab. So fam es einmal vor, daß ihn Autenrieth wegen jeiner Elo= 
quenz zu neden anfieng (beibe ſprachen gewöhnlich per Er miteinander). 
Conz fette fih in Poſitur und erwiederte: „O, Autenrietb! Sen nur Er 
til; weiß Er, daß Er mir eine Kate erjpart.“ Alle am Tiſch merften 
auf. Conz fuhr fort: „Meine Mäufe haben feine Dijputationen gefreſſen 
und find alle daran krepirt.“ Nun lie Autenrieth ihn in Ruhe. Ein ander= 
mal nahm Gonz bei einer Feſtrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei jeiner jchwerfälligen Sprade die Zuhörer lange hinhielt. 
Autenrieth rügte e8 und fagte: Ein jo langes Lob würde der Verftorbene 
jelbjt nicht ausgehalten haben. Conz erwiederte: „Wenn id Ihn einmal zu 
loben babe, werde ich fürzer fein.“ Ordnung und Reinlidhfeit in Kleivung 
und vielen andern Dingen war nicht jeine Sache und er jchien geglaubt zu 
haben, ein Dichter dürfe fich nirgends anders waſchen, ald an Blandufiens- 
Duelle. In der legten Zeit befam Gonz geihwollene Füße, wobei er aber 
nicht wußte, warum ihm die Stiefel zu enge werben, bis. ih ihm ben 
Schaden entvedte. Um die Abenbitunden im Mufeum ließ er ſich troß ber 
angeihwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Labſal; 
daher wurde mir die Aufgabe, ihn im Hin- und Hergang zu unterftügen. 
Er jtarb nad) ſchneller Abnahme feiner Kräfte an der Waſſerſucht. Wer 
ihn näher kannte, mußte ihn ſchätzen. 

Lieber! Man muß acıtzig Jahre alt werben, um einzujehen, daß alles 
leer und eitel ijt vom abjoluten Wiffen und ihren Weisheitsihulen an bis 
zur gemeinjten Diatribe, und daß nichts in der Wahrheit bejteht, ald das 
Wort Gottes und das Leben, das fich nad ihm einrichte. Während bie 
Weltmenjhen glauben, e8 werde Alles einen höhern Schwung erreichen, 
jehe ich nichts, als eine Vorbereitung zum förmlichen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre ſchon die Flügel der Engel rauſchen, welchen befohlen 
ift, die fieben Zornſchalen auf das ſündliche Menſchengeſchlecht, das zum 
Chriſtenthum jich rechnet, auszugießen. Es muß alles erfüllt werben, was 
die h. Schrift für die Zukunft verfünbigt. Das zu erforichen, ijt jetzt noch 
meine einzige Beichäftigung. 

Lebe wohl und grüße herzlid) Dein ganzes Haus. 


Dein Eſchenmayer. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stammbudy meines Vaters 
finden fih von Karl Philipp Conz feine u und bie: beige: 
ſchriebenen Worte: 

Der Dichter muß ein guter Maler und ber Maler ein guter Dichter , 
fein. Beede muß jchöpferiicher Genius und Fantafie leiten, durch deren 

Zauberftab fie Papier und todte Leinwand bejeelen. 
Tübingen, den 9. November 1783. 
Otia cum Musis, . 
Bon einem Berehrer Ihres Pinjels, und, 
was mehr ijt, Ihrer Freundichaft, 
C. P. Conz. 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinhardt: 

Auf den erſten Blick zeichnet' Apelles ſeinen Mann unverkennbar mit 
einer Kohle. Es war viel. Aber könnt' Einer nach zehnjährigem Studium 
ſein eignes Herz nur halb ſo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie ſich zuweilen Ihres Freundes 
K. F. Reinhardt. 
Tübingen, den 31. März 1783. 


Weitere Briefe Kerners an mid, find die folgenden: 


Weinsberg, 4. April 1850. 
Geliebteſter! 


Mit Herzeleid erfuhr ich heute, daß Du einen Blutſturz ge— 
habt, aber doch jetzt wieder außer Gefahr ſeieſt. Gott gebe, daß es 
wirklich ſo iſt und laſſe doch eines Deiner Kinder uns Nachricht von 
Dir geben. 

(Folgen Bemerkungen über feine eigene Geſundheit, worauf er fort— 
fährt:) 

Dies nöthigte mich, meine Entlaffung als Oberamtsarzt zu neh- 
men. Denn Inſpectionen und Sectiondn zu machen, bin ich außer 
Stande. Sie gaben mir beim Sceiden den Orden, und es ift nur 
mein Troſt, daß e8 auf einftimmigen Antrag des Medicinal- 


224 


collegiums geihah, wie mid Köftlin in einem Briefe tröftend 
verſichert. 

Mehrere ſprechen mir zu, mich durch Profeſſor Bruns in Tü— 
bingen operiren zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt ſehr. Heuer 
kann es noch nicht geſchehen, aber vielleicht auf's Frühjahr (im näch— 
ſten Jahre); dann würd' ich mich in's Clinicum aufnehmen laſſen 
und mich ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift es auch gut. 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, au meine Jünglingszeit 
beichreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mid) da zu jehr und ich 
befige aud feine Materialien dazu. Du und Uhland fönnten mir 
jenden und mir helfen, aber ihr fümmert eu) um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ic damals jchrieb (an cuch), könnte mir 
wohl noch manche Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr folltet mir helfen durch folche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab ich es geichrieben, das Manufcript mir durchjchen, jtrei- 
hen, ändern, vermehren zc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mich. Ohne cud) 
fommt es nit zu Stande. _ 

Ich kann nicht weiter jchreiben, weil mein Schen e8 nicht zuläßt. 

D lieber Karl! werde nur geſund und laß mir bald jchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, jo wie wir auch euch 
Alle innigft grüßen. " 

Dein bis zum Tod. 


N.S. 

Der Peter war fürzlich wieder ſehr übel und ich glaubte ihn das 
legtemal zu ſehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
jehr munter. — . 

D lieber Karl! welch ein Lebensedel in jegiger Zeit! — Ade! — 

IH hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten Haft. Es 
fann mir fein Menfc jagen, warum er denn fort ift und weflen man 
ihn bejchuldigt. *) Theobald fcheint nicht unter den Ammneftirten be- 
griffen zu fein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jegt Nedacteur des Stuttgarter Volfsblattes „der 
Beobachter,“ hatte fih, zunächſt in Folge der fog. Reutlinger Volksverfammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtejter! 


Seit meinem legten Brief an Did) habe ic) unſäglich gelitten. Das 
Rikele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 fchien, tödtlich (fchlagartig) und 
fag einen halben Tag ohne Bewußtſein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch iſt fie aber ſehr elend und 
immer befürchte ic Rüdfälle. Ich wurde ganz franf und kann auch 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, id) tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der’ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mich fehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre jehr umbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie fo jehr erlofchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte ‚nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden fich nur drei, Briefe von Dir. Im erften befchreibjt 
Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du fannft Dir wohl 
denken, warum. Die andern find furz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War es nicht jene Reiſe, wo Du mit Deiner Schwefter 
über Gaildorf kamſt umd ihr eure Alpenftöde dort ablegtet, die ich 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriftophsfrenz 
nadhfandte? Vom Fahr 1830 findet ſich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelhen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf ben 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ich nit. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu fünnen. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fih als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache ſehr ſchwer werden, da ih Geſchriebenes gar nicht 
mehr lefen kann, jelbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch jchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad) und ich fehe kaum, was ich fchreibe, auch ift es mir jehr mühſam 
und anftrengend. Ferner geht mein Gedächtniß Faum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo hell 


als politifcher Füchtling in die Schweiz begeben müſſen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel Iebte. 
Mayer, 2. Uhland. I. ‘15 
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vor mir, ganze Jahre ſind weggeftrihen, ja mehr als Jahre — fait 
ganze Decennien! 

Wer als die Aufjäge im Sonntagsblatt fchrieb, weiß ic) aud) 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß jchried Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbild“. 
Bei Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Verleger 
meines Bilderbuches, Bieweg in Braunſchweig, der es ihm zufagte. 
Es ift fehr merkwürdig, befonders aud) in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
jchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
könnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rifele taufendinal. 

Da nod) Pla bleibt, will ich Dir mein neueftes Gedicht hieher 
jegen *), Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Yebet wohl! 

Dein J. Ferner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Kradowißer (jet Arzt in 
New-York), mit Joſef Rank u. ſ. w., und fagt u. A. von ber Reiſe: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöfjern 
Staufenef, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hoben 
fahlen Mefjelberge vorbei und durch das veizend gelegene Winzingen, fofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwifchen dem Stuifen und Hohen: 
vechberg nad; Gmünd hinunter machte den Mädchen und. mir jelbjt, troß 
Regen und ziehender Nebel, große Freude, und war wirklid dur das erſte 
Grün der Wälder und Wieſen und die in diefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirichenblüte fehr reizend.“ — Uhland antwortete: 


Tübingen, den 24. Mai 1850. 


Lieber Mayer! 


Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüclichen Ankunft in Baffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift e8 auch wirklich 


*) Eiche Kerners Letzten Blütenſtrauß ©. 5. 


227 


noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du jo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gejundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schidjal der ‚hiefigen Acten darfjt Du’ auch weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewiefen ift. 
Tübinger Neuigfeiten weiß ich Feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch feine Säfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrocdhen zu fein. 
Laß uns auch wieder und zwar nur Gutes von Dir‘ hören und. 
jei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. 
| Dein. | 
Y. Uhland. 


Bon dieſem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend,. aus ber fie nur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegichaffen, gewährt uns hier burd die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wieſen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und‘ Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. ben höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir jchon am 
Pfingftmontag Morgens erjtiegen, und uns jowohl an ber Ausfiht, als 
an der Menge der dort zu findenden Verſteinerungen geweidet. Abends find 
wir häufig in Malen, die Mädchen und Tante bei biefen und jenen Be 
kannten, wir Männer in ber Harmonie in Gejellichaft.” — Leider mußte 
ih in dieſem Briefe aber auch meines ernenerten Unmwohljeins gedenken, und 
erhielt von dem treuer: Freunde darauf umgehend den folgenden Brief. Ges 
brauch fonnte ich von jeinen Vorſchlägen nicht machen, denn ich war jchon 
bei’meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine dort befindliche Tochter mit mir zurüdzunehmen. Allein der Brief war' 
mir trotzdem als Zeichen der Theilnahme ſtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem fetten Schreiben erjah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf fich wieder bei Dir eingeftellt hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Fritz, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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jo dringender fühle ich mich aufgefordert, Dir eine Thatjache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß gefeßt 
worden find. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo aud) ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenfrämpfen fo jehr gelitten, daß es 
Häglicd anzufehen gewejen je. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und Hatte fi der wohlthätigiten Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilfräftig erwies fih, wie Dir vielleicht ihon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der num als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll: 
fommen arbeitsfähig if. Die jhwädere Quelle in Gannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der Fräftigeren noch 
bejjere zu erwarten jein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannſtatt nicht erquicklich erjcheint, jo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend ſich als eine wahrhaft erfriihende dar. 
Jedenfalls ift die Hauptſache, daß Du, wenn aud ein natürliches Ver- 
langen Did anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
haltejt, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit da8 Zweckmäßigſte ift. Zu 
diefem Behuf glaubte id) jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenjt empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
ſelbſt jchon die dortige Kur gebraudjt hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
2. Uhland. 
Die Einſchlüſſe find fogleich beforgt worden. 


Kerner war in diefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nächſten Briefes ift unleſerlich, jcheint aber der 14. December zu jein. 

Befter Karl! 


Nun ift ja auch unjer alter guter Beter fort. — Wo id in 
Heilbronn Hinfehe, jehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Neuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembih, Schwab, und da fteh’ ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmanerie, 
zerfrejjen und halberblindet. 

Bon Schwabs Tod mag id gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht fchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl aud auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — | 

Gott gebe, daß doch ihr noch ftarf und lebensfrifch feid. Gott 
gebe, daß Du, bejter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonders auch von Deinem Karl haft. Theobald fit auf dem Afperg. 

Das Schreiben thut mir ſehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Did) und Deine Kinder und fo aud) Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
% Kerner. 


Ben Joſeph Rank, dem PVerfaffer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gaft geweſen war und jet nad) 
Frankfurt überfiedeln wollte, um dort mit E. Duller einen geidhichtlichen 
Hausihat zu redigiven, befam ich aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen jehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus jeiner jtetigen Arbeit zu bringen ; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausichat geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich wag’ es nicht. Ich bin zu— 
frieden, daß er mich lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Andern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denken, erquidt mid) in tiefiter Seele. Herzlihen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, auch an das nach der Schweiz 
geichiebene, hoffentlich recht glüdliche Nettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands ift an meinen Bruber Frist in Waſſer— 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguſt 1851. 
. Berehrter Freund! 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 


230 


Kenntniß bringen möchte, am bejten Ihnen zu übermahen; in Wabern 
würden fie ihn doc) wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjujtizrath Tfcherning bei mir, um mir 
zu jagen, daß nah einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Nuheftand verjegt fei. Das 
Deeret ſelbſt hatte Tſcherning nicht gelefen, es jcheint aber ohne An— 
gabe eines Grundes die nach zurücigelegtem 65. Lebensjahre des Staats- 
dieners zuläfjige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penjionsbetrag verftärft haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß fich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühjamen Berufe Ausruhenden erjegen werde. Noch 
unterlaffe ich nicht, zu melden, daß im Haller’ihen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt hat. Da diefe Krankheit für vererblih an- 
gejehen wird, fo kann ja darauf mit der Rückkehr der lieben Töchter , 
Rücdficht genommen werden, | 

Sonft ift im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon id) 
mic jo eben durd) einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unfern herzlichen Grüßen an Sie und Yhre werthe Frau, 
jowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 


x. Uhland. 


Meine Benfionirung geihah wegen „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Baul Pfizer, ver 
wieder in activen Staatsdienft einzutreten wünjchte. 

Als id bei der Rückreiſe aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Waſſeralfingen eingejehen hatte, danfte ich ihm von da aus ben 25. Auguft 
und jebte bei: „Ms (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen des Fleinen Luüdwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweilen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Leiten Mittwoch, den 20., wurbe der Kleine in der 5. Geijtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Mieville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir den Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten des Cafe 
Schöned zu, wobei dann Mieville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 





*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Moden in Bern find, beide Brüder Reinftein (der eine, ein Nuftizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Lubwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste ich mit dem Eilwagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nad Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
‚ boote nad) Brunnen, von da per Eilwagen über Schwiz und den NRothen: 
thurmpaß und Uznach nah St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nad) Ulm, von wo ich Abends acht Uhr auf dem Eil: 
. wagen nad Aalen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr ankam und mich noch 
auf's Ohr legte. Mein Bruder und die Mädchen hatten einen Morgen: 
Ipaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
- meine Ankunft froh überrafchte. Alles Webrige von Paverne, *) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf ven Col de Balme, mein Zu: 
jammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger's u. ſ. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: 


Tübingen, 27, Augujt 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlajfe 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller’ihen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. f. w. — 

So jehr wir uns freuen, Did) bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fchönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, jo wünjche ich doch nicht minder, daß Du 
folchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du dod) 
Anftand zu nehmen hätteſt, jest ſchon zugleich mit den u. hieher 
zurückzukehren. 


Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenofjen. 
Dein 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnſitze meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Brofeffors 
Louis Jomini. 
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vielen guten Eigenihaften liebgewann. Bei Gaftmahlen wurde er gewöhnlich 
die Zieliheibe, bejonbers von Autenrieth, bem er aber manchmal tüchtig 
hinausgab. So kam es einmal vor, daß ihn Autenrieth wegen feiner Elo— 
quenz zu neden anfieng (beide ſprachen gewöhnlich per Er miteinander). 
Conz ſetzte fih in Pofitur und erwieberte: „DO, Autenrieth! Sey nur Er 
ftill; weiß Er, daß Er mir eine Kate erſpart.“ Alle am Tiſch merften 
auf. Conz fuhr fort: „Meine Mäufe haben feine Difputationen gefrejjen 
und find alle daran krepirt.“ Nun ließ Autenrieth ihn in Ruhe. Ein ander: 
mal nahm Gonz bei einer Feſtrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei feiner jchwerfälligen Spradhe die Zuhörer lange hinhielt. 
Autenrieth rügte e8 und fagte: Ein jo langes Lob würbe der DVerftorbene 
jelbjt nicht ausgehalten haben, Conz erwieberte: „Wenn ich Ihn einmal zu 
loben habe, werbe ich fürzer fein.“ Drbnung und Reinlichkeit in Kleidung 
und vielen andern Dingen war nicht feine Sache und er jhien geglaubt zu 
haben, ein Dichter dürfe fi nirgends anders wachen, als an Blanduſiens— 
Quelle. In der legten Zeit befam Conz geſchwollene Füße, wobei er aber 
nicht wußte, warum ihm die Stiefel zu enge werben, bis. id ihm den 
Schaden entdedte. Um die Abenbjtunden im Mufeum ließ er fich troß ber 
angeichwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Yabjal; 
daher wurde mir die Aufgabe, ihn im Hin- und Hergang zu unterftügen. 
Er jtarb nach jchneller Abnahme feiner Kräfte an der Waſſerſucht. Wer 
ihn näher kannte, mußte ihn ſchätzen. 

Lieber! Man muß achtzig Jahre alt werben, um einzujehen, daß alles 
leer und eitel ijt vom abjoluten Wiffen und ihren Weisheitsihulen an bis 
zur gemeinjten Diatribe, und daß nichts in der Wahrheit bejteht, als das 
Wort Gottes und dag Leben, das ſich nah ihm einrichtet. Während bie 
Weltmenſchen glauben, es werde Alles einen höhern Schwung erreichen, 
jehe ich nichts, al8 eine Vorbereitung zum fürmlichen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre ſchon die Flügel der Engel rauſchen, welchen befohlen 
üt, die ſieben Zornſchalen auf das fündliche Menjchengeichleht, das zum 
Chriſtenthum jich rechnet, auszugießen. Es muß alles erfüllt werben, was 
die h. Schrift für die Zukunft verfündigt. Das zu erforichen, ift jetzt noch 
meine einzige Beihäftigung. 

Lebe wohl und grüße herzlich Dein ganzes Haus. 


Dein Eſchenmayer. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stammbud; meines Vaters 
finden fih von Karl Philipp Conz jeine a und die: beige: 
ichriebenen Worte: 

Der Dichter muß ein guter Maler und der Maler ein guter Dichter 
fein. Beede muß jchöpferiiher Genius und Fantaſie leiten, durch beren 
Zauberjtab fie Papier und tobte Leinwand bejeelen. 

Tübingen, den 9, November 1783. 
Otia cum Musis. i 
Bon einem Verehrer Ihres Pinjels, und, 
was mehr ijt, Ihrer Freundſchaft, 
C. P. Conz. 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinhardt: 

Auf den erſten Blick zeichnet' Apelles ſeinen Mann unverkennbar mit 
einer Kohle. Es war viel. Aber könnt' Einer nach zehnjährigem Studium 
ſein eignes Herz nur halb ſo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie ſich zuweilen Ihres Freundes 
K. F. Reinhardt. 
Tübingen, den 31. März 1783. 


Weitere Briefe Kerners an mich ſind die folgenden: 


Weinsberg, 4. April 1850. 
Geliebteſter! 


Mit Herzeleid erfuhr ich heute, daß Du einen Blutſturz ge— 
habt, aber doch jetzt wieder außer Gefahr ſeieſt. Gott gebe, daß es 
wirklich ſo iſt und laſſe doch eines Deiner Kinder uns Nachricht von 
Dir geben. 

(Folgen Bemerkungen über ſeine eigene Geſundheit, worauf er fort— 
faͤhrt:) 

Dies nöthigte mich, meine Entlaſſung als Oberamtsarzt zu neh— 
men. Denn Inſpectionen und Sectionen zu machen, bin ich außer 
Stande. Sie gaben mir beim Scheiden den Orden, und es iſt nur 
mein Troſt, daß es auf einſtimmigen Antrag des Medicinal- 
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collegiums gejhah, wie “is Köftlin in einem Briefe tröftend 
verfichert. 

Mehrere fprechen mir zu, mid durch Profeffor Bruns in Tü- 
bingen operiren zu lajfen. Man lobt ihn als Augenarzt jehr. Heuer 
kann e8 noch nicht gefchehen, aber vielleicht auf’s Frühjahr (im näch- 
jten Jahre); dann würd’ ic mic in's Clinicum aufnehmen laſſen 
und mic ihm in Gotte8 Namen anvertrauen. — Bielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift es auch gut. j 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, audy meine Jünglingszeit 
befchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mid) da zu fehr und ich 
befige aud) feine Materialien dazu. Du und Uhland Fünnten mir 
fenden und mir helfen, aber ihr Fümmert euch um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals fchrieb (an euch), könnte mir 
wohl noch mande Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr folltet mir Helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab id) es gejchrieben, das Manufeript mir durchjehen, jtrei- 
chen, ändern, vermehren 2c., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne cud) 
fommt e8 nicht zu Stande. _ 

Ich kann nicht weiter fchreiben, weil mein Sehen es nicht zuläßt. 

D lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald jchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigjt von uns, jo wie wir auch euch 
Alle innigſt grüßen. 

Dein bis zum Tod. 


N.S. 

Der Peter war kürzlich wieder ſehr übel und ich glaubte ihn das 
letztemal zu ſehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
ſehr munter. — 

O lieber Karl! welch ein Lebensedel in jetziger Zeit! — Ade! — 

Ich hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten haſt. Es 
kann mir kein Menſch ſagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald ſcheint unter den Amneſtirten be— 
griffen zu ſein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jetzt Redacteur des Stuttgarter Volksblattes „der 
Beobachter,“ Hatte ſich, zumächit in Folge der fog. Reutlinger VBolfsverfammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtefter! 


Seit meinem letzten Brief an Dich habe ich unſäglich gelitten. Das 
Rikele erkrankte vor 14 Tagen, wie es ſchien, tödtlich (jchlagartig) und 
fag einen halben Tag ohne Bewußtjein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch ift fie aber fehr elend und 
immer befürchte ich Rückfälle. Ich wurde ganz franf und kann auch 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der’ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mich fehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und e8 wäre jehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie jo jehr erlofchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Yahre 
1818 befinden fich nur drei,Briefe von Dir. Im erſten beſchreibſt 
. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du fannft Dir wohl 
denken, warum. Die andern find furz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War e8 nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schweiter 
über Gaildorf kamſt und ihr eure Alpenftöde dort abfegtet, die ic) 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriftophsfreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet fich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelhen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf den 
Wartberg rufft. Den Yahrgang 31 finde ih nit. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu fünnen. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er ſich als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache ſehr ſchwer werden, da ih Gefhriebenes gar nicht 
mehr leſen kann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ic) doch fehreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad) und ich fehe faum, was ich ſchreibe, auch ift e8 mir ſehr mühfam 
und anftrengend. Ferner geht mein Gedächtniß kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo Hell 


als politiſcher Flüchtling in die Schweiz begeben müſſen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel Iebte. 
Mayer, 8, Uhland. I. 15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeftrihen, ja mehr ald Jahre — fait 
ganze Decennien! 

Wer als die Auffäge im Sonntagsblatt fchrieb, weiß ich auch 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märflins Yeben: „Märklin, ein Lebensbild *. 
Bei Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Verleger 
meines Bilderbuches, Vieweg in Braunſchweig, der es ihm zufagte. 
Es iſt ſehr merkwürdig, befonders aud in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
ſchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
fünnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feine liebe Frau von 
mir und Rikele tauſendmal. 

Da nody Pla bleibt, will id) Dir mein neuejtes Gedicht hieher - 
jegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Yebet wohl! 

Dein J. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Kradowiger (jet Arzt in 
New-York), mit Joſef Rank u. f. w., und fagt u. A. von ber Reife: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöffern 
Staufenef, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hoben 
kahlen Meffelberge vorbei und durch das reizenb gelegene Winzingen, ſofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwiſchen dem Stuifen und Hohen: 
vehberg nad) Gmünd hinunter machte den Mädchen und. mir jelbit, troß 
Regen und ziehender Nebel, große Freude, und war wirflic durch das erſte 
Grün der Wälder und Wiefen und die in diefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirichenblüte fehr reizend.” — Uhland antwortete: 


Tübingen, den 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! 
Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüclichen Ankunft in Wajjer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es aud) wirklich 


*) Siehe Kemers Letzten Blütenſtrauß ©. 5. 
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noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du fo wohlbehalten bijt, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schickſal der hiefigen Acten darfjt Du’ auch weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewieſen ift. 

Tübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch feine Gäfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
iheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

Laß uns auch wieder und zwar nur Gutes von Dir‘ hören und 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. 
| Dein . 
Y. Uhland. 


— —— 


Von dieſem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27. Mai: 
„Die Gegend, aus der ſie nur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegſchaffen, gewährt uns hier durch die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechſel von Berg und Thal, Anger, Wieſen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüſſe, die wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. den höchſten Beragipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingftmontag Morgens eritiegen, und uns ſowohl an der Ausſicht, als 
an ber Menge der dort zu findenden Verjteinerungen geweidet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante Bei diefen und jenen Be 
fannten, wir Männer in ber Harmonie in Gejellihaft.” — Leider mußte 
ich in dieſem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gedenken, und 
erhielt von dem treuer: Freunde darauf umgehend den folgenden Brief. Ge: 
brauch konnte ich von feinen Vorſchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bei meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine dort befindliche Tochter mit mir zurüdzunehmen. Allein der Brief war ' 
mir troßdem ald Zeichen der Theilnahme ſtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erjah ich mit Bedauern, daß aud) 
in Wafferalfingen der Krampf fi) wieder bei Dir eingeftellt Hat. Um 


*, Bei meinem Bruder Frig, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mid aufgefordert, Dir eine Thatjache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß geſetzt 
worden find, 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo aud ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenfrämpfen jo jehr gelitten, daß es 
Häglih anzufehen gewejen ſei. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte fi der wohlthätigiten Wirfung zu erfreuen. 
Ehen fo heilfräftig erwies ſich, wie Dir vielleicht ſchon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
fommen arbeitsfähig if. Die ſchwächere Quelle in Gannftatt hat 
Dir fchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der Fräftigeren noch 
bejjere zu erwarten jein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfcheint, jo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi als eine wahrhaft erfrijchende dar. 
Jedenfalls ift die Hayptjache, daß Du, wenn aud ein natürliches Ver- 
langen Did) anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benüßt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zwedmäßigfte ift. Zu 
diefem Behuf glaubte id; jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
ſelbſt ſchon die dortige Kur gebraucht Hat, jo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
2. Uhland. 


Die Einfhlüffe find fogleich beforgt worden. 


Kerner war in dieſem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nächſten Briefes ift unlejerlich, jcheint aber der 14. December zu fein. 

Befter Karl! 


Nun ift ja aud unfer alter guter. Beter fort. — Wo ih in 
Heilbronn Hinfehe, jehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Klemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembih, Schwab, und da ſteh' ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
zerfreſſen und halberblindet. 

Von Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 
Deines und Uhlande, Gaudy! — — * 

Gott gebe, daß doch ihr noch ſtark und lebensfriſch ſeid. Gott 
gebe, daß Du, beſter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonders auch von Deinem Karl haft. Theobald fit auf dem Ajperg. 

Das Schreiben thut mir fehr wehe, ich fann nicht mehr. Ich 
grüße Did) und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
J. Kerner. 


Ben Joſeph Rank, dem PVerfafler des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gajt gewejen war und jett nad) 
Frankfurt überfiedeln wollte, um dort mit E. Duller einen gefhichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiren, befam ich aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen fehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ic wäre aud) gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus feiner jtetigen Arbeit zu bringen ; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz gewejen. Aber ich thu’ es nicht, ich wag’ es nicht. Ich bin zus 
frieden, daß er mid lieb hat! Geplagt wird er ohnebies von Anbern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denken, erquidt mich in tiefiter Seele. Herzlihen Gruß an ihn, an jeine 
werthe frau, an Ihre lieben Angehörigen, aud an das nach der Schweiz 
geichiebene, hoffentlich recht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands iſt an meinen Bruder Fri in Waſſer— 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguſt 1851. 
. Berehrter Freund! | 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ic) zu feiner 
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Kenutniß bringen möchte, am beiten Ihnen zu übermaden; in Wabern 
würden fie ihn doc, wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu jagen, daß nad einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlaß Karl mit PBenfion in Ruheſtand verjegt ſei. Das 
Decret ſelbſt hatte Tſcherning nicht gelefen, es jcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes bie nad) zurüdgelegtem 65. — des — 
zeit würde zwar den Penſionsbetrag verſtärkt * wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Geſundheit und dem freieren Geiſtesleben 
des vom langen, mühſamen Berufe Ausruhenden erſetzen werde. Noch 
unterlaſſe ich nicht, zu melden, daß im Haller'ſchen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingekehrt hat. Da dieſe Krankheit für vererblich an— 
geſehen wird, ſo kann ja darauf mit der Ruckehr der lieben Töchter 
Rückſicht genommen werden. 

Sonſt iſt im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon ich 
mich ſo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unſern herzlichen Grüßen an Sie und Ihre werthe Frau, 
ſowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 
L. Uhland. 


« 


Meine Penfionirung geſchah wegen „vorgerüdten Alterd“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Baul Pfizer, der 
wieder in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Rüdreiie aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Wafleralfingen eingejehen hatte, dankte ih ihm von da aus den 25. Auguft 
und feste bei: „AS (mein Sohn) Karl dem Geiftlichen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen des feinen Lüdwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweijen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, den 20., wurbe ber Kleine in der h. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Mieville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir den Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten des Cafe 
Schöneck zu, wobei dann Mieville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 





) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Moden in Bern find, beide Brüder Reinftein (der eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Lubwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste idy mit dem Eilmagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad; Brunnen, von da per Eilwagen über Schwiz und den Rothen: 
thurmpaß und Uznach nad St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nah Ulm, von wo id) Abends acht Uhr auf dem Eil- 
. wagen nad; Malen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr anfam und mid) noch 
auf's Ohr legte. Mein Bruder und die Mädchen hatten einen Morgen: 
Ipaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
- meine Ankunft froh überrafchte. Alles Uebrige von Payerne,*) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf den Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köſtlin's, Rödinger's u. ſ. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: | 


Tübingen, 27. Auguft 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlajfe 
nicht, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewänfchte Nachricht zu geben. Am Haller’ichen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. |; w. — | 

So fehr wir ung freuen, Di bald wieder hier zu haben und 
von Deiner ſchönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doc) nicht minder, daß Du 
folchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du dod) 
Anftand zu nehmen Hättejt, jett fchon zugleich mit den EUREN hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgausgenoſſen. 

Dein 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnſihze meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 


Weitere Jreundes- Briefe, 


Geliebtejter! 


Von Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Entfefjelung! 

Gott gebe, daß Du num recht wieder auflebeft: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu fommt nun aud das Leiden im . 
Kopfe, das auf nichts weicht und mich zu Allem unbrauhbar madt. — 

Ich höre, dag Du in der Schweiz gewefen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude in diefem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederjehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will e8 im den falten Winter hinein als 
eine warme Crinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie id) einige Tage, im 
vorigen Monate mit einem jungen italienijchen Maler Ottavio Albuzzi 
in Stuttgart bei Schwabin zugebradt und was wir als da thaten. 
Ich war aud mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis’ 
Zeichnungen mit Vergnügen durchſahen. Ad! e8 war dod) ein präch— 
tiger Menſch. Sein Bild ftcht jo lebhaft vor mir, wie Schwabs. 

So eben verlajfen uns Dtto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nach Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ich kann e8 nicht verhindern. 

Am 15.(?) war ich auf dem Lichtenftein, wohin mid) Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihn fehr 
freute, mit und id) wäre fo gern über Tübingen zurück, wenn ich nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden geweſen. — Wird es mit mir beffer, 
fomme ih nad Tübingen zu euh. Wir grüßen Dich, die Deinigen 
und Uhlands innigft. 

Ewig 
Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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| (Tatum unleferlid).) 
Geliebteſter! 


Ich erhielt Deinen Brief voll erquickender Natur in der Stadt 
der Kunſt und der Zeit der erloſchenen Natur; um fo erquidlicher 
war er mir. | 

Ich kann nur kurz fchreiben, da ich faſt nichts mehr jehe und 
frank bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Abdelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war diefen Sommer aud) bei 
ung) mußte ich, noch ehe feine Abreife nad) Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war fein Gaft auf der Reife und in München. 

Es wäre ſchön gewefen, wäre ich jünger und gefund. Ich erlebte 
viel Liebes in München, befonders auch von Adelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unfres Breslau's, ein Meifterwerf 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu ber Natur,’ feſthängend nur an Wahrheit, 
Im freien (?) Aug’ das Licht der mern Klarheit, 
Gerad’ und unaufhaltſam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn liebend auf,“ 


Daß ich mit dem vortrefflichen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglich lieben Schubert jo viel möglid) umging, fannft Du Dir 
denken; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

E83 war nur mein Jammer, daß ich von Lichtenftein nicht nach 
Zübingen fommen fonnte; ich war nicht mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, aud) war das Wetter jo entjeglic, dag man nur 
nach Haufe ftrebte. 

Gott jei Dank, dag Du noch Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— Ich bin in einem entjeglichen Zuftande, glaub’ e8! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag ic) Dir nicht zu jchreiben. Grüße doch den Uhland 
. und feine Frau innigjt. Diefer Brief ift auch an ihn. Ich gedenfe 
immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott fei mit euch Allen. 

/ Ewig 
euer Kerner. 
Kikele, die mit mir in Münden war, grüßt euch taufendmal. 
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collegiums gefhah, wie u Köftlin in einem Briefe tröftend 
verfichert. 

Mehrere fprechen mir zu, mic durch Brofeffor Bruns in Tü— 
bingen operiven zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt ehr. Heuer 
fann es noch nicht gefchehen, aber vielleicht auf’s Frühjahr (im näch— 
jten Jahre); dann wird’ ich mich in's Clinicum aufnehmen laſſen 
und mid ihm in Gottes Namen anvertrauen, — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift es aud) gut. 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, aud) meine Yünglingszeit 
befchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mich da zu jehr und ich 
befige aud, feine Materialien dazu. Du und Uhland könnten mir 
jenden und mir helfen, aber ihr kümmert euch um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ic damals fchrieb (an euch), Fönnte mir 
wohl noch manche Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih) Du noch haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr jolltet mir helfen durch ſolche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab ich es gejchrieben, das Manufeript mir durchjehen, ſtrei— 
chen, Ändern, vermehren 2c., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß id) von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne cud) 
fommt e8 nicht zu Stande. | 

Ich kann nicht weiter fchreiben, weil mein Sehen e8 nicht zuläßt. 

D lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald jchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, jo wie wir aud) eud) 
Alte innigft grüßen. " 

Dein bis zum Tod. 


N.S. 

Der Peter war kürzlich wieder ſehr übel und ich glaubte ihn das 
letztemal zu ſehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
ſehr munter. — 

O lieber Karl! welch ein Lebensedel in jetziger Zeit! — Adel — 

Ich Hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten Haft. Es 
kann mir kein Menſch ſagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald ſcheint — unter den Amneſtirten be— 
griffen zu ſein. 


J. Kerner. 





*) Mein Sohn Karl, jetzt Redacteur des Stuttgarter Volksblattes „ber 
Beobachter,“ hatte ſich, zunächſt in Folge der ſog. Reutlinger Volksverſammlung, 


225 


Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtefter! 


Seit meinem legten Brief an Dich Habe ic) unfäglich gelitten. Das 
Rikele erfrankte vor 14 Tagen, wie es ſchien, tödtlich (ſchlagartig) und 
lag einen halben Tag ohne Bewußtfein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald ‚handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch ift fie aber ſehr elend und 
immer befürchte ich Rückfälle. Ach wurde ganz krank und kann auch 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der‘ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mich ſehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre ſehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie jo jehr erlofchen find, daß Du fie 
nit mit Dinte .nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden ſich nur drei, Briefe von Dir. Im erften befchreibft 
. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen flofjen auf ihn. Du fannjt Dir wohl 
denfen, warum. Die andern find furz und enthalten gar nidhts von 
einer Reife. War e8 nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schweiter 
über Gaildorf famft und ihr eure Alpenftöde dort ablegtet, die ich 
euch dann durd den narrenden Schneider mit einem Chriftophsfreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet ſich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelchen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf den 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ih nit. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu können. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fi) als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache ſehr ſchwer werden, da ih Geſchriebenes gar nicht 
mehr lefen kann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch jchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad) und ich ſehe faum, was ich fchreibe, aud) ift e8 mir fehr mühſam 
und anftrengend. Ferner geht mein Gedächtniß Faum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo Hell 


als politifcher Flüchtling in die Schweiz begeben müffen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel Iebte. 
Mayer, L. Uhland. HI. ‘ 15 


226 


vor mir, ganze Jahre find weggeftrihen, ja mehr als Fahre — fait 
ganze Decennien! 

Wer als die Aufſätze im Sonntagsblatt ſchrieb, weiß ich aud) 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß ſchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbild “. 
Bei Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Berleger 
meines Bilderbuhes, Vieweg in Braunfhweig, der es ihm zufagte. 
Es ift jehr merkwürdig, beſonders auch in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. | 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
jchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
fünnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feige liebe Frau von 
mir und Rikele taufendmal. 

Da nod) Pla bleibt, will ich Dir mein neuejtes Gedicht hieher 
jegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Yebet wohl! 

Dein %. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zufammentreffens in Stuttgart mit Kradowißer (jet Arzt in 
New-York), mit Joſef Rank u. f. w., und jagt u. A. von ber Reile: 
„Die Fahrt dur das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöffern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hohen 
fahlen Meffelberge vorbei und durch das reizend gelegene Winzingen, fofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwifchen dem Stuifen und Hohen- 
rechberg nad) Gmünd hinunter machte den Mädchen und. mir jelbjt, troß 
Regen und ziehender Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erjte 
Grün der Wälder und Wiefen und die in diefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirichenblüte ſehr reizend.“ — Uhland antwortete: 


Tübingen, ven 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! Zr 

Wir waren fehr erfreut, von Deiner glücklichen Ankunft in Waffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklid, 


*) Siehe Remers Letzten Blütenſtrauß €. 5. 
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noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du jo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schickſal der hiefigen Acten darfſt Du’ aud weniger beforgt 
fein, nahdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewiefen ift. 
Tübinger Neuigfeiten weiß ich Feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch feine Gäfte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
iheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 
Laß uns auch wieder und zwar nur Gutes von Dir‘ hören und, 
jei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. 
Dein 
X. Uhland. 


Bon diefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27, Mai: 
„Die Gegend, aus der fie nur leiber die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegichaffen, gewährt ung hier durch die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und’ Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau— 
nen, d. i. den höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingftmontag Morgens erjtiegen, und uns jowohl an der Ausſicht, als 
an der Menge der dort zu findenben Berfteinerungen geweidet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante bei diefen und jenen Be- 
fannten, wir Männer in ber Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in dieſem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gebenfen, und 
erhielt von dem treuer Freunde darauf umgehend dem folgenden Brief. Ge: 
brauch konnte ich von jeinen Vorjchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bei meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine dort befindliche Tochter mit mir zurüdzunchmen. Allein der Brief war' 
mir troßdem al8 Zeichen der Theilnahme ſtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erjah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf ſich wieder bei Dir eingeftellt hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Frig, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mic) aufgefordert, Dir eine Thatjache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß gejett 
worden find. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo auch ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenfrämpfen fo jehr gelitten, daß es 
Häglich anzufehen gewejen ſei. Er gebraudgte dagegen die Kur in 
Nippoldsau und hatte fi der mwohlthätigiten Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilfräftig erwies fi, wie Dir vielleicht ſchon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
fommen arbeitsfähig ift. Die ſchwächere Quelle in Gannjtatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, jollten nicht von der Fräftigeren noch 
befjere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquiclich erfcheint, jo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi) als eine wahrhaft erfriihende dar. 
Jedenfalls ift die Hauptjadhe, daf Du, wenn aud ein natürliches Ver- 
langen Did anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benüßt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zwedmäßigfte ift. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über KRippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenst empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
felbft jchon die dortige Kur gebraudyt hat, jo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen fünnen. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
L. Uhland. 
Die Einſchlüſſe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in diefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nächſten Briefes ift unlejerlih, fcheint aber der 14. December zu jein. 


Befter Karl! 


Nun ift ja aud unfer alter guter Peter fort. — Wo ich in 
Heilbronn hinſehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Neuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerauder 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da tech’ ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
zerfrejjen und halberblindet. 

Bon Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ichreiben. — Er 
war mir ein recht fchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl aud auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — U 

Gott gebe, daß doch ihr noch ſtark und lebensfriſch ſeid. Gott 
gebe, daß Du, beſter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
beſonders auch von Deinem Karl haſt. Theobald ſitzt auf dem Aſperg. 

Das Schreiben thut mir ſehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Dich und Deine Kinder und ſo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
J. Kerner. 


Von Joſeph Rank, dem Verfaſſer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gaſt gewejen war und jett nad 
Frankfurt überfiedeln wollte, um dort mit E. Duller einen geihichtlichen 
Hausichat zu rebigiren, befam id aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen ſehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ic wäre auch gerne unſrem Heren Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutiche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweien. Aber ich thu’ es nicht, ich wag' es nicht. ch bin zu: 
frieden, daß er mich lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Andern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann umb wann meiner 
denken, erquidt mich in tiefjter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, aud an das nad ber Schweiz 
geichiebene, hoffentlich recht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands iſt an meinen Bruder Frist in Wafler; 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguit 1851. 
. Verehrter Freund! | 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Nückreife aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beften Ihnen zu übermaden; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu jagen, daß nach einem gejtern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Ruheſtand verjegt jei. Das 
Decret ſelbſt hatte Tſcherning nicht gelefen, es jcheint aber ohne An— 
gabe eines Grundes die nad) zurüdgelegtem 65. Yebensjahre des Staats- 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verjtärft haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß fich dies an der Gejundheit und dem freieren Geiſtesleben 
des vom langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erjegen werde. Noch 
unterlaffe ich nicht, zu melden, daß im Haller’fchen Haufe *) das 
Scarlachfieber eingefehrt Hat. Da diefe Krankheit für vererblich an- 
gejehen wird, fo kann ja darauf mit. der Rüdtehr der lieben Töchter 
Rückſicht genommen werben. 

Sonft ift im Mayer’schen Haus Alles in Ordnung, wovon id) 
mic) jo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unfern herzlichen Grüßen an Sie und Yhre werthe dran, 
jowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund | 
vL. Uhland. 


Meine Penfionirung geſchah wegen „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Paul Pfizer, der 
wieder in activen Staatsbienjt einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Rückreiſe aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Wafleralfingen eingejehen hatte, dankte ich ihm von da aus den 25. Auguft 
und fette bei: „Ms (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen des Heinen Lübwig benannte, rief er freubig 
aus: „Da erweijen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, den 20., wurbe der Kleine in der h. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Mieville vertrat Deine Stelle. — Nad der Taufe 
brachten wir den Abend zwilchen Wabern und Bern im Garten des Cafe 
Schöneck zu, wobei dann Miöeville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (der eine, ein Juſtizrath, 
auf Befuh aus Naumburg), und Ludwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste ich mit dem Eilmagen durch's Emmenthal und 
Entlibucdy nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
‚ boote nad Brunnen, von da per Eilmagen über Schwiz und den Rothen: 
thurmpaß und Uznach nah St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampf 
boot und Eifenbahn nady Ulm, von wo ich Abends acht Uhr auf dem Eil— 
. wagen nad Aalen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr anfam und mid noch 
auf's Ohr legte. Mein Bruder und die Mädchen hatten einen Morgen: 
Ipaziergang auf ben Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
- meine Ankunft froh überraichte. Alles Uebrige von Payerne,*) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf den Col de Balme, mein Zu: 
jammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger’s u. ſ. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: | 


Tübingen, 27. Auguſt 1851. 
Lieber Mayer! | 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlafje 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünschte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. f. w. — | 

So fehr wir uns freuen, Did) bald wieder hier zu haben und 
von Deiner ſchönen Reife, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doch nicht minder, daß Du 
folchen Beicheid erhalteft, der Dir nod) einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anftand zu nehmen hätteft, jest ſchon zugleich mit den ie hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoſſen. 

Dein | 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnfite meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 


XLIII. 
Weitere Freundes-Briefe. 


Geliebteſter! 


Von Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Eutfeſſelung! 

Gott gebe, daß Du num recht wieder auflebejt: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu fommt nun auc das Leiden im . 
Kopfe, das auf nichts weicht und mic zu Allem unbraudbar macht. — 

Ich höre, daß Du in der Schweiz gewejen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude in diefem Jahre 
erlebte ic) durch das Wiederjehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will es in den falten Winter hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie id) einige Tage, im 
vorigen Monate mit einem jungen italieniihen Maler Ottavio Albuzzi 
in Stuttgart bei Schwabin zugebradht und was wir als da thaten. 
Ich war auch mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis’ 
Zeichnungen mit Vergnügen durchſahen. Ad! e8 war doch ein präc- 
tiger Menſch. Sein Bild ſteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

Sp eben verlaffen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nad) Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ic kann es nicht verhindern. 

Am 15.(?) war ic auf dem Lichtenftein, wohin mic) Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihn jehr 
freute, mit und ich wäre fo gern über Tübingen zurüc, wenn ich nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden geweſen. — Wird e8 mit mir beifer, 
fomme ich nad) Tübingen zu euch. Wir grüßen Dich, die Deinigen 
und Uhlands innigit. 

| Ewig 

Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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(Tatum unleferlid.) 
Geliebtejter! 


Ich erhielt Deinen Brief voll erquickender Natur in der Stadt 
der Kunſt und der Zeit der erlofchenen Natur; um fo erquiclicher 
war er mir. 

Ich kann nur kurz fchreiben, da ich faft nichts mehr fehe und 
franf bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war diefen Sommer aud) bei 
ung) mußte ich, noch ehe feine Abreiſe nad; Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war fein Gaft auf der Reife und in München. 

Es wäre ſchön gewefen, wäre ich jünger und geſund. Ich erlebte 
viel Liebes in München, befonders aud) von Adelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unſres Breslau’s, ein Meifterwerf 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu der Natur, fefthängend nur an Wahrheit, 
Im freien (?) Aug’ das Licht der innern Klarheit, 
Gerad’ und unaufhaltfam treu im Lauf, 

Sp fand ihn Gott und nahm ihn liebend auf.“ 


Daß ich mit dem vortrefflihen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglich lieben Schubert fo viel möglid) umging, fannft Du Dir 
denken; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

Es war nur mein. Jammer, daß id) von Lichtenjtein nicht nad) 
Zübingen fommen konnte; ich war nicht mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, aud) war das Wetter jo entſetzlich, daß man nur 
nah Haufe ftrebte. 

Gott jei Dank, daß Du nody Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— Ich bin in einem entfeglichen Zuftande, glaub’ es! — Und nun 
habe ic) den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag ich Dir nicht zu fchreiben. Grüße dod) den Uhland 
. und feine Frau innigjt. Diefer Brief ift auch an ihn. Ich gedenfe 
immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott fei mit euch Allen. 

| Ewig 
euer Kerner. 
Rikele, die mit mir in München war, grüßt euch taufendmal. 
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collegiums geihah, wie mid Köftlin in einem Briefe möftend 
verſichert. 

Mehrere ſprechen mir zu, mid durch Profeſſor Bruns in Tü- 
bingen operiren zu lajien. Man lobt ihn als Augenarzt jehr. Heuer 
kann es noch mich geichehen, aber vielleicht auf's Frühjahr (im näd- 
jten Jahre); dann wird’ ih mid in's Glinicum aufnehmen laſſen 
und mid ihm in Gottes Kamen anvertrauen. — Bielleiht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift es auch gut. 

Ich würde gern, wie meine Kmabenzeit, auch meine Yünglingszeit 
befchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mich da zu jehr und ich 
befige auch feine Materialien dazu. Du und Uhland fönnten mir 
fenden und mir helfen, aber ihr fümmert euch um mid ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals ſchrieb (an euch), könnte mir 
wohl noch manche Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ ih Du noch haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). hr fjolltet mir helfen duch ſolche Zujendungen aus jener 
Zeit, und hab ich es gefchrieben, das Manufcript mir durchiehen, ftrei> 
hen, ändern, vermehren zc., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne cud) 
fommt es nicht zu Stande. | 

Ich kann nicht weiter jchreiben, weil mein Sehen es nicht zuläßt. 

D lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald fchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, jo wie wir aud euch 
Alle innigft grüßen. 2 

Dein bis zum Tod. 


N.S. 

Der Peter war kürzlich wieder ſehr übel und ich glaubte ihn das 

letztemal zu ſehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
ſehr munter. — 

O lieber Karl! welch ein Lebenseckel in jegiger Zeit! — Ade! — 

Ich Hoffe, dad Du von Deinem Karl gute Nachrichten Haft. Es 

fann mir fein Menſch jagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 

ihn beſchuldigt.“) Theobald fcheint nicht unter den Amneftirten be- 

griffen zu fein. 


%. Kerner. 





) Mein Sohn Karl, jept Redacteur des Stuttgarter Volfsblattes „ber 
Beobachter,“ hatte ſich, zunächit in Folge der fog. Reutlinger Volksverfammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtejter! | 


Seit meinem legten Brief an ‘Dich Habe ich unfäglid) gelitten. Das 
Nikele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 fehien, tödtlich (fchlagartig) und 
fag einen halben Tag ohne Bewußtfein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald ‚handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch ift fie aber ſehr elend und 
immer befürchte ich Rückfälle. Ich wurde ganz krank und kann aud) 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad, ich tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der’ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mich ſehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre ſehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie fo fehr erlofchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden fi) nur drei Briefe von Dir. Im erften bejchreibft 
. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir ehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du kannſt Dir wohl 
benfen, warum. Die andern find furz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War e8 nicht jene Reife, wo Du mit Deiner Schweiter 
über Gaildorf kamſt und ihr eure Alpenſtöcke dort ablegtet, die ich 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriftophsfreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet fich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelhen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf den 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ich nicht. So thut es mir 
leid, Dir nichts beitragen zu fünnen. Theobald meint, es fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fih als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache ſehr ſchwer werden, da id) Gefhriebenes gar nicht 
mehr lefen kann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch fchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad) und ich ſehe faum, was ich fchreibe, auch ift e8 mir jehr mühſam 
und anftrengend. Werner geht mein Gedächtniß kaum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo heil 


als politischer Flüchtling in die Schweiz begeben müffen, wo er mit feiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel lebte. 
Mayer, L. Ubland. I. 15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeftrihen, ja mehr als Jahre — fait 
ganze Decennien! 

Wer als die Auffäge im Sonntagsblatt fchrieb, weiß ich aud) 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß jchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbild“. 
Bei Cotta brachte er es nicht an, fondern wandte fi zum Verleger 
meines Bilderbuches, Vieweg in Braunfchweig, der e8 ihm zufagte. 
Es iſt jehr merkwürdig, beſonders auch in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. 

Dem theuren Uhland nehme ich gewiß nicht übel, daß er nicht 
ihrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
fünnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feige liebe Frau von 
mir und Rikele taufendmal. 

Da noch Platz bleibt, will ich Dir mein neuejtes Gedicht hieher 
jegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelejen haben. . 

Yebet wohl! ' 

Dein J. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zulammentreffens in Stuttgart mit Kradowiger (jet Arzt in 
New: York), mit Joſef Rank u. ſ. w., und jagt u. A. von der Reije: 
„Die Fahrt dur das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöfjern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzdorf an dem hoben 
kahlen Meſſelberge vorbei und durch das reizend gelegene Winzingen, jofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwijchen dem Stuifen und Hohen: 
vechberg nad) Gmünd hinunter machte den Mädchen und. mir jelbit, troß 
Regen und ziehender Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erjte 
Grün der Wälder und Wieſen und die in diefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirichenblüte fehr reizend.“ — Uhland antwortete: 


Tübingen, den 24. Mai 1850. 
Lieber Mayer! | 


Wir waren fehr erfreut, von Deiner glüdlichen Ankunft in Wajfer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift es auch wirklich 


*) Eiche Kemers Yegten Blütenftraug ©. 5. 
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noch Mai geworden und wir hoffen, daß diefes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du jo mwohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung redht wohlthätig einwirfen werde. 
Für das Schickſal der hiefigen Acten darfſt Du’ auch weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewiefen ift. 

Zübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen auch feine Gäſte erhalten. Das fchöne Pfingftwetter 
jcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

Lak uns auch wieder und zwar nur Gutes von Dir hören und, 
fei mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von uns gegrüßt. 
| Dein 
Y. Uhland. 


Bon diefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27, Mat: 
„Die Gegend,. aus der fie nur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegichaffen, gewährt uns hier durch die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechfel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und‘ Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brau: 
nen, d. i. ben höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingftmontag Morgens erftiegen, und uns jowohl an der Ausficht, als 
an ber Menge der dort zu findenden Verfteinerungen geweidet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante Bei diefen und jenen Be 
fannten, wir Männer in der Harmonie in Geſellſchaft.“ — Leider mußte 
ich in dieſem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gebenfen, und 
erhielt won dem treuer Freunde darauf umgehend den folgenden Brief. Ge: 
brauch konnte ich von feinen Vorſchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bei’meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine dort befindliche Tochter mit mir zurüdzunehmen. Allein der Brief war' 
mir troßdem als Zeichen der Theilnahme ſtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erjah ich mit Bedauern, daß aud) 
in Wafferalfingen der Krampf ſich wieder bei Dir eingeftellt hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Frig, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mic) aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich dur Frau Walz in Kenntniß geſetzt 
worden jind. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, alfo aud) ein Mann vor- 
gerücdteren Alters, hat an Magenfrämpfen fo jehr gelitten, daß es 
Häglicd anzufehen gewejen jei. Er gebraudte dagegen die Kur in 
KRippoldsau und hatte fi) der wohlthätigjten Wirkung zu erfreuen. 
Ehen fo heilfräftig erwies ſich, wie Dir vielleicht ſchon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der num als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll 
fommen arbeitsfähig if. Die ſchwächere Quelle im Gannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, follten nicht von der fräftigeren noch 
bejfere zu erwarten jein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi) als eine wahrhaft erfriichende dar. 
Jedenfalls ift die Hayptjache, daß Du, wenn auc ein natürliches Ver— 
langen Dich anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benügt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zwedmäßigfte if. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenjt empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köjtlin 
felbft jchon die dortige Kur gebraucht hat, jo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
2. Uhland. 


Die Einfhlüffe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in dieſem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum jeines 
nächſten Briefes ift unleferlich, fcheint aber der 14. December zu jein. 


Beiter Karl! 


Nun ift ja auch unſer alter guter Peter fort. — Wo ih in 
Heilbronn Hinfehe, jehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da fteh’ ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausmauerte, 
zerfreſſen und halberblindet. 

Von Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — | 

Gott gebe, daß doc ihr noch ſtark und lebensfriſch feid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonders auch von Deinem Karl haft. Theobald fitt auf dem Afperg. 

Das Schreiben thut mir jehr wehe, ich kann nicht mehr. Ich 
grüße Did) und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
J. Kerner. 


Ben Joſeph Rank, dem PVerfafler des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gajt gewejen war und jett nad) 
Frankfurt überfiedeln wollte, um dort mit E. Duller einen geihichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiven, befam ich aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen fehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre audy gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus feiner jtetigen Arbeit zu bringen ; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich wag' es nicht. Ich bin zu: 
frieden, daß er mich lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Andern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denken, erquidt mich in tiefiter Seele. Herzlihen Gruß an ihn, am feine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, aud an das nad) der Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich recht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands ift an meinen Bruder Fri in Wafler: 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguft 1851. 
. Verehrter Freund! | 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube id) die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beten Ihnen zu übermadhen; in Wabern 
würden fie ihn doc; wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu jagen, daß nad einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit PBenfion in Nuhejtand verjegt jei. Das 
Decret felbft hatte Tſcherning nicht gelefen, es fcheint aber ohne An- 
gabe eines rundes die nach zurücgelegtem 65. Yebensjahre des Staats- 
dieners zuläfjige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verjtärft Haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß fich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiftesfeben 
des vom langen, mühjamen Berufe Ausruhenden erjetgen werde. Noch 
unterlaffe ich nicht, zu melden, daß im Hallerichen Haufe *) das 
Scarlachfieber eingefehrt hat. Da diefe Krankheit für vererblid an- 
gejehen wird, jo kann ja darauf mit. der Rüdtehr der lieben Töchter 
Rückſicht genommen werden. 

Sonſt ift im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon id 
mid jo eben durch einen Beſuch überzeugt habe. 

Mit unjern herzlichen Grüßen an Sie und Ihre werthe Frau, 
\owie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 
L. Uhland. 


Meine Benfionirung geſchah weden „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Paul Pfizer, der 
wieder in activen Staatsdienſt einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Nüdreife aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Mafleralfingen eingejehen hatte, danfte ich ihm von da aus den 25. Auguft 
und jeßte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen des Heinen Ludwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweilen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Lebten Mittwoch, den 20., wurde der Kleine in der h. Geiltfirche zu Bern 
getauft, CProfefior) Misville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir ben Abend zwiichen Wabern und Bern im arten des Cafe 
Schöneck zu, wobei dann Mieville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 





) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (ber eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Ludwig Pfau zugegen waren. An 
Donnerstag den 21, reiste ich mit dem Eilwagen durch's Gmmenthal und 
Entlibuch nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
‚ boote nady Brunnen, von da per Eilmagen über Schwiz unb den Rothen: 
thurmpaß und Uznach nad St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampf 
boot und Eifenbahn nad) Ulm, von wo id) Abends acht Uhr auf dem Eil: 
. wagen nad) Malen fuhr, wo ich Nachts drei Uhr anfam und mid) noch 
aufs Ohr legte. Mein Bruder und die Mädchen hatten einen Morgen: 
Tpaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
- meine Ankunft froh überrafchte. Alles Uebrige von Panerne, *) meiner 
Reife an den Genfer See und jogar auf den Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger's u. |. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: | 


Tübingen, 27. Auguft 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlafje 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller'ſchen Haufe hat 
das Scarlachfieber nicht weiter umgegriffen u. j; w. — | 

So fehr wir uns freuen, Did bald wieder hier zu haben und 
von Deiner ſchönen Reiſe, namentlich aber auc über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doch nicht minder, daß Du 
folchen Beſcheid erhaltet, der Dir nod) einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doc) 
Anftand zu nehmen hätteft, jett ſchon zugleich mit den ——— hieher 
zurückzukehren. 

Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoſſen. 


Dein 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnſitze meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini, 
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vielen guten Eigenichhaften liebgewann. Bei Gaſtmahlen wurde er gewöhnlich 
die Zieliheibe, bejonders von Autenrietb, dem er aber mandmal tüchtig 
binausgab. So fam es einmal vor, daß ihn Autenrieth wegen feiner Elo— 
quenz zu neden anfieng (beide ſprachen gewöhnlich per Er miteinander). 
Conz ſetzte fih in Pofitur und erwieberte: „O, Autenrietb! Sey nur Er 
ftill; weiß Er, daß Er mir eine Kabe erſpart.“ Alle am Tiſch merften 
auf. Gonz fuhr fort: „Meine Mäufe haben feine Dijputationen gefreſſen 
und find alle daran frepirt.” Nun ließ Autenrieth ihn in Ruhe. Ein ander: 
mal nahm Conz bei einer Feitrede das Lob eines alten Dichters zum Thema, 
womit er bei feiner jchwerfälligen Sprache bie Zuhörer lange hinhielt. 
Autenrieth rügte e8 und fagte: Ein jo langes Lob würbe der Verjtorbene 
jelbjt nicht ausgehalten haben. Conz erwieberte: „Wenn ich Ihn einmal zu 
loben habe, werde ich fürzer fein.” Ordnung und Reinlichkeit in Kleidung 
und vielen.anbern Dingen war nicht feine Sache und er jchien geglaubt zu 
haben, ein Dichter dürfe fich nirgends anders waſchen, als an Blanbufiens- 
Quelle. In der legten Zeit befam Conz geſchwollene Füße, wobei er aber 
nicht wußte, warum ihm die Stiefel zu enge werben, bis. ih ihm ben 
Schaden entvedte. Um die Abendftunden im Mufeum ließ er fih troß ber 
angeſchwollenen Füße nicht gerne bringen, fie waren fein einziges Labſal; 
daher wurde mir die Aufgabe, ihn im Hine und Hergang zu unterftüßen. 
Er jtarb nad) jchneller Abnahme feiner Kräfte an der Waflerfuht. Wer 
ihn näher kannte, mußte ihn jchäßen. 

Lieber! Man muß achtzig Jahre alt werden, um einzujehen, daß alles 
leer und eitel ijt vom abjoluten Wiffen und ihren Weisheitsihulen an bis 
zur gemeinjten Diatribe, und daß nichts in der Wahrheit bejteht, als das 
Wort Gottes und das Leben, das fi) nad ihm einrichtet. Während bie 
Weltmenjhen glauben, e8 werde Alles einen höhern Schwung erreichen, 
jehe ich nichts, al8 eine Vorbereitung zum förmlichen Abfall vom Worte 
Gottes, und ich höre ſchon die Flügel der Engel raufchen, welchen befohlen 
it, die ſieben Zornſchalen auf das ſündliche Menjchengeichleht, das zum 
Chriſtenthum fich rechnet, auszugießen. Es muß alles erfüllt werden, was 
die 5, Schrift für die Zukunft verkündigt. Das zu erforjchen, ift jet noch 
meine einzige Beihäftigung. 

Lebe wohl und grüße herzlich Dein ganzes Haus. 


Dein Efhenmaper. 
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In dem ſchon einmal von mir erwähnten Stanımbud meines Vaters 
finden fi von Karl Philipp Conz jeine — und bie beige— 
ſchriebenen Worte: 

Der Dichter muß ein guter Maler und der Maler ein guter Dichter . 
jein. Beede muß jchöpferiicher Genius und Fantaſie leiten, durch deren 
Zauberjtab fie Papier und tobte Leinwand bejeelen. 

Tübingen, den 9. November 1783. 
Otia cum Musis. . 
Bon einem Verehrer Ihres Pinjels, und, 
was mehr ijt, Ihrer Freundſchaft, 
P. Conz. 


Ferner von dem, in Eſchenmayers Brief erwähnten, nachherigen Grafen 
und Pair von Frankreich, Reinhardt: 

Auf den erſten Blick zeichnet' Apelles ſeinen Mann unverkennbar mit 
einer Kohle. Es war viel. Aber könnt' Einer nach zehnjährigem Studium 
ſein eignes Herz nur halb ſo treffend zeichnen, das wäre mehr. 

Erinnern Sie ſich zuweilen Ihres Freundes 
K. F. Reinhardt. 
Tübingen, den 31. März 1783. 


Weitere Briefe Kerners an mic find die folgenden: 


Weinsberg, 4. April 1850. 
Geliebteſter! 


Mit Herzeleid erfuhr ich heute, daß Du einen Blutſturz ge— 
habt, aber doch jetzt wieder außer Gefahr ſeieſt. Gott gebe, daß es 
wirklich ſo iſt und laſſe doch eines Deiner Kinder uns Nachricht von 
Dir geben. 

(Folgen Bemerkungen über feine eigene Geſundheit, worauf er fort 
fährt:) 

Dies nöthigte mid), meine Entlaffung als Oberamtsarzt zu neh- 
men. Denn Snfpectionen und Sectionen zu machen, bin ich außer 
Stande. Sie gaben mir beim Sceiden den Orden, und es ift nur 
mein Troft, daß e8 auf einftimmigen Antrag des Medicinal- 
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collegiums gefhah, wie a Köftlin in einem Briefe tröftend 
verfichert. 

Mehrere fprechen mir zu, mid; durch Profeffor Bruns in Tü— 
bingen operiven zu laſſen. Man lobt ihn als Augenarzt fehr. Heuer 
kann es noc nicht gefchehen, aber vielleiht auf's Frühjahr (im näch— 
jten Jahre); dann wird’ ich mic in's Clinicum aufnehmen Laffen 
und mic ihm in Gottes Namen anvertrauen. — Vielleicht lebe ich 
aber bis dahin nicht mehr, dann ift e8 aud) gut. 

Ich würde gern, wie meine Knabenzeit, auch meine Jünglingszeit 
befchreiben; allein mein Gedächtniß verläßt mid) da zu jehr und ich 
befite aucd feine Materialien dazu. Du und Uhland könnten mir 
jenden und mir helfen, aber ihr kümmert eud) um mid) ja gar nichts 
mehr. — Aus den Briefen, die ich damals fchrieb (an euch), Fönnte mir 
“wohl noch mandje Erinnerung werden, aus dem Sonntagsblatt (das 
glaub’ id) Du noch Haft), den Bärenrittern (die Uhlands Gattin mit- 
nahm). Ihr ſolltet mir helfen durch folche Zufendungen aus jener 
Zeit, und hab ich e8 gefchrieben, das Manufeript mir durchjchen, jtrei- 
chen, Ändern, vermehren 2c., wie ihr wollt. Ihr wißt, daß ich von 
Jugend auf auf Andere mehr vertraue, als auf mid. Ohne cud) 
fommt es nicht zu Stande. 

Ich kann nicht weiter fchreiben, weil mein Sehen e8 nicht zuläßt. 

D lieber Karl! werde nur gefund und laß mir bald jchreiben. 
Grüße Uhland und feine Frau innigft von uns, jo wie wir auch euh - 
Alle innigft grüßen. i 

Dein bis zum Tod. 


NS. 

Der Peter war fürzlich wieder ſehr übel und ic) glaubte ihn das 
legtemal zu jehen, da kam er auf einmal zu mir gefahren und war 
ehr munter. — 

O lieber Karl! weld ein Lebensedel in jetziger Zeit! — Adel — 

Ich hoffe, daß Du von Deinem Karl gute Nachrichten haft. Es 
kann mir kein Menſch ſagen, warum er denn fort iſt und weſſen man 
ihn beſchuldigt.“) Theobald ſcheint —— unter den Amneſtirten be— 
griffen zu ſein. 


J. Kerner. 





) Mein Sohn Karl, jetzt Redacteur des Stuttgarter Volksblattes „ber 
Beobachter,“ hatte ſich, zunächſt in Folge der fog. Reutlinger Volksverſammlung, 
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Weinsberg, — Mai 1850. 
Geliebtefter! 


Seit meinem legten Brief an Did) habe ic) unfäglic) gelitten. Das 
Nikele erkrankte vor 14 Tagen, wie e8 fchien, tödtlich (ſchlagartig) und 
lag einen halben Tag ohne Bewußtjein. Meine Verzweiflung war groß. 
Theobald handelte als Arzt und der Energie feiner Behandlung ge- 
lang, die Gefahr zu befeitigen. Noch iſt fie aber fehr elend und 
immer befürchte ic Rückfälle. Ich wurde ganz franf und fann aud) 
ſchon 10 Tage lang nicht mehr ausgehen. Ad), ich tauge nichts mehr!! 

Dein lieber Brief und die Sendung der’ Bärenritter und des 
Sonntagsblattes freute mic ſehr. Mit Deinen Zeichnungen haben 
Deine Kinder ganz recht und es wäre jehr unbillig, fie ihnen zu 
entziehen. — Es ift arg, daß fie jo jehr erlofchen find, daß Du fie 
nicht mit Dinte nachzeichneteft! — In meinen Briefen vom Jahre 
1818 befinden ſich nur drei, Briefe von Dir. Im erſten befchreibft 
. Du mir Deine Hochzeit in Stuttgart. Seine Wiederlefung war mir fehr 
rührend und meine Thränen floffen auf ihn. Du fannft Dir wohl 
denfen, warum. Die andern find kurz und enthalten gar nichts von 
einer Reife. War es nicht jene Reiſe, wo Du mit Deiner Schweiter 
über Gaildorf famft und ihr eure Alpenſtöcke dort ablegtet, die ic) 
euch dann durch den narrenden Schneider mit einem Chriſtophskreuz 
nachſandte? Vom Jahr 1830 findet ſich fein Brief von Dir, nur ein 
Zettelhen aus Heilbronn vom 13. September, wo Du uns auf ben 
Wartberg rufft. Den Jahrgang 31 finde ich nicht. So thut es mir 
leid, Dir nichtS beitragen zu können. Theobald meint, e8 fei das 
Jahr 1832 gewefen, wo er fih als Knabe bei euch befand. Mir 
wird die Sache ſehr fchwer werden, da ih Geſchriebenes gar nit 
mehr lefen kann, felbft meine eigene Hand nicht mehr, was Did) Wunder 
nehmen wird, da ich doch fchreibe; aber beim Schreiben Hilft die Hand 
nad) und ich jehe faum, was ich fchreibe, aud) ift es mir fehr mühfam 
und anftrengend. Werner geht mein Gedächtniß Faum über meine 
Knabenjahre hinaus, die fpätere Zeit fteht durchaus nicht mehr fo hell 


als politifcher Füchtling in die Schweiz begeben müſſen, wo er mit ſeiner Familie 
viele Jahre lang theils in Wabern bei Bern, theils in Neuchätel lebte. 
Mayer, 2. uhland. IL. ‘15 
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vor mir, ganze Jahre find weggeftrihen, ja mehr als Jahre — fait 
ganze Decennien! 

Wer als die Auffäge im Sonntagsblatt fehrieb, weiß ic) aud) 
nicht mehr, da andere Namen unterlegt find. 

Strauß jchrieb Märklins Leben: „Märklin, ein Lebensbild “. 
Bei Cotta brachte er es nit an, fondern wandte fi) zum Verleger 
meines Bilderbuches, Vieweg in Braunfhweig, der es ihm zufagte. 
Es ijt jehr merkwürdig, beſonders aud) in Hinficht der legten Heil- 
bronner Zuftände. 

Dem theuren Uhland nehme id; gewiß nicht übel, daß er nicht 
ſchrieb. Ich kenne fein Inneres zu gut, als daß ich ihm übel nehmen 
fönnte, was Andere ihm übel nehmen. Ich weiß beftimmt, daß er es 
auch mit mir immer gut meint. Grüße ihn und feige liebe Frau von 
mir und Rifele taufendmal. 

Da noch Pla bleibt, will id) Dir mein neueſtes Gedicht hieher 
jegen *). Zwei wirft Du im Morgenblatte gelefen haben. . 

Yebet wohl! 

Dein J. Kerner. 


Ein Brief von mir an Uhland aus Wafferalfingen, vom 18. Mai 1850, 
erwähnte des Zujammentreffens in Stuttgart mit Krackowitzer (jetzt Arzt in 
New-York), mit Joſef Rank u. ſ. w., und jagt u. W. von ber Reije: 
„Die Fahrt durch das Thal (oberhalb Göppingen) mit den drei Schlöffern 
Staufened, Ramsberg und Scharfenberg, durch Donzborf an dem hohen 
fahlen Mefjelberge vorbei und durch das reizend gelegene Winzingen, jofort 
hoch über das Gebirg, über Wisgoldingen, zwiichen dem Stuifen und Hohen: 
rechberg nad) Gmünd hinunter machte den Mädchen und mir jelbjt, troß 
Regen und ziehender Nebel, große Freude, und war wirklich durch das erite 
Grün ber Wälder und Wiefen und die in diefen Gegenden noch allgemein 
verbreitete Kirichenblüte fehr reizend.“ — Uhland antwortete: 


Tübingen, ven 24. Mai 1850, 
Lieber Mayer! | 

Wir waren jehr erfreut, von Deiner glüdlichen Ankunft in Waffer- 
alfingen baldige Nachricht zu erhalten. Inzwiſchen ift e8 auch wirklich 


*) Siehe Kerners Letzten Blütenftraug ©. 5. 
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noch Mai geworden und wir hoffen, daß dieſes in Verbindung mit 
der Freundlichkeit des Haufes, in dem Du jo wohlbehalten bift, *) 
auf Deine Gefundheit und Stimmung recht wohlthätig einwirken werde. 
Für das Schidjal der hiefigen Acten darfit Du’ auch weniger beforgt 
fein, nachdem Weber nunmehr dem Civilfenat zugewiefen tft. 
Tübinger Neuigkeiten weiß ich feine zu melden. Wir haben in 
den Feiertagen aud) feine Gäſte erhalten. Das ſchöne Pfingftwetter 
ſcheint bedächtlichen Leuten zu unerwartet hereingebrochen zu fein. 

Laß ums auc wieder und zwar nur Gutes von Dir hören und 
jet mit Deinen lieben Töchtern, auch Bruder und Schwägerin, herzlich 
von ung gegrüßt. 
| Dein, 

v. Uhland. 


Von diefem erlebten Guten erwähne ich in meiner Antwort vom 27, Mai: 
„Die Gegend,. aus der fie nur leider die herrlichen einzelnen Eichen immer 
mehr wegichaffen, gewährt und bier durch die vielen Waldgruppen, durch 
den Wechjel von Berg und Thal, Anger, Wiefen, Feldern und Weilern immer 
neue Genüffe, die wir und Morgens, wie Abends, aneignen. Den Brauz 
nen, d. i. den höchſten Berggipfel der Umgebung, hatten wir ſchon am 
Pfingitmontag Morgens erftiegen, und uns jowohl an der Ausficht, als 
an der Menge der dort zu findenden Verfteinerungen gemweidet. Abends find 
wir häufig in Aalen, die Mädchen und Tante bei diefen und jenen Be 
fannten, wir Männer in der Harmonie in Gefellihaft.“ — Leider mußte 
ih in dieſem Briefe aber auch meines erneuerten Unwohlſeins gebenfen, und 
erhielt von dem treuer Freunde darauf umgehend den folgenden Brief. Ge: 
brauch konnte ich von feinen Vorjchlägen nicht machen, denn ich war ſchon 
bei’meinem Sohn zu Wabern bei Bern angemeldet und beabfichtigte auch 
eine dort befinblihe Tochter mit mir zurüdzunehmen. Allein der Brief war' 
mir troßdem als Zeichen der Theilnahme ſtets unſchätzbar. 


Tübingen, 4. Juni 1850. 
Lieber Mayer! 


Aus Deinem legten Schreiben erjah ich mit Bedauern, daß auch 
in Wafferalfingen der Krampf fich wieder bei Dir eingeftellt hat. Um 


*) Bei meinem Bruder Friß, damals Hüttencaffier in Wafferalfingen. 
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fo dringender fühle ich mid) aufgefordert, Dir eine Thatjache mitzu- 
teilen, von der wir neuerlich duch Frau Walz in Kenntniß geſetzt 
worden jind. 

Ihr Vater, Obertribunalrath Feuerlein, aljo aud) ein Mann vor- 
gerücteren Alters, hat an Magenkrämpfen jo jehr gelitten, daß es 
Häglih anzufehen gewejen je. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
KRippoldsau und hatte fi) der mwohlthätigjten Wirkung zu erfreuen. 
Eben fo heilfräftig erwies ſich, wie Dir vielleicht ſchon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Regierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
fommen arbeitsfähig ift. Die ſchwächere Quelle in Cannftatt hat 
Dir ſchon gute Dienfte gethan, jollten nicht von der Fräftigeren noch 
bejjere zu erwarten jein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquicklich erfcheint, jo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi) als eine wahrhaft erfrijchende dar. 
Sedenfalls ift die Hayptjade, daß Du, wenn aud ein natürliches Ver- 
langen Did; anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
halteft, daß Deine Urlaubszeit durchaus zu dem benüßt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit da8 Zweckmäßigſte if. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über KRippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenjt empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
jelbjt ſchon die dortige Kur gebraucht hat, fo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Did und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

Dein 
2. Uhland. 


Die Einfhlüffe find fogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Herrn von Laßberg in Meersburg geweſen. Das Datum feines 
nächſten Briefes ift unleſerlich, fcheint aber der 14. December zu fein. 


Befter Karl! 


Nun ift ja auch unfer alter guter. Beter fort. — Wo ich in 
Heilbronn hinſehe, jehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 
Niethanmer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Aleramder 
(Graf von Württemberg), Niembih, Schwab, und da fteh’ ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen auemauerte, 
zerfreſſen und halberblindet. 

Von Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl auch auf 
Deines und Uhlande. Gaudy! — — | 

Gott gebe, daß doch ihr noch ftark und Iebensfrifch feid. Gott 
gebe, daß Du, befter Karl! gute Nadrichten von Deinen Rindern, 
befouders auch von Deinem Karl haft. Theobald fit auf dem Aſperg. 

Das Schreiben thut mir ſehr wehe, ic fann nicht mehr. Ich 
grüße Dich und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 


Dein bis in den Tod. 
%. Kerner. 


Ben Joſeph Rank, dem Berfaffer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
wald“, der früher ein paar Tage mein Gaſt gewejen war und jet nad) 
Frankfurt überfiedeln wollte, um dort mit E. Duller einen geichichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiren, befam ih aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen jehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werden mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheue, ihn aus feiner jtetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutiche Volksfied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich wag' es nicht. Ich bin zu— 
frieden, daß er mich lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Andern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denken, erquickt mich in tiefſter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an ſeine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, aud an das nach der Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich recht glüdliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands ift an meinen Bruder Fritz in Wafler; 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguft 1851. 
‚ Verehrter Freund! | 


Da Yhr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ic die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beiten Ihnen zu übermadhen; in Wabern 
würden fie ihn dod wohl nit mehr erreichen. 

Dieſen Morgen war Oberjujtizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu jagen, dak nah einem gejitern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Ruheſtand verjegt ſei. Das 
Decret ſelbſt hatte Tſcherning nicht gelefen, es ſcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zurüdgelegtem 65. Yebensjahre des Staats- 
dieners zuläffige Benfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienft- 
zeit würde zwar den Penfionsbetrag verjtärft Haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß ſich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiſtesleben 
des vom langen, mühfamen Berufe Ausruhenden erjegen werde. Nod) 
unterlaffe ich nicht, zu melden, daß im Haller’ichen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt hat. Da diefe Krankheit für vererblid an- 
gejehen wird, jo fanı ja darauf mit der Rüdfehr der lieben Töchter 
Rüdjiht genommen werden. 

Sonſt ift im Mayer’ihen Haus Alles in Ordnung, wovon ich 
mich jo eben durch einen Befuc überzeugt habe. 

Mit unfern Herzlichen Grüßen an Sie und Ihre werthe drau, 
jowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 
L. Uhland. 


Meine Penfionirung gefhah wegen „vorgerüdten Alters“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Baul Pfizer, der 
wieder in activen Staatsbienft einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Rüdreife aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Wafleralfingen eingejehen hatte, dankte ih ihm von da aus den 25. Auguft 
und jeßte bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geiftlihen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen des kleinen Lübwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweifen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Leiten Mittwoch, den 20., wurbe der Kleine in der h. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Mieville vertrat Deine Stelle. — Nach der Taufe 
brachten wir den Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten des Cafe 
Schöneck zu, wobei dann Mieville's, Löwe's (von Galbe), die auf vier 





) Meine Wohnung in Tübingen, 
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Moden in Bern find, beide Brüder Reinftein (der eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Ludwig Pfau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste ih mit dem Eilwagen durch's Emmenthal und 
Entlibucd nad) Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf: 
boote nad Brunnen, von da per Eilwagen über Schwiz und den Rothen: 
thurmpaß und Uznach nad St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampfe 
boot und Eifenbahn nad Ulm, von wo id Abends acht. Uhr auf dem Eil- 
. wagen nad) Malen fuhr, wo ih Nachts drei Uhr ankam und mid noch 
auf's Ohr legte. Mein Bruder und die Mädchen hatten einen Morgen: 
Ipaziergang auf den Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
- meine Ankunft froh überrafchte. Alles Uebrige von Payerne,*) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf den Col de Balme, mein Zu: 
fammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger's u. ſ. w. mündlich.“ — Uhland 
ichrieb darauf: 


Tübingen, 27. Auguft 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlaffe 
nicht, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünjchte Nachricht zu geben. Am Haller'ſchen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. f. w. — 

So jehr wir ung freuen, Dich bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fchönen Reiſe, namentlic) aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche ich doch nicht minder, dag Du 
folchen Befcheid erhalteft, der Dir nod) einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du doch 
Anftand zu nehmen Hätteft, jett ſchon zugleich mit den m hieher 
zurückzukehren. 


Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenoſſen. 


Dein 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnſitze meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 
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XL. 


Weitere Freundes: Briefe, 


Geliebtefter! 


Von Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Entfejjelung! 

Gott gebe, daß Du num recht wieder auflebeft: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu fommt nun auch das Yeiden im . 
Kopfe, das auf nichts weicht und mich zu Allem unbraudbar macht. — 

Ich höre, dag Du in der Schweiz gemwejen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude in diefem Jahre 
erlebte ich durch das Wiederjehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. ch will es in den falten Winter Hinein als 
eine warme Erinnerung im mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie id einige Tage, im 
vorigen Monate mit einem jungen italienijchen Maler Dttavio Albuzzi 
in Stuttgart bei Schwabin zugebraht und was wir al8 da thaten. 
Ich war auch mit dem Maler bei Deinem Köftlin, wo wir Louis’ 
Zeihnungen mit Vergnügen durcjjahen. Ad! e8 war dod) ein präd)- 
tiger Menſch. Sein Bild fteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

So eben verlaffen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nad) Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ih kann e8 nicht verhindern. 

Am 15.(?) war id) auf dem Lichtenftein, wohin mich Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihn fehr 
freute, mit und ich wäre fo gern über Tübingen zurück, wenn ich nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden gewejen. — Wird e8 mit mir bejjer, 
fomme ich nad) Tübingen zu euch. Wir grüßen Dich, die Deinigen 
und Uhlands innigjt. 

Ewig 

. Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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’ (Tatum unleferlid.) 
Geliebtejter! " 


Ich erhielt Deinen Brief voll erquickender Natur in der Stadt 
der Kunſt und der Zeit der erlofchenen Natur; um fo erquiclicher 
war er mir. 

Ich kann nur kurz fohreiben, da ich fajt nichts mehr jehe und 
franf bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (er war dieſen Sommer auch bei 
uns) mußte ich, noch ehe ſeine Abreiſe nach Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war ſein Gaſt auf der Reiſe und in München. 

Es wäre ſchön geweſen, wäre ich jünger und geſund. Ich erlebte 
viel Liebes in München, beſonders auch von Adelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unſres Breslau's, ein Meiſterwerk 
von Helbig, beſorgte ich die Inſchrift; ſie heißt: 

„Treu der Natur, feſthängend nur an Wahrheit, 
Im freien (?) Aug’ das Licht ber innern Klarheit, 
Gerad’ und unaufhaltſam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn Tiebend auf.“ 


Daß ich mit dem vortrefflihen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unſäglich lieben Schubert fo viel möglich umging, fannft Du Dir 
denfen; e8 waren der Freunde nur gar zu viel. 

Es war nur mein Jammer, daß id) von Lichtenftein nicht nach 
Zübingen fommen fonnte; id) war nicht mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, auch war das Wetter jo entjeglich, daß man nur 
nah Haufe ftrebte. 

Gott jei Dank, daß Du noch Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— Ich bin in einem entfeglichen Zuftande, glaub’ e8! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag id) Dir nicht zu fehreiben. Grüße dod) den Uhland 
. und.jeine Frau innigjt. Diefer Brief ift auch an ihn. Ich gedenfe 
immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott fei mit euch Allen. 

Ewig 
euer Kerner. 
Rikele, die mit mir in Münden war, grüßt euch taufendmal. 
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Aus einigen ferneren Briefen von ihm, Weinsberg, den 4, März und 
26. September 1852, kann id nur Bruchſtücke geben. 


„sa, Beiter! komme einmal,“ jchreibt er, „und ſehe, wie ih dahin 
fterbe, und habe body nody die Stütze, die Dir fiel! Daß Gott erbarm', 
— wie oft denfe ich daran! 

„Ich habe inzwilchen viel Schönes und viel Schlimmes erlebt: 


„Denn fo iſt's, wo Roſen fprofjen, 
Müſſen aud die Dornen fein.“ — 


Unter dem Angenehmen wird angeführt der Aufenthalt in Babenmeiler, 
wo ſich auch unfer König befunden habe. — „Dann waren wir auch in 
Bafel, in Straßburg, dort von Abends ſechs Uhr bis Nachts eilf Uhr auf 
der Platte des Münfters. Wir ſahen da die Sonne untergehen, den Mond 
auf umd in der ferne ein prachtvolles Gewitter; während ber herrliche 
Thurm vor uns in der Klarheit des Himmels im Mondlicht daftund. Nach 
eilf Uhr gingen wir die 360 Treppen im Monbichein wieder hinab. Wir 
hatten, von einer Geſellſchaft eingeladen, auf der Platte zu Nacht ge 
jpeist. — 

„Ich wohne, und fchlafe gegenwärtig — in meinem Gartenhaus, das 
mir ſo viele ſchöne und traurige Erinnerungen gibt an Niembſch, Matu— 
ſchinsky, Alexander, Freiligrath, Geibel, Ribinsky, Alerander Bruckmann, 
Ottavio Albuzzi, den alten Wangenheim u. ſ. w., die es alle, und oft 
länger bewohnten. Es ſtehen in ihm (in den Seitengemächern) zwei Betten, 
eines iſt lerr. Du könnteſt wohl über den Herbſt kommen und könnteſt ja 
hier auch arbeiten und laufen.“ — Noch werden neuere Beſuche erwähnt 
von Auerbach und ſeiner Frau, von dem alten, merkwürdigen Schelling, 
von Geibel und Wolfgang Müller. 

Einem gleichfalls nicht wohl mittheilbaren Briefe des Freundes vom 
April 1853 war ein Schreiben Tieds vom März beigelegt. Daraus mögen 
bier einige Stellen folgen. Nachdem er eines Befuches gedacht hat, den er 
früher mit den Geinigen in Weinsberg gemacht und „als befannter Vaga— 
bund“ gern noch einmal miederholen möchte, jagt er: 

„Auf die Gejhichte mit Ihrem Nachbar Mörike zu kommen, ift mir 
noch dies in der Crinnerung, daß er (von Cleverſulzbach) nicht zu ung 
nad Weinsberg fam, was mir jehr leid that, weil id) mid) für ben vor: 
trefflihen Mann und fein jchönes Talent jehr intereffirte.” Cr erwähnt 
dann u. A. des Todes feiner Gattin, feiner Tochter Dorothea und der 
Gräfin Finkenftein, ferner feiner ſchon lang anhaltenden Krankheit, und 
fchreibt darauf weiter: 

„Ich bin jebt achtzig Jahre und habe ſchon feit ange eine wunderfame 
Sehnſucht nach meinem großen, ftarken, herzlichen Juſtinus Kerner ge: 


“ 
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tragen, und daß ih Sie noch einmal jehen jollte, gehört wohl zu der Un: 
möglichkeit des Lebens. — — Schwab ift nun auch gejtorben, ebenjo Rein: 
bed in Stuttgart; mein Freund Menzel lebt noch, die Hartmanns wahr: 
iheinlich, von den Allen ich aber lange nichts mehr gehört habe.“ 

Kerner habe vor Jahren feinen (Tieds) Freund in feinem unglüdlichen 
epileptiichen Zuftand behandelt, in dem er feine verftänbige, liebe rau un: 
bewußt durch einen Stoß fo mißhandelt habe, daß fie ihm bald im Tod 

nachgefolgt jei. Kerner damaligen herzlich rührenden Brief an Herrn 
von Malsburg bewahre er, Tied, als ein theures Andenken von Kerner nod) 
auf. Auch Wangenheim jei Shen lange dahin, den er vor Jahren in Dres: 
den täglich geſehen habe. ' 

„Richt wahr? Alles, auch das Gute, ift gar zu vergänglich, und wir 
haben doch fein überzeugendes Gefühl ‚und Nachweiſung, daß es jemals 
bejjer jein wird. Denn das Räthiel des Lebens, alles Geſchaffene und ſich 
Vortpflanzende; jowie die Erde und die Unendlichkeit aller Schöpfung, das 
tiefjte unauflösliche Räthſel ift und bleibt. — — Die Geſchäfte, die uns 
angewiejen, find jo profaiicher Natur, daß fie in komiſchem Widerſpruch 
mit jenen Fragen, Zweifeln und Unterfuchungen jtehen, die jo viele Men: 
ihen für den höchſten Beruf des Lebens achten. Doch nun, theuerfter, ge- 
liebtefter Freund, muß ich abbredhen. Erhalten Sie mir Ihre Freundicaft, 
wie ich bleibe, jo lange ich noch lebe, Ihr wahrer Freund 

| L. Tied.“ 


Das Datum des folgenden Briefes iſt wieber unleferlich: 
g 


Geliebteſter! 


Herzlichen Dank für Deinen lieben Brief mit feinem ganzen In⸗ 
halt. — Ja! der Himmel verleihe auch an im nädjften Jahre Frieden 
und Freude. 

Daß Du Deine Lieder fo ——— iſt mir arg, Du ſollteſt 


auch nicht mit Andern Vergleichungen anſtellen: denn Deine Dichtungen 


ſind ganz eigener, origineller Art und in ihrer Weiſe noch nicht da 
geweſen, der Natur, dem Wald, der Flur, der Luft u. ſ. w. völlig 
abgelauſchte Töne, auf dem Spiegel Deiner Seele ſich wie ein Fata 
“ Morgana präjentirende fleine Naturbilder. Ein Andrer joll aud) ſolche 
machen, und Du machteft vielleicht nur den Fehler, daß Du nicht die in 
diefer Gattung ausgezeichnetiten allein und ausgefudht in einem Bänd- 
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chen gabſt (wie id) im Blütenftrauß den Fehler machte, nicht all die 
politifchen und Gelegenheitsgedichte wegzulaſſen. Davon aber unten 
im Brief a. F.) und nicht den Uhland dazu eine Rede fchreiben ließeſt, 
in der folder (das fann ein Verfaſſer nicht jelbft) ihre Eigenthüm- 
thümlichkeit und Originalität auseinanderjegen würde. Das jollteft 
Du no thun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerfennung und 
Lob der Menge. Gewiß lag mir wenigjtens nie viel daran, wie ic) 
aud nie die Gunft jener Hohen durd) Lieder juchte, um die Du mid) 
nicht beneideſt. 

“MWürdeft Du nur jene Leute jo gut wie id) fennen, jo würdeft 
Du Dich nit wundern, daß fie mein bewegliches Herz zu Liedern 
ftimmen fonnten. 

N In den legten Blütenftrauß 
Band politische Poeſie 
Spitze Dornen überaus, 
Woher find gefommen bie? 
Aus ber Zeit, die niederriß 
Meiner Gärten ftilles Glüd, 
Mir die Roſen nahm und ließ 
Ihre Dornen mir zurüd, 


Jene wüſte Zeit ſchnitt zu tief in mein Herz, als daß ich fie 
unberührt lajjen konnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli- 
tiſchen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
flären. So ift es nun einmal mit mir, ich kann nicht anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch foliteft Du doc) endlich vor- 
wärts machen. Wie begierig bin ich auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulicd) einen alten Brief von Niembih an mich, der mir von 
höchſtem Yntereffe ift, aber auch für Niembſchs Leben. Du follft 
ihn einmal hier lejen, ich gebe ihn nicht herz; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen. — — 

Ya, lieber Karl, mein Körper ift unfäglic) zerrüttet, und wäre 
mein Geift gleich leidend, nicht noch elaftifh, wär’ e8 mit mir ſchon 
lange aus. 

(Folgen Bemerkungen über die Württembergiiche Schreiber: und Advo— 
fatenwelt u. ſ. w.) 

Fort mit aller Bolitif! Sie ijt rein nur des Teufels Werk! 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Staatenleben, zu 
Wald, Bah, Wieſe und freien Luft! 
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Scüttle den Staub von deinen Oberjuſtizraths-Füßen! 
Waſch deine Hand von Dinte rein, 

Schlürf' in lebendiger Quellen Fließen 

Einzig den Geiſt der Berge ein! 


Nun, lieber Freund! Habe id) Dir lange Dinge vorgejchwakt, 
die Du jchon lange weißt. DVerzeih mir und meiner Einjamfeit. Ich 
bin fehr, ſehr frank und gehe Dir und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nit als Sieger. _ 

Den Uhland grüße ich taufendmal als Fürften (Dichterfönig). 
Ich verlange feine PBenfion von ihm, aber nur einen Tropfen (nicht 
feines Blutes, das wäre gar arg!) fondern nur feiner Dinte, mir zu 
ichreiben, daß- er mic) nod) liebe, wie ich ihn. 

Schreibe mir doc) bald wieder; es ift mir Troft und Erquickung. 
Ya, Niembſchs Brief? *) 

Gott fei mit Dir und den Deinen 

Bis zum Tode 
Dein Di herzlich Tiebender 
%. Kerner. 


Ungefähr um die Zeit, da dieſer Brief an mich gelangte, erſchien im 
Morgenblatt ein kleines Gedicht Kernerd, das Stimmung und Weſen bes 
Freundes jo deutlich kundgibt, daß ich es hier folgen lafle. 


Wißt ihr, wo. find die Myriaden, 
Die waren, feit die Erde ſteht? 

Hat fie ein Gott zu fih geladen? 
Hat eine Windsbraut fie verweht? 


Ich kann nicht Fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies noch nad) dem Tod! 
Was hab’ ich diefer Welt gegeben ? 
Nichts gegen das, was fie mir bot. 


Ich kann nur ſtehn in ſtummer Wehmüth, 
Und wenn mein Leib vom Geiſt ſich trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth,. 

Ob Gott ihn noch als Geift erkennt. 


*) Später bat Kerner mir dennoch ‚eine Abfchrift dieſes Briefes, d.d. 23. Ja— 
nuar 1837, gegeben, jo daß ich ihn in meinem Bud über Lenau mittbeilen konnte. 
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fo dringender fühle ich mid) aufgefordert, Dir eine Thatſache mitzu- 
theilen, von der wir neuerlich durch Frau Walz in Kenntniß geſetzt 
worden find. 

Ihr Bater, Obertribunalrath Feuerlein, alſo aud) ein Mann vor- 
gerüdteren Alters, hat an Magenträmpfen jo ſehr gelitten, daß es 
Hägli anzufehen gewejen jei. Er gebrauchte dagegen die Kur in 
Rippoldsau und hatte fi der wohlthätigjten Wirkung zu erfreuen. 
Ehen fo heilfräftig erwies fi, wie Dir vielleicht ſchon befannt ift, 
derjelbe Kurort, den Rapp angerathen, an Feuerleins Tochtermann 
Autenrieth, der nun als Negierungsdirector in Reutlingen wieder voll- 
fommen arbeitsfähig ift. Die fchwädere Quelle in Gannjtatt hat 
Dir fchon gute Dienfte gethan, jollten nicht von der Fräftigeren noch 
befjere zu erwarten fein? Und während Dir in anderer Beziehung der 
Aufenthalt in Cannftatt nicht erquiclich erfcheint, fo bietet die wenig 
entfernte Schwarzwaldgegend fi) als eine wahrhaft erfriichende dar. 
Jedenfalls ift die Hauptjache, daß Du, wenn auch ein natürliches Ver— 
langen Did) anders wohin triebe, ganz und vor Allem im Auge be- 
haltet, daß Deine Urlaubszeit durhaus zu dem benüßt werde, was 
für die Herftellung Deiner Gefundheit das Zweckmäßigſte if. Zu 
diefem Behuf glaubte ich jene Nachrichten über Rippoldsau Deiner 
Beachtung angelegenft empfehlen zu dürfen. Da Medicinalrath Köftlin 
ſelbſt jhon die dortige Kur gebraucht hat, jo wird er Dir darüber den 
gewichtigften Rath ertheilen können. 

Did) und die Deinigen grüßen wir von Herzen. 

| Dein 
2. Uhland. 
Die Einjhlüffe find ſogleich beforgt worden. 


Kerner war in biefem Sommer mit feiner Gattin gleichfalls im Appenzell 
und bei Kern von Laßberg in Meersburg gewefen. Das Datum feines 
nächſten Briefes ift unlejerlich, jcheint aber der 14. December zu jein. 


Befter Karl! 


Nun ift ja auch unfer alter guter- Peter fort. — Wo id in 
Heilbronn hinſehe, fehe ich ein Haus, in dem einft ein Freund war 
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und nicht mehr ift. — Clemens, Peter Brudmann, Reuß, Denzel, 
Niethammer, Rümelin, Märklin, Kleinmann, und auswärts Alerander 
(Graf von Württemberg), Niembſch, Schwab, und da fteh’ ich noch! 
aber wie? wie ein hohler Baum, den man mit Steinen ausınauerke, 
zerfrejjen und halberblindet. 

Bon Schwabs Tod mag ich gar nichts Weiteres ſchreiben. — Er 
war mir ein recht ſchwerer Schlag auf mein Herz, wie wohl aud auf 
Deines und Uhlande, Gaudy! — — | 

Gott gebe, daß doch ihr nod) ſtark und lebensfrifch feid. Gott 
gebe, daß Du, Karl! gute Nachrichten von Deinen Kindern, 
befonders auch von Deinem Karl haft. Theobald fit auf dem Afperg. 

Das Schreiben thut mir ſehr wehe, ic fann nicht mehr. Ich 
grüße Did) und Deine Kinder und fo auch Uhlands von ganzer Seele. 

Dein bis in den Tod. 
%. Kerner. 


Ben Joſeph Ranf, dem Verfaſſer des Buchs „Aus dem Böhmer: 
Wald“, der früher ein paar Tage mein Gaſt geweſen war und jebt nad) 
Frankfurt überjiebeln wollte, um dort mit E. Duller einen gefhichtlichen 
Hausſchatz zu rebigiren, befam ih aus Stuttgart den 2. November 1850 
einen ſehr herzlichen Brief, dem folgende Stelle entnommen werben mag: 
„Ich wäre auch gerne unfrem Herrn Uhland nahe gerüdt; allein ich habe 
eine wahrhaft heilige Scheune, ihn aus feiner ftetigen Arbeit zu bringen; 
eine Skizze über das Deutſche Volkslied wäre mir ein Diamant in meinem 
Hausſchatz geweſen. Aber ich thu' es nicht, ich wag' es nicht. Ich bin zu— 
frieden, daß er mich lieb hat! Geplagt wird er ohnedies von Andern aus 
aller Herren Ländern genug. Daß er und Sie dann und wann meiner 
denken, erquickt mich in tiefſter Seele. Herzlichen Gruß an ihn, an ſeine 
werthe Frau, an Ihre lieben Angehörigen, auch an das nach der Schweiz 
geſchiedene, hoffentlich recht glückliche Jettle.“ 

Der folgende Brief Uhlands iſt an meinen Bruder Fritz in Wafler; 
alfingen gerichtet: 


Tübingen, 18. Auguft 1851. 
. Berehrter Freund! 


Da Ihr Bruder Karl auf feiner Rückreiſe aus der Schweiz bei 
Ihnen verweilen wird, fo glaube ich die Nachrichten, die ich zu feiner 
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Kenntniß bringen möchte, am beten Ihnen zu übermadhen; in Wabern 
würden fie ihn doch wohl nicht mehr erreichen. 

Diefen Morgen war Oberjuftizrath Tſcherning bei mir, um mir 
zu jagen, daß nah einem geftern beim Gerichtshof eingelaufenen 
Minifterialerlag Karl mit Penfion in Ruheſtand verjegt ſei. Das 
Decret ſelbſt hatte Tfeherning nicht gelefen, es ſcheint aber ohne An- 
gabe eines Grundes die nad) zurüdgelegtem 65. Yebensjahre des Staats- 
dieners zuläffige Penfionirung Statt gefunden zu haben. Weitere Dienjt- 
zeit würde zwar den Penſionsbetrag verjtärft haben, wir dürfen aber 
hoffen, daß fich dies an der Gefundheit und dem freieren Geiftesleben 
des vom langen, mühjamen Berufe Ausruhenden erjegen werde. Noch 
unterlafje ich nicht, zu melden, daß im Haller’ihen Haufe *) das 
Scharlachfieber eingefehrt hat. Da diefe Krankheit für vererblid) an- 
gejehen wird, jo kann ja darauf mit der Rüdtehr der lieben Töchter , 
Rüdjiht genommen werden, 

Sonft it im Mayer'ſchen Haus Alles in Ordnung, wovon id) 
mid) jo eben durch einen Befuch überzeugt habe. 

Mit unfern herzlichen Grüßen an Sie und Ihre werthe dran, 
jowie an Mayer und die Seinigen 


Ihr aufrichtiger Freund 
x. Uhland. 


Meine PBenfionirung gejhah wegen „vorgerüdten Alter6“; in meine 
Stelle trat mein Freund, der Erminijter von 1848, Paul Pfizer, der 
wieder in activen Staatsbienjt einzutreten wünſchte. 

Als ich bei der Rückreiſe aus der Schweiz den Brief Uhlands in 
Waſſeralfingen eingejehen hatte, danfte ich ihm von ba aus den 25. Auguft 
und jette bei: „Als (mein Sohn) Karl dem Geijtlihen in Bern Did, 
lieber Freund, als Pathen, des Fleinen Ludwig benannte, rief er freudig 
aus: „Da erweifen Sie ja den Kirchenbüchern von Bern eine große Ehre.“ 
Letzten Mittwoch, den 20., wurde ber Kleine in der h. Geiſtkirche zu Bern 
getauft. (Profeſſor) Mievilfe vertrat Deine Stelle. — Nady der Taufe 
brachten wir ben Abend zwiſchen Wabern und Bern im Garten bes Gafs 
Schöned zu, wobei dann Misville's, Löwe's (von Calbe), die auf vier 


*) Meine Wohnung in Tübingen. 
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Wochen in Bern find, beide Brüder Reinftein (der eine, ein Juſtizrath, 
auf Beſuch aus Naumburg), und Ludwig Pau zugegen waren. Am 
Donnerstag den 21. reiste * mit dem Eilwagen durch's Emmenthal und 
Entlibuch nach Luzern; am 22. von Morgens fünf Uhr an auf dem Dampf— 
boote nach Brunnen, von per Eilwagen über Schwiz und den Rothen— 
thurmpaß und Uznach nah St. Gallen; am 23. per Eilwagen, Dampf— 
boot und Eifenbahn nach Ulm, von wo ich Abends acht Uhr auf dem Eil- 
. wagen nach Malen fuhr, wo .ic Nachts drei Uhr anfam und mich) noch 
aufs Ohr legte, Mein Bruder und die Mädchen hatten einen Morgen: 
Ipaziergang auf ben Braunen gemacht, wohin ich ihnen nachging und wo fie 
- meine Ankunft froh überrafchte. Alles Webrige von Payerne, *) meiner 
Reife an den Genfer See und fogar auf den Col de Balme, mein Zu: 
jammentreffen mit Köftlin’s, Rödinger's u. f. w. mündlich.“ — Uhland 
ſchrieb darauf: | 


Zübingen, 27. Augujt 1851. 
Lieber Mayer! 


So eben erhalte ich Dein Schreiben vom 25. d8. und unterlafje 
nit, Dir mit einigen Zeilen über den hiefigen Gefundheitszuftand 
die etwa gewünfchte Nachricht zu geben. Im Haller’fchen Haufe hat 
das Scharlachfieber nicht weiter umgegriffen u. |. w. — | 

So fehr wir uns freuen, Did) bald wieder hier zu haben und 
von Deiner fchönen Reiſe, namentlich aber auch über Payerne und 
Wabern, erzählen zu hören, fo wünfche id) doch nicht minder, daß Du 
folchen Beſcheid erhalteft, der Dir noch einige Zeit in dem freundlichen 
Haufe Deines Bruders zu verweilen geftattet, zumal, wenn Du dod) 
Anftand zu nehmen hätteft, jest ſchon zugleich mit den — hieher 
zurückzukehren. 


Unſere herzlichſten Grüße Dir und den Kindern und Hgusgenofjen. 
Dein 
L. Uhland. 


*) Dem Wohnſihze meiner Tochter Henriette und ihres Gatten, Profeſſors 
Louis Jomini. 


XL. 


Weitere Freundes: Briefe, 


Geliebtejter! 


Von Herzen meine Glückwünſche zu Deiner Entfejjelung! 

Gott gebe, daß Du nun recht wieder auflebejt: denn Du haft ja 
Augen — die fehlen mir, und dazu fommt nun aud) das Leiden im . 
Kopfe, das auf nichts weicht und mich zu Allem unbrauchbar macht. — 

Ich höre, dag Du in der Schweiz geweſen und hoffe, daß Du 
die Deinigen dort wohl getroffen. Die größte Freude in diefem Jahre 
erlebte ic durd) das Wiederjehen Uhlands in Baden. Er wird Dir 
davon erzählt haben. Ich will es in den Falten Winter Hinein als 
eine warme Erinnerung in mir tragen. 

Chriſtoph Schwab kann Dir erzählen, wie ich einige Tage, im 
vorigen Monate mit einem jungen italienischen Maler Ottavio Albuzzi 
in Stuttgart bei Schwabin zugebradht und was wir als da thaten. 
Ich war aud) mit dem Maler bei Deinem Köjtlin, wo wir Louis’ 
Zeichnungen mit Vergnügen durchſahen. Ach! e8 war doch ein präd)- 
tiger Menſch. Sein Bild fteht fo lebhaft vor mir, wie Schwabe. 

So eben verlajfen uns Otto Köftlins, fie waren über Mittag 
da. Theobalds ziehen nun nach Stuttgart. Es ift mir traurig, aber 
ih kann es nicht verhindern. 

Am 15. (?) war id) auf dem Lichtenftein, wohin mic Graf Wilhelm 
(von Württemberg) abholte. Ich nahm den Albuzzi, der ihn jehr 
freute, mit und ic) wäre fo gern über Tübingen zurück, wenn ich nicht 
an Wilhelms Gefährt gebunden gewejen. — Wird e8 mit mir befjer, 
fomme ich nach Tübingen zu euch. Wir grüßen Dich, die Deinigen 
und Uhlands innigjt. 

| Ewig 
Dein J. Kerner. 
Weinsberg, 27. September 1851. 
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—4 (Datum unleſerlich.) 
Geliebteſter! 


Ich erhielt Deinen Brief voll erquickender Natur in der Stadt 
der Kunſt und der Zeit der erloſchenen Natur; um fo erquicklicher 
war er mir, 

Ich kann nur kurz fchreiben, da ich faft nichts mehr jehe und 
frank bin. Auf dringendes Einladen des Prinzen Adelbert von Bayern, 
der große Zuneigung zu mir faßte (ev war diefen Sommer aud) bei 
uns) mußte ich, noch ehe feine Abreife nad) Griechenland erfolgte, zu 
ihm. Ich war fein Gaft auf der Reiſe und in München. 

Es wäre ſchön gewefen, wäre ich jünger und gefund. ch erlebte 
viel Liebes in München, befonders auch von Adelberts Eltern und 
Brüdern. Zum großen Standbilde unfres Breslau’s, ein Meifterwerf 
von Helbig, beforgte ich die Inſchrift; fie Heißt: 

„Treu der Natur, feitbängend nur an Wahrheit, 
Im freien (?) Aug’ das Licht der innern Klarheit, 
Gerad’ und unaufhaltfam treu im Lauf, 

So fand ihn Gott und nahm ihn liebend auf.“ 


Daß ic mit dem vortrefflichen Kobell, Pocci und befonders mit 
dem unfäglic lieben Schubert fo viel möglid) umging, fannft Du Dir 
denken; es waren der Freunde nur gar zu viel. 

E8 war nur mein, Jammer, daß ich von Lichtenftein nicht nad) 
Zübingen fommen fonnte; ich war nicht mein eigener Herr und 
mußte direct zurüd, auch war das Wetter jo entjeglich, daß man nur 
nah Haufe ftrebte. 

Gott jei Dank, daß Du nod) Deine Sinne zum Arbeiten haft. 
— Ich bin in einem entfeglichen Zuftande, glaub’ es! — Und nun 
habe ich den Theobald nicht mehr hier! 

Mehr vermag ic) Dir nicht zu fchreiben. Gruße doch den Uhland 
und ſeine Frau innigſt. Dieſer Brief iſt auch an ihn. Ich gedenke 
immer der frohen Stunden mit ihm in Baden! 

Gott ſei mit euch Allen. 

Ewig 
euer Kerner. 
Rikele, die mit mir in München war, grüßt euch tauſendmal. 
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Aus einigen ferneren Briefen von ihm, Weinsberg, den 21. März und 
26. September 1852, kann ih nur Bruchſtücke geben. 


„Sa, Beſter! komme einmal,“ jchreibt er, „und fehe, wie ih dahin 
fterbe, und habe body noch die Stütze, die Dir fiel! Daß Gott erbarm), 
— wie oft benfe ich daran! 

„Ih Habe inzwiichen viel Schönes und viel Schlimmes erlebt: 

„Denn fo ift’s, wo Roſen ſproſſen, 
Müſſen auch die Dornen fein.“ — 


Unter dem Angenehmen wird angeführt der Aufenthalt in Badenweiler, 
wo fi) auch unfer König befunden babe. — „Dann waren wir aud in 
Bafel, in Straßburg, dort von Abends ſechs Uhr bis Nachts eilf Uhr auf 
ber Platte des Münfters. Wir fahen da die Sonne untergehen, den Mond 
auf und im der Ferne ein prachtvolles Gewitter; während der herrliche 
Thurm vor uns in ber Klarheit des Himmels im Mondlicht daftund. Nach 
eilf Uhr gingen wir die 360 Treppen im Mondſchein wieder hinab, Wir 
hatten, von einer Gejellichaft eingeladen, auf der Platte zu Nacht ges 
ſpeist. — Ä 

„Ich wohne,und fchlafe gegenwärtig noch in meinem Gartenhaus, da 
mir fo viele ſchöne und traurige Erinnerungen gibt an Niembih, Matu— 
ſchinsky, Alerander, Freiligrath, Geibel, Ribinsky, Alerander Brudmann, 
Ditavio Mbuzzi, den alten Wangenheim u. ſ. w., die es alle, und oft 
länger bewohnten, Es ftehen in ihm (in ben Seitengemächern) zwei Betten, 
eines ift leer. Du fönntejt wohl über den Herbft fommen und Fönntejt ja 
bier auch arbeiten und laufen.“ — Nod werben neuere Beſuche erwähnt 
von Auerbadh und feiner Frau, von dem alten, merfwürbigen Scelling, 
von Geibel und Wolfgang Müller, 

Einem gleichfalls nicht wohl mittheilbaren Briefe bes Freundes vom 
April 1853 war ein Schreiben Tiefs vom März beigelegt. Daraus mögen 
bier einige Stellen folgen. Nachdem er eines Beſuches gedacht hat, ben er 
früher mit den Seinigen in Weinsberg gemadt und „als befannter Vaga— 
bund“ gern nody einmal miederholen möchte, jagt er: 

„Auf die Geſchichte mit Ihrem Nachbar Mörike zu kommen, ijt mir 
no dies in der Erinnerung, daß er (von Cleverſulzbach) nicht zu uns 
nah Weinsberg kam, was mir jehr leid that, weil ich mich für ben vor: j 
trefflihen Mann und fein jchönes Talent ſehr intereffirte.” Er erwähnt 
dann u. A. des Todes feiner Gattin, feiner Tochter Dorothea und der 
Gräfin Finkenftein, ferner feiner ſchon lang anhaltenden Krankheit, und 
jchreibt darauf weiter: 

„Ich bin jet achtzig Jahre und habe ſchon ſeit fange eine wunderfame 
Sehnſucht nah meinem großen, ftarken, herzlichen Juſtinus Kerner ges 
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tragen, und daß ih Sie noch einmal jehen jollte, gehört wohl zu der Un: 
möglichkeit des Lebens. — — Schwab ift nun auch gejtorben, ebenjo Rein: 
bef in Stuttgart; mein Freund Menzel lebt noch, die Hartmanns wahr: 
ſcheinlich, von den Allen ich aber lange nichts mehr gehört habe.“ 

Kerner habe wor Jahren feinen (Tiecks) Freund in feinem unglüdlichen 
epileptiſchen Zuſtand behandelt, in dem er feine verftänbige, liebe Jrau un: 
bewußt durch einen Stoß fo mißhandelt habe, daß fie ihm bald im Tod 
nachgefolgt jei. Kerners damaligen herzlich rührenden Brief an Herm 
von Malsburg bewahre er, Tied, als ein theures Andenken von Kerner noch 
auf. Auch Wangenheim fei ſchon lange dahin, den er vor Jahren in Dres: 
den täglich gejehen habe. 

„Richt wahr? Alles, auch das Gute, ift gar zu vergänglich, und wir 
baben doch Fein überzeugendes Gefühl ‚und Nachweiſung, daß es jemals 
bejjer jein wird. Denn das Näthiel des Lebens, alles Gejchaffene und ſich 
Vortpflanzende; ſowie die Erde und die Unendlichkeit aller Schöpfung, das 
tiefjte unauflösliche Räthſel ift und bleibt. — — Die Gefchäfte, die uns 
angewiejen, find jo profaiiher Natur, daß fie in komiſchem Widerſpruch 
mit jenen Fragen, Zweifeln und Unterfuchungen jtehen, die jo viele Men- 
ichen für den höchſten Beruf des Lebens achten. Doch nun, theuerfter, ge: 
liebtefter Freund, muß ich abbrechen, Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft, 
wie ich bleibe, jo lange ich noch lebe, Ahr wahrer Freund 

| L. Tied.” 


Das Datum des folgenden Briefes iſt wieber unleferlich: 


Geliebteſter! 


Herzlichen Dank für Deinen lieben Brief mit ſeinem ganzen In⸗ 
halt. — Ja! der Himmel verleihe auch Dir i im nädjften Zahre Frieden 
und Freude. 

Daß Du Deine Lieder fo Herabfegeft, ift mir arg, Du jolltejt 
auch nicht mit Andern VBergleihungen anftellen: denn Deine Dichtungen 
find ganz eigener, origineller Art und in ihrer Weife nod) nicht da 
gewefen, der Natur, dem Wald, der Flur, der Luft u. f. w. völlig 
abgelaufchte Töne, auf dem Spiegel Deiner Seele fid) wie ein Fata 
“ Morgana präjentirende fleine Naturbilder. Ein Andrer foll auch jolche 
machen, und Du machteſt vielleicht nur den Fehler, daß Du nicht die in 
diefer Gattung ausgezeichnetiten allein und ausgeſucht in einem Bänd- 


236 


chen gabjt (wie id) im Blütenſtrauß den Fehler madte, nicht all die 
politifhen und Gelegenheitögedichte wegzulaffen. Davon aber unten 
im Brief a. F.) und nicht den Uhland dazu eine Rede ſchreiben ließeſt, 
in der folher (das fann ein Verfaffer nicht jelbft) ihre Eigenthüm- 
thümfichfeit und Originalität auseinanderfegen würde. Das jollteft 
Du noch thun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerkennung und 
Lob der Menge. Gewiß lag mir wenigjtens nie viel daran, wie ich 
auch nie die Gunft jener Hohen durch Lieder fuchte, um die Du mid) 
nicht beneideſt. 

“MWürdeft Du nur jene Leute jo gut wie ich kennen, fo würdeſt 
Du Di nicht wundern, daß fie mein bewegliches Herz zu Liedern 
jtimmen fonnten. 

* In den letzten Blütenſtrauß 
Band polit'ſche Poeſie 
Spitze Dornen überaus. 
Woher ſind gekommen die? 
Aus der Zeit, die niederriß 
Meiner Gärten jtilles Glück, 
Mir die Roſen nahm und ließ 
Ihre Dornen mir zurüd, 


Jene wüſte Zeit ſchnitt zu tief in mein Herz, als daß ich fie 
unberührt lajjen fonnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli= 
tiihen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
flären. So iſt e8 num einmal mit mir, ich kann nicht anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch follteft Du doch endlich vor- 
wärts machen. Wie begierig bin ich auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulich einen alten Brief von Niembfh an mid, der mir von 
höchſtem Antereffe ift, aber aud für Niembſchs Leben. Du follft 
ihn einmal hier lejen, ich gebe ihn nicht Her; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen. — — 

%a, lieber Karl, mein Körper iſt unfäglic) zerrüttet, und wäre 
mein Geiſt gleic) leidend, nicht noch elaftiich, wär’ e8 mit mir ſchon 
lange aus... 

(Folgen Bemerkungen über die Württembergiſche Schreiber: und Advo— 
fatenwelt u. |. w.) 

Fort mit aller Politif! Sie ift rein nur des Teufels Werk! 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Staatenleben, zu 
Wald, Bad, Wieſe und freien Luft! 
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Schüttle den Staub von deinen Oberjuſtizraths-Füßen! 

Waſch deine Hand von Dinte rein, 

Schlürf' in lebendiger Quellen Fliegen 

Einzig den Geiſt der Berge ein! 
Nun, lieber Freund! habe id) Dir lange Dinge vorgefchwatt, 
die Du jchon lange weißt. Verzeih mir und meiner Einfamkeit. Ich 
bin jehr, jehr frank und gehe Dir und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nit ald Sieger. _ 

Den Uhland grüße ich taufendmal als Fürften (Dichterfönig). 
Hd) verlange Feine Penfion von ihm, aber nur einen Tropfen (micht 
feines Blutes, das wäre gar arg!) fondern nur feiner Dinte, mir zu 
fchreiben, daß-er mich noch liebe, wie ich ihn. 

Schreibe mir dod) bald wieder; es ijt mir Troſt und Erquidung. 
Ya, Niembſchs Brief? *) 

Gott ſei mit Dir und den Deinen 

Bis zum Tode 
Dein Dich) herzlich liebender 
%. Kerner. 


Ungefähr um die Zeit, da dieſer Brief an mich gelangte, erſchien im 
Morgenblatt ein Meines Gedicht Kerners, das Stimmung und Wefen des 
Freundes fo deutlich fundgibt, daß ich es hier folgen laſſe. 


Wißt ihr, wo. find die Myriaden, 
Die waren, jeit die Erde fteht? 

Hat fie ein Gott zu fih geladen? 
Hat eine Windsbraut fie verweht? 


Ich Fann nicht fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies noch nad dem Tod! 
Was hab’ ich diefer Welt gegeben? 
Nichts gegen das, was fie mir bot. 


Ih kann nur ftehn in ftummer Wehmüth, 
Und wenn mein Leib vom Geift fidh trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, . 

Ob Gott ihn noch als Geift erfennt. 


*) Später hat Kerner mir dennoch ‚eine Abfchrift dieſes Briefes, d.d. 23. Ja— 
nuar 1837, gegeben, jo daß ih ihn in meinem Buch über Lenau mittheilen konnte, 
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Weinsberg, den 11. Januar 1855. 
Seliebtefter! 


Unjere preußiſchen Mißverſtändniſſe haben mir doch wieder einen 
lieben Brief von Dir eingebradt. Die Auseinanderjegungen meiner 
hohen Belanntihaften that ich nicht, weil ich glaubte, fie mißfielen 
Dir, fondern nur im Allgemeinen, weil Menjhen, die mid kennen 
und nicht fennen, mid oft damit neden. — Man muß das Gute 
und Poetiſche an Menſchen nie hintanjegen und Romantik und Poefie 
fand ich immer body oben und tief unten am meiften; in der Mitte, 
bei Geihäfts- und Berufsleuten, Oberamtmännern, Advofaten ıc. 
weniger, weßwegen ich fie aber dennoch liebe, i 

Guſtav Pfizer hat die Anzeige meines Blütenftraufes, die Cotta 
befannt macht, verfaßt, und fomit, wie fein edler Bruder, freundlich 
gegen mic ein Auge zugedrüdt, — 


Ein Kritifus fchrieb einft von meinen Liedern: 

Gintheilen möcht’ ich fie (ih konnt' ihm nichts erwiedern) 
An goldne, filberne und die von Eijen, 

Wie wird er num die allerneuften beißen ? 

Du lieber Gott! ich fürchte, daß er jage: 

Das find die Tedernen der alten Tage! 


Ewig 
Dein Kerner. 


In dieſer Zeit erſchien mein mehrfach erwähntes kleines Buch „Nicol. 
Lenau's Briefe an einen Freund“ und fand in Näh' und Ferne freund— 
liche Aufnahme. 

Adolf Bube in Gotha, dem ich es geſendet, erwiderte in ſeinem 
Dankbrief, vom 1. Auguſt 1853, daß er vor einigen Jahren in Gotha 
eine Vorleſung über die ſchwäbiſchen Dichter gehalten habe, und fuhr dann 
fort: „Auch des unglüdlichen Lenau gebachte ih damals, als eines An— 
hängers der Schwäbifchen Dichter, ohne jedoch näher auf feine Verhältniſſe 
zu biefen eingehen zu Fünnen, über welche nunmehr die von Ihnen veröffent- 
lichten Briefe und Ihre Erinnerungen an den bahingefchiebenen Freund jo 
helles Licht verbreiten. Wie herzinnig war doch vor Mlem Ahr Verhältniß 
zu Lenau, wie hat er Ahnen feine Seelenzuftände jo offen dargelegt und 
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wie liebenswürbig unb wohlthuend haben Sie auf ihn eingewirft! Ach, 
daß dieſes Verhältnig nicht länger ungeftört fortbauern konnte, daß Lenau's 
großer Geift jo frühzeitig in bejammernswerther Verwirrung und „Berpup- 
pung“ untergehen mußte! Wie dies von Ahnen, Kerner und Schurz ge: 
Ichildert wird, hat mich mit der tiefften Wehmuth erfüllt!“ 

Nun hatte ih in dem Büchlein aber auch Stellen aus Kernerjchen 
Briefen angeführt, jo 3. B. vom 11. März 1832: „Die Polen! ja befter 
Mayer! Mit diejen leb' ich jeit acht Tagen perjünlih und da fällt einem 
erſt ihr Jammer aufs Herz,“ u. |. w. — ferner vom 19. März 1832: 
„Niembſch wird nun heute kommen. Allerdings muß man zu feiner Reije 
nur das Beite jagen, und wer weiß, ob ich nicht auf das nächſte Frühjahr 
auch dahin abgehn werde. Die Kinder und das Rikele treiben jehr am mir. 
Die Polen legten mir einen jolden Kummer an’s Herz, daß ih Europa 
nicht mehr anjehn mag.” — Dieje und ähnliche, Stellen waren dem alten - 
Freunde hie und da verbadht worden. Nach Einficht des Buches jchrieb er 
mir am 30. März 1853; \ 

„Es incommodirte mich bloß momentan, daß man mid von emmer 
Seite, an der mir etwas liegen muß, darım etwas wunderlich anfah, weil 
ih in dem Briefe, den Du drucken ließeſt, und deſſen ich mid) gar nicht 
mehr erinnerte, jchrieb (ich weiß die Worte nicht mehr genau), id) wolle 
lieber nad; Amerika, ald in einem Lande bleiben, in dem man die Polen 
jo verfolge. Man machte mir darüber den Vorwurf, daß die Polen ja in 
Württemberg damals die befte Aufnahme, jelbft in Stuttgart, dem Sitze 
des Königs, gefunden. Auch habe fie die Regierung in Württemberg immer 
in Ruhe gelaffen und der Prinz Peter von Oldenburg und die zwei Töchter 
des Königs hätten mich zu einer Zeit beſucht, wo ihnen gar gut befannt 
gewejen, daß ich zugleich Polen in meinem Haufe beherberge. Dies ift 
wahr, und ich konnte nichts dagegen jagen.” — | 

Es iſt traurig genug, daß man ſolche Erfahrungen zu machen bat, 
auch wo, wie hier bei Kerner ficher, nicht die entferntefte Abficht vorhanden 
war, irgend jemand zu verlegen oder etwas Unliebjames zu jagen. 

Alle derartigen Eindrücke wurden aber demnächſt burch den jchweren 
Schlag überwogen, der den armen Freund traf. Sein Sohn ſchrieb mir: 


Verehrter, geliebter Freund! 


Diefen Morgen um ein Uhr jtarb meine liebe Mutter. Die nur all: 
mählig zunehmende Schwäche und Lungenlähmung machte ihre Ende janft 
und ruhig. Sonſt ift unfer Jammer unüberjehbar, denn wir haben Alles 
für den Gemüthszuftand unjeres Vaters zu fürdten; er fühlt ſich in jeiner 
Blindheit jo entſetzlich verlaffen. Lieber Freund, ich brauche Sie wohl 
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nicht zu bitten, den armen Mann redyt bald zu beſuchen; ich hoffe immer, 
weil er Sie fo gern hat, zerjtreut er fi ein bischen in Ihrem Umgang. 
Ihr tiefbetrübter 
Theobalb. 
Weinsberg, Oftertag 1854. 


Ich ſchickte dem armen alten Freunde bie folgenden Verſe: 


Wenn unsre Nächte Geifter bärgen, 
Wenn Getjter fliegen aus den Särgen, 
Zurüdgezwängt von Schnfuchtsjchmerz 
Dorthin, wo noch verweilt ihr Herz; 


Ach, Freund, wohl dürfteit du dich freuen, 
Bejucht vom Geijte deiner Treuen, 

Eie, deines Herzens andrer Theil, 

Wo anders fünde fie ihr Heil? 


Doc bleib’ ihr Leib uns ftill geborgen, 
Ihr Geift ummeht vom ew’gen Morgen — 
(Denn wer an Gottes Namen bält, 

Hält an der ew’gen Geifterwelt —) 


Dein Herz, dein gutes, mußt du fragen: 
Soll fie dein Leid auch dort noch tragen? 
Glaub’, was fie jtille dir verheißt: 

„Für dich unſterblich iſt mein Geijt.* 


Gott, der das Sein, den Geiſt entzündet, 
Er weiß, wohin ihr beide mündet. 

Du ſelber rufſt dem Zweifel: Nein! 

Der Geiſt iſt mehr, als Stoff und Schein! 


Er dankte mir dafür herzlich und ſchickte mir eine neue Ausgabe ſeiner 
Gedichte, in die er die Verſe geſchrieben hatte: 


Sie ſendet dir aus ihrem Licht, 
Sie ſendet dir aus ihrer Ruh 
Die Lieder hier und ruft dir zu: 
Verlaſſe meinen Armen nicht! 


Auch ſchrieb er: „Deiner Sorge verdanke ich hauptſächlich den Beſuch 
meiner Schweſter, deren Ruhe und Klarheit mir wohlthat, allein ſie ging 
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eben auch wieber, wie alle; nur Eines blieb lange bei mir — und das ift 
gegangen und fommt nicht wieder und Tann ich zu ihm fommen? Das 
weiß Gott im Himmel! — — Dieſes Heimweh fünnen feine Sprüche 
heilen, Gott erhalte Dir Deine Stärke, Dein Klebwachs an bie Erbel 
Dein Augenlicht, Deine feften Füße! Mir ift all das genommen. — 


Dein unglüdlicher 
Kerner,“ 


„Die Gräfin (0. Buol-Schauenftein, Penfionärin im Kerner'ſchen Haufe),” 
ſchreibt er wieder einmal, „Fragt immer: ob noch Feine Nachricht auf ber 
Poſt gelommen fei, bis wann die Doctorin wieder zurüdtehre.“ 

Ein, wie es fcheint bier beigelegtes, gebrudtes Flugblatt iſt fol- 
gendes: 


Au Juſtinus Kerner. 


Die weiblich mild befliſſen 
Manch lichten Kranz dir wand, 
Sie iſt dir nun entriſſen, 

Die liebe, treue Hand! 


Umſonſt! Die leeren Lüfte 
Erwiedern nicht den Druck; 
In's trübe Reich der Grüfte 
Verſank dein ſchönſter Schmuck. 


Doch wo mit frohem Munde 
Man deine Lieder las, 

Wird bei der Schmerzenskunde 

Manch' frommes Auge naß. 


D'rum, wenn am ſtillen Abend 
Das müde Haupt du ſenkſt, 
Und, dich am Schmerze labend, 
Der lieben Hand gedenkſt; 


Es ſanft dich dann umklinget, 
Wie leiſer Geiſtesgruß, 
Aus deinem Aug' ſich ringet 
Der Thräne heil'ger Fluß: 
Mayer, 2. Uhland. I. 16 
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So magit Du auch gebenfen, 
Daß fern vom Nedergau 
Dir fromme Augen jchenfen 
Der Thräne Liebesthau! 


In inniger Theilnahme und Verehrung. 
Aus Oberöfterreidh. 


Kerner fett bei: 
„Der DVerfaffer oder die Verfafferin iſt mir unbekannt.” 


Geliebter Freund! 


Biel, viel Glück zur Verheurathung Deiner lieben Tochter (Frie- 
derife). Zeit und Raum, die fie bald weit von uns trennen, laß 
Dich nicht anfehten. — Ich höre mit Vergnügen ihren Mann *) als 
einen vechtichaffenen, Fräftigen rühmen, der fie, ein ftarfer Chrifto- 
. phorus, durch's Meer tragen werde. Der Geift meines und Deines 
Rikele's wird bei ihnen jein! O Karl, ih bin immer mit tödtlicher 
Sehnſucht behaftet, unausſprechlich kraftlos an Leib und Seele! 

Dod wie lange wird's noch dauern? Grüße das liebe, theure 
Paar, auch all Deine Kinder und Uhlands innigft von mir und meiner 
Maria. — Gott jei mit euch Allen! In alter Liebe 

Dein unglüdlicher Freund 
k | %. Kerner. 
Weinsberg, den 6. December 1854. 


Derjelben Tochter hatte Uhland vor ihrer Abreife in's Album ge— 
ſchrieben: 
Um Mitternacht, auf pfadlos weitem Meer, 
Wenn alle Lichter längſt im Schiff erloſchen, 
Wenn auch am Himmel nirgend glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen noch auf dem Verdeck, 


*) Dr. Med. Karl Rominger, damals in Chillicothe im Ohioſtaate. 
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Ein Dot, vor Windesungeſtüm verwahrt, 

Und hält dem Steuermann die Nabel hell, 

Die ihm untrüglich feine Richtung weist. 

Ja! wenn wir's hüten, führt duch jedes Dunkel 
Ein Licht uns, ftille brennend in der Bruſt. 


Aus einem Kerner'ſchen Briefe, vom 29, — 1857, laſſen ſich 
nur einzelne Stellen anführen: 


„Herzlieber Karl! 


„Dein l. Brief hat mich wieder etwas mehr aufgerichtet, aber doch auch 
wieder betrüdt, weil ich dadurch einjehe, wie jehr ich euch in meiner Nacht 
irrig beurtheile. Ach! würbet ihr in diefer Nacht, wie ih, am Ende eures 
Lebens herumtappen müffen, würdet ihr vielleicht auch oftmals fehltappen. 
Ach bitte Dich, dem Uhland zu fagen, daß ih ihn um das Verſprochene 
durchaus nicht preifire, Tondern im Gegentheil, er möge die Briefe nur fo 
fange und fo langſam als möglich, fichten und durchjehen, fie würden mir 
nur lieber und heller werben, je länger er fie berührt. — 

„Bei Durchſuchung meiner Papiere für die Schwabin fand ich auch noch 
zwei Briefe von unjerem Niembſch, von denen mir leid ijt, daß ich fie nicht 
bälder für Dih zum Drude vorfand, beionders einen, der von meinen 
Bärnhäuter handelt, — Unter Schwabs Briefen an mich finde ih nicht 
viel, was für feine Lebensgeichichte tauglich fein wird, aber ich arbeite mit 
meiner Anna, jage diejes der Schwabin, fleifig daran und werbe es ihr in 
wenigen Tagen zujenden. — Wie David Aſſing in der Shakspeare-Taverne 
in Hamburg fi mit Schwab im völligften Ernſte duͤelliren wollte, weil er 
durch feine Behauptung, Nomanzen und Balladen feien feine Poefie, ſon— 
dern nur das Lied fei Poefie, mit Schwab in Bittern Streit gerieth, ijt 
das Humoriftiichite, was ih in Schwabs Briefen an mid vorfand. Aſſur 
behauptete in vollem Ernſte, es müfje diefes durch ein Gottesurtheil ent: 
ichieben werben und Schwab werde fallen. Man benfe fi den Fleinen, 
feibarmen David Alfur gegen den großen, fauftfeften Schwab, David und 
Goliath! 

„Du Hagft, daß Du zu viele Briefe zu fchreiben hätteft. Das habe 
ih auch, und ich kann feinem Menſchen auf einen Brief lange eine Ant: 
wort fchuldig bleiben. Mein armer Secretär Anna, dem ich ſchon vorlängjt 
wegen feiner großen DVerbienite den Orden zur goldenen Feder ertheilte, hat 
vollauf zu thun, und ich verzeihe ihm in Gnaden, ‚wenn er ben republi- 
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faniihen Wunſch begt, es möchte doch mit dem geftrengen Dictator bald 
zu Ende geben.“ | 

Noch Ipricht er davon, daß Kobell von Münden ihm fein vortrefflidhes 
Gedicht: die Urzeit, gefendet habe; es fer voll wahrer und erhabener Natur: 
ſchönheit. Pocci habe nächſtens wieder ein Volksſchauſpiel vollendet, das 
ſich auf Hebels Dichtung: der Karfunkel baſire. Sein dramatiſches Spiel: 
Gevatter Tod werde ich geleſen haben? (was nicht' der Fall war). „Ach 
hatte die Freude,“ heißt es, „daß er midy dieſen Sommer in Gannjtatt aufs 
fuchte, und ich brachte eine ſchöne Naht im Garten von Graf Wilhelm 
mit ihm zu. Meine Habesbilder will er durchaus haben, aber ich habe fie 
noch nicht in's Neine gebracht und weiß aud nicht, ob ich fie aus dem 
Bult geben joll. — Paſſavant ſchickte mir kürzlich feine neuejte philojophifche 
‚Schrift: das Gewiſſen, von dem ich mir aber noch nichts konnte vorlefen 
laſſen. Vortrefflich wird fie in jedem Fall fein.“ 


Hier kann ich auch einmal wieder einen Brief Uhlands einjchalten, den 
er mir ind Pfarrhaus nah Neuhaufen jchrieb. Es find die legten Zei: 
len, die ih von Uhland befite, 


Tübingen, den 21. Juli 1857. 
Lieber Mayer! 


Der junge Niethammer hat uns benachrichtigt, daß Kerner, weil 
eines feiner Pferde gefallen fei, nicht hieher und nad) Niedernau zum 
Abholen feiner Tochter reifen werde. Ich wollte nicht unterlaffen, 
Dir dies zu fchreiben, damit Du nicht etwa feinetwegen Deinen Aufent- 
halt in Neuhaufen abkürzeft. Mögeft Du Deinen Herrn Schwager 
bei günftigem Befinden angetroffen haben. Empfiehl mid ihm und 
Deiner Frau Schwefter beftens und, fei mit den Deinigen herzlich 
gegrüßt. | 

Meine Frau grüßt mit mir. 

Dein 
L. Uhland. 
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„Weinsberg, den 18. December 1857. 


„Herzlieber Freund! 


„Es freute mich herzlich, Deine liebe Handichrift wieder zu jehen und 
zu hören, wie wohl und vergnügt Du Di unter Deinen Lieben befinbeit. 

„Ih kann fast feit Monaten das Bett nicht mehr verlaffen. — Ich 
bin dem Leben völlig abgeftorben und bin zu müde, zu mübe, um es nod) 
einmal, wenn auch nur in Erinnerung, burchleben zu wollen. Mein Wunſch 
geht eher nach einer Nebelfappe, nach einem fatten Trunf aus dem Lethe. 
— Guten Freunden fol e8 genügen, wenn ich mich noch zwingen kann, 
Driefe an fie zu dictiren, und fie follen nicht von mir begehren, daß id) 
nod Bücher ſchreiben fol. Aa, Briefe dictire ich freilich noch viel mehr, 
ald Du, oft in einem Tag 5—6, und bejonders an Freunde, von denen 
id) weiß, daß fie mir auch wieder antworten und mid) N noch etwas 
im Leben wad) erhalten. — 

„Den Schad'ſchen Almanach Tiek ich noch nicht recht — aus 
Furcht, es möchte ſein goldbordirter Rock Schaden leiden, werde es aber, 
um zu Dir zu gelangen, doch bald thun laſſen. — Wie dieſer Schad'ſche 
Almanach ſo ariſtokratiſch und hoffähig gekleidet iſt gegen unſern, im lum— 
pigen Zwilchrock, vom Jahre 1812! Dieſer arme Almanach, fo wie auch 
der damals ebenſo verſpottete Dichterwald, wurde kürzlich in der Allge— 
meinen Zeitung in einem kleinen Artikel, überſchrieben: „Zur Erinnerung 
an Eichendorff“ erwähnt; er ſteht in der Beilage zur Allg. Ztg. N. 351 
vom 14. Dechr. 

„Duttenhofer *) jchrieb em fehr merfwürbiges Bud: „Die acht Sinne 
des Menſchen“ in Briefen, und ich empfehle gerade Dir recht jehr, wenig- 
ſtens den neunten Brief über den ſympathiſchen Sinn zu leſen.“ — 

Ich Tolle doch verhüten, fährt er fort, daß meine zwei noch übrigen 
Töchter nicht auch davon fliegen, die eine nah Maroffo, die andre nad) 
Galeutta. „Kürzlich,“ heißt es ferner, „las ich in einem Briefe von Uhland 
vom Jahre 1812 an mich die Zeile: ‚Mayer läuft in ber ganzen Welt 
herum, nur fommt er nicht nad Tübingen‘. * Das jchrieb mir damals 
Uhland von Tübingen nady Welzheim. Daß Du no überall herumlaufeft, 
ift, Gott jei Dank, noch wahr, aber daß Du nicht nady Tübingen kommſt, 
darüber kann Uhland fich ſchon lange, lange nicht mehr beflagen. Ich aber 
könnte eine Ähnliche Zeile in einem Brief ſchreiben, doch — nein, es märe 


*) Der Sohn des Kupferftechers. 
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chen gabjt (wie ich im Blütenſtrauß den Fehler machte, nicht all die 
politifhen und Gelegenheitsgedichte wegzulaffen. Davon aber unten 
im Brief a. F.) und nicht den Uhland dazu eine Rede fchreiben ließeſt, 
in der folcher (das fann ein Verfaffer nicht ſelbſt) ihre Eigenthüm— 
thümlichkeit und Originalität auseinanderfegen würde. Das jollteft 
Du no thun. Im Uebrigen, was liegt an aller Anerkennung und 
Lob der Menge. Gewiß lag mir wenigjtens nie viel daran, wie ic) 
auch nie die Gunft jener Hohen durch Lieder juchte, um die Du mid) 
nicht beneidejt. 

Würdeſt Du nur jene Leute fo gut wie ich kennen, jo würdeft 
Du Did nicht wundern, daß fie mein bewegliches Herz zu Liedern 
jtimmen fonnten. 

\ In den legten Blütenſtrauß 
Band polit’iche Poefie 
Spitze Dornen überaus, 
Woher find gefommen die? 
Aus ber Zeit, die niederriß 
Meiner Gärten jtilles Glüd, 
Mir die Nojen nahm und ließ 
Ihre Dornen mir zurüd, 


Jene wüſte Zeit fchmitt zu tief in mein Herz, als daß ich fie 
unberührt lajjen fonnte, und viele meiner andern Lieder, nicht poli- 
tiſchen Inhalts, ihre Trauer, ihr Schmerz, find nur aus ihr zu er- 
flären. So ift e8 nun einmal mit mir, ich kann nicht anders! — 

Mit Deiner Arbeit über Niembſch follteft Du doc endlich vor- 
wärts machen. Wie begierig bin ich auf ihren ganzen Inhalt! Ich 
fand neulich einen alten Brief von Niembfh an mid, der mir von 
höchſtem Intereſſe ift, aber auch für Niembſchs Leben. Du follit 
ihn einmal hier leſen, ich gebe ihn nicht Her; denn ich trage ihn 
auf dem Herzen. — — 

Ya, lieber Karl, mein Körper ift unfäglich zerrüttet, und wäre 
mein Geift gleich leidend, nicht noch elaſtiſch, wär’ e8 mit mir ſchon 
lange aus. . 

(Folgen Bemerkungen über die Württembergifhe Schreiber: und Advo— 
fatenwelt u. ſ. w.) 

Fort mit aller Politik! Sie ift rein nur des Teufels Werk! 
Fort mit Dir zur reinen Natur, fern von allem Staatenleben, zu 
Wald, Bad), Wieſe und freien Luft! 
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Schüttle den Staub von deinen Oberjuſtizraths-Füßen! 
Waſch deine Hand von Dinte rein, 
Schlürf' in Iebendiger Quellen Fliegen 
Einzig den -Geift der Berge ein! 
Nun, lieber Freund! Habe id) Dir lange Dinge vorgeichwatt, 
die Du jchon lange weißt. Verzeih mir und meiner Einjamfeit. Ich 
bin fehr, ſehr frank und gehe Dir und Uhland nur in Einem voran, 
— im Tode, nit als Sieger. 
Den Uhland grüße ich taufendmal als Fürften (Dichterfönig). 
Ich verlange Feine Penfion von ihm, aber nur einen Tropfen (nicht 
feines Blutes, da8 wäre gar arg!) fondern nur feiner Dinte, mir zu 
fchreiben, daß- er mich noch liebe, wie ic) ihn, 
Schreibe mir doc bald wieder; es ift mir Troft und Erquidung. 
Ya, Niembſchs Brief? *) 
Gott ſei mit Dir und den Deinen 
Bis zum Tode 
Dein Did Herzlich liebender 
%. Kerner. 


Ungefähr um die Zeit, da biefer Brief an mic gelangte, erſchien im 
Morgenblatt ein Kleines Gedicht Kerner, das Stimmung und Weſen des 
Freundes fo deutlid; fundgibt, daß ich es bier folgen laſſe. 


Wit ihr, wo find die Myriaden, 
Die waren, jeit die Erde ſteht? 

Hat fie ein Gott zu ſich geladen? 
Hat eine Windsbraut fie verweht? 


Ich Fann nicht fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies noch nad dem Tod! 
Was hab’ ich diefer Welt gegeben? 
Nichts gegen das, was fie mir bot. 


Ich kann nur fichn in ftummer Wehmüth, 
Und wenn mein Leib vom Geift ſich trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, . 

Ob Gott ihn noch als Geift erkennt, 


*) Später hat Kerner mir dennoch ‚eine Abfchrift dieſes Briefes, d.d. 23. Ja— 
nuar 1837, gegeben, jo daß ich ihn in meinem Buch über Lenau mittbeilen Eonnte, 
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Weinsberg, den 11. Xanuar 1853. 
Seliebtefter ! 


Unjere preußifchen Mißverjtändniffe haben mir doch wieder einen 
lieben Brief von Dir eingebradt. Die Auseinanderfegungen meiner 
hohen Bekanntſchaften that ich nicht, weil ich glaubte, fie mißfielen 
Dir, fondern nur im Allgemeinen, weil Menfchen, die mic kennen 
und nicht kennen, mid) oft damit neden. — Man muß das Gute 
und Poetiſche an Menfchen nie hintanfegen und Romantif und Poefie 
fand ich immer hoch oben und tief unten am meiften; in der Mitte, 
bei Geſchäfts- und Berufsleuten, Oberamtmännern, Advokaten 2c. 
weniger, weßwegen ich fie aber dennoch Liebe, 

Guftav Pfizer Hat die Anzeige meines Blütenftraußes, die Cotta 
befannt madt, verfaßt, und fomit, wie fein edler Bruder, freundlich 
gegen mich ein Auge zugedrüdt. — 


Ein Kritifus jchrieb einft von meinen Liedern: 
Eintheilen möcht’ ich fie (ich konnt' ihm nichts erwiedern) 
In goldne, filberne und die von Eifen, 
Wie wird er num die allerneuften heißen ? 
Du lieber Gott! ich fürchte, daß er fage: 
Das find die ledernen der alten Tage! 

Ewig 

Dein Kerner. 


In diefer Zeit erjchten mein mehrfach erwähntes Fleined Bud „Nicol. 
Lenau's Briefe an einen Freund“ und fand in Näh' und Ferne freund- 
liche Aufnahme. 

Adolf Bube in Gotha, dem ich es gejenbet, erwiberte in jeinem 
Dankbrief, vom‘ 1. Auguft 1853, daß er vor einigen Jahren in Gotha 
eine Vorleſung über die ſchwäbiſchen Dichter gehalten habe, und fuhr dann 
fort: „Auch des unglüdlichen Lenau gedachte ich damals, als eines Anz 
hängers der Schwäbifchen Dichter, ohne jevod näher auf feine Verhältniffe 
zu dieſen eingehen zu können, über welche nunmehr die von Ihnen veröffent- 
lichten Briefe und Ihre Erinnerungen an den dahingejchiebenen Freund jo 
helles Licht verbreiten. Wie herzinnig war doch vor Allem Ihr Verhältniß 
zu Lenau, wie hat er Ahnen feine Seelenzuftände jo offen dargelegt und 
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iwie liebenswürdig und mohlthuend haben Sie auf ihn eingewirft! Ach, 
daß dieſes Verhältnig nicht länger ungeftört fortdauern konnte, daß Lenau’s 
großer Geift fo frühzeitig in bejammernswerther Verwirrung und „Verpup: 
pung“ untergehen mußte! Wie dies von Ahnen, Kerner und Schurz ge: 
jchildert wird, hat mich mit der tiefften Wehmuth erfüllt!” 

Nun hatte ih in dem Büchlein aber auch Stellen aus Kernerichen 
Briefen angeführt, jo 3. B. vom 11. März 1832: „Die Polen! ja beiter 
Mayer! Mit diefen leb' ich jeit acht Tagen perſönlich und da fällt einem 
erſt ihr Jammer aufs Herz,“ u. |. w. — Ferner vom 19. März 1832: 
„Niembſch wird nun Heute fommen. Allerdings muß man zu feiner Reije 
nur das Befte jagen, und wer weiß, ob ich nicht auf das nächſte Frühjahr 
auch dahin abgehn werde. Die Kinder und das Nifele treiben jehr an mir. 
Die Polen legten mir einen jolden Kummer an's Herz, daß ich Europa 
nicht mehr anfehn mag.” — Dieſe und ähnliche, Stellen waren dem alten - 
Freunde hie und da verdacht worden. Nach Einficht des Buches jchrieb er 

mir am 30. März 1853; \ 

„Es incommobdirte mid) bloß momentan, daß man mid von einer 
Seite, an ber mir ‚etwas liegen muß, darum etwas wunderlich anſah, weil 
ich in dem Briefe, ven Du druden ließeſt, und deſſen ich mich gar nicht 
mehr erinnerte, jchrieb (ich weiß die Worte nicht mehr genau), ich wolle 
lieber nad) Amerika, als in einem Lande bleiben, in dem man die Polen 
jo verfolge. Man machte mir darüber den Vorwurf, daß die Polen ja in 
Württemberg damals die befte Aufnahme, jelbft in Stuttgart, dem Sitze 
des Königs, gefunden. Auch Habe fie die Regierung in Württemberg immer 
in Ruhe gelaffen und ver Prinz Beter' von Oldenburg und die zwei Töchter 
des Königs hätten mich zu einer Zeit beſucht, wo ihmen gar gut befannt 
geweien, daß ich zugleich Polen in meinem Haufe beherberge. Dies ift 
wahr, und idy konnte nichts dagegen jagen.” — | 

Es ijt traurig genug, daß man joldhe Erfahrungen zu madjen bat, 

auch wo, wie hier bei Kerner ſicher, nicht die entferntejte Abficht vorhanden 
war, irgend jemand zu verlegen ober etwas Unliebſames zu jagen. 

Alle derartigen Eindrüde wurden aber demnächſt durch den jchweren 
Schlag überwogen, der den armen Freund traf. Sein Sohn ſchrieb mir: 


Verehrter, geliebter Freund! 


Diefen Morgen um ein Uhr ftarb meine liebe Mutter. Die nur all: 
mählig zunehmende Schwäche und Lungenlähmung machte ihre Ende janft 
und ruhig. Sonft ift unfer Jammer unüberjehbar, denn wir haben Alles 
für ven Gemüthszuftand unferes Vaters zu fürdten; er fühlt fi in feiner 

' Blindheit jo entfeslich verlaffen. Lieber Freund, ich braude Sie wohl 
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nicht zu bitten, den armen Mann recht bald zu bejuchen; ich hoffe immer, 
weil er Sie fo gern hat, zerjtreut er fid) ein bischen in Ihrem Umgang. 
Ihr tiefbetrübter 
Theobalb. 
Weinsberg, Oftertag 1854. 


Ich ſchicktedem armen alten Freunde die folgenden Verſe: 


Wenn unſre Nächte Geiſter bärgen, 
Wenn Geiſter ſtiegen aus den Särgen, 
Zurückgezwängt von Schnfuchtsichmerz 
Dorthin, wo noch verweilt ihr Herz; 


Ah, Freund, wohl dürfteit du dich freuen, 
Befucht vom Geifte deiner Treuen, 

Sie, deines Herzens andrer Theil, 

Wo anders fände fie ihr Heil? 


Doch bleib’ ihr Leib uns ftill geborgen, 
Ihr Geift umweht vom ew’gen Morgen — 
(Denn wer an Gottes Namen bält, 

Hält an der ew’gen Geifterwelt —) 


Dein Herz, dein gutes, mußt bu fragen: 
Soll fie bein Leid auch dort noch tragen? 
Glaub’, was fie jtile dir verheißt: 

„Für dich unſterblich ift mein Geijt.“ 


Gott, der das Sein, ben Geift entzündet, 
Er weiß, wohin ihr beibe mündet. 

Du felber rufft dem Zweifel: Nein! 

Der Geift it mehr, als Stoff und Schein! 


Er dankte mir dafür herzlich und ſchickte mir eine neue Ausgabe feiner. 
Gedichte, in die er die Verſe gefchrieben hatte: 


Sie jendet bir aus ihrem Licht, 
Sie jendet dir aus ihrer Ruh 
Die Lieder bier und ruft dir zu: 
Berlaffe meinen Armen nicht! 


Auch ſchrieb er: „Deiner Sorge verbanfe ich hauptfächlih den Beſuch 
meiner Schwefter, deren Ruhe und Klarheit mir wohlthat, allein fie ging 
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eben auch wieber, wie alle; nur Eines blieb lange bei mir — und das ift 
gegangen und kommt nicht wieder und kann id) zu ihm kommen? Das 
weiß Gott im Himmel! — — Dieſes Heimweh können feine Sprüde 
heilen. Gott erhalte Dir Deine Stärke, Dein Klebwahs an die Erbel 
Dein Augenliht, Deine feften Füße! Mir ift all das genommen. — 


Dein unglüdlicher 
Kerner.“ 


„Die Gräfin (v.Buol:Schauenftein, Penfionärin im Kerner'ſchen Haufe),“ 
ſchreibt er wieder einmal, „fragt immer: ob noch feine Nachricht auf der 
Pot gekommen fei, bi8 wann die Doctorin wieder zurückkehre.“ 

Ein, wie es fcheint hier beigelegtes, gebrudtes Flugblatt iſt fol- 
genbes: ö 


An Infinus Berner. 


Die weiblich mild beflifjen 
Mand, lichten Kranz div wand, 
Sie ift dir nun entrifjen, 

Die liebe, treue Hand! 


; Umfonft! Die Teeren Lüfte 
Erwiedern nidjt den Drud; 
In's trübe Reich der Grüfte 
Verſank dein ſchönſter Schmud. 


Doch wo mit frohem Munde , 
Man beine Lieder las, 

Wird bei der Schmerzensfunde 

Mandy’ frommes Auge naß. 


D’rum, wenn am ftillen Abend 
Das müde Haupt du fentft, 
Und, dih am Schmerze Tabend, 
Der lieben Hand gebenfit; 


Es janft dich dann umklinget, 
Wie leifer Geiftesgruß, 
Aus deinem Aug’ fi ringet 
Der Thräne heil’ger Fluß: 
Mayer, L. Uhland. II. 16 
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So magit Du auch gedenken, 
Daß fern vom Nedergau 
Dir fromme Augen ſchenken 
Der Thräne Liebesthau! 


In inniger Theilnahme und Verehrung. 
Aus Oberöfterreich. 


Kerner ſetzt Bei: 
„Der Verfaffer oder die Verfafferin ijt mir unbekannt.“ 


Geliebter Freund! 


Biel, viel Glück zur Verheurathung Deiner lieben Tochter (Frie- 
derife). Zeit und Raum, die fie bald weit von ung trennen, laß 
Did) nit anfehten. — Ich höre mit Vergnügen ihren Mann *) als 
einen rechtſchaffenen, kräftigen rühmen, der fie, ein ftarfer Chrifto- 
phorus, durch's Meer tragen werde, Der Geift meines und Deines 
Rikele's wird bei ihnen fein! O Karl, id bin immer mit tödtlicher 
Sehnſucht behaftet, unausſprechlich Eraftlos an Leib und Seele! 

Dod wie lange wird's noch dauern? Grüße das liebe, theure 
Paar, auch all Deine Kinder und Uhlands innigft von mir und meiner 
Maria. — Gott ſei mit eud Allen! In alter Liebe 

Dein unglüdlicher Freund 
\ J. Kerner. 
Weinsberg, den 6, December 1854. 


Derjelben Tochter hatte Uhland vor ihrer Abreife in’s Album ge— 
ichrieben: 
Un Mitternacht, auf pfablos weitem Meer, 
Wenn alle Lichter längft im Schiff erlofchen, 
Wenn auch am Himmel nirgend glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen noch auf dem Verdeck, 


*) Dr. Med. Karl Rominger, damals in Chillicothe im Obioftaate. 


243 


Ein Docht, vor Windesungeftüm verwahrt, 

Und hält dem Steuermann die. Nadel heil, 

Die ihm untrüglich feine Richtung weist, 

Ja! wenn wir's hüten, führt durch jedes Dunfel 
Ein Licht uns, ftille brennend in der Bruft. 


Aus einem Kerner'ſchen Briefe, vom 29, Januar 1857, laſſen ſich 
nur einzelne Stellen anführen: 


„Herzlieber Karl! 


„Dein I. Brief hat mich wieder etwas mehr aufgerichtet, aber doch auch 
wieber betrüßt, weil ich dadurch einjehe, wie jehr ich euch in meiner Nacht 
irrig beurtheile. Ach! würdet ihr in diefer Nacht, wie ih, am Ende eures 
Lebens herumtappen müſſen, würbet ihr vielleicht aud oftmals fehltappen. 
Ach bitte Di, dem Uhland zu fagen, daß ih ihn um das Verſprochene 
durchaus nicht preifire, jondern im Gegentheil, er möge bie Briefe nur fo 
lange und jo langjam als möglidy, fichten und durchjehen, fie würben mir 
nur lieber und heller werben, je länger er fie berührt. — 

„Bei Durchſuchung meiner Papiere für die Schwabin fand ich aud) noch 
zwei Briefe von unferem Niembſch, von denen mir leid ift, daß ich jie nicht 
bälder für Did zum Drude vorfand, beionders einen, der von meinem 
Bärnhäuter handelt. — Unter Schwabs Briefen an mich finde ich nicht 
viel, was für feine Lebensgeſchichte tauglich fein wird, aber ich arbeite mit 
meiner Anna, ſage diefes der Schwabin, fleißig daran und werde es ihr in 
wenigen Tagen zujenden. — Wie David Aſſing in der Shafspeare-Taverne 
in Hamburg ſich mit Schwab im völligften Ernſte duelliren wollte, weil er 
durch feine Behauptung, Romanzen und Balladen feien feine’ Poeſie, ſon— 
dern nur das Lied ſei Poefie, mit Schwab in bittern Streit gerieth, it 
das Humoriftifchite, was ich in Schwabs Briefen an mid) vorfand. Affur 
behauptete in vollem Ernſte, es müſſe diefes durch eim Gottesurtheil ent: 
ichteden werben und Schwab werde fallen. Man denke fi den fleinen, 
feibarmen David Aſſur gegen den großen, fauftfeften Schwab, David und 
Goliath! Ä 

„Du Hagft, daß Du zu viele Briefe zu jchreiben hättet. Das habe 
ih auch, und ich kann feinem Menſchen auf einen Brief lange eine Ant: 
wort jchulbig bleiben. Mein armer Secretär Anna, dem ich ſchon vorlängft 
wegen feiner großen Verdienſte ven Orden zur goldenen Feder ertheilte, hat 
vollauf zu thun, und ich verzeihe ihm in Gnaden, ‚wenn er den republi- 
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kaniſchen Wunſch hegt, es möchte doch mit dem geftrengen Dictator bald 
zu Ende gehen.“ | | 

Noch Ipridht er davon, daß Kobell von Münden ihm fein vortreffliches 
Gedicht: die Urzeit, gelendet habe; es ſei voll wahrer und erhabener Natur: 
ſchönheit. Pocci babe nächſtens wieder ein Volksichaufpiel_ vollendet, das 
fi auf Hebeld Dichtung: der Karfunkel bafire. Sein dramatifches Spiel: 
Gevatter Tod werde ich gelefen haben? (was nicht der Fall war). „Ach 
hatte die Freude,” heißt es, „daß er mich diejen Sommer in Gannftatt aufs 
ſuchte, und ich brachte eine ſchöne Naht im Garten von Graf Wilhelm 
mit ihm zu. Meine Habesbilder will er durchaus haben, aber ic} habe fie 
noch nicht in's Neine gebradyt und weiß auch nicht, ob ich fie aus dem 
Pult geben joll. — Paſſavant ſchickte mir kürzlich feine neuefte philofophiiche 
‚Schrift: das Gewiffen, ven dem ich mir aber noch nichts konnte vorlefen 
laſſen. Vortrefflich wirb fie in jedem Fall fein.“ 


Hier kann ich auch einmal wieder einen Brief Uhlands einjchalten, den 
er mir ind Pfarrhaus nad Neuhaufen ſchrieb. Es find die legten Zei: 
len, bie id von Uhland befite. 


Tübingen, ven 21. Juli 1857. 
Lieber Mayer! | 


Der junge Niethammer hat uns benadhjrichtigt, daß Kerner, weil 
eines feiner Pferde gefallen fei, nicht hieher und nad Niedernau zum 
Abholen feiner Tochter reifen werde. Ich wollte nicht unterlaffen, 
Dir dies zu fchreiben, damit Du nicht etwa feinetwegen Deinen Aufent- 
halt in Neuhaufen abfürzeft. Mögeft Du Deinen Herrn Schwager 
bei günftigem Befinden angetroffen haben. Empfiehl mid ihm und 
Deiner Frau Schwefter beftens und, fei mit den Deinigen herzlich 
gegrüßt. | 

Meine Frau grüßt mit mir. 

Dein 
L. Uhland. 
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Aus dem nächſten Kernerichen Brief folgen wieber nur Auszüge: 


„Weinsberg, den 18, December 1857. 


„Herzlieber Freund! 


„Es freute mich herzlich, Deine liebe Handfchrift wieder zu fehen und 
zu hören, wie wohl und vergnügt Du Did unter Deinen Lieben befinbeft. 

„Ich Kann faft feit Monaten das Bett nicht mehr verlaflen. — Ich 
bin dem Leben völlig abgeftorben und bin zu miübe, zu mübe, um es noch 
einmal, wenn auch nur in Erinnerung, burchleben zu wollen. Mein Wunſch 
geht eher nach einer Nebelfappe, nach einem fatten Trunf aus dem Lethe. 
— Guten Freunden joll e8 genügen, wenn ich mich noch zwingen fann, 
Briefe an fie zu dictiren, und fie jollen nicht von mir begehren, daß ich 
nod Bücher fchreiben fol. Ya, Briefe dictire ich freilich noch viel mehr, 
als Du, oft in einem Tag 5—6, und befonders an Freunde, von denen 
ic) weiß, daß fie mir auch wieder antworten und mid) dadurch noch etwas 
im Leben wad) erhalten. — 

„Den Schad'ſchen Almanach ließ ih noch nicht recht aufmachen, aus 
Sucht, es möchte jein golbbordirter Nod Schaben leiden, werde e8 aber, 
um zu Dir zu gelangen, doch bald thun laſſen. — Wie diefer Schad’jche 
Almanady jo arijtofratifch und hoffähig gekleidet ift gegen unfern, im lum— 
pigen Zwildrod, vom Jahre 1812! Diefer arme Almanach, jo wie aud) 
der damals ebenfo verjpottete Dichterwald, wurde fürzlih in der Allge— 
meinen Zeitung in einem kleinen Artikel, überjchrieben: „Zur Erinnerung 
an Eichendorff“ erwähnt; er fteht in der Beilage zur Allg. Ztg. N. 351 
vom 14. Dechr. 

„Duttenhofer *) fchrieb em fehr merfwürbiges Bud: „Die acht Sinne 
des Menjchen” in Briefen, und ich empfehle gerade Dir recht jehr, wenig— 
ftend ben neunten Brief über den ſympathiſchen Sinn zu leſen.“ — 

Sch Tolle doc verhüten, fährt er fort, daß meine zwei noch übrigen 
Töchter nicht auch davon fliegen, die eine nad) Marokko, die andre nach 
Calcutta. „Kürzlich,“ heißt es ferner, „las ich in einem Briefe von Uhland 
vom Jahre 1812 an mic die Zeile: ‚Mayer läuft in ber ganzen Welt 
herum, nur fommt er nicht nady Tübingen‘. * Das jchrieb mir damals 
Uhland von Tübingen nad Melzheim. Daß Du nod überall herumlaufeft, 
iſt, Gott ſei Dank, noch wahr, aber dag Du nicht nady Tübingen kommſt, 
darüber kann Uhland ſich ſchon lange, lange nicht mehr beflagen. Ich aber 
fünnte eine ähnliche Zeile in einem Brief ſchreiben, doch — nein, es wäre 


*) Der Sohn bes Kupferftechers. 
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ungerecht, Tu haft mich in Deiner Liebe fchen mehr bejucht, als ich es 
verdiene, — 

„Habe doch die Liebe und laſſe mir von einem Deiner Kinder in un: 
ferent alten Almanache von 1812 (ich finde ihm nicht mehr vor), das alte 
Lied abjchreiben, das überichrieben ift: „Hoff, wo nichts zu hoffen ift* — 
und laffe ed mir doch bald zujenden!“ 


Zu einem Bilde des alten Schloſſes in Stuttgart, in weldem früher 
das Naturalienkfabinet aufbewahrt war, hat Kerner für das Jubiläums: 
Album unjeres gemeinihaftlihen Freundes Georg Jäger als Flugblatt fol: 
gendes Gedicht vom 29. Januar 1858 druden laſſen: 


Du Liebling der Natur voll geift’ger Kraft, 
Hier hat zuerft raftlos dein Fleiß geichafit, 
Bis du, was bier in einen Chaos lag, 
Gefördert haſt der Wiſſenſchaft zu Tag. 


Die Reiterichnede jprangft in einem Sprung 
Oftmals herauf du, wie ein Turnerjung, 
Zu Thieren, Knochen, Steinen, Muſcheln rar, 
Und oft entzüdt zu einem Monftrum gar. 


Bald deinem Fleife war der Bau zu Fein, 
Der Urwelt Thiere riefiges Gebein, 
Vierfühler, trop'ſche Vögel ohne Zahl 
Grfüllten andern Orts bald Saal um Saal. 


Da bajt du oft bis im die fpäte Nacht 

ALS treuer Foricher ſchaffend zugebracht. 

Dein Alter Fam: „Lebendige Natur!“ 

Spradit du, „führ mich jeßt aus der todten nur!“ 


Da ließeſt du die Mamuthsknochen fein, 
Der ausgeftopften Thiere todte Reih'n; 
Zogft in der Gattin, in der Kinder Glüd, 
In das lebend'ge Leben frob zurüd. 


Noch lange weh’ dein reiches Sifberhaar, 

Seht du im Winde, um das Haupt dir Flar! 
Lang ftrahl’ noch deiner Augen großes Rund, 
Lang lächle noch jchalfhaft dein lieber Mund. 
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Bin todt ich und fragt Einer, wer dies jchrieb, 
Sag: „Einer, der mich hatte herzlich lieb, 

Halb blind und Frank mir diefe Verſe fang, 

Gott ſei mit ihm! Der Alte ftarb Schon lang. —“ 


Weinsberg, den 26. April 1858. 
Glückſeligſter Freund! 


In Einem Tage zweimal den Hohenneuffen beſuchen zu fönnen 
und nod ein Jahr älter zu fein, als ich, das ijt ein Glück, um 
das ich, dem alle Organe im Leibe ganz zerriffen find, Dich fehr be- 
'neide. Da fam nun der Frühling und noch kann ich faft feinen Fuß 
auf den Stubenboden jegen, viel weniger auf die Erde, aus der jekt, 
wie man jagt, Blumen fproffen; aber, wenn ich e8 auch fünnte, fo 
würde ich doch jett die Blumen nicht fehen; denn mein Augenlicht ift 
nun ganz verſchwunden. — 

Deine mir wieder mitgetheilten frifchen Lieder beweifen mir Dein 
immerwährendes Wachsthum. Wie hätte ich mic) gefreut, noch eine 
neue Sammlung von Deinen Dichtungen mir vorlejen laſſen zu können, 
Die Lieder werden jedoch dem Verleger zu Klein fein; aber 


Eine Epopde zu fchreiben, 

Wie langweilig wär’ mir das, 
Lieber wollt! ih Schäflein treiben, 
Pfeifend durch das grüne Gras, 


Wie ein Taufendfühler quälet 

Chen ein langes Lied mein Obr, 
Und, wenn’s gar zwölf Verſe zählet, 
Kommt mir’s wie ein Bandwurm vor. 


Kommt aus Herzens Heiligthbume 
Mir ein Lied, jo fer es Klein, 

Klein, wie aus dem Keld der Blume 
liegt ein Herrgottsvägelein. 
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Lebe Du noch lange frijc und gefund und laß mich, ohne daß 
e8 Dir ein Leid macht, dahin wandern, wohin Gott will. 
In Ewigkeit 
Dein alter treuer Freund 
% Kerner. 


Aus DVeranlaffung des Stuttgarter und Marbacher Schillerfeſtes, an 
dem ich Theil genommen hatte, ſchrieb miv Kerner, Weinsberg, ben 
22, November 1859: 

„Hier konnte Feine Feier entjtehen, denn die Herrn Beamte, Actuare 
und Andere waren alle dahin gelaufen, wo die glänzendere Feſtmenge war, 
nad Stuttgart, nady Ludwigsburg und nad Marbach, jelbit die Provijors, 
Schulmeiſter und Lieberfränzler liefen fich nicht halten, und nur mit Mühe 
brachte ich von meinem Bette aus in Stand, daß auf dem Berg der Frauen= 
treue ein paar Feuer angezündet wurden, die mit den feuern zu Löwen— 
ftein, auf dem Steinnidle und auf dem Wartberg communicirten. Was 
ich jehr wünfchte, daß zu dieſer Stunde an dem dazu fo ganz pafjenden 
Plage von einer tonreihen Stimme Schillers herrliches Lieb: „Ehret die 
Frauen,” gejungen werben möchte, fam nicht zu Stande, Morgens hielt 
ber Präceptor eine Rede zu Ehren Schillers und quälte die Knaben mit 
Herfagung langer’ Gedichte. Von einem Feſteſſen verfpürte man hier nichts. 

„Dberamtmann Bürgers fagten mir, daß fie Dich aud in Marbach 
getroffen, zu meiner Freude aufrecht und froh, auch habeft Du zu Aller 
Beifall Dein Gedicht auf diefen Tag der Verfammlung mitgetheilt. Was 
unjer Uhland Iprad), babe ich im Merkur gelefen. — Sie haben mir mit 
biefem Tage mit Anbern (Du haft es, glaube ich, ſchon früher erhalten), 
das Diplom vom ſchwäbiſchen Sängerbunde zugefchidt.“ 


Hier liege fi aus der Correfpondenz diefer Jahre nun eine Reihe von 
Briefen Mörike's mittheilen, der, wie ſchon oben erwähnt, im Verein mit 
J. ©. Fiſcher, mir bei der Auswahl meiner Gedichte für die dritte Aus— 
gabe freundlich zur Seite ftand. Ach übergehe diefelben indeſſen, ba fie 
meiltend nur von perfönlichem Intereſſe find, und laffe ftatt ihrer ein paar 
anbere Briefe und Stellen aus ſolchen folgen, welche aud) * weitere Kreiſe 
anſprechend ſein durften. 
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„Der für das Dresdner Schillers-Album bejtimmte Auffat über Scharf: 
fenjtein und Uexküll“*) jchreibt Mörike aus Stuttgart, den 20, Febr. 1860, 
„it mir, zumal in Bezug auf ben lettern (ald ein bedeutendes Driginal 
meiner Vaterftabt), ungemein anziehend gewefen. Im Jahr 1824 befuchte 
ich ihn noch um feiner ſchönen Sammlung willen in Geſellſchaft Rud. Loh— 
bauerd, und es find mir einige bezeichnende anekdota von dem alten Herrn, 
die ber genannte Freund mit trefflicher Mimik zu erzählen wußte, unver: 
geßlich. Vor allem bie komiſch rührende Scene, wie Uerfüll den allzu be 
ſcheidenen Wächter, als ihm die mühelofe Direction der Kön. Kupferftich- 
jammlung bei etlihen hundert Gulden Gehalt angetragen wurbe, mit auf: 
gehobenen Händen, in einem wimmernden Disfant „bei den fieben (!) 
‚Wunden Chriſti“ beſchwor, die Stelle anzunehmen. — Der alte Heide 
glaubte dem Katholiken (?) gegenüber dieſe höchſte Formel gebrauchen zu 
müflen. 

„Bon einem ſolchen Mann muß unjer einem jede Geiftesjpur, das un: 
bebeutendjte Hanbbillet, jo fern es ihm als wie aus dem Geficht gejchnitten, 
willfommen und erbaulich fein. Ein Anderes ift es freilich mit dem großen 
Publicum. Ich denke aber doch, daß feine allzu Fleine Anzahl gebilbeter 
Lefer, der Straußijchen Mittheilungen noch mit Vergnügen eingedenk, Ihren 
Aufſatz dankbar aufnehmen wird, worin man einer Menge perfünlichen Be: 
ziehungen geliebter, allgemein bekannter Namen begegnet. 

„Mit dem, was Sie von Scharffenftein beibringen, der ſchon durch 
jeine Eigenſchaft als Schillers Jugendfreund vor dem Andern etwas voraus 
bat, wird Jedermann zufrieden ſein. Vorzüglich wohl hat mir an ihm ges 
fallen, was er von der Strichprobe des Echten in der Poefie bemerkt. **)“ 

„Ich komme nody einmal auf unfern Uexküll,“ ſchrieb Mörike fpäter. 
„Kennen Sie ein Feines, nur etwa einen Bogen ftarfes Schriftdhen von 
ihm: „Weber einige neuere Kunftwerfe,” in den zwanziger Jahren, ver: 
muthlich zu Ludwigsburg gedrudt und nicht für den Buchhandel beftimmt? 
Es handelt, wenn ich nicht irre, ausjchlieglic won Wächter'ſchen Gemälden. 
Julius Cäſar, der lebte Schlaf des Sofrates, das fogenannte Lebensſchiff 
(eine Familie von allen Altersftufen, auf einem Nachen fahrend); ein Jeſus⸗ 
fnabe, den die Mutter auf einem Schafe reiten läßt, wobei die h. Anna 
zufieht. Von letterem Bilde jagt er unter Anderem (ungefähr): „Der 

Künſtler hatte nie Gelegenheit, ein orientalifches Schaf zu: fehen und wird 
auch nicht erjt lang nad) einem Modell dazu gefucht haben, er ſchuf es aus 
ber Idee und fonnte nicht fehlen. Bei Wächter heift es in ſolchem all 
(wie in ber h. Schrift): der Herr bebarf deſſen!“ — — 


— — — — — 





2) So ſchrieb ſich dieſer früher, in ſpäteren Jahren von Ixküll. 
**) Siehe den Brief Scharffenſteins Bd. II. ©, €. 
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Dur feine Gattin ließ mir Mörike, durch Unpäplichfeit felbit 
verhindert, von Stuttgart aus den 27, Juli 1861 jchreiben: 

„Nun follte ich wohl in Erwieberung Ihres freundlichen Neijeberichts 
auch etwas von unferer Vacanzzeit erzählen; jedoch bie Lieblichfeiten eines 
Pfarrhauslebens, die fih im Ganzen überall gleichen, find Ihnen nichts 
Neues. Das Hauptvergnügen war diesmal, daß wir Alle, aud die Kinder, 
zufammen dort (in Wimsheim) waren. Unſere ſchönſte Hoffnung aber, 
ganze Tage in den herrlichen Wäldern zuzubringen, wurbe leiber faſt ganz 
durd häufigen Regen vereitelt. Wir kamen nicht einmal nad Xiebened, der 
fhönen Burgruine, die melancholiſch über einem wilden Thal, nicht weit 
von einer einfamen Sägmühle liegt. inigemal war man auf Oberröns— 
heim, Filial von Wimsheim, zum Beſuch, wo eine entfernte Verwandte den 
Sommer über lebt, Das hochgelegene Schloß iſt größtentheils jehr alt, 
mit biden Mauern und moderner Zimmereinrichtung, bie Ausficht allent- 
halben nur im ftille, freundliche Walbthäler. Ein unterirdifcher Gang, deſſen 
Anfang man kürzlich im Keller entdeckte, joll hinab bis nad Unterrönsheim 
führen. Auch fehlt es nicht an einer Geilterfage. In - Beziehung darauf 
ſchrieb Eduard der jungen Baronin (von Pfull) ein paar Verslein in’s 
Album, die ich Ihnen herſetzen will, damit mein Brief an unſern Lieblings: 
dichter nicht nur die lautre Profa enthalte. Jetzt aber leben Sie wohl!” — 


„Nacht für Nacht, mit dem Zwölf-Uhrſchlag, auf gefpenftigem Roſſe 

War ber geharnifchte Mann fonft vor dem Schloffe zu ſehn. 

Grollend dem fremden Geflecht, das bier ftatt feinem gebietet, 
Sucht er die Brüde umfonft, welche zum Thore geführt. 

— Wunder! feitdem du walteft im Haus, erblidt man ibn nimmer. 

Hätte dein liebliches Bild endlich den Alten verſöhnt?“ 


Als ih Mörike im Frühjahr 1863 für einen literariſchen Freund 
um ein Autographon gebeten hatte, ſchickte er mir zu jedem beliebis 
gen Gebrauhe auch die Abjchrift eines Briefes unſeres verſtorbenen 
Uhland an ihn, welche, wenn auch im ziemlich frühere Zeit fallend, doch 
hier als eine weitere Reliquie des geliebten Freundes willfommen jein wird. 
Sie lautet: 


DBerehrtefter Herr und Freund! 


Sie haben mic durch die Idylle vom Bodenfee ausnehmend er- 
freut. Es hat mir lange nichts fo ungetrübten poetifchen Genuß ge- 
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währt. Ein fo trefflich gelungenes Werk muß zu Weiterem Luft und 
Muth geben. Dichten Sie rüftig fort, fo lang Ihnen diefe glückliche 
Stimmung wad) ift! Sie haben fi in unfrer unmüßigen Zeit den 
Frieden der Poefie gewahrt, ohne ihn doch in idealer Ferne fuchen zu 
müffen; er lag Ahnen näher in der innerften Wirklichkeit des Volks— 
lebens und Volksgemüths. 

Ich bitte Sie, die Heine Gegengabe freundlich aufzunehmen; fie 
bringt freilid nur Xelteres. 

In freundſchaftlicher Hochachtung 


Tübingen, 5. December 1846. 


L. Uhland. 


Der letzte Brief Kerners, den ich vorfinde, iſt der folgende, gleichfalls, 
wie auch ſchon einige der zuletzt mitgetheilten, von der Hand ſeiner Enkelin 
geſchrieben. 


Mein lieber Karl! 


Auf die Nachricht, die Du mir von der Krankheit Deiner lieben 

Schweſter Drück gabſt, erfolgte für mich ſehr unerwartet ihr Tod. 
Euren Schmerz fühlt auch mein Herz um ſo mehr, da dieſes von Tag 
zu Tag beängſtigter durch nicht mehr zu hemmende Krankheit wird und 
bald ſeinen letzten Schlag ſchlägt. Welch' ein harter Schlag für unſern 
Drück! Die liebe Frau war auch, wie Deine Mimi, ſeit meiner Jugend 
in meinem Herzen, und ſpäter ſtund ſie in ihm ganz wie das Bild 
Deiner vortrefflichen lieben Mutter, der ſie ſo ähnlich war. Wer ließ 
ſie noch vor dem alten leidenden Gatten ſterben? Gott, der weiß, 
warum? und der Menſch hat hier kein Wort! 

Du haſt mich kürzlich durch Deinen lieben Brief ſehr erfreut, 
wenn noch eine Freude recht in mein Herz kommen kann. Deine Lieder 
ſind die lieben alten Deiner eigenen, immer friſchen Natur, die nur Du 
ſo dichten kannſt; ſo auch Dein Schillerlied. Beſonders aber ſprach 
mich Dein Gedicht von der Spinne an, es iſt eine traurige Natur— 
wahrheit! *) O Alter, Dein noch immer fcharfes Auge ficht eben nod) 


*) Die Spinnenwebe. Gedichte, 3. Ausg. ©. 524. 
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immer das fleinfte Schaffen itı der Natur, das dann fogleich Dein Herz 
in Poefie wandelt. Mit Deinen Siebenmeilenftiefeln haft Du aud 
fürzlih da alle Schillerfefte mitgerhacht und Mancher, der dabei war, 
erzählte mir von Deiner Rührigkeit und Deinem Toaſte, der auch in 
Marbach fehr gefiel; ich aber liege immer elender im Seſſel hinter 
dem Dfen und jedes Organ in mir hat ein zerfprungenes Rad; Du 
aber Haft alle Ausſicht noch dereinjt fchreiben zu können, was kürzlich 
Arndt an mic fchrieb: „Von mir kann ich Ihnen fagen, daß id nun 
das neunzigfte Jahr erreicht habe, noch ohne Brille leſe und fchreibe 
und nod drei Meilen bergauf, bergab ohne Ermüdung gehe.“ Das 
macht fein Anderer nad), als Du und Uhland. 

Am vierten Advent ift Bauers Inveſtitur in Löwenftein; wäre 
ih, wie Du, fo könnte ich mit einem Schritte dahinfchreiten; aber fo 
fann ich nicht einmal in einem gejchloffenen Wagen.. So geht e8 mir, 
aber nit Dir, dem alten Yiebling Gottes und der Natur! 

Grüße mir Deine Lieben, Deine Emmy, Minele und Gujtele, 
Uhland und die Wildermuth! “ 

Dein jehr franfer, trauriger Freund 
Kerner. 
Weinsberg, den 8. December 1859. 


Am 15. Mai 1860 war die Rebe am Grabe des Freundes Chri— 
jtian Gmelin, und den 5. December wurde der in unferem Kreile glei) 
falls jehr vermißte Theologe Baur beerdigt. Und dann folgte Kerner. 

„Sowohl Uhland als ich,” ſage ich in meiner Autobiographie, „hatten 
in der Regel des Jahrs wenigſtens einmal nad Freund Kerner gejehen, 
und ihn freilich immer leidender und gebrüdter gefunden, body nie, ohne 
dak wir und dazwiſchen immer nody einzelner, ihm unb uns zur Erheis 
terung dienender Reſte feines immer wachen Humors, feiner nicht erlojchenen 
Phantafie, ſowie feiner nie verfiegenden Herzensgüte und Liebe zu erfreuen 
hatten. Allein bald, am 24. Februar 1862, jtanden wir zwei übrigen, 
Uhland und ich, mit meinem Schwager, Auguſt Köftlin, zu Weins— 
berg am Grabe des alten Freundes, dem wir während unfres langen Lebens 
jo manche Föftliche Stunde zu danken und an deſſen ſchmerzliche Entbehrung 
wir und nun zu gewöhnen hatten.“ — 
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XLIV. 


Uhland's Kranfhbeit und Tod. Aus jpäter empfangenen 
Briefen. 


Frau Uhland jchrieb mir in's Pfarrhaus nad Neuhaufen unter 
Urach: 


Tübingen, den 12. März 1862. 
Lieber Freund! 


Im Auftrag. meines lieben Mannes, der ſeit Sonntag zu Bette 
liegt, ſoll ich Ihnen den ſchon vor einigen Tagen hier angekommenen 
Brief zuſchicken, da wir heute gehört haben, daß Sie erſt Samstag 
zurüdfommen werden. — 

Es jcheint, Uhland habe fich bei dem Gange zum Kirchhof, bei 
Profeffor Bauers (des Anatomen) Leiche, verdorben. Er hat ziemlic) 
bedeutend Fieber und. einen beengten Athem, ohne daß Gärtner bis jeßt 
fich eine fefte Meinung über den Grund dejjelben bilden kann. Nachts 
hat er fieberhafte Träume, bei Tage aber ijt er, einige Aufregung ab- 
gerechnet, bei Harem Bewußtjein. Die heutige Nacht, meine ich, habe 
er aber etwas mehr watürlichen Schlaf gefunden. Gebe Gott, dag es 
der Anfang feiner Genefung fein möge und Sie Ihren Freund bei 
Ihrer Zurüdkunft am. Samstag oder Sonntag wieder in gutem Zus 
ftande treffen mögen. Uhland läßt Sie und alle Yhre Lieben mit mir 
herzlich grüßen und wir freuen uns, daß Sie jo jchöne Witterung zu 
Ihrer Reife haben. Nehmen Sie aber die Mahnung von mir freund- 
ih) auf, daß Sie Ihre Gänge nicht über das Maß, das Ihrem Alter 
gehört, ausdehnen möchten. 


Mit freundlichen Grüßen 


Ihre 
Freundin Emilie U. 
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Tübingen, Freitag früh. 
Lieber Freund! 


Nach Empfang Ihres lieben Briefes reicht mir die Zeit gerade 
nod) vor dem Abgang des Bahnzuges, Yhnen zu jagen, daß es meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber ift in mäßiger 
Höhe und der Athem etwas gleichmäßiger. Laſſen Sie ſich alfo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Nenhaufen abzu- 
fürzen; ich hoffe, Sie werden Ih ren Freund in einigen Tagen in ent- 
fchiedener Befferung finden. Die Krankheit jcheint eine, doch Gott Lob 
nicht fchwer auftretende Rippenfellsentzündung zu fein. Uhland jchläft 
noch; defhalb kann ich feinen Gruß von ihm beifegen. 


Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 
— Ihre 
Freundin E. Uhland. 


Gerade während dieſer Krankheit ſollte Uhlands Geburtstag, der 26. April 
1862, an verſchiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. ſ. w. auf 
das Lebhaftefte gefeiert werden. Roßmäßler, mit ben ich in der Schweiz 
in freundlichem Verkehr geſtanden hatte, jchrieb mir deßwegen mehreremale 
aus der letteren Stabt. In der mir mitgejandbten öffentlichen Anzeige eines 
Leipziger Blattes vom 22. April hieß es am Ende: „Am 26. ds. Mis., 
Uhlands 75. Geburtstage, hat der unterzeichnete Feftausihuß in ben Sälen 
des Schüßenhaufes eine fejtliche Feier diefes Tages veranjtaltet, welche neben 
Prolog, Geſang und Uhlands eigenen Liedern durch einen Feſtvortrag laut 
verfünben ſoll, was Deutichland in Ludwig Uhland fein nennt und mit Stolz 
ewig fein nennen wird. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war 
um Notiz über die in meiner Furzen Biographie Uhlands nit erwähnte 
Rüdjendung des ihm „durch Humbolbts Beantragung” zugefertigten Ordens 
gebeten, worüber, jowie über die Ablehnung eines bayrifchen Ordens dem | 
Publicum in Notters Biographie 8. Uhlands ©. 351 u. f. nunmehr hin— 
reichende Auskunft ertheilt ift. — 

Für die viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, die ihm 
auch von entfernteren Orten her erwiefen wurde, dankte Uhland am 11. Mai 
1862 vom Krankenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er ſich zugleich 
wegen Unterlaffung brieflicher Dankſagungen entſchuldigte. 
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Uhland war bereits Frank, ald mir Paul Pfizer feine Schrift: „Zur 
deutſchen Verfaſſungsfrage, Stuttgart, Verlag ber Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862” mit folgenden Zeilen zufanbte: 


Lieber Freund! 


Sp eben im Begriffe, abzureifen, erhalte ich von dem Verleger meine 
Freiexemplare von beifolgender Schrift und erlaube mir eines berjelben Dir 
zu übergeben, und lege nod) ein zweites bei, das für Uhland beftimmt ift, 
im Fall Du es für angemeffen hältft, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubjt, er werde ſich eher darüber ärgern, als freuen, weil ich leider 
fürchten muß, die Art, wie id mid; über Oeſterreich ausſprechen zu müffen 
glaubte, werbe nicht feinen Beifall haben. 

Verzeih' wegen der Eile mein Gejubel und lebe wohl bis auf Wieber: 


ſehen. Von Herzen 
Dein P. Pfizer. 


Die Zeit der letzten Krankheit Uhlands und ſeines letzten 1862er 
Sommeraufenthaltes im Soolenbade zu Jagſtfeld habe ich gleichfalls in 
meiner Autobiographie geſchildert, dabei auch erwähnt, daß bei der feſtlichen 
Einweihung der Tübinger Gasbeleuchtung eine aus Gasflämmchen in großer 
Zahl beſtehende Leier am Hauſe des kranken Uhland befeſtigt war. Am 
Abende des 13. November 1862 verließ uns der Theure für immer und an 
ſeinem Grabe rief ich ihm die wenigen, jener Beleuchtung gedenkenden Verſe 
nach, welche für ſolche, die fie nicht gehört oder gelefen haben, auch hier 
ftehen mögen. 


Am Grabe £. Uhland’s, 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
Bon goldner Leier Uhland's Haus; 
Sie drüdte ihm mit ftillem Klagen 
Der Baterjtadt Empfindung aus. 


Denn oben litt ber edle Kranke, 

Der ftill den ftillen Gruß empfing; 
Kein Wort erfcholl; Herz und Gedanke 
Nur an dem theuren Leben hing. 


Die Angft um diefes ift entſchwunden: 
Des Beiten Leben jhwand dahin; 
Sein edles Selbft ift uns entwunden, 

‘ Und Deutſchland ſchmerzt ung ohne thn. 
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Doc jtille! Deutichland Tebt nicht ohne 
Grhabner Todten Herz und Geift, 

Und Uhlands großem Sinn zum Yohne 
Lebt’s fort mit ibm, mit ihm zumeift! 


Und fliegen heut’ auch unſre Thränen — 
Es iſt der Augenblid, der weint, 

Und überitrablt wird Echmerz und Sehnen 
Bon Uhland's Stern, der ewig fcheint! 


Bon dem — man darf wohl jagen, unermeßlichen Eindrud, den Uhlands 
Tod überall machte, habe ich nichts hinzuzufegen. Man jehe in bie öffent: 
lichen Blätter der damaligen Zeit, wo man überall Nefrologe, Beichreibungen 
von Todtenfeiern und Gedichte auf den Geſchiedenen findet. Daraus habe 
ich in dieſen Erinnerungen nichts anzuführen, obgleich ich nod) heute danfbar 
für bie Freundlichkeit jein muß, mit der mir, dem ältejten freunde Uhlands, 
die meijten diefer Aeußerungen ber Trauer mitgetheilt wurden. Dafür ge: 
benfe ich hier wenigſtens noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theil: 
nahme ſich gegen mich perjönlich äußerten, indem ſie den Verluſt würbigten, 
den ich vor den meijten Anderen erlitten hatte. 

So jchrieb mir Roßmäßler jhon am 17, November: „Ach, was haben 
wir verloren, das Gewiſſen Deutſchlands! — Mit Uhlands Tode ift 
mir meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erſt wieder zufammen:- 
fügen.” Auch ihn jehmerzte „Deutichland ohne Uhland“, wie ich in meinen 
Verſen ſagte. — Am 29. November ſprach Berthold Auerbah mir feine 
Theilnahme aus und jtellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand bejaf, 
zur Verfügung, falls ich Uhlandiana herauszugeben gebächte. 

Friedrich Aulenbach in Zweibrüden, der feine enthufiaftiiche Gemüths- 
ſtimmung aud) in einer als Manufcript beigelegten Drudichrift: „Aus Tagen, 
die nicht mehr find, Zweibrüden 1859,“ beurfundet, fchließt ein über Uhlands 
Tod an mich gerichtetes längeres Gedicht mit der Strophe: 


„Gleich der Borzeit hehren Zwillingsſternen 

Hoch am Freundichaftshimmel ſchwebet Ihr! 

Sehnend ſtrebt in dieſe hellen Fernen 

Edler Jugend ſchüchterne Begier! 

Und ſo lange deutſche Sprache tönet, 

Deutſches Lied die Herzen ſtärkt und eint, 

Deutſchland ſeine Dichter ehrt und krönet, 

Nennt man Uhland, nennt man ſeinen Freund.“ 
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Bon Schlefien aus wendeten fich zwei Schwejtern unter dem 5. December 
1862 „an ben Freund bes Königs des Gefanges, Ludwig aan an mid 
vermeintlichen Profefjor, mit den Worten: - 

„Bor mehreren Tagen lafen wir in der Schlefifchen Zeitung: „Als 
einft die Studenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fackelzug brachten 
und dabei das Lied fangen: „Es zogen drei Burfche wohl über den Rhein,“ 
jo trat Ludwig Uhland, nachdem biefelben die erften Verſe gefungen hatten, 
unter fie und bat fie, die legten Verſe nicht zu fingen, weil er das felbft 
gewejen ſei. — Ludwig Uhland war befanntlich nicht verheirathet; er war 
dem Gelübde: Ich liebt! Dich immer, ich lieb' Dich noch heut’, Ich werde 
Dich lieben in Ewigfeit, bis zu feinem Tode treu geblieben.” — 

„Einige Tage fpäter lafen wir in demfelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein faljches Gerücht verbreitet: Lubwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Viſcher. Sie hatten einen Adoptiv: 
john mit Namen: Stäubler.*)” Nun wollten wir Sie bitten, und bod) 
fagen zu wollen, welche von dieſen Nachrichten die wahre iſt; (folgen noch 
andere Fragen) und ob fein Tod jo war, wie er ihn in feinem wunder: 
herrlichen Gedicht: „An den Tod“ für Andere erbeten hat: 


„Faſſ' ihn freundlich Arm in Arın, 
Trag’ ihn in die blaue gerne!“ 


worauf dann beide Schwejtern in ihrem Dank für meine Antworten den: 
12. December 1862 unter Andrem ſagten: 

„Die Nachricht, daß Ludwig Uhland jo lange gelitten hat, hat uns 
maßlos betrübt und völlig überraſcht; denn in unfrer Seele ſtand es feit, 
daß ein jo herrlicher Menſch nur ohne Leid von biefer Erde gejchieben fein 
konnte.“ 

Der Dichter Anton Ditges, der mich als damaliger Tübinger 
Studierender der katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nach Uhlands Tod als Vicar in einem Städtchen bei Bonn den 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir ſeine 
Theilnahme an meinem durch Uhlands Scheiden erlittenen Verluſte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie der treue Uhland, deutſches Weſen 
und deutſche Art mild und recht in ihrem Leben und Wirken dargeſtellt 
haben; er hat auf unſer Volk und unſre Literatur gewirkt, wie vielleicht nicht 
drei Dichter, mögen ihre Namen auch noch ſo gefeiert ſein. Doch wozu ſoll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wiederholen, das unſer ganzes Vater: 
Yanb über ben lieben Dahingef&hiedenen gefällt hat und fällen wird. Gie 


*) Irrig, flatt: Steubel. 
Mayer, 8. Uhland. I, 17, 
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Lebe Du noch lange frifch und gefund und laß mid, ohne daß 
e8 Dir ein Leid macht, dahin wandern, wohin Gott will. 
In Ewigfeit 
Dein alter treuer Freund 
%. Kerner. 


Aus Veranlaffung des Stuttgarter und Marbacher Schillerfeſtes, an 
dem ich Theil genommen hatte, jchrieb mir Kerner, Weinsberg, den 
22. November 1859: 

„Hier konnte feine eier entjtehen, denn bie Herrn Beamte, Actuare 
und Andere waren alle dahin gelaufen, wo bie glänzendere Feſtmenge war, 
nad Stuttgart, nad) Lubwigsburg und nad Marbach, jelbft die Provijors, 
Schulmeifter und Liederfränzler ließen ſich nicht halten, und nur mit Mühe 
bradte id von meinem Bette aus in Stand, daß auf dem Berg der Frauen 
treue ein paar Feuer angezündet wurden, die mit den Feuern zu Löwen— 
ftein, auf dem Steinnidle und auf dem Wartberg communicirten. Was 
ich jehr wünjchte, daß zu biefer Stunde an dem dazu jo ganz pafjenben 
Plage von einer tonreihen Stimme Schillers herrliches Lied: „Ehret Die 
Frauen,“ gejungen werben möchte, Fam nicht zu Stande. Morgens hielt 
ber Präceptor eine Rebe zu Ehren Schillers und quälte die Knaben mit 
Herfagung langer’ Gedichte. Von einem Fefteflen verjpürte man hier nichts. 

„Dberamtmann Bürgers jagten mir, daß fie Dib auch m Marbach 
getroffen, zu meiner Freude aufrecht und froh, auch habeft Du zu Aller 
Beifall Dein Gedicht auf diefen Tag der Verfammlung mitgetheilt. Was 
unjer Uhland ſprach, habe ich im Merkur geleſen. — Sie haben mir mit 
dieſem Tage mit Andern (Du haſt es, glaube ich, ſchon früher erhalten), 
das Diplom vom ſchwäbiſchen Sängerbunde zugeſchickt.“ 


Hier ließe ſich aus der Correſpondenz dieſer Jahre nun eine Reihe von 
Briefen Mörike's mittheilen, der, wie ſchon oben erwähnt, im Verein mit 
J. G. Fiſcher, mir bei der Auswahl meiner Gedichte für die dritte Aus— 
gabe freundlich zur Seite ſtand. Ich übergehe dieſelben indeſſen, da ſie 
meiſtens nur von perſönlichem Intereſſe ſind, und laſſe ſtatt ihrer ein paar 
andere Briefe und Stellen aus ſolchen folgen, welche * * weitere Kreiſe 
anſprechend ſein dNeſten. 
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„Der für das Dresdner Schillers: Album bejtimmte Aufſatz über Scharf: 
fenjtein und Uexküll“*) ſchreibt Mörike aus Stuttgart, den 20. Febr. 1860, 
„it mir, zumal in Bezug auf den lebtern (als ein bedeutendes Original 
meiner DVaterjtabt), ungemein anziehend gewefen. Im Jahr 1824 bejuchte 
id) ihn noch um feiner ſchönen Sammlung willen in Gejellihaft Rud. Lob: 
bauers, und es find mir einige bezeichnende anekdota von dem alten Herrn, 
die der genannte Freund mit trefflicher Mimik zu erzählen wußte, unver: 
geßlich. Bor allem die komiſch rührende Scene, wie Verfüll ven allzu bes 
ſcheidenen Wächter, als ihm die müheloje Direction der Kön. Kupferjtich- 
jammlung bei etlihen hundert Gulden Gehalt angetragen wurbe, mit auf: 
gehobenen Händen, in einem wimmernden Disfant „bei den fieben (!) 
Wunden Chriſti“ beſchwor, die Stelle anzunehmen. — Der alte Heibe 
glaubte dem Katholiken 8* gegenüber dieſe höchſte Formel gebrauchen zu 
müſſen. 

„Von einem ſolchen Mann muß unjer einem jede Geiftesipur, das un: 
bebeutendjte Handbillet, jo fern es ihm als wie aus dem Geficht gejchnitten, 
willfommen und erbaulich fein. Ein Anderes ijt es freilich mit dem großen 
Rublicum. Ich denke aber doch, daß feine allzu Fleine Anzahl gebilveter 
Lefer, der Straußiſchen Mittheilungen noch mit Vergnügen eingebenf, Ihren 
Aufſatz dankbar aufnehmen wird, worin man einer Menge perjönlichen Be: 
ziehungen geliebter, allgemein bekannter Namen begegnet. 

„Mit dem, was Sie von Scharffenftein beibringen, der ſchon durch 
jeine Eigenſchaft als Schillers Yugendfreund vor dem Andern etwas voraus 
hat, wird Jedermann zufrieden ſein. Vorzüglich wohl hat mir an ihm ges 
fallen, was er von ber Strichprobe des Echten in der Poeſie bemerkt. **)“ 

„Ich komme noch einmal auf unfern Uerfüll,“ ſchrieb Mörike fpäter. 
„Kennen Sie ein Feines, nur etwa einen Bogen ſtarkes Schrifthen von 
ihm: „Weber einige neuere Kunftwerfe,“ in ben zwanziger Jahren, ver: 
muthlich zu Ludwigsburg gebrudt und nicht für den Buchhandel beftimmt? 
Es handelt, wenn ich nicht irre, ausschließlich von Wächter’ichen Gemälden. 
Julius Cäfar, der letzte Schlaf des Sofrates, das fogenannte Lebensſchiff 
(eine Familie von allen Altersitufen, auf einem Nachen fahrend); ein Jejus: 
fnabe, den die Mutter auf einem Schafe reiten läßt, wobei die h. Anna 
zufieht. Bon letzterem Bilde jagt er unter Anderem (ungefähr): „Der 
Künſtler hatte nie Gelegenheit, ein orientaliiches Schaf zu jehen und wird 
auch nicht erjt lang nad; einem Modell dazu gefucht haben, er ſchuf es aus 
der Idee und konnte nicht fehlen. Bei Wächter heit es in — Fall 
(wie in der h. Schrift): der Herr bedarf deſſen!“ — — 





*) So ſchrieb ſich dieſer früher, in ſpäteren Jahren von Ixküll. 
**) Eiche den Brief Scharffenſteins Bd, II, ©. €. 
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Dur feine Gattin ließ mir Mörife, durch Unpäßlichfeit jelbit 
verhindert, von Stuttgart aus den 27. Juli 1861 jchreiben: 

„Nun follte ih) wohl in Erwiederung Ihres freundlichen Reijeberichts 
aud) etwas von unferer Vacanzzeit erzählen; jedoch die Lieblichkeiten eines 
Pfarrhauslebens, die fih im Ganzen überall gleihen, find Ahnen nichts 
Neues. Das Hauptvergnügen war diesmal, daß wir Alle, auch die Kinder, 
zufammen dort (in Wimsheim) waren. Unſere ſchönſte Hoffnung aber, 
ganze Tage in den herrlichen Wäldern zuzubringen, wurbe leider faſt ganz 
durch häufigen Regen vereitelt. Wir famen nicht einmal nad) Liebened, der 
ſchönen Burgruine, die melandyoliich über einem wilden Thal, nicht weit 
von einer einfamen Sägmühle liegt. inigemal mar man auf Oberröns- 
heim, Filial von Wimsheim, zum Beſuch, wo eine entfernte Verwandte den 
Sommer über lebt. Das hochgelegene Schloß iſt größtentheils ſehr alt, 
mit diden Mauern und moderner Zimmereinrihtung, die Ausficht allent- 
halben nur in ftille, freundliche Waldthäler. Ein unterirdiicher Gang, deſſen 
Anfang man fürzlih im Keller entdeckte, fol hinab bis nady Unterrönsheim 
führen. Auch fehlt es nicht an einer Geijterfage. An - Beziehung darauf 
ſchrieb Eduard der jungen Baronin (von Pfull) ein paar Berslein in's 
Album, die ich Ihnen herſetzen will, damit mein Brief an unjern Lieblings— 
dichter nicht nur die lautre Profa enthalte, Jetzt aber leben Sie wohl!“ — 


„Nacht für Nacht, mit dem Zwölf-Uhrſchlag, auf geipenftigem Roſſe 

War ber geharnifchte Mann fonft vor dem Schloffe zu fehn. 

Grollend dem fremden Geſchlecht, das bier ftatt feinem gebietet, 
Sucht er die Brüde umfonft, welche zum Thore geführt. 

— Wunder! feitdem du walteft im Haus, erblidt man ihn nimmer. 

Hätte dein Tiebliches Bild endlich den Alten verföhnt ?” 


As ih Mörike im Frühjahr 1863 für einen literariichen Freund 
um ein Autographen gebeten hatte, ſchickte er mir zu jedem beliebi— 
gen Gebrauhe auch die Abjchrift eines Briefes unferes verftorbenen 
Uhland an ihn, welche, wenn aud im ziemlich frühere Zeit fallend, body 
bier als eine weitere Neliquie des geliebten Freundes willkommen fein wird. 
Sie lautet: 


Berehrtefter Herr und Freund! 


Sie haben mid durch die Idylle vom Bodenſee ausnehmend er- 
freut. Es hat mir lange nichts fo ungetrübten poetifchen Genuß ge- 
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währt. Ein fo trefflich gelungenes Werk muß zu MWeiterem Luft und 
Muth geben. Dichten Sie rüftig fort, fo lang Ahnen diefe glückliche 
Stimmung wach ift! Sie haben fi in unfrer unmüßigen Zeit den 
Brieden der Poefie gewahrt, ohme ihm doch in idealer Ferne fuchen zu 
müfjen; er lag Yhnen näher in der innerften Wirklichkeit des Volts- 
lebens und Volksgemüths. 

Ich bitte Sie, die Feine Gegengabe freundlich aufzunehmen; jie 
bringt freilid nur Aelteres. 

In freundfhaftliher Hochachtung 


Tübingen, 5. December 1846. 


L. Uhland. 


Der letzte Brief Kerners, den ich vorfinde, iſt der folgende, gleichfalls, 
wie auch ſchon einige der zuletzt mitgetheilten, von der Hand ſeiner Enkelin 
geſchrieben. 


Mein lieber Karl! 


Auf die Nachricht, die Du mir von der Krankheit Deiner lieben 
Schweſter Drück gabſt, erfolgte für mich ſehr unerwartet ihr Tod. 
Euren Schmerz fühlt auch mein Herz um ſo mehr, da dieſes von Tag 
zu Tag beängſtigter durch nicht mehr zu hemmende Krankheit wird und 
bald ſeinen letzten Schlag ſchlägt. Welch' ein harter Schlag für unſern 
Drück! Die liebe Frau war auch, wie Deine Mimi, ſeit meiner Jugend 
in meinem Herzen, und ſpäter ſtund ſie in ihm ganz wie das Bild 
Deiner vortrefflichen lieben Mutter, der ſie ſo ähnlich war. Wer ließ 
ſie noch vor dem alten leidenden Gatten ſterben? Gott, der weiß, 
warum? und der Menſch hat hier kein Wort! 

Du haſt mich kürzlich durch Deinen lieben Brief ſehr erfreut, 
wenn noch eine Freude recht in mein Herz kommen kann. Deine Lieder 
ſind die lieben alten Deiner eigenen, immer friſchen Natur, die nur Du 
ſo dichten kannſt; ſo auch Dein Schillerlied. Beſonders aber ſprach 
mich Dein Gedicht von der Spinne an, es iſt eine traurige Natur— 
wahrheit!*) O Alter, Dein noch immer ſcharfes Ange fieht eben nod) 


*) Die Spinnenwebe. Gedichte, 3. Ausg. ©. 524. 
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immer das fleinfte Schaffen it der Natur, das dann fogleich Dein Herz 
in Poeſie wandelt. Mit Deinen Siebenmeilenftiefeln haft Du auch 
fürzlih da alle Scilferfefte mitgerhacht und Mancher, der dabei war, 
erzählte mir von Deiner Rührigkeit und Deinem Toaſte, der aud in 
Marbach fehr gefiel; ich aber liege immer elender im Seffel Hinter 
dein Ofen und jedes Organ in mir hat ein zerfprungenes Rad; Du 
aber haft alle Ausficht noch dereinft fchreiben zu können, was fürzlich 
Arndt an mic, fhrieb: „Von mir fann id; Ihnen fagen, daß ich nun 
das neunzigfte Jahr erreicht habe, noch ohne Brille leſe und fchreibe 
und noc drei Meilen bergauf, bergab ohne Ermüdung gehe.“ Das 
macht fein Anderer nad), als Du und Uhland. 

Am vierten Advent ift Bauers Inveſtitur in Köwenftein; wäre 
ich, wie Du, jo könnte ich mit einem Schritte dahinfchreiten; aber fo 
fann ich nicht einmal in einem gejchloffenen Wagen.. So geht e8 mir, 
aber nicht Dir, dem alten Yiebling Gottes und der Natur! 

Grüße mir Deine Lieben, Deine Emmy, Minele und Gujtele, 
Uhland und die Wildermuth! i 

Dein jehr franfer, trauriger Freund 
Kerner. 
Weinsberg, den 8. December 1859. 


Am 15. Mai 1860 war die Nebe am Grabe des Freundes Chri— 
jtian Gmelin, und ben 5. December wurde der in unferem Kreiſe gleich- 
falls jehr vermißte Theologe Baur beerdigt. Und dann folgte Kerner. 

„Sowohl Uhland als ich,“ ſage ich in meiner Autobiographie, „hatten 
in der Regel des Jahrs wenigſtens einmal nad Freund Kerner gejehen, 
und ihn freilich immer leidender und gebrüdter gefunden, doch nie, ohne 
dak wir uns dazwiſchen immer noch einzelner, ihm und ung zur Erhei: 
terung dienender Rejte jeines immer wachen Humors, feiner nicht erlojchenen 
Phantafie, jowie feiner nie verfiegenden Herzensgüte und Liebe zu erfreuen 
hatten. Allein bald, am 24. Februar 1862, ſtanden wir zwei übrigen, 
Uhland und ich, mit meinem Schwager, Auguſt Köftlin, zu Weins- 
berg am Grabe des alten Freundes, dem wir während unjres langen Lebens 
jo manche föftliche Stunde zu danken und an deſſen fchmerzliche Entbehrung 
wir und nun zu gewöhnen hatten.“ — 
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XLIV. 


Uhland's Krankheit und Tod. Aus ſpäter empfangenen 
Briefen. 


Frau Uhland ſchrieb mir in's Pfarrhaus nach Neuhauſen unter 
Urach: 


Tübingen, den 12. März 1862. 
Lieber Freund! 


Im Auftrag: meines lieben Mannes, der ſeit Sonntag zu Bette 
liegt, joll ich Ahnen den ſchon vor einigen Tagen hier angefommenen 
Brief zufchiden, da wir heute gehört haben, daß Sie erft Samstag 
zurüdfommen werden. — 

Es fcheint, Uhland habe fich bei dem Gange zum Kirchhof, bei 
Profeſſor Bauers (des Anatomen) Leiche, verdorben. Er hat ziemlich 
bedeutend Fieber und einen beengten Athem, ohne daß Gärtner bis jett 
fich eine fefte Meinung über den Grund dejjelben bilden kann. Nachts 
hat er fieberhafte Träume, bei Tage aber ift er, einige Aufregung ab- 
gerechnet, bei klarem Bewußtjein. Die heutige Nacht, meine ic), habe 
er aber etwas mehr natürlichen Schlaf gefunden. Gebe Gott, daß es 
der Anfang feiner Genefung fein möge und Sie Ihren Freund bei 
Idhrer Zurüdfunft am. Samstag oder Sonntag wieder in gutem Zu— 
ſtande treffen mögen. Uhland läßt Sie und alle Ihre Lieben mit mir 
herzlich grüßen und wir freuen uns, daß Sie jo jchöne Witterung zu 
Ihrer Reife haben. Nehmen Sie aber die Mahnung von mir freund- 
lich auf, daß Sie Ihre Gänge nicht über das Maß, das Ihrem Alter 
gehört, ausdehnen möchten. 


Mit freundlichen Grüßen 


Ihre 
Freundin Emilie U. 
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Tübingen, Freitag früh. 
Lieber Freund! 


Nach Empfang Ihres lieben Briefes reicht mir die Zeit gerade 
noch vor dem Abgang des Bahnzuges, Ihnen zu jagen, daß e8 meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber iſt in mäßiger 
Höhe und der Athem etwas gleichmäßiger. Laſſen Sie fid) alfo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Nenhaufen abzu- 
fürzen; ich hoffe, Sie werden Ihren Freund in einigen Tagen in ent- 
ſchiedener Befferung finden. Die Krankheit fcheint eine, doch Gott Lob 
nicht fchwer auftretende Rippenfellsentzündung zu fein. Uhland jchläft 
noch; deßhalb kann ich feinen Gruß von ihm beifegen. 


Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 


\ Ihre 
Freundin E. Uhland. 


Gerade während dieſer Krankheit jollte Uhlands Geburtstag, der 26, April 
1862, an verjchiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. |. w. auf 
das Lebhaftefte gefeiert werben. Roßmäßler, mit den ich in der Schweiz 
in freundlichem Verkehr gejtanden hatte, ſchrieb mir deßwegen mehreremale 
aus ber letzteren Stabt. In der mir mitgejandten öffentlichen Anzeige eines 
Leipziger Blattes vom 22. April hieß e8 am Ende: „Am 26, ds. Mts., 
Uhlands 75. Geburtstage, hat der unterzeichnete Feſtausſchuß in den Sälen 
des Schüßenhaufes eine feftliche Feier dieſes Tages veranftaltet, weldye neben 
Prolog, Geſang und Uhlands eigenen Liedern durch einen Feſtvortrag Taut 
verfünben joll, was Deutjchland in Ludwig Uhland fein nennt und mit Stolz 
ewig fein nennen wird. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war 
um Notiz über die in meiner furzen Biographie Uhlands nicht erwähnte 
Rückſendung des ihm „durch Humboldts Beantragung” zugefertigten Ordens 
gebeten, worüber, jowie über die Ablehnung eines bayrijchen Ordens dem 
Rublicum in Notters Biographie 2. Uhlands ©. 351 u. f. nunmehr hin— 
reichende Auskunft ertheilt iſt. — 

Für die viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, die ihm 
auch von entfernteren Orten her erwiejen wurde, dankte Uhland am 11. Mat 
1862 vom Kranfenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er fid) zugleich 
wegen Unterlaffung brieflicher Dankjagungen entjchuldigte, 
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Uhland war bereits Frank, als mir Paul Pfizer feine Schrift: „Zur 
deutſchen Verfaffungsfrage, Stuttgart, Verlag der Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862“ mit folgenden Zeilen zufanbte: 


Lieber Freund! 


Sp eben im Begriffe, abzureifen, erhalte id von bem Verleger meine 
Freiexemplare von beifolgender Schrift und erlaube mir eines berjelben Dir 
zu übergeben, und lege noch ein zweites bei, das für Uhland beſtimmt iſt, 
im Fall Du es für angemeſſen hältſt, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubt, ev werbe ſich eher darüber ärgern, als freuen, weil ich leider 
fürchten muß, die Art, wie id mich über Oeſterreich ausfprechen zu müffen 
glaubte, werde nicht feinen Beifall haben. 

Verzeih' wegen ber Eile mein Geſudel und lebe wohl bis auf Wieder: 


sehen. Bon Herzen 
Dein P. Pfizer. 


Die Zeit ber legten Krankheit Uhlands und ſeines letzten 1862er 
Sommeraufenthaltes im Soolenbade zu Jagſtfeld habe ich gleichfalls in 
meiner Autobiographie geſchildert, dabei auch erwähnt, daß bei der feſtlichen 
Einweihung der Tübinger Gasbeleuchtung eine aus Gasflämmchen in großer 
Zahl beſtehende Leier am Hauſe des kranken Uhland befeſtigt war. Am 
Abende des 13. November 1862 verließ uns der Theure für immer und an 
ſeinem Grabe rief ich ihm die wenigen, jener Beleuchtung gedenkenden Verſe 
nach, welche für ſolche, die ſie nicht gehört oder geleſen haben, auch hier 
ſtehen mögen. 


Am Grabe £. Uhland's. 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
Bon goldner Leier Uhland's Haus; 
Sie drüdte ihm mit ftillem Klagen 
Der Baterjtadt Empfindung aus, 


Denn oben litt der eble Kranke, 

Der jtill den ftillen Gruß empfing; 
Kein Wort erfholl; Herz und Gedanfe 
Nur an dem theuren Leben hing. 


Die Angft um diefes iſt entſchwunden: 
a Beiten Leben ſchwand dahin; 
Sein edles Selbſt ift uns entwunden, 
. Und Deutichland jchmerzt uns ohne thn. 
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Doch ftille! Deutſchland lebt nicht ohne 
Grhabner Todten Herz und Geift, 

Und Uhlands großem Zinn zum Lohne 
Lebt's fort mit ihm, mit ihm zumeiſt! 


Und fließen heut' auch unfre Thränen — 
Es ift der Augenblid, der weint, 

Und überitrablt wird Schmerz und Sehnen 
Von Ubland’s Stern, der ewig jcheint! 


Bon dem — man darf wohl jagen, unermehlichen Gindrud, den Uhlands 
Tod überall machte, habe ich nichts hinzuzuſetzen. Man jehe in die öffent: 
lichen Blätter der damaligen Zeit, wo man überall Nekrologe, Beſchreibungen 
von Todtenfeiern und Gedichte auf den Geichiebenen findet. Daraus babe 
id in biefen Grinnerungen nichts anzuführen, obgleich ich noch heute dankbar 
für die Freundlichkeit jein muß, mit der mir, dem älteften freunde Uhlands, 
die meiften diefer Aeußerungen der Trauer mitgetheilt wurden. Dafür ge: 
denke ich hier wenigſtens noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theil- 
nahme ſich gegen mich perjönlicd äußerten, indem fie ben Verluft würbigten, 
den ich vor den meijten Anderen erlitten hatte. 

So fchrieb mir Roßmäßler ſchon am 17. November: „Ad, was haben 
wir verloren, das Gewiſſen Deutihlands! — Mit Uhlands Tode ift 
mir meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erjt wieder zuſammen— 
fügen.” Auch ihn jchmerzte „Deutichland ohne Uhland“, wie ich in meinen 
Berfen ſagte. — Am 29. November ſprach Berthold Auerbach mir feine 
Theilnahme aus und jtellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand bejaf, 
zur Verfügung, falls ich Uhlandiana herauszugeben gebächte. 

Friedrich Aulenbad in Zweibrüden, der feine enthufiaftiihe Gemüths— 
ftimmung aud) in einer ald Manufcript beigelegten Druckſchrift: „Aus Tagen, 
bie nicht mehr find, Zweibrüden 1859,” beurkundet, jchließt ein über Uhlands 
Tod an mich gerichtetes längeres Gedicht mit der Strophe: 


„Gleich der Vorzeit behren Zroillingsiternen 

Hoch am Freundjchaftshimmel jchwebet Ihr! 

Sehnend ftrebt in dieje hellen Fernen 

Edler Jugend ſchüchterne Begier! 

Und jo lange deutjche Sprache tönet, 

Deutiches Lied die Herzen ftärft und eint, 

Deutſchland feine Dichter chrt und Trönet, 

Nennt man Ubland, nennt man feinen Freund.“ 
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Von Schleſien aus wendeten ſich zwei Schweſtern unter dem 5. December 
1862 „an den Freund des Königs des Geſanges, Ludwig Mplanos?, an mid) 
vermeintlichen Profefjor, mit den Worten: 

„Bor mehreren Tagen laſen wir in der Schlefiihen Zeitung: „Als 
einjt die Studenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fadelzug brachten 
und dabei das Lieb fangen: „ES zogen brei Burfche wohl über den Rhein,“ 
jo trat Ludwig Uhland, nachdem dieſelben die erften Verſe gefungen hatten, 
unter fie und bat fie, die letzten Verſe nicht zu fingen, weil er das jelbft 
geweſen fei. — Ludwig Uhland war bekanntlich nicht verheirathet; er war 
dem Gelübde: Ich liebt? Dich immer, ich lieb’ Dich noch heut’, Ich werbe 
Dich lieben in Ewigfeit, bis zu feinem Tode treu geblieben.” — 

„Einige Tage fpäter Iafen wir in demſelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein faljches Gerücht verbreitet: Ludwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Viſcher. Sie hatten einen Adoptiv: 
john mit Namen: Stäubler.*)* Nun wollten wir Sie bitten, und doch 
fagen zu wollen, welche von dieſen Nachrichten die wahre iſt; (folgen noch 
andere ragen) und ob jein Tod fo war, wie er ihn in feinem wunder: 
herrlichen Gedicht: „An den Tod“ für Andere erbeten bat: 


„Half ihn freundlih Arm in Arm, 
Trag’ ihn in die blaue Ferne!“ 


worauf dann beide Schwejtern in ihrem Dank für meine Antworten den: 
12. December 1862 unter Andrem ſagten: 

„Die Nachricht, daß Yubwig Uhland jo lange gelitten bat, hat uns 
maßlos betrübt und völlig überraſcht; denn in unſrer Seele ftand es feit, 
daß ein jo herrlicher Menſch nur ohne Leid von dieſer Erde gejchieden fein 
fonnte,“ 

« Der Dichter Anton Ditges, der mich als bamaliger Tübinger 
Studierender der katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nah Uhlands Tod als Vicar in einem Städtchen bei Bonn den 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir jeine 
Theilnahme an meinem durch Uhlands Scheiden erlittenen Berlufte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie der treue Uhland, deutſches Weſen 
und beutjche Art mild und recht in ihrem Leben und Wirken bargejtellt 
haben; er hat auf unfer Volk und unjre Titeratur gewirkt, wie vielleicht nicht 
drei Dichter, mögen ihre Namen auch noch jo gefeiert fein. Doch wozu joll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wiederholen, das unſer ganzes Vater: 
Yand über den lieben Dahingefchievenen gefällt hat und füllen wird. Sie 


*) Irrig, flatt: Steubel. 
Mayer, 8. Ubland, IL 17, 
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wiffen, wie ich ihm ſtets verehrt habe, die Theilnahme, bie ich bei feinem 
Tode empfunden babe, läßt mid fliegen, mit welhem Schmerze Sie dem 
treuen Uhland nachweinen. Als ih von Tübingen wegging, ſchrieb er mir 
auf ein Albumblatt:; 


„Das Lied, e8 mag am Lebensabend ſchweigen, 
Sieht nur der Geift dann heil’ge Sterne fteigen! 


„Diejer ſchöne Spruch iſt mir ein tröftliches Zeichen dafür, daß ihn fein 
tief religiöfes Gefühl nie 'verlaffen hat.“ 

Auch zwei württembergiiche Mädchen, Emma Luftnauer und Anna Klumpp 
von Höfen bei Wildbad, hatten mir ſchon unter dem 18. November 1862 
im Namen ber Volksſchule zu Höfen einen Lorbeerfranz mit ber Bitte ge 
jenbet, ihn „auf die heilige Ruheſtätte“ meines „geliebteften Freundes nieber- 
legen laffen zu wollen.” — Und wie andere Kinder, meine Enkel, durch 
den Tod Uhlands bewegt wurden, davon meldet ein Brief meiner Tochter 
Henriette Jomini, unter bem Datum Payerne, den 27, November 1862, an 
Frau Uhland: 

„ALS mir ein Hausfreund vor einiger Zeit den Tod bes theuren,. ver: 
ehrten Herrn Uhland, den er im Bund gelejen, anzeigte, erſchütterte mich bie 
Nachricht auf's Tiefſte, obgleich ich durch einen Brief von Haus, den ich 
einige Tage vorher erhalten hatte, darauf vorbereitet war. Meine Thränen 
-floffen dem geliebten Todten unaufhaltiam ben ganzen Abend und meine brei 
Kinder jtimmten mit ein, als fie ihre Mama jo betrübt ſahen; Paul erinnert 
fid) Uhlands mit vieler Liebe noch perfönlih und aud; Emma ift bereits 
der Zauber feiner Dichtung aus eigner Lectüre befannt, während bie Feine 
Theodora ſchon längjt einzelne Bruchjtüde der gehörten und von ihren Ältern 
Geſchwiſtern gelefenen Lieder nachſagt; fie fennt das liebe Bild von Uhland, 
das dem ihres Großvaters gegenüberhängt, und liebt es, wie biefes. Als 
fie mid) darum jo bitterlich weinen ſah, ſchlang fie ihre Aermchen um meinen 
Hals und weinte mit um ben lieben Uhland, ber nun in Himmel gegangen 
fei, ehe er ung befucht habe. Sie fehen, liebe Frau Uhland, daß ih in 
meinem einen Familienkreife nicht allein ftand mit meinem Schmerz, davon 
nichts zu fagen, daß auch mein Mann ihn zu würbigen wußte.” 


Aber ich breche ab und komme zum Schluß dieſer Mittheilungen, welche 
ohnehin mit Uhlands Tod ihr natürliches Ende erreichen. Ich weiß es 
freilih, daß in diefen Bänden manche Seite fidh findet, deren Inhalt dem 
Leer in gar feinem oder nur in jehr Ioderem Zuſammenhang mit dem zu 
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ſtehen fcheinen dürfte, deffen Andenken mein Bud; gewibmet if. Allein ich 
darf dagegen getroft behaupten, daß auch ſolche anfcheinend abſchweifende, 
häufig rein perfönlide Erinnerungen fih im Grunde von dem Freunde 
nirgends allzumeit entfernen, mit dem unfer, feiner Getreuen, Denken, Empfin- 
ben und Leben unabänderlich verbunden war. Auch fie werben, wie ich nicht 
zweifle, dazu beitragen, ‚felbjt vor ben ferner ſtehenden Leſern ein Bild jener 
entſchwundenen gemüthvollen und glüdlichen Tage erjtehen zu laffen und ihnen 
den Kreis frober, treu einander verbundener Freunde zu veranſchaulichen, 
deren Bund in Ludwig Uhland und Juſtinus Kerner feinen Mittel: 
punkt und feine Weihe fand. Von, den näher Stehenden, für bie ich dieſe 
Erinnerungen doch gleichfalls aufgezeichnet, rede ich nicht; für fie find die 
Bezüge überall noch fichtbarer und die Plaubereien des Alten verftänblicher 
und erflärlicyer. 

Ich ſchließe mit einer Stelle aus einem Briefe meiner Schwejter Julie 
vom 11. December 1866: 

„Es ift ſchön, daß Du noch an's Ziel Deines Uhlandswerkes gekom⸗— 
men bit, unb wie würbe mich's freuen, wenn Du es bald zur Herausgabe 
brächteſt; aber unſre Zeitgenofjen müffen die unbanfbare, flüchtige Zeit auch 
erfahren; fie gehen vorüber und werben vergefjen vor lauter Gegenwart und 
Eile, die nad) greiflichen Dingen haſcht, und darüber feinen Sinn mehr für 
Höheres hat. Wie froh bin ich und dankbar für unfer ſchönes Jugendleben 
durch die Poefie, die euch lieben Brüder und eure Freunde bejeelte, von ber 
wir die Abfälle befamen; es bleibt doch etwas davon, wenn aud das Be— 
rufsleben natürlich andere Stimmungen hervorruft und bie Ideale weit hinter 
fih zurüdläßt.“ 


Beilage. 


Ueber kurze Gedidhtgattungen. *) 


Ueber das, was Lenau vordem an meinem Dichten und meinen Ge— 
dichten auszufegen gefunden, find mir verſchiedene Betradhtungen durch den 
Kopf gegangen und von mir aufgezeichnet worden, die id) wegen ihres all— 
gemeineren Inhalts bier nachträglich vielleicht hervortreten lafen darf. Ich 
ändere an bem, was id) vor Jahren nieberjchrieb, nichts; nur wo es fidh 
um Beijpiele aus meinen Gedichten handelte, wurden bie und da auch ſolche 
nachgetragen, welche erjt jpäter, wiewohl gleichfalls nicht in neuefter Zeit, 
entjtanden find, r 

Der Antwort auf Lenau's Ausftellungen muß ich worausjenden, daß 
ich fie im Ganzen oder größtentheild Feineswegs unbegründet gefunden 
und fie bei der neuen Auswahl meiner Gebichte auch, fo weit es thunlich 
war, nicht ganz unberüdfichtigt gelaffen habe. Nur muß ich zugleich eines 
Kleinen Nebenumftandes erwähnen, ber nicht ganz ohne nadjtheiligen Einfluß 
gewejen fein Eönnte: 

Ich babe feiner Zeit bei den meijten jener Diminutivdichtungen bie 
Ueberſchriften bejeitigt, weil fie mir gegenüber von deren Kürze zu viel Anz 
ſpruch zu machen fchienen. Dies war irrig: Die Ueberfchrift eines Epi- 
gramms oder Liedchens ift ber Sonderung und Hervorhebung wegen faft 
unerläßlih. Sie ift gleichjam fein Rahmen und weist darauf hin, daß es 
eine Heine Welt für ſich zu fein wünjchte. Ohne bie Ueberjchriften bleibt 
nur ein größerer Schein chaotiſcher Zerfplitterung übrig, und es find baher 
diefelben jpäter auch überall wieder hergeftellt oder nachgetragen worden. 

In der Sache jelbjt ergeben fi mir übrigens folgende Betrachtungen: 
Lenau's Tadel trifft, wie es fcheint, die Mehrzahl meiner Gedichte, Die 





*) Siehe Band II. ©. 1483. 
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kurzen; von ben längeren, aus mehreren Strophen bejtehenben, bie doch 
‚auch nicht fehlen, iſt zumächit fchwerlich oder weniger die Rebe; daher ic) 
es am biefem Orte vorzugsweiſe nur mit den erfteren zu thun habe. 

ALS kurze oder allerfürzefte Iyriiche Gedichte, bei übrigens ernftem ober 
fpielendem Inhalte, Finnen uns im Allgemeinen gelten: das Eleine empfin= 
dungsvolle Lied; das Bildchen, beſonders das poetifche Genrebilbchen, ein 
eigentliche8 e/övAA:ov, bie bis jett wohl nicht beſonders hervorgehobene kleinſte 
Gattung von Idyllen; das Sinngedicht oder Epigramm; bie poetifche Gnome; 
ber ſprüchwortartige Reim und was es fonft fir kleine poetifche Geiſtes— 
jpiele diefer Art geben mag. Die ungemeine Kunftfertigfeit unferer vorge 
rückten Zeit fcheint ſich jo geringfügiger Kunft: und Unterhaltungsgegenftände 
gerne zu überheben. Doch der Alte, bei aller Verehrimg für die hochgebil- 
dete Gegenwart, noch immer ein laudator' temporis acti, fällt auch gerne 
wieber zurüd in die Beſchäftigungs- und Unterhaltungsftoffe der Bergangen: 
heit. Er greift noch jetzt nach Leſſing's „Zeritreuten Anmerkungen über das 
Epigramm und .einige ber vornehmjten Epigrammatijten“ und freut ich, 
‚aud die kurzen Gedichtgattungen dort noch einer großen Aufmerkſamkeit ge: 
würdigt zu jehen. Es wird meinem Zwecke dienlich fein, Einiges von 
Lejfing’s Ausführung in Erinnerung zu bringen. Derjelbe hält ſich be— 
kanntlich an die Analogie der Aufichrift auf einem Denkmale. Mit der an: 
genehmen Ueberraſchung, in welche wir durch die Größe oder Schönheit des 
Denkmals gerathen, vermenge fich jogleich eine Art DVerlegenheit über bie 
noch unbewußte Beitimmung defjelben, welche fo lange anhalte, bis wir 
uns dem Denfmale genugiam genähert haben und durch jeine Aufichrift aus 
unjerer Ungewißheit gefebt werden, worauf das Vergnügen ber befriebigten 
Wißbegierde ſich mit dem ſchmeichelhaften Eindrude des Schönen finnlichen 
Gegenftandes verbinde und beide zufammen in ein brittes angenehmes Ge: 
fühl zufammenfchmelzen. Diefe Reihe von Empfindungen fei das Epigramm 
bejtimmt nachzuahmen. Es müfje über irgend einen ungewöhnlichen Gegen: 
ftand, den es zu einer fo viel als möglich finnlichen Klarheit zu erheben 
ſuche, in Erwartung jeßen und durd einen unvorhergefehenen Auf: 
ſchluß diefe Erwartung mit eins befriedigen. 

Dabei könne es zweierlei Aftergattungen von Sinngebichten geben: bie 
eine, weldhe Erwartung errege, ohne uns einen Aufjchluß darüber zu ges 
währen; bie andere, welche uns Aufihlüffe gebe, ohne unjere Erwartung 
barnad) erwedt zu haben. Zu Ietteren gehören alle diejenigen Kleinen Ge: 
dichte, welche nichts als allgemeine moralische Lehren, Bemerfungen, Mari: 
men enthalten, Auch feientifiiche Wahrheiten, in die außern engen Schranfen 
eines Epigramms gebracht, haben feinen Anſpruch auf jenen Namen, 

Die erjtere Aftergattung des Epigramms, diejenige, welche Ekwartung 
errege, ohne einen Aufihluß darüber zu gewähren, umfaſſe alle kleinen Ge: 
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tihte, tie nichts, als ein bleßes ſeltſames Factum entbalten, ehne anzu 
zeigen, aus welchem Geſichtspunkte wir baflelbe betrachten jellen, wie ber- 
gleigen in ber griehiihen Anthologie mande vorfommen, und, wie id; wohl 
binzufeßen barf, auch zwiſchen meinen Gerichten mehrfach gefunden werben. 

Bei der äſepiſchen Fabel, die im Altertkum mit epigrammatiicher Kürze 
behanbelt werbe, falle erregte Erwartung und Aufſchluß, zum Untericieb 
vom Gpigramme, in Eines zufammen; die darin enthaltene Wahrheit Fünne 
nicht anders, als erfannt werben, und was bergleichen mehr ift. 

Auch diefe Ausführungen Leifing’s weiſen demnach auf mande Ge 
bihtgattungen hin, bie mit dem Gpigramme bie Eigenſchaft der Kürze 
theilen und lettere in gleiher Weile ald Berehtigung in Anſpruch neh- 
men. Wohl bat es von folden, ihrer Natur nad kurzen Gedichten, von 
jeher gar mande Spielarten gegeben und wird deren aud Fünftig geben. , 

Eduard Mörike, ber mir bie jeige Benüßung einiger feiner warmen 
Schutzreden für meinen kleinen Vertheidigungskrieg freundlich nachſieht, ftellt 
in einem Briefe an mid vom 27. Nov. 1842*) die Mehrzahl meiner Poe- 
fin in die Mitte zwifhen dem Liebe und bem Epigramme. 
Aud mögen mande berfelben nur der Gattung des Epigramms anheim= 
fallen, Doch will ih es nicht unerwähnt laffen, daß nach meiner (vielleicht 
nad; allgemeiner) Meinung über ven Liebescharafter nit die Menge ber 
Derfe oder bie Dehnung durch mehrere Strophen, fondern nur die erhöhte 
Iyriihe Stimmung und Sangbarfeit enticheiden fann und auch letztere man 
chen jener Heinen Gebichte inwohnen wird, Wohl Klingen 3. B. die Natur- 
gedichtchen halb epigrammatiſch: 


Selbſtgefälligkeit. 
(3. Ausgabe ber Gedichte S. 239.) 


D Vöglein, wie haft 

Du gezwitichert vom Aft! 
Nun tret’ ich herzu, 

Und du fchweigeft im Nu,. 


Fragzeihen num ganz 
Bon dem Schnabel zum Schwanz, 
Beſiehſt du mich hold, 
Ob ich Beifall gezollt? 


— —— — — — 


*) Siehe Band IT: ©, 177 fi. 
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Daldrufe, 
(S. 238.) 


Wenn der Kufuf nicht riefe 
Und die Amfel dazu, 

So glaub ich, es jchliefe 
Manch’ Blümchen in Ruh'. 


Weil der Kukuk euch wedet 
Und bie Amfel euch ruft, 
Maigloden, bededet 

Ahr Waldung und Kluft! 


— 


Aber diefe Gedichtchen jollten doch zugleich al8 Kleine Lieber fich ver: 
nehmen laflen. Sp tönen vielleicht, aller Kürze unbefchabet, doch mehr 
fangbare Accorde, mehr Kleine Lieder, als Epigramme aud in andern 
Berien: 

Beim Wiederfinden, 
(©. 372.) 


Ah, fieh da, du beblumtes Kraut! 
Als Kind hab’ ich dich oft gefchaut. 
Du haft geblübt an jenem Duell; 
Er ſchien wie meine Zukunft hell, 


Die Zukunft ward Vergangenheit 
Und warb getrübt von tiefem Leid, 
D fage, Kräutchen, blumenvoll, 
Mas mir dein Wieberblüiben fol? 





Fort damit! 
(S. 844.) 


Fort nun mit übler Laune! 
Zum Städtchen friich hinaus! 
Aus jedem alten Zaune 
Blickt junges Laub heraus! 





Aber auch in Betreff der eigentlichen Epigramme laſſe ich Hier unbe 
Iprochen, daß die meinigen theilweife zur beabfichtigten Wirkung einen vors 
ber nody wenig betretenen Weg, die reine Veranſchaulichung von Natur 
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Tübingen, Freitag früh. 
Lieber Freund! 


Nach Empfang Ihres lieben Briefes reicht mir die Zeit gerade 
noch vor dem Abgang des Bahnzuges, Ihnen zu fagen, daß e8 meinem 
lieben Manne Gott Lob ordentlich geht, das Fieber ift in mäßiger 
Höhe und der Athem etwas gleichmäßiger. Laſſen Sie fid) alfo aus 
Sorge um ihn nicht beftimmen, Ihren Aufenthalt in Neuhaufen abzu- 
fürzen; ich hoffe, Sie werden Ih ren Freund in einigen Tagen in ent- 
fchiedener Befferung finden. Die Krankheit fcheint eine, doc, Gott Lob 
nicht ſchwer auftretende Rippenfellsentzündung zu fein. Uhland jchläft 
noch; defhalb kann ich feinen Gruß von ihm beifegen. 


Mit Grüßen und Empfehlungen an Herrn Pfarrer 
h Ihre 
Freundin E. Uhland. 


Gerade während dieſer Krankheit ſollte Uhlands Geburtstag, der 26. April 
1862, an verſchiedenen Orten, in Stuttgart, Heidelberg, Leipzig u. |. w. auf 
das Lebhaftefte gefeiert werben. Roßmäßler, mit ben ich in ber Schweiz 
in freundlichem Verkehr geitanben hatte, jchrieb mir deßwegen mehreremale 
aus ber letzteren Stabt. In der mir mitgefandten öffentlichen Anzeige eines 
Leipziger Blattes vom 22, April hieß es am Ende: „Am 26. ds. Mis,, 
Uhlands 75. Geburtstage, hat der unterzeichnete Feſtausſchuß in den Sälen 
des Schüßenhaufes eine fejtliche Feier diefes Tages veranjtaltet, welche neben 
Prolog, Geſang und Uhlands eigenen Liedern durch einen Feſtvortrag laut 
verfünden joll, was Deutjchland in Ludwig Uhland fein nennt und mit Stolz 
ewig fein nennen wird. Für den Feſtausſchuß — Theodor Apel.“ Zugleich war 
um Notiz über die in meiner kurzen Biographie Uhlands nicht erwähnte 
Rüdjendung des ihm „durch Humboldts Beantragung” zugefertigten Orbens 
gebeten, worüber, jowie über die Ablehnung eines bayrifchen Ordens dem _ 
Publicum in Notters Biographie 2. Uhlands ©. 351 u. f. nunmehr hin= 
reichende Auskunft ertheilt ift. — 

Für die viele an feinem Geburtstag empfangene Freundlichkeit, die ihm 
auch von entfernteren Orten her erwieſen wurde, dankte Uhland am 11. Mai 
1862 vom Kranfenbett aus in öffentlichen Blättern, indem er ſich zugleich 
wegen Unterlafjung brieflicer Dankjagungen entjchuldigte, 
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Uhland war bereits Fran, als mir Paul Pfizer feine Schrift: „Zur 
deutſchen Verfaſſungsfrage, Stuttgart, Verlag ber Metzler'ſchen Buchhandlung 
1862* mit folgenden Zeilen zufandte: 


Lieber Freund! 


Sp eben im Begriffe, abzureifen, erhalte ich von dem Verleger meine 
Freiexemplare von beifolgender Schrift und erlaube mir eines derfelben Dir 
zu übergeben, und lege noch ein zweites bei, das für Uhland beftimmt- ift, 
im Fall Du es für angemejjen hältft, es ihm zuzuftellen und nicht 
etwa glaubjt, er werbe ſich eher barüber ärgern, als freuen, weil ich leider 
fürchten muß, die Art, wie idy mich über Defterreich ausfprechen zu müffen 
glaubte, werbe nicht feinen Beifall haben. 

Verzeih' wegen der Eile mein Gejubel und lebe wohl bis auf Wieber: 


ſehen. Von Herzen 
Dein P. Pfizer. 


Die Zeit ber legten Krankheit Uhlands und jeines legten 1862er 
Sommeraufenthaltes im Soolenbabe zu Jagſtfeld habe ich gleichfalls in 
meiner Autobiographie geichildert, dabei auc erwähnt, daß bei ber feitlichen 
Einweihung der Tübinger Oasbeleudhtung eine aus Gasflämmchen in großer 
Zahl beftehende Leier am Haufe des Franken Uhland befeftigt war. : Am 
Abende des 13. Novenber 1862 verließ uns der Theure für immer und an 
jeinem Grabe rief ich ihm bie wenigen, jener Beleuchtung gedenkenden Verfe 
nad, welche für jolche, die ſie nicht gehört oder geleſen haben, auch hier 
ſtehen mögen. 


Am Grabe £. Uhland's. 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
Bon goldner Leier Uhland's Haus; 
Sie drüdte ihm mit jtillem Klagen 
Der Baterjtadt Empfindung aus. 


Denn oben litt der edle Kranke, 

Der till den ftillen Gruß empfing; 
Kein Wort erſcholl; Herz und Gedanke 
Nur an dem theuren Leben hing. 


Die Angſt um diefes ift entſchwunden: 
aM Beiten Leben ſchwand dahin; 
Sein edles Selbft ift uns entwunden, 
' Und Deutjchland jchmerzt uns ohne ihn. 
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Doc ftille! Deutichland lebt nicht obne 
Grhabner Todten Herz und Geift, 

Und Uhlands großem Sinn zum Lohne 
Lebt's fort mit ibm, mit ihm zumeiſt! 


Und fließen beut’ auch unfre Thränen — 
Es ift der Augenblid, der weint, 

Und überjtrahlt wird Schmerz und Sehnen 
Ton Uhland's Stern, der ewig ſcheint! 


Don dem — man darf wohl jagen, unermeßlichen Eindrud, den Uhlands 
Tod überall machte, habe ich nichts hinzuzufegen. Man jehe in bie öffent: 
lichen Blätter der damaligen Zeit, wo man überall Nefrologe, Beihreibungen 
von Todtenfeiern und Gedichte auf den Geſchiedenen findet. Daraus habe 
ich in biefen Grinnerungen nichts anzuführen, obgleidy ich noch heute dankbar 
für die Freundlichkeit jein muß, mit der mir, dem älteften Freunde Uhlands, 
bie meiften dieſer Aeußerungen der Trauer mitgeteilt wurden. Dafür ge: 
denfe ich hier wenigſtens noch einiger Briefe, in denen Schmerz und Theil: 
nahme ſich gegen mich perjönlic äußerten, indem fie den Verluft würbigten, 
ben ich wor den meijten Anderen erlitten hatte, 

So ſchrieb mir Roßmäßler ſchon am 17. November: „Ad, was haben 
wir verloren, das Gewiſſen Deutfhlands! — Mit Uhlands Tode ift 
mir meine Gegenwart zerrüttet und ich muß fie mir erjt wieder zuſammen— 
fügen.” Auch ihn jchmerzte „Deutichland ohne Uhland“, wie ich in meinen 
Derfen jagte. — Am 29. November jprad Berthold Auerbach mir jeine 
Theilnahme aus und ftellte mir Einiges, was er von Uhlands Hand bejaß, 
zur Verfügung, falls id Uhlandiana herauszugeben gebächte. 

Friebrih Aulenbach in Zweibrüden, ber feine enthufiaftiiche Gemüths— 
ſtimmung aud) in einer ald Manufcript beigelegten Drudjchrift: „Aus Tagen, 
bie nicht mehr find, Zweibrüden 1859,” beurfundet, ſchließt ein über Uhlands 
Tod an mich gerichtetes längeres Gebiht mit der Strophe: 


„Gleich der Borzeit hehren Zwillingsiternen 

Hod am Freundſchaftshimmel ſchwebet Jhr! 

Sehnend ftrebt in diefe hellen Fernen 

Edler Jugend jchlichterne Begier! 

Und fo lange deutfche Sprache tönet, 

Deutjches Lied die Herzen ftärft und eint, 

Deutjchland feine Dichter ehrt und Frönet, 

Nennt man Uhland, nennt man feinen Freund.“ 
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Bon Schlefien aus wenbeten ſich zwei Schwejtern unter dem 5. December 
1862 „an den Freund bes Königs des Gefanges, Ludwig ch an mid) 
vermeintlihen Profeffor, mit den Worten: 

„Bor mehreren Tagen lafen wir in der Schleſiſchen Zeitung: „ALS 
einft die Studenten in Tübingen Ludwig Uhland einen Fackelzug brachten 
und dabei das Lieb fangen: „ES zogen drei Burjche wohl über ben Rhein,“ 
jo trat Ludwig Uhland, nachdem biejelben die erjten Verſe gejungen hatten, 
unter fie und bat fie, bie legten Verſe nicht zu fingen, weil er das jelbft 
geweſen jei. — Lubwig Uhland war befanntlidy nicht verheirathet; er war 
dem Gelübde: Ich liebt' Dich immer, ich lieb’ Did) noch heut’, Ich werde 
Did lieben in Ewigkeit, bis zu feinem Tode treu geblieben.” — 

„Einige Tage jpäter lafen wir in bemjelben Blatte: „Man hat über 
Ludwig Uhland ein faljches Gerücht verbreitet: Ludwig Uhland war wohl 
verheirathet und zwar mit Emilie Viſcher. Sie hatten einen Adoptiv: 
john mit Namen: Stäubler.*)” Nun wollten wir Sie bitten, und doch 
fagen zu wollen, welde von dieſen Nachrichten die wahre it; (folgen noch 
andere Fragen) und ob jein Tod jo war, wie er ihn in feinem wunder: 
herrlichen Gedicht: „An den Tod“ für Andere erbeten hat: 


‚Faſſ' ihn freundlih Arm in Arm, 
Trag’ ihn in die blaue Ferne!“ 


worauf dann beide Schweitern in ihrem Dank für meine Antworten den 
12. December 1862 unter Andrem jagten: 

„Die Nachricht, daß Ludwig Uhland jo lange gelitten hat, bat und 
maßlos betrübt und völlig überrafcht; denn in unfrer Seele jtand es feit, 
daß ein jo herrlicher Menſch nur ohne Leid von dieſer Erde gefchieden fein 
konnte.“ 

Der Dichter Anton Ditges, der mid als damaliger Tübinger 
Studierender der katholiſchen Theologie öfters beſucht hatte, ſchickte mir 
nah Uhlands Tod als Vicar in einem Städtchen bei Bonn den 
21. Februar 1863 einen Beitrag zu Uhlands Denkmal, bezeugte mir feine 
Theilnahme an meinem durch Uhlands Scheiden erlittenen Berlufte und 
ſchrieb: „Wenige Männer mögen, wie ber treue Uhland, deutſches Weſen 
und deutſche Art mild und recht in ihrem Leben und Wirken bargejtellt 
haben; er hat auf unfer Bolf und unjre Literatur gewirkt, wie vielleicht nicht 
drei Dichter, mögen ihre Namen auch noch jo gefeiert fein. Doc wozu joll 
ich Ihnen in vielen Worten ein Urtheil wiederholen, das unfer ganzes Vater: 
Yand über den lieben Dahingefchiedenen gefällt hat und fällen wird. Gie 


*) Irrig, flatt: Steudel. 
Mayer, 2. Uhland. IL. 17. 
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wiffen, wie ich ihn ſtets verehrt habe, bie Theilnahme, die ich bei feinem 
Tode empfunden habe, läßt mich ſchließen, mit welbem Schmerze Sie dem 
treuen Uhland nachweinen. Als ih von Tübingen wegging ‚ Trieb er mir 
auf ein Albumblatt: 


„Das Lied, e8 mag am Lebensabend jchweigen, 
Sieht nur der Geift dann heil'ge Sterne fleigen! 


„Diefer ſchöne Spruch iſt mir ein tröftliches Zeichen bafür, daß ihn fein 
tief religiöfes Gefühl nie 'verlaffen hat.“ 

Auch zwei württembergiiche Mäbchen, Emma Luftnauer und Anna Klumpp 
von Höfen bei Wildbad, hatten mir ſchon unter dem 18. November 1862 
im Namen der Volksſchule zu Höfen einen Lorbeerkranz mit der Bitte ge: 
jenbet, ihn „auf die heilige Ruheſtätte“ meines „geliebtejten Freundes nieber- 
legen laffen zu wollen.” — Und wie andere Kinder, meine Entel, durch 
den Tod Uhlands bewegt wurben, davon meldet ein Brief meiner Tochter 
Henriette Jomini, unter dem Datum Papyerne, den 27. November 1862, an 
Frau Uhland: 

„ALS mir ein Hausfreund vor einiger Zeit ben Tod bes theuren, ver- 
ehrten Herrn Uhland, den er im Bund gelefen, anzeigte, erichütterte mich bie 
Nachricht auf's Tiefjte, obgleich ich durch einen Brief von Haus, den ich 
einige Tage vorher erhalten hatte, darauf vorbereitet war. Meine Thränen 
-flofjen den geliebten Todten unaufhaltiam den ganzen Abend und meine brei 
Kinder ftimmten mit ein, als fie ihre Mama jo betrübt jahen; Paul erinnert 
fi) Uhlands mit vieler Liebe noch perſönlich und auch Emma ift bereits 
der Zauber feiner Dichtung aus eigner Lectüre befannt, während bie Fleine 
Theodora Schon längſt einzelne Bruchjtüde der gehörten und von ihren Ältern 
Geſchwiſtern gelefenen Lieber nachſagt; fie kennt das liebe Bild von Uhland, 
das dem ihres Großvaters gegenüberhängt, und liebt es, wie biejes. ALS 
fie mid) darum jo bitterlich weinen ſah, ſchlang fie ihre Nermchen um meinen 
Hals und meinte mit um ben lieben Uhland, der nun in Himmel gegangen 
fei, ehe er ung befucht habe. Sie fehen, liebe Frau Uhland, daß ih in 
meinem kleinen Familienkreiſe nicht allein ftanb mit meinem Schmerz, davon 
nihts zu fagen, daß aud mein Mann ihn zu würdigen wußte.” 


Aber ich breche ab und komme zum Schluß diefer Mittheilungen, welche 
ohnehin mit Uhlands Tod ihr natürliches Ende erreihen. Ih weiß es 
freilich, daß in diefen Bänden manche Seite fidh findet, deren Inhalt dem 
Leſer in gar feinem oder nur in ſehr Ioderem Zuſammenhang mit dem zu 
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ſtehen fcheinen dürfte, deflen Andenken mein Bud; gewibmet if. Allein ich 
darf dagegen getroft behaupten, daß auch foldhe anfcheinend abjchweifende, 
häufig rein perſönliche Erinnerungen fih im Grunde von dem Freunde 
nirgends allzumeit entfernen, mit dem unfer, feiner Getreuen, Denken, Empfin- 
den und Reben unabänberlich verbunden war. Auch fie werben, wie ich nicht 
zweifle, bazu beitragen, ‚felbft vor den ferner ftehenden Lefern ein Bild jener 
entſchwundenen gemüthvollen und glüdlichen Tage erjtehen zu laffen und ihnen 
den Kreis froher, treu einander verbunbener Freunde zu veranjchaulichen, 
deren Bund in Ludwig Uhland und Auftinus Kerner feinen Mittel: 
punft und feine Weihe fand. Don. den näher Stehenden, für die ich dieſe 
Erinnerungen doch gleichfalls aufgezeichnet, rede ich nicht; für fie find bie 
Bezüge überall noch fichtbarer und die Plaubereien des Alten verftändlicher 
und erflärlicher. 

Ich ſchließe mit einer Stelle aus einem Briefe meiner Schwefter Julie 
vom 11. December 1866: 

„Es iſt ſchön, daß Du noch an's Ziel Deines Uhlandswerkes gefom- 
men bit, und wie würbe mich's freuen, wenn Du es balb zur Herausgabe 
brächteſt; aber unſre Zeitgenoffen müſſen die undankbare, flüchtige Zeit aud) 
erfahren; fie gehen vorüber und werben vergefjen vor lauter Gegenwart und 
Eile, die nad) greiflichen Dingen haſcht, und darüber feinen Sinn mehr für 
Höheres hat. Wie froh bin ich und dankbar für unfer ſchönes Jugendleben 
durch die Poefie, die euch lieben Brüder und eure Freunde bejeelte, von ber. 
wir bie Abfälle befamen; es bleibt doc, etwas davon, wenn auch das Be- 
rufsleben natürlich andere Stimmungen hervorruft und bie Ideale weit hinter 
fi zurüdläßt.” 


Beilage. 


Ueber kurze Gedidtgattungen. *) | 


Ueber das, was Lenau vordem an meinem Dichten und meinen Ge— 
dichten auszufeßen gefunden, find mir verjchiedene Betrachtungen durch den 
Kopf gegangen und von mir aufgezeichnet worben, die ich wegen ihres all- 
gemeineren Inhalts hier nachträglich vielleicht hervortreten laſſen darf. Sch 
ändere an dem, was ich vor Jahren nieberjchrieb, nichts; nur wo es ſich 
um Beijpiele aus meinen Gedichten handelte, wurden bie und da auch joldhe 
nachgetragen, welche erſt fpäter, wiewohl gleichfalls nicht in neuefter Zeit, 
entjtanden find. ‚ 

Der Antwort auf Lenau’s Ausftellungen muß ic vorausjenden, daß 
ich fie im Ganzen oder grüßtentheild keineswegs unbegründet gefunden 
und fie bei der neuen Auswahl meiner Gedichte auch, fo weit es thunlich 
war, nicht ganz unberüdjichtigt gelaffen habe. Nur muß ich zugleich eines 
Kleinen Nebenumftanbes erwähnen, der nicht ganz ohne nachtheiligen Einfluß 
gewejen jein könnte: 

Ich habe feiner Zeit bei den meiften jener Diminutivdichtungen bie 
Ueberſchriften befeitigt, weil fie mir gegenüber von deren Kürze zu viel Anz 
ſpruch zu machen ſchienen. Dies war irrig: Die Ueberjchrift eines Epi- 
gramms oder Liedchens it der Sonderung und Hervorhebung wegen faſt 
unerläßlih. Sie ift gleihjam fein Rahmen und weist darauf hin, daß es 
eine Heine Welt für ſich zu jein wünfchte, Ohne die Ueberſchriften bleibt 
nur ein größerer Schein chaotiſcher Zerjplitterung übrig, und es find daher 
diefelben fpäter auch überall wieder hergeftellt oder nachgetragen worden. : 

In der Sache jelbjt ergeben fi mir übrigens folgende Betrachtungen: 
Lenau’d Tadel trifft, wie es fcheint, die Mehrzahl meiner Gedichte, bie 








*) Siehe Band II. ©, 148, 


261 


kurzen; von ben längeren, aus mehreren Strophen bejtehenden, bie doch 
auch nicht fehlen, ijt zunächit jchwerlicdh oder weniger die Rebe; daher id) 
ed am biefem Orte vorzugsweiſe nur mit ben erfteren zu thun habe. 

Als kurze oder alferfürzefte lyriſche Gedichte, bei übrigens ernftem ober 
fpielendem Inhalte, Fönnen uns im Allgemeinen gelten: das kleine empfin= 
dungsvolle Lied; das Bildchen, befonders das poetifche Genrebilbchen, ein 
eigentliches z/övAk:ov, die bis jett wohl nicht beſonders hervorgehobene Fleinjte 
Gattung von Idyllen; das Sinngebicht oder Epigramm; Die poetifche Gnome; 
der ſprüchwortartige Reim und was es jonft für kleine poetiiche Geiſtes— 
fpiele diefer Art geben mag. Die ungemeine Kunftfertigfeit unſerer vorges 
rüdten Zeit jcheint ſich jo geringfügiger Kunft: und Unterhaltungsgegenftände 
gerne zu überheben. Doc der Alte, bei aller Verehrung für die hochgebil- 
dete Gegenwart, noch immer ein laudator' temporis acti, fällt auch gerne 
wieder zurüd in die Beſchäftigungs- und Unterhaltungsftoffe ver Vergangen: 
heit. Er greift noch jet nad Leffing’s „Zerftreuten Anmerkungen über das 
Epigramm und ‚einige der vornehmften Epigrammatiften” und freut ich, 
‚auch die Furzen Gebichtgattungen dort noch einer großen Nufmerkjamfeit ges 
würbigt zu jehen. Es wird meinem Zwecke bienlid fein, Einiges von 
Lejjing’s Ausführung in Erinnerung zu bringen. Derjelbe hält ſich be= 
fanntlidy an die Analogie der Aufichrift auf einem Denkmale. Mit der ans 
genehmen Ueberraſchung, in welche wir durch die Größe oder Schönheit des 
Denkmals gerathen, vermenge fich fogleich eine Art Verlegenheit über die 
noch unbewußte Bejtimmung defjelben, welche fo lange anhalte, bis wir 
uns dem Denkmale genugjam genähert haben und durch feine Aufichrift aus 
unjerer Ungewißheit gefett werben, worauf das Vergnügen ber befriebigten 
Wißbegierde fih mit dem jchmeichelhaften Eindrude des Schönen finnlichen 
Gegenftandes verbinde und beide zufammen in ein brittes angenehmes Ge— 
fühl zufammenfchmelzen. Diefe Reihe von Empfindungen jei das Epigramm 
bejtimmt nadyzuahmen. Es müffe über irgend einen ungewöhnlichen Gegen: 
ftand, den es zu einer fo viel als möglich finnlichen Klarheit zu erheben 
ſuche, in Erwartung jeßen und durch einen unvorhergefehenen Auf: 
ſchluß diefe Erwartung mit eins befriedigen. 

Dabei könne e8 zweierlei Aftergattungen von Sinngebichten geben: bie 
eine, welche Erwartung errege, ohne uns einen Aufſchluß darüber zu ge- 
währen; die andere, welche uns Aufichlüffe gebe, ohne unjere Erwartung 
barnad) erwedt zu haben. Zu letzteren gehören alle diejenigen Kleinen Ge— 
dichte, welche nichts als allgemeine moralifche Lehren, Bemerkungen, Mari: 
men enthalten. Auch feientifiiche Wahrheiten, in die äußern engen Schranfen 
eines Epigramms gebracht, haben feinen Anſpruch auf jenen Namen. 

Die erjtere Aftergattung des Epigramms, diejenige, welche Efwartung 
errege, ohne einen Aufihluß darüber zu gewähren, umfaffe alle kleinen Ge: 
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dichte, die nichts, als ein bloßes jeltfames Factum enthalten, ohne anzu= 
zeigen, aus welchem Geſichtspunkte wir bafjelbe betrachten jollen, wie bers 
gleichen in ber griedhiichen Anthologie manche vorfommen, und, mie ich wohl 
binzufeßen darf, auch zwiichen meinen Gedichten mehrfach gefunden werben. 

Bei der äſopiſchen Fabel, die im Altertfum mit epigrammatifcher Kürze 
behandelt werde, falle erregte Erwartung und Aufihluß, zum Unterjchieb 
vom Epigramme, in Eines zufammen; bie barin enthaltene Wahrheit könne 
nicht anders, als erfannt werden, und was bergleihen mehr ift. 

Auch diefe Ausführungen Leſſing's weiſen bemnad auf mande Ge: 
dichtgattungen hin, die mit dem Epigramme die Eigenfhaft der Kürze 
theilen und lettere in gleicher Weiſe als Berehtigung in Anſpruch neh: 
men. Wohl bat e8 von folden, ihrer Natur nach kurzen Gedichten, von 
jeher gar mandje Spielarten gegeben und wird beren auch fünftig geben. , 

Eduard Mörike, der mir bie jegige Benützung eimiger feiner warmen 
Schutzreden für meinen fleinen Bertheidigungsfrieg freundlich nachfieht, ftellt 
in einem Briefe an mic) vom 27. Nov. 1842*) die Mehrzahl meiner Poe— 
fin in die Mitte zwifhen dem Liede und dem Epigramme, 
Auch mögen manche berjelben nur der Gattung des Epigramms anheim= 
fallen. Doch will ich es nicht unerwähnt lafjen, daß nad) meiner (vielleicht 
nach allgemeiner) Meinung über ven Liedescharafter nicht die Menge ber 
Berfe oder die Dehnung durdy mehrere Strophen, ſondern nur bie erhöhte 
lyriſche Stimmung und Sangbarkeit entjcheiden kann und auch letztere mans 
chen jener Kleinen Gedichte inwohnen wird. Wohl Klingen 3. B. die Natur: 
gedichtchen halb epigrammatijch : 


Zelbfigefälligkeit. 
(3. Ausgabe der Gedichte ©. 239.) 


O Vöglein, wie haft 

Du gezwitichert vom Aft! 
Nun tret’ ich herzu, 

Und du fhweigeft im Nur. 


Fragzeihen nun ganz 
Bon bem Schnabel zum Schwanz, 
Befichit du mich bolb, 
Ob ich Beifall gezollt? 


ee —ñ —— 


*) Siehe Band IT. ©, 177 fi. 
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Waldrufe, 
(S. 238.) 


Wenn der Kufuf nicht riefe 
Und die Amfel dazu, 

So glaub ich, es jchliefe 
Manch' Blümchen in Ruh'. 


Weil der Kukuk euch wedet 
Und die Amfel euch ruft, 
Maigloden, bedecket 

Ahr Waldung und Kluft! 


Aber diefe Gedichtchen follten doch zugleich als Kleine Lieber ſich ver: 
nehmen laffen. So tönen vielleiht, aller Kürze unbeichabet, doch mehr 
fangbare Accorde, mehr Eleine Lieber, als Epigramme aud in andern 
Verſen: 

Beim Wiederfiunden. 
(©. 372.) 


Ach, fich da, du bebfumtes Kraut! 
Als Kind hab’ ich dich oft gefchaut. 
Du haft geblüht an jenem Duell; 
Er ſchien wie meine Zufunft hell, 


Die Zukunft ward Vergangenheit 
Und ward getrübt von tiefem Leib, 
O fage, Kräutchen, blumenvoll, 
Was mir dein Wiederblühen fol? 





Fort damit! 
(S. 344.) 
Fort nun mit übler Laune! 
Zum Städtchen frifch hinaus! 
Aus jedem alten Zaune 
Blickt junges Laub heraus! 


Uber auch in Betreff der eigentlichen Epigramme laffe ich hier unbe: 
ſprochen, daß die meinigen theilmweife zur beabfichtigten Wirkung einen vor: 
ber noch wenig betretenen Weg, die reine Veranſchaulichung von Natur: 
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erſcheinungen, eingeichlagen haben, wovon fchidlidher in einem andern Auf: 
fate „über Naturpoelie” die Rede fein wirb. 

Die Frage wird bei allen dieſen Fleinen Gebichtgattungen, Liederchen, 
Spigrammen u. f. w. nur die fein, ob das von den Gebichtchen bezweckte 
poetiiche Gefühl in der Heinen Dichtung bereits feinen befriedigenden Ab: 
ihluß erlangt habe, oder ob dieſe Durchdringung nicht volljtändig gelungen 
ji? Im legten falle, aber auch nur dann, wird allerdings mehr von 
einem Splitter, als von einem Kleinen Ganzen die Rebe fein fönnen. *) 

Es hat mir ein geiftreiher und hochgebildeter Landsmann, ber Dichter 
und Kritifer Fr. Notter eine Art Vorwurf daraus gemacht, daß ich 3. B. 
bie folgenden (in einer Gruppe von Reijeblättern vorfommenden) Verſe nicht 
einer Ballade zu Grund gelegt habe: 


Das fliegende Licht. 
(S. 185.) 

Was fliegft du, jagender Sonnenschein, 
Dort tief in das grünende Land hinein? 
Schwarz ift ja der Himmel, die Erde, der Sinn; 
Du jeliger Lichtblid, was willit du darin? 
Du haſt wohl verjehn did am finftern Tag, 
Daß alfo die Neue dich jagen mag? 


Vielleicht bliebe mir auf einen Vorwurf diefer Art nur die Antwort 
übrig: 


Fragmente. 


„Sebichte? Lieder? nein, Fragmente 
Gibſt du?“ Es fei, ein Beſſrer könnte 
Auch im Zerſtückten eine Welt 

Dem Kund'gen vor die Blicke legen. 
Doch, wie auch meine Art mißfällt, 
Mir war geboten, ſie zu pflegen. 


Doch glaube id) noch jetzt, daß die Lichterſcheinung des erwähnten Ge— 
dichtchens, das ohnehin mit einer Gruppe anderer Reiſeanſchauungen zujam= 
mengeftellt war, ſich für fich felbjt jehen Iafen und es Jedem überlaffen 
darf, ob er bei ber Erſcheinung und ihrem wehmüthigen Eindrude jelbit 
* ftehen bleiben, oder als Hintergedanken eine Ballade oder das menſchliche 
Geſchick überhaupt, oder ob er vielleicht gar ein Stück Weltgefhichte daran 
reihen will. **) 





) Siehe Mörike's Brief a. a. O. 
*) Siehe Mörike's Brief a, a. O. 
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Sollte e8 denn überhaupt ausgefchloffen fein, daß mit ein paar Verjen 
auch nur ein Anklang beabfichtigt, dagegen das Nacklingen oder Weiter: 
fingen, jelbjt abfichtlich, dem Herzen des Hörers ober Lefers überlaffen wird, 
"wie in der zweiten Strophe bes kleinen Gedichts: „Anklang“ (S. 219) 
von mir gejagt wurbe: 


Des Liedes Anruf will allein, 

Du jollft dich aus dir ſelbſt befrei’n; 

Es jieht den ſchönern Aufſchwung gerne, 
Womit du ſchwebſt zur höhern Ferne, 


Darf uns denn der Leſer nicht als kundig und gebildet genug erſcheinen, 
daß er durch einen oder ein paar Winke in eine umfaſſendere Ideenreihe zu 
leiten ſei? Wenn nur der ihm vorgeſchlagene oder angedeutete Ideengang 
kein trivialer iſt, jo ſollte er dem Dichter in Einer Hinſicht und nach Um— 
ſtänden faſt eher Dank wiſſen für das Zutrauen, er werde auch ohne ſeine 
ängſtliche Mentorſchaft den rechten Pfad treffen. — Es ſcheint mir auch, daß 
ein von mir gegebener erſter Anſtoß, abgeſehen von Befolgung der Manier 
überhaupt, nicht immer unbeachtet geblieben iſt. So hat Gaudy, der von 
ſolchen Bearbeitungen meinem Freunde Kerner im J. 1837 ausdrücklich 
ſelbſt -Mittheilung machte, mein kleines Gedicht: „Der Brunnenritter“ in 
einem ber Berliner Muſenalmanache zu einem längeren Liebe, und Niembid, 
jelbjt eines ber ihn aniprechenden Eleinen Bodenſeebildchen: 


Am Icegeflade, 


D Schmetterling, hinaus dem Wind 
Folgſt du in's blaue Meer. 

Hinaus trägt er dich ſchmeichelnd lind, 
Doch auch zum Ufer her? 


zu einem größeren Gedichte: „Der Schmetterling“ 2. Bd. S. 18 feiner Ge— 
dichte erweitert, das der erſten Ausgabe ſeines Fauſt ſogar als Einleitung 
vorſtand. — 

Abgeſehen von dem eben Bemerkten ſind gewiß auch Fälle denkbar, wo 
es vollkommen genügt, dem behandelten Gegenſtande einen einzigen poetiſchen 
Lichtſtrahl zuzuwenden, um die kleine Welt, die er ſchon ſelbſt in ſich 
faßt, mit Einem überraſchenden Blicke bemerklich und willkommen zu machen, 
wo daher jeder weitere Apparat nur zerſtreuend und ſtörend wäre. Es 
würde aber zu weit führen, wenn ich unterſuchen wollte, wo im Gebiete der 
poetiſchen Production Kürze und Gedrängtheit, und wo Ausführlichkeit und 
Entwicklung erwünſchtere Dienſte geleiſtet haben. Jedenfalls wäre zu be— 
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rüdfichtigen, was Leſſing von ber nothwendigen Schnelligkeit anführt, 
bie dem Eindruck einer Darftellung eigen fein müfle. 

Kurze Iyriihe Gedichte können aud nach Art der Lenau'ſchen trefflichen 
Schilflieder Teichter in fih harmoniſch bleiben, ald längere; fie fallen 
nicht jo leicht aus dem Tone, als dies felbjt bei ben Erzeugniſſen großer 
Dichter manchmal der Fall ift. Geſchieht ed doch unzähligemal — wenigjtens 
von meiner Yiebhaberei fann ich das jagen — daß eine oder die andere 
Strophe eines längeren Gebichtes, alleinftehend, uns, wie dem Tarquin das 
Drittel der fibyllinifchen Bücher, lieber als das Ganze wäre, Denn das 
Gefühl, ebenjo die innere Nothwendigfeit, es mitzutheilen, haftet oft eben . 
an einem Kleinen ganz bejtimmten Flecke. Was bei der Mittheilung weiter, 
in ber Abficht der Verfchönerung oder Bereicherung, Hinzugegeben wird, ijt 
gar oft ſchon ferne davon, Fälteren Urfprungs und dann ber leßtere biejen 
Beigaben wohl anzumerken, 

Doch nicht ſowohl die Kürze, als die Schnelle Aufraffung und un: 
verarbeitete Darreihung jener Kleinen Gedichte oder poetiichen Einfälle 
ſoll etwas Anftößiges, man möchte faft fagen, etwas Unſchickliches haben. 
Aber jollten denn die Kleinen poetiihen Gaben, mit denen uns Leben ober 
Natur, vielleicht zum Lohne für unfere heitere und zutrauliche Hingebung, 
beſchenkt, nicht friich von ihrer Hand weg, freudig und dankbar empfangen 
und weiter mitgetheilt und gezeigt werden? Müßten wir fie erft einer will: 
fürlihen Verarbeitung und Verſchmelzung mit andern Herrlichfeiten unter: 
werfen, ehe wir uns damit hervorwagen bürften? Und es läge eine An- 
maßung darin, wenn wir mit joldhen im Flug empfangenen Gejchenfen, als 
etwas Bejonderem zum Vorfchein fümen, da ja ein Jeder hergeben und 
Aehnliches, was ihm Leben oder Natur dargeboten, zum Bejten geben 
fönnte? Nun, warum thut er es nicht, wie z. B. ich es gethan habe? Es 
wird immer noch einige Liebhaber für biefe Kleinen Aufftellungen geben. 

Sa, wenn bie Kleinen unmittelbaren Angebinde der Natur-nur bie 
ganz alltäglichen wären, wenn Eeinerlei befondere Naturbegünftigung oder 
Weihe bei ihrer Verleihung an ben Dichter Statt fände, ober wenn ber 
Empfänger fi damit brüftete und ſich überhäbe, — dann möchte er immer 
mit feiner Einladung zu unjrer beifälligen Antheilnahme zurüdgewieien werben. 
Uber wenn es im Punkte diefer vermeintlichen Ueberhebung z. B. heißt: 


Frühlingsgang. 


Frühlingsgräfer durch die Hand 
Laß’ ich müßig ftreifen, 
Ohne inneren Verband 
Maigedanfen jchweifen. 
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In den Fingern dort und bier 
Dleibt ein Blümchen hängen 
Dber geht ein Lied mit mir 
Heim von meinen Gängen. 





Thun und Himtisthun. 
Die Müßigkeit mit weihen Schwingen 
Tanzt vor mir ber in Schmetterlingen. 
' Es jumfen mir belabne Bienen: 
Eintragen mög’ ich frifh mit ihnen. 
Bei Schmetterlingesmüßiggang 
Und Bienenfleiß, am Wieſenhang 
Erträum' ich dieſe Lieder nun 
In balbem Nichtsthun, halbem Thun: ‘ 


wenn „ber furze Gruß” nur von einem leichten Hänbebrud der Mufe fpricht, 
oder „das Schiffchen“ des Sängers nicht mehr ald eine trautumgrünte Ufer: 
fahrt beabfichtigt, wenn in Verſen diefer Art auf die ganze Flüchtigkeit 
folder Natur: oder Mufengaben, auf den ganzen Leicht muth des Empfängers 
angefpielt wird: fo foll zwar nicht gejagt fein, daß damit fein Beifall ge- 
ſucht und gewünſcht werbe, aber es ift doch nirgends von einer Wichtigkeit 
die Rede, bie fich bier geltend machen wollte. 

Da kommt denn aber die von Freund Niembich ferner getabelte 
Liederftoffjagd zur Sprache und bie Gefahr ber Trivialität, in die man 
wohl, jeiner Anficht zufolge, bei einer ſolchen Jagd und jeder Vorlegung bes 
Erbeuteten gerathen fünnte, Einem ſolchen Stoffjäger Könnte .e8 zu Muthe 
werben, wie einft unferem liebenswürbigen und jcherzhaften Landsmann, dem 
ſchwäbiſchen Epigrammatiften Haug, ber am Rheinfall bei Schaffhaufen 
feufzte: 

„Ich ftehe am Rheinfall 
Und babe feinen Einfall,“ 


So oft ihm 3.8. eine neue Naturerſcheinung aufftieße, hätte ein ſolcher 
Jagdmacher e8 zu bebauern, wenn er derſelben fein Gedicht, fein Epigramm 
abgewinnen könnte. Ach will mich für einzelne Lebensperioven und für 
meine Kleine Sphäre von bem Geize nicht freifprechen, den ich ausgebrüdt 
habe in: 

Dichterart. 
| Iſt das Dichten nicht ein Geiz, 
Dem es immer mangelt, 
Der nach jedem Lebensreiz 
Slanzbegierig angelt? 
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Andre ſchwärmen leichten Sinne 
Bon ber Freude zehrend, 
Dichter, Freunde des Gewinns, 
Ziehen, Schäße mebrend. 


Allein die „Bilderjagb“ kann auch eine fat unwillfürliche werben, wie 
ih dort am Bodenſee fagte: 


D See, azuren und fmaragden, 
Dem Jäger laß' ich feine Jagden; 
Du lieferft Bilder unermüdlich; 
Ich raube wenige, doch friedlich. 


Wer für die Wechſel des Lebens oder für die unendlichen Reize der 
Natur empfänglich ift, jteht allerdings in Gefahr, von da aus mit. jenem 
von ſelbſt andringenden Stoff, aud ohne Aufjagen deſſelben, überlaben zu 
werben, Die Kunft ift namentlich nicht groß, in dem dargebotenen über- 
reihen Schage ber Natur zuzugreifen, und bie Klage wohl feine ernftlich 
begründete, wenn ich in dem Frühlingsepigramme: „Der Landmann als 
Frühlingsmufifer” ſage: 


Du blättelit auf dem Birnenblatt, 
Das dir der Lenz geipenbet hat, 
Recht aus der grünenden Natur 
Greifſt du dein Lob der Maienflur. 
So fteh’ ich hinter deinem Glüd 
Mit meinem Liede weit zurüd! 


Der Dichter braucht vielleicht ein paffendes Blatt Natur nicht erſt auf: 
zuſuchen und vom Baum abzubrehen; fein Spiel ift bei der Fülle berfelben 
leicht ein noch mühelo ſeres. So kommt derſelbe auf bie eine und andere 
Weije in Verfuhung, ohne genugjame Auswahl auch ſolchen Stoff aufzu= 
raffen, der der Poefie zu gering oder zu wiberftrebend erſcheinen muß. 

Dies Alles find mögliche, wohl auch in vielen Fällen verwirklicht, 
aber nicht nothtwendige Nachtheile dev von Niembich gerügten Dichtweife. 
Wenn ich von meinem Fall abjehe, dem ich ſelbſt nur eine ſehr beſcheidene 
Bebeutung einräume, fo ließe ſich vielleicht im Allgemeinen jagen: bafür 
joll- der Dichter Dichter bleiben, daß er unterſcheide, welcher Gegenjtand, 
welcher Eindrud würdig genug der (je nad) bem Zwecke höheren, erniteren, 
oder heiterern, leichteren) Dichtung zufage, eine DVergeiftigung vertragen 
könne, und welcher nicht, und dann, daß er die Aufnahme oder Wahl bes 
Gegenſtandes auch dur die Behandlung rechtfertige. Kam die Empfin- 
dung uns zugeflogen, jo ift darum deren Ausdruck noch nicht an ung heran 
geweht. Wie zur Aufnahme des rechten Gegenftandes, zur reiten Empfin= 
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dung, jo kann uns ja auch ſchon zum Finden des rechten Wortes für den 
unjerem Innern gewordenen Eindruck das Licht der Poefie nöthig und heil- 
bringenb werben. Rückert fagt im „Ausbrud der Empfindung”: 


Manches hab' ih wohl empfunden, 
Als es lebend vor mir jtand, 

Doch den rechten Sinn gefunden 
Erit, als ich die Worte fand. 


Darum auch ift Weltverflärung, 
Poefie, dein Zauberftrahl, 

Weil ich ohne dein’ Erflärung 
Nicht mich jelbit verjtänd’ einmal, 


Der Wahrheit dieſes Ausſpruches wird nichts anzuhaben und fein 
Unterſchied zu machen jein, ob der Dichter nad äußerer gelegenheitlicher 
Natur: oder Lebensanregung, oder durch innere Bewegung und ideale Ge— 
ſchäftigkeit, auf längerem oder fürzerem, geraderem und naheliegendem, over 
unſchweifenderem und gewählterem Wege zum geſuchten Verſtändniß, zur 
Haren Anſchauung der ihm entgegentretenden Dinge, zu jener für ben ein: 
zelnen Fall gewünjchten, dem Grade nach möglichermweije freilich verſchiede— 
nen, Weltverflärung gelangt iſt. 

Was überhaupt die jchnelle Eingebung und die Mühelojigfeit der 
Heinen Dichtweijen in Frage betrifft, jo joll ja ohnehin die gehabte Mühe 
des Dichters von dem Lejer nicht bemerkt werben, und fo ift nach dem Ge: 
fagten jene Mühelofigkeit in vielen Fällen eine nur jcheinbare. Wenn 
Niembſch jelbit bemerft: 


„Iſt die Form auch feftgeichloffen, 
Immer noch ift’s Fein Gedicht, 
Wenn um den Gedanken nicht 
Stetig ſich das Wort ergofjen ;* 


jo paßt dies auf Fleine, wie große Gebichte; ja es ift bie betreffende Sorg— 
falt dort, wenn kurze lyriſche Gedichte überhaupt des Dafeind genießen dür— 
fen, vielleicht nur noch unerläßliher. Das gehörige Zuredhtrüden ift bie: 
weilen auch bei einer engbegrenzten, gewiſſermaßen gelegentlihen Dichtung 
eine zwar kleinlich fcheinende, doc; nicht zu umgebende Arbeit, über die auch 
der Dichter von höherem Berufe nicht ganz mwegjehen möge und bie mand): 
mal erft auf wieberholten Angriff gelingen wird. *) 

Man wird in der angegebenen Beziehung namentlich ftets fragen bürfen, 
ob die Form des Gedichtes mit dem Eindrude des Gegenftandes, fei es 


*) Siehe Mörife's Brief vom 15. Januar 1841. Bd. II. ©. 173. fi. 
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nun auf dem Wege Fünftlicher Mühe ober ber Mühelofigfeit, ſchicklich zu— 
fammenfalle? 

Ueber das Verlangen feltener Reime babe ih mid ſchon in ben Er- 
läuterungen zu Lenau's Briefen geäußert, wie ich fie nicht unter allen Um: 
ftänden für unerläßlich halte, 

Man mag mir ferner mit Recht bebeutet haben, daß ſolche kleine Dich- 
tungen in ber Form bes Dijtihons oft entjprechender, als in Reimen, 
auftreten würben, da leßtere in ihrer Sangbarkeit nad) einem längeren Er— 
guffe auszuholen fcheinen.*) Doc bürfte audy mit der erwähnten Rüge 
bie und da zu weit gegangen fein, indem ber Reim, eine Sprachform, die 
nicht nothwendbig zum Singen aufforbert, den Gebanfengang ebenfo gut ab: 
zufchließen, als fortzuleiten im Stande ift. 

Auch das Epigramm, das Bildchen, der Sprud, das Sprüchwort, 
nicht bloß ber Geſang wirb ja troß der Kürze eine befriedigende Faflung in 
Reime finden können. Man nehme z. B. die folgenden Gedichtchen: 


Erntebildden. 
In weißem Hemd das Knäbchen faßt 
Den Vater um ein Bein; 
Der aber fihelt ohne Raft 
Und jchneidet Garben ein, 
Im Fleiß der Arbeit er vergißt, 
Wie glüdlih er als Vater iſt. 





Ergebumg. 


Aller Millionen Aehren 

Läßt die Sichel Fein’ im Feld. 
Die Geſchlechter kann dies lehren, 
Still zu ſchwinden von der Welt. 
Schneide, Zeit, ich ſinke mit 
Willig unter deinem Schnitt! 





Dankbarkeit. 


Der Gutsherr für den Feldgewinn 
Danft etwa Gott? ich zweifle fait 
Troß feiner Garben Zahl und Laſt; 
Gott dankt — die Aehrenleferin, 





*) Siehe Mörife’s Brief vom 27. November 1842. Bd. I, ©. 177 fi. 
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Sprügwort. 


Das Sprühwort geht in grobem Kittel, 
Wo's trifft, da trifft e8 mit dem Knittel, 





Ich möchte glauben, daß in allen diefen Fällen bie angeregte Vor: 
ftellung auch in biefer Kürze und in ber Form bes nicht zum Sange be 
ſtimmten Reimes bie beabfichtigte Befriedigung herbeiführen ann, *) 

Im Allgemeinen möchte ich bei jedem Zufammentreffen mit Dichter: 
gaben von höherem Wuchfe oder freierem und freieftem Fluge nad meinen 
eigenen Verſen ausrufen: 


Beneidete Vollkommenheit! 

Wer leiht dir Wuchs und Schwingen? 
Wann wird auch mir — in Ewigkeit? — 
Ein froberes Gelingen ? 


Wenn ab& einmal die Poefie unter den taufend Wegen, ihre Gefühle 
auf Andere zu übertragen, nad) eigener, unmwillfürlicher Selbftanregung, ven 
Weg der kurzen lyriſchen Mittheilung einjchlägt, jo wird fie, im vollen Ge 
fühl ihrer Freiheit und Selbftändigfeit, überhaupt mwohlthun, fich hierin 
durdy beunruhigende Einwendungen nicht zu jehr irre machen zu’ laffen. Iſt 
ed nicht ohnehin eine faſt Hägliche Erfahrung, daß man fi auf dem Wege 
eined halb unbewußten oder unmwillfürlihen poetiihen Treibens 
jelbjt nicht für immer erhalten kann, wie ich dies ausbrüden wollte in den 
Verſen: 


Die [hönfe Zeit. 


O ſchönſte Zeit der Poeſie, 

Die noch ihr Spiel bewußtlos treibt. 
So hold bewahrt ſie ſich wohl nie, 
Wie keine Roſe Knoſpe bleibt. 


Was übrigens die Ergebniſſe jener angezweifelten Dichtweiſe betrifft, 
ſo wird von der hauptſächlich hieher gehörigen Naturpoeſie ein andermal zu 
ſprechen fein, im Folgenden aber, wie bisher, von meinen Gedichten aus: 
gegangen werben. Möge man mir den Streifzug durch dieſe nadhiehen. 
Beifpiele aus andern Dichtern, fowie aus der die Natur ſchildernden Proſa 
eines Adalbert Stifter u. f. w. herbeizuziehen, muß ich zur Zeit unter: 


*) Vergl. hiezu auch die Stelle in Mörike's Brief ©. 179: „Hätte er ges 
jagt, bei der oft fo großen ac.“ 
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laſſen, theild wegen mangelnder Vorbereitung und aus Mangel genügender 
Kenntnif und Ueberſicht, theil® weil ich es zu meinem jekigen Vorhaben 
für überflüffig halte. Ich finde bei den gegenwärtigen Nüdbliden, daß ich 
nid in bem Gebiete der Naturpoefie allmählich vergleihungsweife nad) 
mehreren Seiten hin ergangen habe, als es mir ſelbſt vorgeſchwebt und als 
es vielleicht von Andern geſchehen iſt, und ich glaube daher weniger fehlzu: 
gehen, wenn ich, Lenau's früheren Borfaß in jeinem Briefe vom 17. October 
1833 (Lenau’s Briefe an einen Freund S. 111) zu dem meinigen machend, 
einige Betrachtungen über Naturbichtung zunächſt aus Beilpielen ven dem 
Meinigen zu entwideln ſuche. Hätte ich damit einen Anftoß gegeben, daß 
die Behandlung der Sache in fundigere Hände überginge, jo würde dies 
vor Allen mir zur frohen Genugthuung gereichen. 

Nur eine Warnung gilt dem Leſer aller fo kurzen Gedichte, wie fie in 
biefem ganzen Abjchnitte vorzugsmweile beſprochen wurben, beſonders aber 
dem Leſer der noch unten zu berührenben Feinen Naturgebichte: 


£efensweife. . 


Yies nicht über Stod und Stein, 
Kehr' auch leſend bei dir ein; 

Das Gelefene und du 

Rauben fonft ſich Wertb und Ruh'. 


Oder es ift nie zu überjehen, was ich „zu bedenken“ gebe: 


Sparjam muß man auf einmal 
Blumen fi zum Strauße faflen, 
Etwas auch dem Blumentbal 
Für das Wiederfommen lafjen. 


Gar zu reich erfaßte Zahl 

Fällt aus überdrüſſ'gen Händen, 
Und ich gebe dies zumal 

Auch dem Lejer anzumenden; 


damit nicht wahr werde, was Notter mit meinen eigenen Worten von 
einer Reihe meiner Frühlingsverje jagt, daß darin „ver Frühling faſt ſich 
jelber ſtöret“, d. 5. damit nicht der Eindrud des Einen Gedichts in einer 
Mafle anderer, von dem Lejer mit aufgenommener, verloren gehe. Sehr 
wahr jagt Platen: 


„Euch gefallen laßt das Büchlein, 
Lest e8 in vertheilten Gaben ; 
Jedes DVerslein, jedes Sprüdlein 
Will die eigne Stimmung haben.“ 
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Wird Hierin nicht zu viel gethan, jo darf der Dichter auch weniger be- 
fürdten, daß er mit Variationen über denfelben oder einen ähnlichen Gegen- 
ftand, daß er mit Umbildungen Eines Stoffes Täftig werde. 


Erlänterung. 


Lieder tragen oft Gefallen, 
Eignem Klange nachzuhallen, 
Und in grünen Waldeshallen 
Liebt ſich ein vervielfacht Schallen. 


Ein kleines Gedicht von Rückert heißt: 


„Das Unbewußte. 


„Wer nicht mehr zu ſagen weiß, 

Als er weiß zu ſagen, 

Hat ſein Saitenſpiel mit Fleiß 

Niemals angeſchlagen. 

Wenn es recht erſt angeklungen, 

Ton in Ton ſich fortgeſchlungen, 

Redet's mehr mit ſeinen Zungen, 

Als der Spielmann hat im Sinn getragen.“ 


Man kann dies verſtehen von dem, höher begabten Dichtern zu Gebot 
ſtehenden Fortklingen eines angeſchlagenen Tones in demſelben Liede; aber 
der „Ton in Ton“ kann ſich auch fortſchlingen in immer mehreren kleineren 
Gedichten, in ganzen Gruppen von Liederchen und Sinngedichten, wie es in 
obiger „Erläuterung“ angedeutet wukde, und ein Hörer, wie ihn der Dichter 
kleiner Liedergruppen ſich wünſcht, wird auch dafür, für dieſe Art von poeti— 
ſchem Fleiße empfänglich ſein. Ja, ich möchte faſt noch weiter gehen; darf 
ich von meinem eigenen Geſchmacke ſprechen, ſo bekommen mir Gedichte, die 
in Einem Ganzen eine größere Anzahl von Variationen über Ein Thema 
geben, manchmal etwas Schleppendes, ſich ſelbſt Störendes, wenigſtens ihre 
Wirkung Aufhaltendes, während die Variation in getrenntem, beſonderem 
Stücke, einem Geſchöpfe für ſich gleich, ihr kleines Leben vor meinen Augen 
vielleicht freier und ungehinderter in Bewegung ſetzte. 

Man muß auch Meine, vom Augenblick eingegebene lyriſche Gedichte 
nicht hinſichtlich ihres Inhaltes auf die Goldwaage legen, ein Wort der 
übergreifenden Empfindung, der Stimmung und des Augenblickes nicht für 
eine Kundgebung ſtehender Anſicht oder Geſinnung, für ein, vielleicht ver— 
nunftwidriges, Glaubensbekenntniß nehmen, was gleichfalls ſchon in faſt 
lächerlicher Weiſe geſchehen iſt und aus eigener Erfahrung — 
werden könnte. 

Mayer, L. Uhland. U. 18 
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Selten zum Bortheil gereicht einem Dichter die Menge feiner poetiihen 

Erzeugniffe Einer Urt, daher auch meine Klage: 
Diie kurze Gunft (3, Aufl. ©. 478). 

Müfte aber dieſes Hin: und Herreben über kleine Dinge in einer ge 
banken: und erfindungsreidhen Zeit, wie bie unfrige, vielleicht überhaupt auf- 
gehört haben, oder wollte man benfelben nady dem kaum Gefagten von Haus 
aus mit dem Rufe ein Ende machen: 


Auähnlidkeit. 


Blumen treibe, Wiefengrund! 

Blumen gibt es nie zu viel, 

Aber ſetz', o Dichtermund, 

Deinen Verſen bald ein Ziel! 

Blumen dürfen endlos keimen; 

Do die Welt ift fatt von Reimen; — 


io wüßte ich matürlicherweife nichts darauf zu erwibern, als daß ein Er- 
ftiden in ber Geburt möglicherweife immer auch mande an ſich löbliche 
Kleinigkeiten unterbrüden könnte, ohne daß dieſe Verwerfung etwa in einem 
thatenreihen und charaftervollen Volksleben, neben welchem ſolche kleine 
Poefie von felbft verftummen mwürbe, ihre volle Erflärung fände, 

Um endlich des lebten ber Lenau’fhen Sätze zu gebenfen, wonach 
Naturerſcheinungen nicht ausgebeutelt, nicht ausſchließlicher Zweck und Gegen- 
ftand des Dichters fein follen, fo ſcheint Lenau's Zweifel fowohl auf ben 
Stoff, als auf die Behandlung der Naturbichtung zu gehen und wirb nicht 
ohne Aufftellung des Unterſchiedes zwiſchen reiner und gemifchter, zu andern 
Zwecken verwendeter Naturpvefie befeitigt werben können. 
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